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Vorbericht 


zur erſten und zweyten Ausgabe. 





den vornehmſten Wabhrhei⸗ 

ten der natuͤrlichen Religion 

habe ich, unter andern, die be⸗ 

ſondern Abſichten Gottes im 
Thierreiche aus einigen Arten der thieriſchen 
Kunſttriebe zu zeigen geſuchet. Allein 
ich konnte mir ſelbſt, bey der Weitlaͤuf⸗ 
tigkeit einer fo lehrreichen Materie, mit 
der kurzen Beruͤhrung weniger Beyſpiele, 
ni t Genuͤge thun; und verſprach daher, 
daß ich derfelben, fo ich lebete kuͤnftig eine 
ausfuͤhrlichere Abhandlung widmen wollte. 


Der günftige Beyfall, welchen das erſte 


Buch erhalten, hat auch bey vielen eine 
Erwartung des Verſprochenen nach ſich 
*2 gezogen: 
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gezogen: und beydes hat mir die ange⸗ 
nehme Hoffnung gemacht, daß bie Er- 
fuͤllung meines Verſprechens, bey folchen 
Leſern von Geſchmack und Einfiht, Nu: 
Ben und Vergnügen fchaffen würde, | 
Es kann gar wohl feyn, daß einige 
derſelben lieber würden gefehen haben, 
wenn ich fie gleich anfangs mitten in bie 
Befondern Elaffen diefer großen Kunſtſchule 
gefuͤhret hätte. Denn die umftändliche 
Beſchreibung der Lebensart und des Ber 
triebes bald von diefem, Bald von jenem 
Thiere, hat mehr Abmwechfelung und Reiz 
für die Neubegierde, ald das allgemeine. 
Mir ſelbſt würde es auch weit "leichter ge- 
weſen fenn, die befondern Beobachtungen 
von ihren verfchiedenen Kunftfertigkeiten 
febhaft vorzuftellen. Denn ich habe fie 
ſchon, feit vielen Sahren, zu meinem eige- 
nen Vergnügen, unter gewiſſen Titeln der 
befondern Triebe, aus den glaubwärdig- 
ften Narurforfchern ‚gefammelt, und im: 
mer 'vermehret; fo daß der Ueberfluß an 
Materie nur eine Wahl und Einfleidung 
des Vortrages erfordert hätte, Allein 
ich Habe meine guten Urſachen gehabt, 
warum ich von den allgemeinen Betrach⸗ 
nn tungen 


⸗ 
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tungen uͤber die thieriſchen Triebe den An⸗ 
fang mache. 

Selbſi das Wort Trieb, oder In⸗ 
fimt, war bisher fo unbeſtimmt und, 
fchwebend, daß es kaum eine gewifle Bes 
deutung: hatte, oder doch fehr verfchieden: 
gebraucht wurde. Daher war mir nicht 
einmal möglih, von dem Hauptgegen⸗ 
ſtande aller Beobachtungen einen deutli⸗ 
chen Begriff zu geben, wenn ich die vieler⸗ 
ley Arten der Triebe nicht zuvor aus ein⸗ 
ander ſetzte. Wie man alſo durch den 
Trieb, in ſeinem weitlaͤuftigſten Umfange, 
alles natuͤrliche Bemuͤhen zu gewiſſen 
Handlungen verſteht: ſo habe ich erſtlich, 
bey den Thieren, die mechaniſchen Triebe 
von den Vorſtellungstrieben und willkuͤhr⸗ 
lichen Trieben unterſchieden. Die Vor⸗ 
ſtellungstriebe gehen theils auf das Gegen · 
waͤrtige, was einen Eindruck in die ſinn⸗ 
lichen Werkzeuge macht, theils auf das, 
Vergangene, welches die thieriſche Ein⸗ 
bildungskraft, auf eine verworrene Wei⸗ 
fe, unter das Gegenwaͤrtige milchet. Die 
willkuͤhrlichen Triebe entſpringen zwar alle- - 
aus der finnlichen Euft oder Unluſt; fi nd 


aber entweber bios natinliche oder abar⸗ 
*23 tende 
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tende Triebe, Die natürlich: willkuͤhrli⸗ 
- chen Teiche unterfcheide ich in den allger 
meinen Trieb der Seldftliebe, und in bes 
fondere Triebe: Die befondern wiederum in 
Affectentriebe und in Kunſttriebe. Diefe 
letzteren, worauf mein Zweck eigentlich ges 
richte ift, habe ich denn ferner $ 85. nach 
den yerfchiedenen Bedürfniffen der Arten des 
 £ebeng, in befondere Elafien abgetheiit, 
Drugnnrch diefe Eintheilung ft; nicht affein 
der Bermirrung abgehoffen, und alles in 
eme gute Ordnung gebracht; fondern, 
weil alle Arten der Triebe einen Einfluß in 
einander haben, und mit einander überein: 
ftimmen, ſo iR auch dadurch zugleich der 
Grund zur Erklärung gelegt; theiis zu 
was Ende fie jeder Thierart von dem Schd« 
pfer eingepflangt worden; theils aus wel: 
en natürlichen Urſachen fie wirkſam find, 
ch zeige nämlich aus der Verſchieden⸗ 
heit der Arten des Lebens und ihrer Be⸗ 
dürfniffe, daß alle Kunſttriebe auf die Er⸗ 
haltung und Wohlfahrt jedes Thieres und 
feines Geſchlechtes zielen, und die gefchich 
teften Mittel, für die Beduͤrfniſſe jeder Les 
bensart zu biefem Zwecke, in fich halten, 
ch zeige, aus den thieriſchen Kräften * 
u | Qu 


| Vorbericht. 
aus den Eigenſchaften der Kunſttriebe, daß 
ſie nicht in einer Geſchicklichkeit beſiehen, 
welche ſich die Thiere ſelbſt durch Erfah⸗ 
rung und Vernunft, oder auch durch einen 
Grad der Vernunft , erworben hätten; 
fondern daß fie angeborne Fertigkeiten find, 
weiche aus den determinirten Naturkraͤften 
der Tiere entſtehen. Dahin rechne ich eis 
ned Theils ihren Determinirten Mechanis⸗ 
mum Befonderer und gefchlanfer Werkzeuge. 
zu befondern Verrichtungen; zweytens, ih⸗ 
re determinirte und ſchaͤrfere ſinnliche Em⸗ 
pfindung und Vorſtellung, daß ihnen z. B. 
dieſes gewiſſe Ding gut riechen und ſchne· 
cken muß; wohin auch. beyder Ueberein⸗ 
ſtimmung in ihrem ſinnlichen Mechaniſmo 
zu rechnen iſt, da die angenehme oder wi⸗ 
drige Empfindung, durch einen uns verbor⸗ 
genen Einfluß, gewifle Gliedmaßen rege 
machet; drittens, ihre beterminirte innere 
Empfindung, theild der Förperlichen Be⸗ 
fchaffenheit, Kräfte und Werkzeuge, theils 
auch des beſtimmten natuͤrlichen Bemuͤhens 
der Seele; und viertens die determinirten 
blinden Neigungen der Seele ſelbſt. 

Alles dieſes habe ich mit der menſchli⸗ 


Gen Natur, in fo ey fie der thieriichen 


t heils 
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| theils aͤhnlich, theils maͤhnlich iſt, vergli⸗ 


chen und erlaͤutert. Und endlich gewieſen, 
daß dieſe ſo determinirten Grundkraͤfte der 

Thiere, und die darinnen liegenden Kunſt⸗ 
triebe derſelben, nicht anders als von dem 
allerweiſeſten und guͤtigſten Urheber ver Na⸗ 
tim herruͤhren koͤnnen, welcher allen moͤgli⸗ 

chen Arten der Lebendigen nicht allein die 

Wirklichkeit, ſondern auch einen angeneh⸗ 
men Genuß ihres Daſeyns ſchenken wollen, 
indem er die allergeſchickteſten Mittel fuͤr die 
Beduͤrfniſſe ſo vieler tauſend Lebensarten 
bedacht, und die niedrigſten Kraͤfte der 


Thiere zu einer ſolchen angebornen und erb⸗ 


.. 


lichen Kunſtfertigkeit determiniret, daß fie- 


‚ohne Ueberlegung democh ihre und ihre 


Geſchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt 
teifterlich bewirken konnen. Hergegen 
Habe ich aus den undeterminirten aber hoͤ⸗ 
heren Gemuͤthskraͤften der Menſchen dar⸗ 
gethan, daß wir eben durch den Mangel an⸗ 
geborner Geſchicklichkeiten getrieben, und 
andern Theils durch eine edlere Empfin⸗ 
dung gereizet werden ſollen, uns Kuͤnſte, 
Wiſſenſchaften und Tugend zu erwerben, 
und ſtets zu einem hoͤheren Grade der Voll⸗ 
kommenheit und Gluͤckſeligkei zu ſteigen. 
Hieraus 
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Hieraus witd nun genugſam zu begrei⸗ 
fen ſeyn, daß ich die allgemeine Betrach⸗ 
tung der thieriſchen Triebe und Kunſttriebe 
nicht umſonſt vorangeſchickt. Denn ich | 
hätte fonft, ben jedem befondern Triebe, die 
Urſachen und Abſichten deſſelben aufs neue 

erklaͤren muͤſſen, und doch nicht gruͤndlich 
und im Zuſammenhange erklaͤren koͤnnen. 
Wenigſtens haͤtte man die ganze innere Ver⸗ 
faſſt ung des. Chierreiches und die weiſe und: 
guͤtige Haushaltung Gottes in demielben,; 

nicht mit einem’male überfehen, und zu uns 
ferm Seldfterfenatniffe anwenden fönnen.: 
Umterdeſſen Hoffe ich, daß in dieſem alfgemei 
nen Zuſammenhange der thieriſchen Lebens⸗ 
arten, fuͤt ein Gemlith, das Graͤmdlichkeit 
liebet, genugſain angenehme Beſchaͤfftigung 
ſeyn werde, zumal, da ich auch manche beſon⸗ 
dere Kunfttriebe der Thiere hin und wieder. 
vorläufig eingeſtrenet habe, welche ich nach⸗ 
mals umſtaͤndlicher zu beſchreiben gedenke. 

AIch Farm nicht wiſſen, was Gott über 
mein Leben und kuͤnftige Umſtaͤnde beſchloſ⸗ 
ſen hat, noch ob dieſe allgemeine Betrach⸗ 
tung ſo wird gerathen ſeyn, daß ſie ein Ver⸗ 
langen nach der beſondern Ausführung er⸗ 
wecken moͤchte. Aus a Urſachen ne 
ich 
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ich dieſes Buͤchelchen nicht deu erſten Theil 

eines fortzuſetzenden Werkes nennen wollen, 
damit weder Buchfuͤhrer noch Käufer gefaͤh⸗ 


rer würden, wenn ich ſollte zeitiger aus der 


Welt gerufen werden, oder wenn die Be⸗ 
gaierde der Leſer hiermit ſchon ſollte erfätti- 
get, oder vielmehr ermuͤdet ſeyn. Unter⸗ 
deſſen bitte ich doch um Erlaubniß daß ich 
die Regeln, welche ich mir ſelbſt bey einer 
fernern Aueführung vorgeſchrieben babe, _ 
Anzeigen moͤge. 


Zupdrderft fege ich voraus, daß man. , 


zuverlaͤßige Waprheiten, nicht aber Fabeln 
und Maͤhrlein, von mir verlange; zumal, - 
wenn gegründete allgemeine Lehrſaͤtze dar⸗ 
auf ſollen gebauet werden. Nun ſind die 
Nachrichten der Alten von den Thieren ſo 
beſchaffen, daß auf ihre Sage allein nichts 
zuperläßig ift, wenn es nicht durch eine ſchaͤr⸗ 
fere Unterſuchung der NReueren beftätiget 
worden. Selbſt Ariſtoteles bat vieles aus 
Hörenfagen gemeiner Eeute, oder bat auch ie 
‚feinen eigenen Beobachtungen nicht bie gex 
hoͤrige Behueſamkeit gebrauchet, Vielwe⸗ 
niger laͤßt ſich dem Aelianus, Plinius, 
Cicero, (in einer beſondern Stelle de Nat. 

Door. lib. IL c. 4) und Plutarcue 
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(in zweyen Büchern, Terrefiria an aqus- 
tilia * callidiora, und bruta animalia 
ratione uti.) frauen, Denn in der Logik 
der alten Weltweiſen waren, Die Sapitelvon 
einer fihern Erfahrung und glaubwurdiger 
Nachricht vergeſſen. Daher habe ich mir 
vorgenommen, der alten Schriftſteller lieber 
gar nicht zu erwaͤhnen, und von den neue⸗ 
ren nur Diejenigen als Gewährsieute anzu⸗ 
fuͤhren, welche ſich ſchon allerwaͤrts, durch 
behutſame und bewaͤhrte Beobachtungen, 
Glauben erworben haben. 

Hiernaͤchſt ſcheinen mir auch die Geſchich. 
te einzelner Thiere, zumal zahmer oder gefan · 
gener, vielen Zweifeln unterworfen zu ſeyu. 
Denn man kann von beſondern Begeben⸗ 





heiten die. genauen Umſtaͤnde nicht wiſſen, 


und man wuͤrde alſo, aus Mangel derſel⸗ 
ben, die Begebenheit falſch beurtheilen. 
Wenn aber auch die Thiere nicht in ihrer na⸗ 

tirlichen Freyheit find, fo kann man die 
natürlichen Triebe aus ihren Handlungen 
nicht ſchließen, weil fie in der außernatuͤr⸗ 
lichen Lebensart theils erldſchen, theils ab⸗ 
geändert werden. Demnach glaube ich, 
ficherer zu gehen, wenn ich Blog die Hand⸗ 
kungen der Thiere, welche in voller en 
heit 
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heit und ungeswungen handeln, anfuͤhre. 
Denn wenn fie ſchon an einzelnen Thieren 
bemerfet ſind, fo weis ich doch, daß die 
Natur bey der ganzen Art einerley fen. 
Die beſondern Handlungen einzelner zah⸗ 
mer Thiere kann in fo ferne nüglich ſeyn, 
als dabey gezeiget wird, auf was Art fieent- 
ſtanden find, und in ihren natuͤrlichen Vor⸗ 
ftellungs- und Willkuͤhrstrieben allgemeinen 
Grund haben. 
Man ſieht nun wohl, daß, durch an⸗ 
geregte zwo Regeln, die Ausführung mei- 
nes Vorhabens ſchwerer gemacht wird. 
Denn, wenn gezaͤhmter oder gezwungener 
Diere Handlungen nicht aus einem reinen 
Naturtriebe fließen, die wilden und freyen 
Thiere aber fih, ben ihrem Thun, dem 
Auge eines Beobächters entziehen: fo koſtet 
es weit mehr Kunſt und Behutfamkeit, die 
Thiere in ihren natürlichen verborgenen 
Kunftverrichtungen zu belaufchen. Daher: 
Babe ich mir die Hegel gemacht, Feinem; 
auch neueren Natusforfcher, zu trauen, 
als der mir die Art und Weife, wie er zu 
der Beobachtung gelanget ſey, anzeiget. 
Ddeer engliſche Spectator hat zwey Stüs 
‚de, von dem Kunfttrieben ber Thiere, Be 
eis 
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ſeinen zweyten Band (num. 120. und 121. ) 
eingeruͤcket, und urtheilet zuletzt, daß es der 
Muͤhe werth waͤre, wenn die koͤnigliche 
Geſellſchaft der Wiſſenſchaften dieſen Theil 
der Naturgeſchichte ausführen, und ein je⸗ 
des Mitglied zudem Ende eine befondere 
Art Thiere unterfuchen und befchreiben 
wollte. Dadurch, faget er, wuͤrden fie 
dem menfchlichen Gefchlechte einen ſo groſ⸗ 
fen Dienft thun, ald man jemals von ih⸗ 
ren Bemühungen erwarten fönnte, und fie 
würden nicht wenig zur Berehrung des weis 
fen Schöpfers beytragen. Diefes tft, zwar 
nicht ale eine vertheilte Amtspflicht,, jedoch 
Bey Gelegenheit, von den Mitgliedern der ' 
Eondonfchen, Pariſer, Stockholmer und 

Petersburgiſchen Gefellfchaft geſchehen; 
oder doch aus anderer Erfahrung bekannt 
gemacht worden, und in fo ferne zu Dank 
anzunehmen. Allein foiche Herren haben 
in ihren Städten nicht fo viel Gelegenheit, - 
großen, wildenund zumal fremden Thieren 
nachzulaufchen, als Jäger, Reifende, Bo: 
gelſteller, Fiſcher, Pächter: und in den . 

Beſchreibungen fremder Thiere, welche in 
»£öniglichen Thierbehalmifien gefüttert wer⸗ 
den, bobe ich mehr Beobachtungen von pi 
eis 
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Theilen ihres yergliederten - Körpers, als 
‚ von ibrer Eebensart, gefunden. Wie nun 
die Lebensart der größerem Thierenoch nicht 
fo genau von Kunftverftändigen erforfchet: 
iſt, als der Eleineren: fo Habe ich geurthei- 
let, daß ich mich bey deren Beſchreibung 
nicht blos an die Herren Academiften bin: 
den, fondern auch Jagdbuͤcher, Neifebe- 
fehreißungen, und eines jeden auf dem Lan⸗ 
de fihgaufhaltenden verftändigen Natur: 
forfchers Zeugniß, mit gehdriger Behut: 
famfeit, zu Rathe nehmen müßte, . 

Die Inſecten find, wegen ber haͤufi⸗ 
gern Beduͤrfniſſe ihrer Fümmersichen Les 
bensart, defto reichlicher mit befondern an: 
gebornen Kunfttrieben‘ verforget, und Fön 
nen noch am erften von einem jeden Privat- 
manne, der Geſchicke und Geduld dazu 
hat, beobachtet werden. Daher darf ſich 
niemand wundern, daß die beften Natur: 
forſcher fo viel Zeit und Mühe auf fie ver: 
wandt haben, ium alle ihre Kunftverrich- 
tungen zu bemerken; noch daß derfelben 
auch in diefem Werke haͤufiger, als ande⸗ 
rer Thiere, gedacht werden muß. Denn 
wo wir einen göttlichen Verſtand, Weis, 
heit, Abſicht, Erfindung und Kunit * 

tref⸗ 
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treffen, da iſt ein wuͤrdiger Gegenſtand 
unſerer Betrachtung, welchen wir nicht nach 
der Groͤße und Schwere des Koͤrpers, ſon⸗ 
dern nach den Regeln der Ordnung und Voll⸗ 
kommenheit, abmeſſen müffen; da iſt eine 
Schule, worinnen wir unſere Gemuͤthskraͤfte 
uͤben, unſer Erkenntniß erweitern, und ſol⸗ 
ches zur Verehrung des Schoͤpfers und unſrer 
eignen Vollkommenheit anwenden koͤnnen. 
Jedoch, die Ausfuͤhrung der beſondern 
Triebe nach dieſen Regeln, ſey der Zeit an⸗ 
heim geſtellt. Mein Vergnuͤgen, das ich dey 
ber Ausarbeitung dieſer allgemeinen Abhands - 
lung empfunden habe, wird verdoppelt wer⸗ 
ben, wenn Verſtaͤndige urtheilen, daß ich mei⸗ 
ne Muße nicht unnuͤtz angewandt habe, 


* “ 
a” * 


Obiger Vorrebe, zu der erſten Ausgabe 
dieſes Buches, will ich, ben dieſem zwey⸗ 


ten Drude, nur etwas weniges beyfuͤgen. 


Erſtlich ftafte ich nicht ollein meinen wißbes 
gierigen Leſern, welche die erfte Ausgabe fo 
bald vergriffen, fondern auch denen, welche 
andern durch ihre Auszüge einen vortheil⸗ 
haften Begriff davon zu machen gefucht has 
den, 
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ben, meinen verbindlichſten Dank hiermit ab. 
Ich habe mir die von einigen derſelben be⸗ 
ſcheidentlich gemachten Erinnerungen und 
Zweifel dienen laſſen, ſolche Stellen, welche 
ihnen anſtoßig geſchienen, mit ein paar 
Worten zu erlaͤutern. Sonſt habe ich in 
dem Werke ſelbſt nichts weſentliches geaͤn⸗ 
dert oder hinzugeſetzt; auſſer das noch ange⸗ 
haͤngte zwoͤlfte Kapitel, welches die Materie 
von den verſchiedenen Stufen der Determi⸗ 
nation, in den Naturkraͤften der Men— 
ſchen, der Thiere und der lebloſen Dinge 
betrifft. Sie iſt bisher, fo viel ich weiß, 
nicht ausgeführt, und kann doch den man⸗ 
cherley Erſcheinungen in der Welt einiges 
£icht geben, 
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ıCapitl. 
Von den mechaniſchen Trieben 
der Wiere. J 


65 5* 
Das Thierreich auf unſerm Erbboden 
8 alle Diejenigen lebendigen 


„und willkuͤhrliche Bewegung aͤr 
ſern; wozu der Menſch ſelbſt auch —* zu — 
iſt; wiewohl wir gemeiniglich unter dem Worte, 
Thiere, nur die unvernuͤnftigen verſtehen. Die 
—— iſt der erſte Guten des‘ LEbena, und 
beſteht in einem Bewitßtſeyn gegenwaͤrtiger Din ⸗ 
ge, wenigſtens einem undentlichen. Wem wir 
Menſchen mim dasjenige Weſen in uns, welchen 
ſich der Dinge, es fen beutlicheber unbentlich, har 
wußt ift, für unfere Seele erkennen: fo müffen wir 
auch allen andern Thieren nebenuirs, vermoͤge ihrer 
Empfindung und ihres Bewußtſeyns, eine Seele 
zugeſtehen. Der Thieriſche Koͤrper aber Fa als ein 
Werkʒeug der Seele ang ſchen; datuech wird hie , 
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fi Theils das empfindliche Leben auf eine mecha⸗ 
Art unterſtuͤhet; andern Theils wird das Er⸗ 
Pa gegentoärtiger Dinge, vermittelſt de 
ulichen Gliedmaßen, an die Seele gebracht; 
un drittens wird die baraus entftehende Neigung, 
ober Abneigung des. Seele, mit gewiffen Glied— 
maßen ber Bewegung willkuͤhrlich ausgeführt. 
Alles dieſes ſetzet die innigſte Vereinigung zwiſchen 
der Seele und ihrem organiſchen Koͤrper voraus: 
welche man nad) der Erfahrung annehmen muß, 
ob ung gleich Die Art der Bereinigung ein Geheim⸗ 
niß bleibt. 


Ne 
mie männl das Werk Trieb in feinem 
weitüdufelgfben Unifange nimmt, da es allesnatür« 
liche Bernüßen: zu gewiſſen Danblungen in fich bes 
greife, md bie Wirkſamkeit der Kräfte bedeutet: 
fs: giehs.es bey ben Thieren dreyerley Triebe. Es 
gebe mechanifche Triebe, weiche dem Körper; 
eis: einer Mafchine, zukommen, und, ohne dee 
Apleres: Vorſtellung und Willkuͤhr, ſpich Hand⸗ 
lungen zu —— mebe ſind, bie das Leben 
unccthalten. Es giebt: Vorſtellungs⸗Triebe, 
ober win Bemuͤhen der Seele, * der Dingey 
Koch: benz gegenwaͤrtigen und vergangeneh Zus 
ſtande ihres Körpers, berußt zu ſeyn. Es giebt 
willkuͤhrliche Lriebe, bas if, ein Bemühen 
der Seele, dasjenige, mas nach ihrer Empfiu⸗ 
dang und Borftelung Luſt verſpricht, durch geriffe 
Handlungen zu erpalen, und was mit Unluſt dro⸗ 
bet, zu entſernen. Dieſe letcern nennet man 
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auch, Im engeren Berftande , ſchlechthin Triebe, 
‚impetus, oguais. (©. unten $.32.'39.) Unters 

deſſen bleibe doch bie Benennung, und ber Grund 
‚dazu, denen anbern Arten. gemein: fie beſtehen 
alle in einem Bemühen zu gewiffen Sanblungen, . 
in einer Wirffamfeit. gewiſſer Kräfte, unb man 
würbe die willführlichen Triebe der Thlere niche 
völlig verftehen, wenn man nicht aud) bie Trichfes 
der des Mechanismi, unb der. Vorftellung nach 
dem gegenwärtigen unb vergangenen Zuflande, 
mit zu Hülfe naͤhme. | 


| 3. er. 

Die mechanifchen Triebe gehören zwar niche 
hauptſachlich zu unferm Vorhaben; und ich ges 
Benfe auch niche einmal, alle Vorſtellungs⸗ und 
Willtüprs- Triebe ausführlich abzuhandeln. Al⸗ 
lein, ich kann doch nicht unbemerkt laſſen, Daß alle 
dren Arten mit einanber inber genaueſten Verknů⸗ 
pfung fiehen, und einander zur Erhaltung und 
zum Wohl jedes Thieres und feines Geſchleches auf 
alle Weiſe behülflich find. Daher kann ich auch 
niche umhin, zunsrberft von. den ‚mechanifchen 
Trieben fo viel zu erfläcen, als ihr Zufammes 
bang mit ben übrigen erfordert, 


Bir wiſſen aus menſchlichen Kunſtwerken / daß 
eine Maſchine ein aus mancherley Theilen zuſam⸗ 
mengefuͤgtes Ding ſey, wodurch, vermoͤge ſeiner 
bloßen Bewegungskraͤfte, und feiner Art der Zuſam⸗ 
menfügung, gewiſſe Verrichtungen geichehen. 
Demnach geben Diejenigen "Beränberungen m 

Ä 2 
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niſch zu, welche durch Die blofien Bewegungs 
kraͤfte eines Dinges, den Regeln der Bewegung 


und der Art der Zufammenfügung gemäß, zur Wirk. 


 Iichfeitfommen, und'daraus erfläret werden föh- 
nen. Es iſt aber wohl nicht leicht jemand, ber 


nicht fo viel Erkenntniß don einem thierifchen Koͤr⸗ 


per haben follte, daß derſelbe unterandern, auch alles 
an ſich habe, was der Begriff einer Maſchine vor- 
‘ ffellet , und daß viefe Veränderungen in bemfelben _ 
vloß durch eine mechaniſche Triebfeber, Durch eine 


körperliche Kraft, Eindruck und Reizung, hervorge⸗ 
bracht werden; fo wie in ber herba fenfitiva, durch) 


eine geringe Beruͤhrung eines Eleinen Blaͤttchens, 
ſowohl deſſen, als vieler andern Blätter Zufammen- 


“faltimg, ja des ganzen Zweigleins Nieberfirffen ver⸗ 


urſacht wird, und alles ſich hernach von ſelbſt wieder 
ausbreitet und aufrichtet, ohne daß man der Pflanze 


eine wahre Empfindung, ein thieriſches Leben oder 
eine Seele zuſchrelben kann. Dahin gehoͤret die Um⸗ 


treibung des Gebluͤts vermittelſt des Herzens, die 


Verdauung bes Magens, bie wurmfoͤrmige Bewe- 
gung der Gedaͤrme, daß Einfaugen der Miichgefä- 


ße und lymphatiſchen Gefäße, Die Abfonderung der 


Säfte vermittelſt ver Druͤſen, die Bereifung und 


‚Sammlung der Murtermilh in den Brüften, 


"das "Arfammenziehen bes Augenſterns von vie- 
Tem Fichte, bie verfchiedene Anziehung oder Nach- 
lafſung der infteren: Ohrenknoͤchlein nad) der 
Schivaͤche oder Stärke des Schalles; imgleicheh 
die Ergteßung der Galle in den Magen, das Et. 
brechen, der Durchfall, der Ausſchlag, das Sie 
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ber ‚das Pobagra, und andere, felbft durch Krank. 
heiten, auf Die Geneſung zielende Bewegungen ber. 
Natur. - Mehrere dergleichen will ich ben Hippo⸗ 
krates erzählten" laſſen. Die Natur, ſaget er, 
iſt der Arzt der Krankheiten: die finder von 
ſich ſelbſt, ohne Ueberlegung, wie es anzu⸗ 
greifen ſey. Zuweilen thut das Auge mit 
Dlinzen, zuweilen die Zunge ihre Dienfte. 
Die Natur thut das nöchige, obne daß fie: 
untervoiefen wäre, oder es ‚gelerner hätte, 
Entſtehen nicht allerdings Thränen, Na⸗ 
fenfeuchtigteiten, Nieſen, Ohrenſchmalz, 
Speichel im Munde, Ein. und Aushau⸗ 
chen, Bähnen, Huften, Schluchzen, auf eben 
die Weiſe? Desgleichen die Abfonderung 
des Harns und Stublganges, die Winde 
von oben und unten, die Naͤhrung und Aus⸗ 
duͤnſtung, die weibliche Rirankheit, ynd im 
.. | 43 uͤbri⸗ 


* HIPPOCRATES Epidemior, lib. VL Sect. V. init, 
Never Oveus ir. "Arsuplene v Duos ar du 
weis bpoders, dvmin dinvalys. Ta iv, glor vo euug- 
dumiesar, va dung) 4 yAnsra vnoueyla, 15) deu Ki 
zomäru. Aauldeuro ) Düsıs bevon ng) pi mudaden ra 
dorra woba, Deispa, dev Öyporas, wrugmei dros 
ger „ Sommres sınloy Ayayııyn , ardummros — 

„xuepe, Bu}, Alyk, (al. Avymss) dv Fov Kuriqu ware 
wumagı rodzeu; Apev,udodeu, xy) Bvons,ng) Taurus TUR 
ſrieæ, vous ng) wwuns, 0) roige Cydeaw & robrun 
ng) sure ve MANe nun, Igures, zınamol wwogdnindpel, 
na son sunlrn. ©, Galeni Auslegung higräber, Opp- 
edit, Bafil. P. V. p. 506. fag- , 
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Übrigen Leibe der Schweiß, das Juden, 
das Kecken ufm — 


| .,$% | 

Es ſind wohl einige diefer mechanifchen Wirkun⸗ 
‚gen, mit welchen die Seele in einem heimlichen 
Verftänbniffe zu ftehen, und dabey burch eine dun⸗ 
kele Empfindung, Vorftellung und Neigung wirk⸗ 
fam zu feyn ſcheint. Denn wir würden oft nicht 
Sähnen, wenn wir anbere. nicht gähnen fähenz 
bas Auge würde nicht ehränen, wenn es nicht ein 
fremdes heßlich verborbenes Auge befchauete; ber 
. Mund würde niche fo fehr waͤſſern, wenn nicht das 
Anſchauen der Speife den Appetit gereizt haͤtte; 
der Magen würbe nicht zum Erbrechen geneigt ſeyn, 
wenn feine ekelhafte Vorſtellung oder Aergerniß 
vorbergegangen wäre. Folget nicht auch das 
Beinen auf Berräbnif, ein Sachen auf eine ge⸗ 
soiffe Arc Freude? Regen ſich nidyt Die Zeugungs⸗ 
glieder nad) bloßer Werftellung? Pochet nicht das 

Herz vor Furcht? Erroͤthet nicht das Seficht bey 
der Scham? Ja wir mäffen geftehen, daß ſelbſt 
die Sebensfräfte und Handlungen, durch heftige 
Gemuͤthsbewegungen, niebergefchlagen und er» 
fticft werben, Allein, dergkeichen Fälle beweifen 
Doch eigentlich nur, daß dieſe Bewegungen nicht 
alfezeje bloß mechanifch find, fondern daß auch bie 
Vorſtellungen und Gemuͤthsbewegungen ber Seele 
einen verborgenen Einfluß in die mechaniſchen 
Triebe Gaben; nicht aber, wie einige gemeynt, 
Daß die Seele allein alle Bewegungen im Körper, 
und ſelbſt die Sebenshanblungen betreibe, - pn 
geben 
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sehen vielmehr ihren Bang ‚ ohne unſer Emuſn- | 


Den, Merken, Denken, Wiflen oder Wollen, je 
oft wider unfern Willen, «is ein Uhrwerk, unab« 
laͤßig fort; wenn wir auch im tiefſten Schlafe oben 
in einer ſchweren Ohnmacht liegen, werm wir vom 
Schlage aber yon ber Starrſucht gänzlich außen 
uns gefeßt, wenn wireinfältig , Eindifch oder rafenb 


find, Selbft die einfacheren Theile der ehierifchen . 


Maſchine, als das Herz, die Muskeln und Fibern, 
wenn fie aus beit lebendigen Seibe heraus geſchnit⸗ 
ten worben, und das Thier ſchon voͤllig tobt ifk, 
zeigen noch für fich ihre mechanifche Bewegung bes 
wechfelnden Zufummenziehens und Ausbehnens 3 
und wenn fie fihon völlig zur Ruhe gekommen find, 
fo laſſen fie fich durch einen neuen förperlichen Reiz 
von Wärme, $uft, Waſſer, ober doch durch Ste⸗ 
chen und Risen wieber in ihre ordentliche ‘Bewes 


gung fegen. Da fie num dieſes außer dem thieri⸗ 
fihen Körper, ohne Seele, Seben und Empfindung, 


für fi), als antomata, durch bloße mechanifthe 


Kraft verrichten: fo müflen fie auch im lebendigen 
Körper, ba es ihnen an beftändigem Reize von _ 


Wärme, und an Zuflufle von Feuchtigkeiten, ober, 
fo man will, an flüchtigen und fubtilen Lebensgei⸗ 
ſtern, nice fehles, auf eben ſolche mechanifche Art 
wirkfam fenn.” Folglich if gexbaupt alle ech 

j . 4 : Alte 


2 @, Sm, HALLERS primas lineas Phyfiologiz, 
I 563. und SWAMMERDAMN in Biblils Nat. T, 
. p- 835. I, Unterdeſſen iſt nicht zu. leugnen, daß Herr 


KRoꝝ. WBYT, MD. und Prof, u Edinburgh, a 
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ſcheinlichkeit da, daß die Triebe zu ben Lebenshand⸗ 
lungen art fich bloß mechanifch find :\ umd ber thie⸗ 
eifche Körper ſcheint in fo ferne nicht allein eine 
Maſchine, fondern fogar eine aus unzählig vielen 
Peineren Mafchinen zufammengefegte Maſchine zu 
feyn, welche alle menfihliche Kınaft und Einficht 
überfteigt, er | 


| 66. 
Ich will daher nicht ableugnen, daß man bie 
beſondere Art und Weiſe, wie jede Lebenshand. 
lung zugehe, durch die uns bekannten Regeln des 
Mechanismi in allen Faͤllen nicht voͤllig erklaͤren 
Fönne; und daß zwiſchen dem Mechanismo der 
menfchlichen Kunſtmaſchinen, und eines animali⸗ 
ſchen Körpers einunbefannter Unterfchied fey: viele 
weniger haben wir noch das Geheimniß entdeckt, 
wie denn Die Seele, als Das eine fortdautende We⸗ 
fen, welches. in diefer Mafchine alles allenthalben 
empfindet, mit dieſer Mafchine fo genau verknüpft 
fen, daß fie den Körper zu ihrem. Ich rechnet, 
Allein, wir haben ung bier auch in biefe unergruͤnd⸗ 
liche Schwierigfeitm einzulaflen nicht noͤthig. 
Mean mag die Triebe zu den Handlungen, welche 
das Leben unterſtuͤten, fr mechanifch anfehen * 
u — nich 


nem Effay on the vital and other involuntary mo- 
dons of Animals, Edinb. 1751. 8. gar wunderbare 


Exempel von Bewegung der geföpften Thiere aufuͤhret, 


welche noch von einer fortdanrenden Wirkſamkeit der 
Seele zu zeugen fcheinen, Etwas davon werde ih uns 
gen berühren, wenn ich gu der Erklärung der Kunſt⸗ 
triebe komme. 


N 





nicht, und die Verfmipfung des Körpers mit der 
Seele fegen, worein man will: fo bleibt doch ges. 
wiß, Daß Die Seele auf feine Weife fühlet, merket 
und fich bewußt ift, Daß fie Die ordentlichen Lebens⸗ 
handlungen, nad) einer Borftellung, beſchlieſſe, 


beſorge, betreibe und wirke. Folglich haben wir 


gegruͤndete Urſache, daß wir die Vorſtellungs⸗ und 
Willkuͤhrstriebe der Thiere, welche aus der Em⸗ 
pfindung entftehen, von den unmerflichen Trieben 
in unſerm Körper, bie wir mechanifch nennen, un⸗ 


/ 
$ 7 

Ich werde nicht unrecht fagen, daß das Leben 
ber Thiere erft mit ber Empfindung anfange, oder, 
daß ein Thier erft in fo ferne anfange, ein Thier zu 
ſeyn, und fich von lebloſen Pflangen zu unterſchei⸗ 
den, als es empfinblic) il. Nehmen wir bem 
thieriſchen Körper, in unfern Gedanken, alle Em: 
pfindung und Sinne weg: fo iſt er eine wandernde 
Pflanze, eine cartefienifche Mafchine, aber fein 
lebendiges eigentliches Ihier. Daher find auch 
das Athmen, das Schlagen des Herzens, ber Um⸗ 
lauf bes Gebluͤts, die Verdauung, die Abfondes 
rung der Säfte, und Überhaupt alle Handlungen, . 

weiche man Sebenspanblungen (adliones vital) 
nennet, nicht fo anzufehen, als ob in ihnen an.fich 
Das Leben. beftimbe, fonderh. nur als foldhe, die bag 
fhierifche Seben, unb die’ actiones animales unter⸗ 
ſtuͤßen. Sie dienen dem keben fo, mie bie Kno⸗ 
then dem Leibe, ohne welche die Rerven Muskeln, 
4,5 = leiſch, 


o 1 Cap Von den wechasiſchen 


Fleiſch, Adern, Gefäße und Glieder feinen Anbale 

und Schuß haͤtten, noch ihr Amt verrichten koͤnn⸗ 
ten. Da geht aber erft unfer Leib, da geht alſo 
auch das Leben eigentlich an, mo bie Empfinbung. 
‚anfängt, wo wir anfangen zu fühlen, unb ung we⸗ 
nigfteng bunfel und unbeutlich bewußt zu werben, 
Aber wir würden nicht feben, noch durch unfere 
Werkzeuge bee Sinne etwas empfinden fönnen, 
wenn Das mechanifche Getriebe nicht den Grund 
dazu legte, und ftets im vollen Öange wäre. Gien⸗ 
gen Herz umd unge nicht, fo wuͤrde alles ſtocken, 
und die finnlichen Werfzeuge würden feinen ſol⸗ 
hen Eindrud befommen und annehmen, ber bis 
Ins Gehirn dränge: wir würden mit offenen Au⸗ 
gen nicht fehen, mit offenen Ohren nicht Hören: alle 
Worftellung und alles Bewußtſeyn, alles finnliche 
$eben würde aufhören; michin wuͤrde auch Feine 
ſinnliche Neigung ober Sweigung entſtehen einen, j 


‚Daraus erfennet manı nun überhaupt zur Ge 
nuͤge, wie nothwendig die mechaniſchen Triebe den 
Vorſtellungs⸗ und Willkuͤhrstrieben ſind. Man 
kann aber daher auch ferner verftänblich begreifen, 
- warum bie Art ihrer Wirkfamfeit fo Hat befchaffen 
feyn muͤſſen, daß fi) die Seele nicht darum bes 
kuͤmmern dürfte. Dem follte fie das Amt haben 
ober verwalten koͤnnen, baß fie ſelbſt zunorberft ihre 
koͤrperliche Mafkhine, ich will nicht fagen erbauete, 
fondern nım nad. ihrer Vorftellung und Meigung 
im Gange erhalten müßte, um nur zu leben: 2. 


würde fie fih Tag und Nacht, ohne Ablaß, mit 
larſend 
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tauſend imern ängftlichen Worftellungen und Be⸗ 
trieben befehäfftigen müflen, und dadurch auf bie 
äufferlichen Beduͤrfniſſe zu achten unfähig fenn ; 
folglich auch auf die Weife ihren Körper nicht ein. 
mal im £eben erhalten koͤnnen. So aber barf fie 
ſich weber um bie Bildung ihres Körpers, nach 
um das fortdaurende Getriebe ihrer förperlichen 
Maſchine bekuͤmmern. Das koͤmmt beybes ihren 
Vorſtellungen und Wünfchen zuvor, und thut von 
ſelbſt auf die vollkommenſte Ark alles zur Erhal⸗ 
tung bes Lebens nöthige, was fie felbft unmöglich 
esfinnen, bedenken und betreiben fönnte. 


Ä $ 
Eben fo verhält es ſich mit dem mechanifchen 

Baue des Körpers, deſſen Beſchaffenheit in ben 
finlichen Werkzeugen und übrigen Gliebmaßen, 
der Empfindung und Meigung jedes Thiers, und ° 
feiner ganzen Art des lebens, zuvorkommen, unb 
"damit Äbereinftinmen mußte. Wären die Werfe 
zeuge der Sinne nicht fo eingerichtet, Daß fie eine 
beſtimmte Empfindung und Reizung gäben, die 

jeber Art des Lebens gemäß ift: fo wuͤrden ganz 
widrige Empfindungen und Begierden entfliehen, 
welche ber Erhaltung jebes Thiers und feines Ge⸗ 
ſchlechtes entgegen wären. Sollte auch ber Bau 
des Körpers nicht zum voraus mit folchen Glied⸗ 
maßen verfehen fen, welche zur Erfüllung ihrer 
finnlichen Begierden nörhig finde fo wärben fie 
Dennoch) ihrer Natur niche Genuͤge chun Finnen, 
das, was ihnen gut wäre, zu erhalten, und das, 
Boͤſe abzumenben,. Wenn alfo gewiſſe Thiere Pr 
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Koch und Aafe leben follten: fo mußten auch bie 
Werkzeuge ihres Geruchs und Geſchmacks fo ben 
fchaffen fern, baf der Eindruck von folchen Din 
gen, welcher andern Efel erwecket, ihrer Naſe unb 
Zunge eine angenehme Empfindung gäbe. Soll. 
ten Voͤgel feyn, die ſich auf dem Waſſer von Fi⸗ 
schen ernährten: fo mußten fie nicht allein Flügel, 
fondern auch einen langen Hals und Schwimmfuͤße 
Haben, die mit einer Haut zwifchen den Sehen ver« 
bunden wären ; ober fie mußten wohl gar unter 
das Waſſer fahren, -und da eine lange Weile aus: 
halten fönnen. - Wäre auch die ganze übrige Bil⸗ 
dung und Einrichtung der körperlichen Mafchine 
mit allen äußerlichen Gliedmaßen, inneren Gefaͤſ⸗ 
fen und wirffamen Kräften, nicht fo genau auf je 
des Thieres Lebensart gerichtet : fo würbe ihnen der 
ſchaͤrfſte Verſtand und. das emfigfte Beftreben zu 
ihrer Erhaltung und Wohlfarth nichts helfen. Es 
muß alles, was zum Mechanismo gehöret,bis aufs 
geringfte, mit eines jeden Elemente, Climate und 
Gegend, mit der da befindlichen $uft und Wärme, 
mit benen da dorhandenen Nahrungsmitteln, mit 
der dazu nöthigen Bewegung und Verdauung, 
und felbft mie den Kunfttrieben , womit jede Thier⸗ 
art ihren Bebürfniffen abzubelfen weis, vollkom⸗ 
men übereinflimmen. 


10. a 
Diefe Weßerehuftnmung des ganzen Mecha⸗ 
nismi der ehierifchen Körper , In ihrem Baue und 
Getriebe, mit jedes Art des Lebens, erſtrecket fid) fo 
weit, und ift fo voller unbegreiflicher Fuufl und , 
.. . s I is 
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Weisheit, daß ſie an fih-felbft von allen vernünf. 
tigen Menfchen eines genaueren Eirfenntmifles wire 
Dig gehalten, und ſchon von vielen zum Beweiſe 
der unendlichen Vollkommenheiten des Schöpfers 
dargeſtellet worden iſt. Selbſt die Stoifer und 
andere Weltweifen, wenn fie die förperlichen und 
mechanifch-wirffamen Kräfte in ber Welt betrach- 
«eten , konnten ſich nicht entbrechen, ihr Betreiben 
für Kunft, und ihre Wirkungen für Kunſtwerke 
zu erkennen. ? Allein, ihre Erklärung war gewiß 
An fo ferne nicht philofophifch, wenn fie vonder me 
chaniſch⸗ Funfivollen Natur behaupteten, fie hatte 
fi ſeidſt gelehret, (als auroddenres) fe 
fey eine Selbfierfinderinn aller Kiinfte, (dvrö- 
Tex 505) oder wenn fie wohl gar, wie Hippokrates 
) " - . oo, J oben 
3 CICE RO de Nat. Deor. lib. II, e. 22. ſaget wii Der 
zengenden Nitur nach des Zeno Gedanken: - Genfhe 
„ mim (Leno) artis manimæ proprium eſſe, creare & 
„ gignere, quodque in operibus am artiums 
- manus efieiat, id multo areificioſtut waruxam' eff 
core. — Atque hac quiden: vatione ommis natura 
"  artifeiofa «fl, quod haber - qua viam quamdabi! & 
: febam. Ipfrus vero mundi, qui: omısia comiphxu 
Nuo coereer & comtinet, kahıra. non urtificiofe ſo- 
: dam, jed plane‘ arsifax ab .eödders Zenome diciter con- 
" fülrıx W yrovida urllitarum opportunit natumque 
omniym. Atque ur veitrd naturæ ſais —* us 
æ ignuntur, Auselcunf, coutinentur, [ic na- 
—* DmMeS mel baber volanrarits Jena 
zus titiones, quas oppms Graci vocant, 
8 4. —— —2 —** ; us.nofinet 
spfi qui amimis movensur ſenſibut. Das ganze _ 
34 und 35 Capitel in eben dem Buche gehoͤret auch hie⸗ 
her und if leſenswuͤrdig 


— 
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Koch und Aaſe leben ſollten: fo mußien auch bie 
Werkzeuge ihres Geruchs und Geſchmacks fo be⸗ 
fchaffen fern, daß der Eindrud von ſolchen Din⸗ 
gen, welcher anbern Efel erweder, ihrer Naſe und 
Zunge eine angenehme Empfindung gäbe. Coll 
ten Vögel ſeyn, die fich auf dem Waſſer von Bis 
fchen ernähren: fo mußten fie nicht allein Flügel, 
fondern aud) einen langen Hals und Schwimnifüße 
Haben, die mit einer Haut zwifchen den Zehen ver» 
bunden wären ; ober fie mußten wohl gar unter 
das Wafler fahren, und da eine lange Weile aus: 
haften koͤnnen. Wäre auch die. ganze übrige Bil⸗ 
dung und Einrichtung der koͤrperlichen Mafchine 
mit allen aͤußerlichen Gliedmaßen, inneren Gefäß 
fen und wirffamen Kräften, nicht fo genau auf jes 
des Thieres tebensart gerichtet: fo wuͤrde ihnen bee 
fchärffte Verſtand und das emfigfte Beflreben zu 
ihrer Erhaltung und Wohlfareh nichts helfen. Es 
muß alles, was zum Mechanismo gehörer,bis aufs 
geringfte, mit eines jeden Elemente, Climate und 
Gegend, mit ber da befindlichen Luft und Wärme, 
mit denen da Borhandenen Nahrungsmitteln, mit 
bee dazu nöthigen Bewegung unb Verdauung, 
und felbft mie den Kunſttrieben, womit jede Thiero 
art ihren Beduͤrfniſſen abzubelfen weis, vollkom⸗ 
men übereinftimmen. 


10, 
Diefe Weßereinftiinmung des ganzen Mecha⸗ 
nismi der ehierifchen Körper , In ihrem Baue und 
“ Getriebe, mit jedes Art des Lebens, erſtrecket ſich fo 
weit, und iſt fo voller. umbegreiflicher Kunft und 
is⸗ 
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Weisheit, daß ſie an ſich ſelbſt von allen vernuͤnf⸗ 
tigen Menſchen eines genaueren Erkenntuiſſes wuͤr⸗ 
Dig gehalten, und ſchon von vielen zum Beweiſe 
der unenbfichen Vollkommenheiten des Schöpfers 
dargeſtellet worden iſt. Selbft die -Stoifer und 
andere Weltweiſen, wenn fie die förperlichen und 
-mechanifch-wirffamen Kräfte in der Welt betrach- 
*eten , konnten fich nicht entbrechen,, ihr Betreiben 
für Kunft, und ihre Wirkungen für Kunſtwerke 
zu erkennen.“ Allein, ihre Erklärung war gewiß 
in fo ferne nicht philoſophiſch, wenn fie von der me⸗ 
chaniſch⸗ kunſtvollen Natur behaupteten, fie hate 
fi ſeidſt gelebrer, (als duroidanres) fie 
ſey eine Selbfesfinderinn aller Künfte, (ayrö- 
Trxpös) ober wenn ſie wobi gar, wie Hippotra 
oben 
3” CICERO de Nat. Deor. lib. II. ce, 22. ſaget von der 
zeugenden Natur nach des Zeno Gedanken: Geufhe 
„ mim (Zeno) artis maxime proprium eſſe, creare & 
„ gignere, quodgue in operibus noflrarum artium 
- manus efficiat, id multo artificiofius waruram' efh- 
core. — Atque hae qui dem —* ommis natura 
cœrifcioſo efl, quad haber quuf? viam quandamn& 
' febam. Hyſius vero mundi, qui omsia compl.xu 
Je coercer & continet, hahıra. non artifciofe ſo- 
Iusı , fed pie arsifax ab .eödens Zerome dicitur con- 


" fulrix provida urllitarum orporrunisrsmgue 
omniym. Acque we velird nature fais u 
quague gignuntur , augefcunf , tontinentwr , fie na- 

7 —AA babet — cona⸗ 
saıque titiones, quiat opus Graci vocant, 
& bis —— a fic adbiber, us nofinet 
ipfi qui amimis movensur & jenfibus, Das ganze 
34 und 35 Eapitel in eben dem Dad gehoͤret auch his 
ber und iſt I 
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oben (not. 1.) Hinzufügen, fie erfinde ohne Eins 
ſicht und Ueberlegung. (our in dicvolns) 
Kann denn eine leblofe, oder, fo man will, leben⸗ 
dige Natur. ohne Verſtand und Weberlegung, aus 
eigenthümlicher Kraft, Das allerverftändigfte und 
kluͤgſte erfinden, und nad) folcher Erfindung ſchaf⸗ 
fen und ins Werf fegen? Das läßt fi) ohne Wi⸗ 
Derfpruch nicht gedenfen. Kunft und Kunftwerfie 
find aus einem gänzlihen Diangel bes Berftandes 
nicht begreiflich zu machen: eine felbftgelehrige 
felbfterfindrifche Mafchine iſt ein leerer Ton und ein 
Unding. Weitvernünftiger hat Galenus die Theile 
bes menfchlihen Körpers nach ihrem Eunftoollen 
Baue und Gebrauche, als einen Spiegel der Weis 
heit, Mache und Güte bes Werfmeifters angefe« 
ben; und faget, daß dieſes zu erfennen und andern 
au zeigen, einewahre heilige Rebeund ein Lobgeſang 
Gottes ſey, wodurch er in ber That meht, als durch 
hundert tauſend Opfer, verehret würde,* 20Cap. 


4 GALENUS de uſu partium corporis humani lib, IIL 
e. 10, ſchreibt eigentlich im Zuſammenhange fs: von 
ch: wem er fich mit deu unverfländigen Tablern dee . 
atur weitläuftiger einlaffen wollte, fo möchte man 

mit Recht ſagen, daß er dieſe heilige Rede verunehrte, 

. welche er dem Schöpfer, als einen wahren Lobgefang, 
widmete. Darinn fepe er die eigentliche Verehrung 
BGocttes; nicht wenn er ihm taufend Hecatomben opfere 
te, fondern wenn er erftlich ſelbſt erkennete, und hle⸗ 
naͤchſt aud) andern zeigte, wie weife, wie mächtig, wie 
guͤtig derfelbe ſey. Denn daß er bie ganze Welt fo 
ſchoͤn eingerichtet, und keinem Geſchoͤpfe etwas Gutes 
mangeln laſſen, ſey ein Beweis der vwollkommenſten 
Guͤte; daß er eingeſehen Hätte, wie bie * aufs 
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6: kann Fein lebendig Thier, als ein beſeelter orga. 
niſcher Körper, ſeyn, welches nicht einige Enw 

pfindung, "und alfo auch Werkzeuge der finnlichen 
Empfindung hätte Die Empfindung koͤmmt 
überhaupt, dem Körper nach ‚auf die Nerven an 
weiche fi In Mugen, Ohren, Nafe, Mund mb 
dem übrigen Körper befinden. Man unterfeheidet 
aber die Thiere in vollfommmere, welche alle fünf 
Einne Haben, wie der Menſch, und alfo fühlen, ſchme⸗ 
den, tiechen, hören, fehen; und in unvollkomm⸗ 
nere, denen ein oder mehrere Sinne und finnliche 
Werkzeuge nicht zu Theile geworden find. So ferne 
fi) nun das Erkenntniß auf Sinne und Erfah⸗ 
zung grändee: fo ift leicht zu erachten, daß ſich das 
Erfenntmißwermögen ber vollfommenern Thiere . 

weiter erſtrecken müffe, als der unvollkommenern. 
Ein Thier, das weder Augen noch Ohren hat, mes 
der fehen noch hören kann, iſt nicht fähig, eine Vor⸗ 
ftelung von Farben ober Tönen zu bekommen, und 
fi) der Dinge nad) diefen Eigenfchaften bewuße zu 
fm. Sind aber gefunde Werkzeuge der Sinne 


da, 
ſchoͤnſte einzurichten fey, beweiſe feine hoͤchſte Welcheid, 
nad Haß er auch alles nach feines Vorſehung und feinen 
Rathſchlufſe zur Wirktichheis gebracht, Inge ſeine ander 
ſchraͤnkte Macht zu Tage, 
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oben (not. 1.) hinzufügen, fie erfinde ohne Zins 
ſicht und Ueberlegung. (oux in dicvolns) 
Kann denn eine leblofe, oder , fo man will, feben- 
dige Natur. ohne Verſtand und Leberlegung, aus 
eigenthümlicher Kraft, bas allerverfländigfie und 
kluͤgſte erfinden, und nad) ſolcher Erfindung ſchaf⸗ 
fen und ins Werk feßen? Das läßt fih ohne Wi- 
Derfpruch nicht gedenfen. Kunft und Kunftwerfie 
find aus einem gänzlichen Diangel des Berftandes 
nicht begreiflich zu maden: eine felbfigelehrige 
felbfterfindrifche Mafchine ift ein leerer Ton und ein 
Unding. Weitvernünftiger hat Galenus bie Theile 
des menfchlichen Körpers nach ihrem Eunftoollen 
Baue und Gebrauche, als einen Spiegelder Weis 
heit, Macht und Güte des Werfmeifters angefe« 
ben; und faget, daß dieſes zuerfennen und andern 
u zeigen, einewahre heilige Rede und ein Sobgefang 
es ſey, wodurch er in ber That mehr, als durch 
Hundert tauſend Opfer, verehret würde,.* 2Cap. 
% GALENUS de uſu partium corporis humani lib, IIE 
e. 20, fegreißt eigentlich Im Zuſammenhange fs: von 
ch: wenn er fich mit den unverftändigen Tadlern der 

| e weitlaͤuftiger einlaffen wollte, fo möchte mas: 
mit Recht fagen, daß er dieſe Beilige Rede verunchrte, 
woekhe er dem Schöpfer, als einen wahren Lobgefang, 
widmete. Darinn feße er bie eigentliche Berebsung 

"2 Gottes s nicht wenn er ihm teufend Hecatomben opfers 
te, ſondern wenn er erftlich ſelbſt erkennete, uud bies 
nachſt auch anbern zeigte, wie weile, wie mächtig, tote 
götig derfelbe fey Denn daf er bie ganze Welt fo 
ſchoͤn eingerichtet, und feinem Geſchoͤpfe etwas Gutes 
mangeln laſſen, ſey ein. Beweis der vollkommenſten 


Güte; daß er eingeſehen haͤtte, wie die Welt aufs 
Ä ſchoͤnſte 
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, 6 11. 
E⸗ kann fein lebendig Thier, als ein beſeelter orga⸗ 
niſcher Körper, ſeyn, welches nicht einige Em⸗ 
pfindung,, und alſo auch Werkzeuge ber ſinnlichen 
Empfindung hätte Die Empfindung koͤmmt 
üherhaupt, dert Körper nach, auf die Mervenan 
weiche fich in Augen, Ohren, Nafe, Mund md 
Dem übrigen Körper Befinden. Man unterftheiber 
aber die Thiere ir vollfommnere, welche alle fünf 
Sinne Baden, wie der Menſch, und alfo fühlen, ſchme⸗ 
den, tiechen, hören, ſehen; und in unvollkomm⸗ 
here, denen ein oder mehrere Sinne und finnliche 
Werfzeugenicht zu Theile geworben find. So ferne 
fi) nun das Erfenneni auf Sinne und Erfah 
rung gruͤndet: fo ift leicht zu erachten, daß ſich das 
Erfenntmißvermögen der vollfommenern Thiere . 
weiter erfitefen müffe, als der unvollkommenern. 
Ein Thier,das weder Augen noch Ohren hat, we⸗ 
Der fehen noch hören kann, ift nicht fähig, eine Vor⸗ 
(teilung von Farben oder Tönen zu bekommen, und 
ſich der Dinge nach diefen Eigenfchaften bewußt zu 
ſeyn. Sind aber gefunde Werkzeuge der Sinne 


ba 
fürönfe einzuichten fen, beweiſe feine hoͤchſte Weltheid, 
und daß er auch alles nach feinen Vorſehung and feinen 
-Bachfhluffe zur Zöirklichheis gebracht, Inge feine. ande 
ſchraͤnkte Macht zu Tage. 
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da, und fie werden von äußerlichen Dingen fo ges 
eüher, daß bie Bewegung bis ins Gehirn bringt, 
fo erfylget allezeit ein natürliches Bemuͤhen ber 
Seele, fi) die Dinge nach) der Art des finnlichen 
Eindrufs vorsuftellen, das ift, fi win Bild 
davon zu machen, bas fie, als einen Gegenftand, 
außer. fih.und vor ſich ſtellet. Weil nun alles 
natürliche und ftets fertige Bemühen zu gewiſſen 
Handlungen ein Trieb heiße: fo werde ich nicht 
Unrecht haben, Vorftellungstriebe bey allen 
Thieren zu fegen. Denn, wenn wir gleich nicht 
baran benfen und es uns .nicht vornehmen, ja wenn 
wir gleich das Gegentheil wollten : fo koͤnnen wir 
28 doch. von Matur nicht ändern, wir müflen uns 
bey offenen, gefunden, und gehörig vom. dichte ge- 
ruͤhrten Augen, bie Gegenftände vorftellen. Da: 
Bemühen fömmt aber der Seele zu, weil wir ung 
Dadurd) der Dinge bewußt werden; welches eine 


Sache ift, die in feiner räumlichen Bewegung be⸗ 


ſteht, und durch Feine mechaniſche Regeln ver- 
ftändlich gemacht. werden kann. Die Seele ift 
aber vernöge ihrer Natur, und vermöge ihrer 
Verbindung mit bem Leibe, allezeit fertig, berei: 
und gefhäfftig, allen finnlichen Eindruck vorzuftel: 
fen. Dieß Bemühen koͤmmt allem Denken unt 
Befchlieflen zuvor. Mun haben die Ihibre au 
Werkzeuge ber Sinne, welche mit den unſriger 
eine allgemeine Aehnlichkeit haben, und mie ihren. 
Gehime durch Nerven zufammen hängen. De 
fie num ihre Bewegungen nad) ben äußerlichen Ge- 
genſtaͤnden, weiche in die Sinne gefallen find, rich 

Ze em: 
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ten: fo ift fein Zweifel, daß ſie auch eben derglei⸗ 
chen Vorftellungsvermögen und Trieb haben, und 
fi) barinnen nad) eben ben Regeln betragen , wos 
buch unfer Vorſtellungstrieh beftimme ift. 


$ 1. oo. 
Es fallen aber vielerley Gegenftände zugleich . 
in mancherley Sinne, ja in einen Sinn; und wir 
find uns doc) nicht. aller zugleich, fondern nur eines 
zur Zeit, bewußt, worauf wir geachtet haben. 
Wenn wir auf eine gewifle Sache aufmerkſam fe 
ben, fo hören wir mittlerweile nicht; und wenn 
wir auf etwas hören, fo find wir uns fo lange nicht 
bewußt, was wirfehen. ‘Die Beachtung ift nichts 
anders, als eine ausnehmende Vorſtellung eines 
gewiffen Theils der ganzen Vorſtellung. Wir 
müffen alfo einen Unterfchieb machen, zwiſchen einer 
allgemeinen dunfelen und undeutlichen Borftellung 
aller. Gegenftände zugleich , welche in die Sinne 
fallen, ohne daß wir uns irgend eines bewußt find; 
und zwifchen einer befonbern unb ausnebmenben 
Morftellung eines gewiſſen gegenwärtigen Dinges, 
als eines Theiles der ganzen Vorftellung, moraus 
ein Bewußtſeyn deſſelben entſteht, welches wir eis 
gentlih Empfindung nennen. Wenn wir naͤm⸗ 
Lid) ein Ding nicht beachtet haben, fo fagen- wir, 
daß wird nicht. gefehen oder gehört, das ift, nicht 
eigentlich empfunden haben. Die ausnehmenbe 
Vorſtellung aber macht ein gewiſſes Theil der gan⸗ 
zen. Vorftellung klar, d. i. kenntbar; folglich find 
wir uns alsbenn bes einen gegenwärtigen Dinges 

vor allen andern bewußt, wir fehen, wir börenes. . 
- 3 Du . 
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Durch dieſe Klarheit werden aber alle übrige Ce» 
genftände fo verdunfelt, daß es faft eben fo gut ift, 
als ob fie unfere Sinne gar nicht gerüßre hätten. 
Solche .befondere und ausnehmende Vorftellung 
eines gewiflen Dinges entfteht eines Theils von dem 
ftärferen Eindrucke der dußeren Dinge, andern 
Theils von dem Reize der Luſt oder Unluſt. Jene 
Beachtung iſt unwillkuͤhrlich, dieſe willkuͤhrlich. 
Ein unvermutheter Blitz, ein naher Piſtolenſchuß 
zieht unſere Beachtung unwillkuͤhrlich, ein ſchoͤnes 
Gemaͤlde, eine artige Muſik, willkuͤhrlich auf 
ſich. Daß aber auch die Thiere etwas auf gleiche 
Art beachten und ſich ausnehmend vorſtellen, zeiget 
die Richtung ihrer Augenaxen, und das Drehen ih⸗ 
res Kopfes, oder ihrer Ohren, nebſt der uͤbrigen Be⸗ 
wegung nach einem gewiſſen Dinge unter vielen 
andern. Daher iſt kein Zweifel, daß ihnen das 
‚eine beachtete Ding vor andern Mar und kenntbar 
werde, folglich, daß fie diefes empfinden, fehen, hoͤ⸗ 
ren, und ſich deffelben , wenigftens auf eine undeut⸗ 
liche Weite, bewußt find, alles übrige aber fo lan⸗ 
ge nicht bemerken. | 
u $ 1% 

In diefem Vorſtellungstriebe, und deſſen 
Regein, laͤßt ſich die weiſe Einrichtung der thieri⸗ 
ſchen Natur bemerken. Denn da wir einen Koͤr⸗ 
per haben, deſſen Erhaltung von den aͤuſſern Din⸗ 
gen abhaͤngt: fo iſt ims daran gelegen, daß wir 
alte äußerliche Dinge, die ung rühren koͤnnen, nad) 
allen Sinnen, auf einmal, und außer uns vorftel« . 

len; 
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len; damit nichts in unſerer Vorſtellung ausbleibe, 
als was keinen Eindruck macht, und alſo auch nicht 
ſchaden kann. Wenn wir auch, nach eben dent 
Triebe, unwillführlich, dasjenige, was den ftärfften 
Eindruck giebf, ausnehmend vorzuftellen und zu 
beachten genöthiget find: jo haben wir ven Vortheil 
bavon, baß wir dadurch eine Flärere Erkenntniß von 
denen Dingen bekommen, bie unſere Natur am em⸗ 
‚Pfindlichften vergnuͤgen oder Eränfen fönnen, Dehn, 
fo fern bie finnlichen Einbrüde nur ſchwach find, 
and dunfele Vorftellungen von den Dingen geben, 
fo geht uns Auch deren Erkenntniß deſto weniger an, 
“je weniger Gutes oder Böfes wir Yon einer leifen 
Beruͤhrung unfers Körpers zu gewarten haben, Uns 
terdeflen ift es eine befondere Wohlthat fürdie Thie 
te, bag auch ihe Willfühe einen Einfluß in. ihre 
Beachtung hat, und dag fie die ſchwaͤcheren Eins. 
denke gleichfalls ausnehmend vorftellen koͤnnen, 
wenn fie einen Anſchein Der Luſt oder Unluft geben. 
Denn daran hängt ihr finnliches Wohl und Weh; 
und fie koͤnnen alsdenn ihre willführliche Bewegung 
der Gliedmaßen deſto eher anwenden, das dunkel 
wahrgenommene genauer zu betrachten, und dasje⸗ 
tige, was Luſt verſpricht, zu erhalten, und was mit 
Unluſt drohet, zu fliehen. 
| Ss’. 


Bey ber klaren Vorſtellung eines gegenwaͤrti⸗ 
gen Dinges, koͤmmt uns Menſchen das Vergan⸗ 
gene undeutlich wieder in den Sinn, worinn ein 
Theil mit dem gegenwariger einetley iſt. pa 

2 due 
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heutiger Erblickung einer Perſon ſtellen wir uns die 
geſtrige Geſellſchaft, wovon ſie ein Theil war, nebſt 
dem, was darinnen vorgegangen, alſobald wieber 
vor. Dieſe Vorſtellung des Vergangenen bey dem 


Gegenwaͤttigen iſt mehrentheils unfbillführlich, wir 


koͤnnen es direete nicht helfen oder wehren, daß uns 
etwas wieder in den Sinn koͤmmt. Es iſt ein na» 
tuͤrliches Bemuͤhen, ein angebohrner Trieb der Se 
‚gen, alles Das Bergangene, in der Borftellung, bey 
dem Gegenwärtigen zu erneuern, was mit dem Ges 
‚genwärtigen nur in einem Theile einerlen ift. Das 
dienet ung zum Erkenntniffe, fowobl der einzelen 
Dinge, als ihrer Art, und zue Ausübung aller 
übrigen Gemüthsfähigfeiten. Wir nennen fol« 
‚ches eine Einbildungskraft; und es ift um 
Jeugbar, daß aud) die Thiere eine Einbildungs- 
kraft haben; daß ein Pferd zur Herberge hinein 
will, weil es fi), bey dem‘ Orte, das dort genoffene 
gute Futter wieber verfteller ; daß ein Hund fich vor 
dem aufgehobenen&toce verkriecht, weil ihm die ehes 
deſſen Damit ertheilten Schläge wieder inden Sinn 
. Zommen. Ob aber die Thiere ihren Borftellungen 
des Vergangenen auch willführlich nachhaͤngen, und 
mit Fleiß von einer zu der andern, von deranbern 
-. zu ber dritten, u. ſ. w. geben, und fich alfo wiſſent 
(ich in ein ganzes Feld von Vorſtellungen abwefen- 
ber Dinge bineinbegeben, ‚wie wir Menfchen zu 
thun pflegen, daran zweifele ich fehr, vermöge.des 
Unterfchieds , welchen ich nachmals erflären werde, 
Wenn man ja bey ben vierfüßigen-Thieren Spuh⸗ 
Ä | ven 
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ren haben will, daß fie träumen; ⸗ p geſchieht 
ſolches eben ſo unwillkuͤhrlich, als bey uns. Unb 
ein gleiches muß man von ihrer Tollheit ober Ras 
ſerey fagen. In allen biefen Fällen aber ftellee 
man fich abweſende Dinge nicht als abweſend, 
ſondern als gegenwaͤrtig, vor; und die Einbil⸗ 
dungskraft bringt durch bie Verknuͤpfung ganz 
Pa Borftellungen eine Erdichtung 
rvor. 


on $ 15, 
Aus diefem. natürlichen Triebe zur finnlichen 
Vorſtelꝛng gegenwaͤrtiger und abweſender Dinge 
33 laͤßt 


$ ARISTOTELES Hiſt. Animal, ubr. IV. €. 10. Sect. 
295. Scaligeri: ir Id’ — — 0) Mörey. Kr. 
Year, ua mw, v xvyes EG] Bir dr d8 
weißurung) mayıs, nu) wär vo zur duörönus 19) rerox- 
wöduy ylvos. Mα de al nörss Th vAaymn. 

LUCRETIUS libr. IV. v, 985. beſchroibt ihre Traͤu⸗ 
me fo umſtaͤndlich, als wenn er ſelbſt in ihrer Seele 
geträumt hätte: 
Quippe videbis equos forteis, quom membra jacebunt, 
In Jomnis fudare tamen, [pirureque fepe, 
* qtiafi de palıa ſunmas contındere uireis. 

canes in molli ſæpe quiete 
Fahanı crura gamen fubito , vocesque vepente 
Mittunt, & crebras redducunt naribus auras, 
Ur vefigia fi temant inventa ferurum, 
Expergefallique fequuntur inania [epe 
Cervorum fimulucra, fugæ quafi dedita cernant , 
Donec difcuflis ** erroribus ad. ſe. &c. 
At variæ fugiunt volucres, pennisque repente 
veollicitant 3 * tempore 

Accipitres ſomno in leni fi proelia pugnaſque 
Edere ſunt perfeilanses eifaqne —*—* u \ 


\ 
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laͤßt fich dasjenige, was bie Thiere, nach bem ger 
meinen Triebe ihrer Affecten, ehun, in fo ferne ver⸗ 
ſtehen, als es eine Analogie mit ven Wirkungen 
unferer höheren Kräfte bat, ohne daß man ihe 
nen besfallg die höheren Verſtandes und Willense 
Prafte Der Menfchen beymellen darf. Ich verſte⸗ 
be durch die; Analogie eine Aehnlichkeit der Dinge 
von verfchiedener Art, in einem entfernten Grun⸗ 
de; ala in einem allgemeinen Geſchlechte der Be⸗ 
fhaffenheiten, Kräfte, Wirkungen oder Abfichten. 
So find ja Pflanzen und There verfchiedener Art 
mb Weſens; aber es ift doch eine Analogie ober 
entfernte Aehnlichkeit zwifchen beyden in dem koͤr⸗ 
perlihen Baue, mechanifchen Trieben, Nährung 
und Fortpflanzung, Die Seele ift gewiß nicht eis 
ner Art und eines Weſens mit einer Maſchine; 
und dennoch ift in heyber Veränderungen eine Ana 
fogie ober entfernte Aehnlichkeit, daß bie Veraͤn⸗ 
derungen im jedes Kräften und Zuftonbe einen zue 
reichenben Grund haben muͤſſen. Wer aus der 
Analogie der Planeten mit unferer Erbe, in jenen 
auch Pflanzen und lebendige Gefhöpfe annimmt, 
ber fagee eben nicht, daß die dortigen Elemente, 
Pflanzen und Thiere einer Art mit den unfrigen 
find; fondern er ſchließt Aus einer allgemeinen 
Aehnlichkeit diefer Körper , in ihrer Beſchaffenheit 
. md in dem Zwecke berfelben, mit unferer Erbe, 
daß doch Überhaupt Pflanzen und Thiere dort feyn 
muͤſſen. Daß die Saamen einiger Pflanzen ei⸗ 
nen Federbuſch befommen, hat eine Analogie und 
entfernte Aehnlichkeit mie denen zu ihrer Zortpflan« 


gung 
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gung beflägeften Inſecten, in ber Wirkung. und. 

Abſicht, daß fie beyde ihr Gefchlecht deſto weiter 
ausbreiten. Die: $uftgefäße ber Fifche und In⸗ 
fecten find ganz anderer Art, als bie $ungen ber 
Menfchen und anderer Tiere, fie haben aber eine 
eutfernte Aehnlichkeit in dem Mugen und in der 
Wirfung. Sehen und Fühlen find verſchiedene 
Sinne; dennoch thun ſie gewiſſer Maaßen einer⸗ 
ley Dienſte, daß ein Blinder auch Ausdehnung, 
Groͤße, Figur, Ort, Ruhe und Bewegung der 
Körper, dadurch erkennen und unterſcheiden kann; 
weiche ſich ein Seßenber, jedoch auf eine ganz an⸗ 
bere Art, vorſtellet. Man wird alfo diefen Bes 
griff der Analogie nicht mie Stufen oder Gra⸗ 
den verwechfeln. Stufen leget man Dingen einge 
und derſelben Art und eines Weſens bey, fo fern 

eine verfchiebene Quantitaͤt, oder Größe und Zapl, 

darinnen Statt findet, Farben, die einerlen find, 
fönnen in Stufen unterfhieden fern, Die 
Schwere ift in allen Körpern einerley Kraft, aber 





bie Grade der Schwere find unterfehleben. Man 


kann aber nicht fagen, daß bie Pflange von einem _ 
Thiere, die Maſchine von ber Seele, das Füh- - 
ken von.bem Sehen, nur Stufenweife unterfchie 
ben wären; ungeachtet fie doch eine - Analogie 
mis einander haben. Denn was bloß fiufenweife 
unterfehieben ift, das kann durch Vergrößerung 
und Vermehrung dem andern völlig gleich und _ 
ähnlich werben. . Wenn aber die mefentliehen 
Theile und Kräfte einer Pflanze noch fo fehr ver« 
medbrt und vergroͤßert werden: fo wird doch nim⸗ 

| 34 mer 
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mer ein Thier daraus. Laß die Maſchine fo ſub⸗ 
til und Eünftlich merben, und fo geſchwinde Bewe⸗ 
gung bekommen, als man will: fie wirb doch nim⸗ 
sner eine Seele, Gebet dem Gefühfe nach Belies 
ben alle Zärtlichfeit, daß es auch Farben unter 
ſcheiden kann: es wird darum fein Sehen daraus, 
fondern es thut nur in gewiſſen Sällen einerley 
Dienfte und Wirkung, 


| 6 16. 


- Man wird es nicht Teiche für" überflüßig halten, 
daß ich die Verwirrung der Stufen mit der Ana» 
fogiel wegzuraͤumen gefucht habe: weil noch ſo viele 
und große Weltweiſen nur einen bloßen Stufen⸗ 

Unterſchied zwiſchen den Seelenkraͤften und Ver⸗ 
richtungen der Thiere und Menſchen fegen, und 
jenen Doch einen niedrigen Grad bes Denkens, ber 
Begriffe, Urtheile und Schlüffe, des Berftandes 
und der Vernunft, zufchreiben. Eines Theils 
mag die fehmebende und unbeflimmte Bebeutung 
biefer Wörter Anlaß zu diefer Meynung gegeben 
haben; zumal, wenn man ber Erzeugung menſch⸗ 
ticher Gebanfen nicht genau nachgefpürt. Haupt⸗ 
fächlich aber ſcheint dieſes Worurtheil zum Grunde 
zu liegen: die Thiere thun gewiſſer Maßen. eben 
daffelbe, was mir Menfchen durch unfer Denken, 
durch Begriffe, Urtheile und Schlüffe, durch Ver⸗ 
ftand und Vernunft, ausrichten; alfo haben die 
Ihiere gleichfalls einen gewiflen Grad bes Den- 
kens, des Verſtandes unb ber Vernunft. Das 


foolget aber nicht. Ich will gern zugeftehen, ba u 
die 
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bie Seefenfräfte und Vorſtellungen ber Thiere, 
in ber Wirkung und dem Mugen, eine Analogie ° 
oder entfernte Aehnlichkeit mit den unfrigen haben; 
das iſt, die andern Thiere richten geroiffeer Maßen 
durch ihre ganz undeutliche und verworrene Vor⸗ 
ſtellung eben daſſelbe aus, und erreichen dadurch 
denfelben Zweck und Nutzen, melden wir Men« 
fhen durch unfer Denken, durch Begriffe, Ur⸗ 
theile und Schluͤſſe, durch Wis, Verſtand und 
Vernunft, ja fogar durch’ überlegte Wahl und 
Freyheit erhalten. Aber die Art, ihrer Vorftel- 
lung iſt von ber unfrigen gänzlich und weſentlich un« 
terfchieben. Es verhält ſich damit, als mie dem Er⸗ 
Penntnifle zweener Menfchen, Davon ber eine nichts 
weiter fann, als die Zahlen lefen, der anbere aber 
auch Das Rechnen verſteht. Jener kann in ges 
wiſſen Fällen, wenn er Rechnmgstabellen, ober 
neperianiſche Stäbchen vor ſich hat, mit feinen 
Leſen eben das verrichten, was ber andere mit feis 
nem Rechnen hut, und zuweilen noch gefchwinder 
zum Zwecke kommen. Aber die Wiflenfchaft des fe» 


fens ber Zahlen, und des Rechnens, iſt doch nicht | 


ſtufenweiſe, fondern wefentlich unterfchieden. Wir 
muͤſſen alſo nicht von einerley Wirkung auf einer 
fey Urfachen, Kräfte und Art zu wirken fchlieffen, 
U $ .17. Zr 
Ä Ich will mich fogleich bey der Einbildungs 
kraft der umdernünftigen Thiere deutlicher erklären, 
wie weit die Wirkung biefes nieberen Erkennt⸗ 
nißvermögens, ‚mit ben: Verrichtungen - unferer 
B5 hoͤhe⸗ 
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höheren Kräfte eine Analogie haben. Ich beurtheils 
die Handlungen ber Thiere, theils nach dem thieri⸗ 
ſchen Zuſtande bes Menſchen, theils nad) ber "Bes 
ſchaffenheit der. thierifchen Handlungen felbft, theils 
nach dem Urfprunge der Vorzüge des Menfchen. 
- Bir finden bey uns felbft, daß unfere Vorſtel⸗ 
fung des Vergangenen oft fo unter bas Gegenwaͤr⸗ 
ige gemiſcht und Damit vermenge ift, daß wir es 
nicht außer dem Gegenwärtigen, und als etwas 
Vergangenes, befonberg vorftellen, fonbern als 
unter einander, als Gegenwärtig anfeben, und 
zu empfinden vermennen. Diefes gefchieht unſtrei⸗ 
tig ben allen Kindern; aber auch ben Erwachſenen, 
wern wir in einer Rede dasjenige zu hören glau⸗ 
ben, wovon wir den Kopf voll haben; wenn ung 
bünfe, daß mir in. gefrornen Fenſterſcheiben, 
figurirten Steinen, ober Wolfen, bie Bilder fes - 
ben,. die uns noch im Sinne fiegen; wenn ung 
manche Speifen widrig ſchmecken, nicht weil die 
gegenwärtige Empfindung an fih unangenehm 
wäre, ſondern weil bie verworrene Einbilbungss 
kraft einen vormals damit verfnüpften Ekel er⸗ 
neuert, und unverfuerft unter bie gegenwärtige 
Empfindung ruͤhret. in alle unfere Affecter hat 
bie Morftellung des Vergangenen, ohne unfen 
Wiſſen, einen großen Einfluß, Die Siebe und 
Meigung zu einer Perfon entſtehen oft aus einer 
uns verborgenen Aehnlichkeit des Geſichts mit einer 
andern geliebten Perſon. Der Zorn entbrennet 
oft über eine Kleinigkeit, wenn einer den Kopf voll 
voriger Grillen hat; und ar merket eg doch nicht, 
“ 5 X ur ‘ j daß 
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daß es von feinen ehemaligen Vorſtellungen here 
rühre, Diefes ift die ehierifche Beſchaffenheit der 
Einbildungskraft bey dem Menſchen felbft; wel⸗ 
(he uns eine Regel giebt, wie wir die niederen Er⸗ 
fenmtnißfräfte der Ihiere zu betrachten haben, 
Da, wo mir anfangen, das Vergangene, als ver⸗ 
gongen, und außer bem Gegenwärtigen,, und ols 
etwas von demfelben verfihiebenes , vorzuſtellen, 
da find die Scheidegrängen zwiſchen Menfchen 
und Vieh, Die andern Thiere zeigen nichts, als 
eine verworrene Einbildungskraft, fie mifchen 
alle alte Vorſtellungen fo unter die gegenwaͤrtigen, 
daß fie nichts Vergangenes, als vergangen, er⸗ 
fennen, und von bem Gegenwaͤrtigen unterſchei⸗ 
den. Es geht allen fo, mie meinem Hunde: wenn 
ich den kratze, wo es ihm jucket, fo fänge fein Hin⸗ 
terfuß an, eben fo zu arbeiten, als ob er ſich jetzt 
felder fragte; ee vermiſchet alfo die vormalige ähn« 
liche Empfindung , nebit dem Kragen, moraus fit 
entſtanden ift, in feiner Vorſtellung, fo mit ber jetzi⸗ 
gen Empfindung, das alles Vergangene ihm: ges 
genwärtig zu fepn ſcheint. Eben bem Hunde 
darf niemand den Schwanz, wenn es auch auf Dan 

Sanftefte gefchäbe, anregen, ober er fängt for 
gleich an zu gnurren, nach feinem Schwanze zu 
beißen ımb als ein Rad rund umzulaufern: naͤm⸗ 
ti weil man ihn ehedem ben dem Schwange ger 
jerret unb rund um gegogen, und er alfo gewohnt 
werben ; die fneipende Hand in einem Kreiglaufe 
zu verfolgen. Diefen längft vergangenen Schmerz 
und Verdruß dünfer er fich jedes mal, * dem 
| reund⸗ 


. t 


28 2 Cap. Don den Vorftellungstrieben 


freundlichften Streicheln, zu empfinden, ungead)- 

tet man ihm den Poſſen, in denen vielen -Syahren, 
die erin meinem Haufe zugebracht,, nimmer gefpies 
let bat. Hierinnen fieht man das Bild aller Thiere, 

wie ſie das Vergangene mit dem Gegenwärtigen 
vermifchen. Denn wenn fie bie Fähigkeit härten, 
ſich das Vergangene als vergangen vorzuftellen 
und von dem Gegenwärtigen zu unterſcheiden: ſo 
waͤren ſie auch im Stande, die beyden von einan⸗ 
der unterſchiedenen Vorſtellungen mit einander zu 
vergleichen, d. i. zu reflectiren: und wenn ſie re⸗ 
flectiren koͤnnten, ſo wuͤrden ſie alle Vorzuͤge der 
Menſchen, welche ich $ 28 und 29 angeführt habe, 

wenigſtens in einigem Grabe, erhalten. Nun ift 
das Iegtere bey Feinem Tiere möglich. Alſo koͤn⸗ 
nen fie auch das erftere nicht syn. 


Wenn nun bie afiere ih fi das Vergangene nicht 
als vergangen, und außer dem Gegenwärtigen 
vorftellen,, folglich ‘auc) das Vergangene nicht als 
etwas vergangenes mit dem Gegenmwärtigen ver« 
gleichen koͤnnen: fo fönnenfie auch nicht die Einftche 
haben, daß das Vergangene mie dem Gegenmwär- 
tigen einerlen fen, d. t. fie Finnen fich des Vergans 
genen, als vergangenen, nicht erinnern. Der 
thierifche Zuftand des Menfchen felbft zeiger dieſes. 
Denn was ilt fonft die Lirfache, daß mir ung von 
unferer erften Kindheit nichts zu erinnern wiffen, 
als weil bamals unſere Einbildungsfraft noch 
- auf eine thierifche Are handelte, und alles Vergan⸗ 
gene mit dem jeberzeit Gegenwaͤrtigen bermenaie 

’ an 
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Man hat auch verſchiedene Exempel ſolcher Men⸗ 
ſchen, die unter den wilden Thieren bis zu 16, 17 
Jahren groß geworben waren. Nichts deſtowe⸗ 
niger haben dieſelben, wenn ſie hernach zum Ge⸗ 
brauche der Vernunft gelanget ſind, ſich nichts von 
ihrem vorigen Zuſtande zu erinnern gewußt. Aus 
ſolchem thieriſchen Zuſtande des Menſchen muͤſſen 
wir die Thiere ſelbſt beurtheilen. In deren Bon 
ſtellung iſt lauter Heute; Geſtern und Ehegeſtern 
iſt nicht davon abgeſondert, ob es gleich in ihr 
Heute noch einen Einfluß hat. Sie wiſſen alſo 
son keiner Zeitfolge, und betrachten weder ſich, 
noch die Dinge außer ſich, wie fie durch verſchie- 
bene Beränberungen in .einen verfchiebenen Zus 
ftand kommen, 

Unterdeſſen thut doch diefe verworrene Vorftek 
Iung des Vergangenen unter dem Gegenmwärtigen 
eben die. Wirkung bey den Thieren, als ob fie fich 
des Bergangenen erinnerten. Denn das Vergan⸗ 
gene wird ja doch in ihrer Vorſtellung wieder ges 
gempärtig, und erneuert bie vorige Luſt oder line 
luſt, Neigung oder Abneigung, macht alfo zu ih⸗ 
ren Affecten und Handlungenebenfo gut einen Ein. 
druck, als ob fie die vorigen Begebenheiten von 
den jeßigen unterfchieben und mit ben jeßigen ver. 
glichen härten. Ihre verworrene Vorftellung bes 
Vergangenen thut einerley Dienſte, als Die unfrige 
in denen Gewohnheiten, bie wir von ber erfien Kind. 
heit befommen haben, 3. DB. .in dem Gebrauche 
ber rechten Hand. . Ein Kind erinnere fih zwar - 
heute nicht, daß es Ihm ſchon geftern und ehege⸗ 


ſtern 
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ſtern und vor ehegeftern gefant fey, daß es die rech⸗ 
te Hand gebrauchen folle, ja daß man ihm Die an⸗ 
dere Hand um deßwillen feftgehalten habe; unters 
deſſen bleibt doch bie Vorftellung in der Seele, und 
wird durch Die Öftere Wiederholung immer iebhaf⸗ 
ter, fräftigee und wirkſamer bey denen jederzeit 
gegenwärtigen Fällen, wenn es etwas hanbhaben 
will. Das Kind thut alfo eben daflelbe, als ob 
es ſich erinnerte ; ob es fich gleich in der That nicht 
erinnert, und bernach nimmer zu erinnern weis, 
wie es zu der Gewohnheit gefonmen iſt. Dem⸗ 
nad) bat die verworrene Vorſtellung bes Vergan⸗ 
‚genen bey den Thieren nur eine Analogie mit un 
ferer Erinnerung und dee Erinnerungskraft, 
Die wir Bedächtniß nennen, Will man aber alle 
eonfufe Erinnerung bet vorigen Worftellungen, ein 
Gedaͤchtniß heißen, umd bie Erinnerung baven ab» 
ſondern: fo will ich über folchen Gebrauch bes Wor⸗ 
tes mit niemanden ftreiten; indem mir wohl bes 
wußte ift, daß Ariftoteles den Unterſchied macht, 
da er den Thieren auch ein Gedächeniß, dem Men⸗ 
(chen aber allein die Erinnerung zuſteht. 


§. 19, 


Wir dürfen ung aber nicht wundern, baß bie 
fer Schatten eines Gebächtniffes, ohne wahre Er 
innerung,, bey einigen Thieren, als bey Vögeln, 
Bienen, und allen Thieren, die eine gewiſſe Stätte 
haben, ſo ſtark iſt, daß fie ihr Neft und ihre alte Stelle 
genau wieder zu finden wiſſen. Denndas koͤmmt 
nicht auf die Deutlichkeit, ſondern nur auf bie Leb⸗ 

| haftigkeit 
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haftigkeit ihrer Einbildungskraft an, welcher 
auch die Schaͤrfe ihrer Sinne zu Huͤlfe koͤmmt. 
Denn, wenn ihnen das Vergangene noch bey dem 
Segenwaͤrtigen fo lebhaft vor Augen iſt, ale ob es 
“gegenwärtig wäre: fo kann es auch feinen Ein: 
drück nicht verloren haben. Es thut ſo kraͤftige 
Wirkung, als der Anblick der Murterbruft Bey 


einem durftigen Kinde, und nachher der-ein und _ 


anderes mal auf die Warze gefchmierte Senf, went 
das Kind fell entwoͤhnet werden. 

Hieraus If nun auch zu begreifen, wie die Thiere 
die Dinge kennen und von einander unters 


ſcheiden, oder role fie ſich bewußt find, was fie 


fich vorſtellen. Alles ift nur undeutlich und vers» 
worren ‚und doch fehr lebhaft, Was fie naͤmlich 


gegenwaͤrtig für einen Eindruc® von den Dingen 


befonmmen, und ob berfelbe angenehm ober wibrig 
fen, das fehret fig Die Worftellung bes Gegenwaͤr⸗ 
tigen, burch die Schärfe ihrer finnlihen Werk. 
geuge; wenn es gleich nur das erfte mal waͤre, 
daß ihnen ein foldy Ding vorkoͤmmt. Wenn fid) 
über die Vorftellung des Vergangenen aufeine leb⸗ 
bafte Art inter das Gegenwärtige mifchet: fo muß 
eine vermifchte Vorſtellung, die nur einerlen ent» 
Güte, auch nur einerley fich ſelbſt ähnlichen Eine 
druck machen, und fich von ſelbſt von einer andern 


Vorſtellung und einem andern Eindrücke umterfcheie 


. ven So fennet ein Pferd die ˖ alte Herberge, 
Denn unter die Vorſtellung des gegenwaͤrtigen 
Hauſes oder Stalles, 100 es vor dem eingekehret, 


miſchet die verworrene, ober lebhafte Einbildungs ⸗ 


kraft, 


‘ 
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kraft, die VBorftellung des vorigen guten Futters. 
Das ift nunmehr in einer und derfelben Vorſtel⸗ 
Tung bes, Pferdes unter einander enthalten und ges 
genwärtig. Folglich erwecket es aud) bey ihm eis 
nerley finnliche Begierde; welche aber von andern 
Dertern nicht ensftehen kann, die bergleichen ver- 
gangene Vorftellung nicht ermeden. So kennet 
und unterfcheidet ein Hund feinen Heren von andern 
Derfonen. Das gegenwärtige Anfchauen und ber 
Geruch von feinem Herrn erneuert bie vergange⸗ 
nen ähnlichen Worftellungen diefer Sinne, und 
zugleich der Wohlthaten des Herrn, welches bep 
dem Anblicte und Geruche von einer andern Perfon 
nicht entftehen fann. Es ift fein anderes Kennen 
und Unterfcheiden, Eein anderes Bewußtſeyn, als 
bey einem Kinde, das mit einem halben, ja viers 
tbeil Jahre feine Mutter oder Amme nad). dem 
Anſchauen und Gehöre kennet, und von andern 
Derfonen unterſcheidet. Einerley gegenreärtiger 
Eindruck, ber mit ähnlichen vorigen vermifche iſt, 
und zugleich die damit verknuͤpften Annehmlichkeiten 
wieder gegenwaͤrtig macht, erreget einerley Nei⸗ 
gung. Das iſt nur ein ganz undeutliches Kennen, 
wobey Kinder ſowohl, als Thiere, mehr auf ihre 
eigene Empfindung achten, als auf dasjenige, wo⸗ 
von ihre Empfindung entfieht. Sie nehmen bie 
Merkmaale ber Dinge, nicht fo wohl in ben Din⸗ 
‚gen felbft, in fo fern fie derfelben beywohnende Eigen- 
(haften find, als in ihrem empfunbenen Eindrucke, 
wahr. Sie fennen bemnad) die Dinge etwa fo, 
wie die Jagdpferde das Hiefborn Fennen, en 
{ 
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ſich zu befümmern, wie es ausſieht ‚ und wie es 
den Ton von ſich giebt. 


$ 20% 

Zuweilen hat diefes undeutliche Kennen ber 
Thiere das Anfehen, als ob fie nicht. allein einzelne 
Dinge, fondern auch Arten und Befchlechtee 
Fenneten. : Denn es fann ja ein Hund jebiwebes 
Obſt vom Fleifche, und zahmes Fleifh vom wil. 
ben, es kann ein Rind und Schaf jedwedes gifti- 
ges Kraut von bem dienfamen Futter, es Fann ein 
Männlein aller Thierarten jedwedes Weiblein 
feiner Art von fremden Weiblein unterfcheiben, 
Haben fie denn darum allgemeine Begriffe ?haben 
fie abgeſonderte Borftellungen ber Aehnlichkeit ver- 
fhiedener einzelnen Dinge ? haben fie ein Sefchlechte 
regifter der Dinge im Kopfe? Nein, das wider 
legen ihre einfaͤltigen Irrchuͤmer, (davon ich $ ar. 
fügen werde.) Wenn fie von ben verfchiedenften Din- 
gen nur einerley Empfindung haben, fo halten fie 
dieſelben für zinerley. Es iſt auch gar nicht noͤthig, 
wegen ſolcher ſinnlichen Kenntniß der Arten, allge⸗ 
meine Vorſtellungen und Begriffe bey den Thieren 
anzunehmen. Ein jedes einzelnes Ding hat das an 
ſich, was feiner Art zukoͤmmt und eigen iſt; folg⸗ 
fich iſt etwas einer und berfelben Are mir bem ans 
bern, weil es einerley Eigenfchaften an ſich hat. 
Wenn nun der finliche Eindruck von jedem eingel⸗ 
nen Dinge eirier gewiſſen Art mit dem Eindruck an⸗ 
derer einzelnen Dinge derſelben Art einerley iſt: fo 
ſolget auch nothwendig, = ein Thier bunch die 

. , Ms 


34 2Cap. Don den Vörftellungstrieben 


Empfindung, welche jebes Ding, nach den allge: 
meinen Eigenfchaften feiner ganzen re, in ihm 
erregen ann, in fo ferne die ganze Art Eenrte, und 
von andern Arten, welche ihm einen andern Ein⸗ 
druck geben, unserfcheide. Die angeführten Bey⸗ 
fpiefe zeigen genugfam , Daß die Empfindung des. 
Geruchs den Thieren das Merfmaal ber ganzen 
Art geben müfle, wenn alle einzelne Dinge einer. 
Ars einerley Geruch geben, Und es können aus 
dere Eigenfchaften ganzer Arten oder Sefchlechter 
feyn, die dem Gefichte, Gehoͤre, Gefhmade, ja 
dein Gefühle der Thiere einerley Eindruck, und 
mithin die Kenntniß der Art, geben. - Folglich 
bat folche thierifche Keuntniß der Dinge eine Ana⸗ 
logie mit unferer abſtracten oder allgemeinen 
Erkenntniß der Arten und Geſchlechter, . weil fie 
ben Thieren gewifler Maßen einerley Dienfte 
thut, als uns Menfihen bie abftracte Einficht ber 
Aehnlichkeit aller einzelnen Dinge einer Art, oder 
aller Arten eines Gefchlechtes. Allein, die thieriſche 
Kenntnif der Arten und Gejchlechter ‚liegt auf ei⸗ 
nem ganz andern- Grunde, und iſt in fid) von ber 
unferigen weſentlich unterſchieden. Denn fein 
Thler ſtellet ſich die Dinge außer einander vor: 
tauſend ‚gegenwärtige, auseinander ſeynde, und 
verſchiedene Dinge, befaſſet ihre ſinnliche Vorſtel⸗ 
lung undeutlich und auf einmal; und tauſend ab⸗ 
weſende aͤhnliche Dinge: und Faͤlle werden vielleicht 
mitunter dieſe Vorſtellung des Gegenwaͤrtigen ge⸗ 
mengt. Sie beachten zwar.ein gewiſſes gegenwaͤr⸗ 
tiges Ding vor andern; allein fie Haben nicht die 
Bir 2): j y . Faͤhig⸗ 
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Faͤhigkeit, fi das Vergangene, als vergangen, 
und außer dem Gegenmwärtiger, befonbers dorzu. 
ftellen ; folglich Fönnen fie auch das Abweſende ober 
Bergangene nicht mit dem Gegenwaͤrtigen, als 
zen verfchiedene Dinge, vergleichen; folglich koͤn⸗ 

Ben fie aud) die abgefonberte Aehnlichkeit, welche 
—* mehreren einzelnen Dingen iſt, nicht inf 
hen, und alſo ein allgemeines Erkenntniß der Aus | 
ten und Geſchlechter bekommen. 


9a. 


Wir Finnen nummehro urthellen, ob die Ale 
eigentliche Begriffe haben. - Wenn wir nämlich 
nicht mit Worten fpielen wollen, fo if ein we 
(man mag darunter hotiones oder ideas verfichen,) 
eine folche Vorſtellung eines Dinges, babey wir 
uns fowohl unferer eigenen Worflellung ,. als des 
vorgeftellten, Deutlich bewußt find. Nun iſt kein 

pn, das ich mie was vorftelle, 
und was bas fep, was ich mir vorftelle, ohne Ver⸗ 
gleichungber einzeinen Dinge, und ohne Einſicht ih⸗ 
zer abgefonberten Nepnlihtet, folglich , ohne. alls 
gemeines Erkenntniß. Es ifl eine unerfammee . 
Wahrheit, daß mir nicht einmal ven einzelnen Din⸗ 
gen Begriffe. haben, als vermittelſt der. eingeſehe⸗ 
nen Aehnlichkeit mit andern, imb alſo vermittelſt 
des allgemeinen er 7 *. Diefe —— 
— 
© Sch beylehe mich auf dacjenlge, was ich in meitier * 


—— von 1758. $ 33. ſeq. beſonders $: 3 an 
der Erzeugaus der Vegriffe geſagt habe. 
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tigen heut ſchen Buchſtaben find ja einzelne Dinge. 
Mens nun der leſer einen Begriff von dieſen ein⸗ 
zeuxn⸗ Buchſtaben hat, und ſich alſo deutlich bes 
wußt iſt, was ein jedes ſey, das er vor ſich ſieht, 
ſo wird er merken, daß er einen jeden einzelnen 
Buchſtaben, und daß es deutſche Buchſtaben find; 
nicht anders, als aus der eingeſehenen Aehnlichfeiz 
mit andern kenne. Man darf ſich nur bey jedem 
andern einzelnen Dinge, es ſey Papier, Buch; 
Dinte, Geber, weiß, ſchwarz, grün, vieredt, 
rund u. ſ. m, fragen, ob man ſich anders bewußt 
fen; was ein jedes iſt, oder einen Begriff von die⸗ 
ſen Dingen habe, als wenn man es durch Verglei⸗ 
chung zu einer gewiſſen Are hinzubringen weis, imd 
alſo die allgemeine Aehnlichkeit der Art auch indent 
einzelnen Dinge wäßrnimme. Daher iwaͤhret es bey 
bern Kindern fo lange, ehe fie zu Begriffen gelant 
gen: fie muͤſſen erft fo viele einzetne Dinge mit ein 
auder vergleichen, und ihre Aehnlichkeit beobachten, 
folglich ſich ein allgemeines Erfenneniß erwerben, 
ebe man fagen kann, daß fie einen Begriff vonden 
vorkommenden einzelnen Dingen haben. Daher fük 
gen. auch Erwachſene, 5. B. vow einer Maſchint 
einem Inſtrumente, ober andern Dinge, we 
fie, zu;. Peiner Art hinzubringen wiſſen; daß fſie es 
niche fennen, daß fie- feinen Begriff "davon haben 
Nan find dir Thiere, wegen Ihrer: verworrenen 
VWeiſtellung des Gegenwaͤrtigen und Vergangenen 
unger, ginanber,, nicht fähig, Vergleichungen zwi— 
ne Ihrer Vorfteflung zu machen, 
und ihre allgemeine Nehnlichkeit oinzuſehen. ur 
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ch Fünnen fie auch die allgemeine Aehnlichkeit den. 
Dinge einer Art in ben einzelnen Dingen nieht exe _ 
Fennen ; folglich nicht einmal von einzelnen Dingen; 
und alfo gar Feine eigentliche “Begriffe haben. 
Kann man wohl fagen, daß eine Schmeißfliege 
einen "Begriff von Fleifche babe, die ihre Eyer 
auch an eine Blume leger, weiche einerley Geruch 
mit bem faulenden Fleiſche hat? Mein, fie gebt 
nicht nad) "Begriffen, fonbern nach Empfindungen 
zu Werke .. Hat wohl die Henne einen Begriff 
von einem Eye, welche ein Stüd Kreide für ein 
En anfteht, und es eben (9 fleißig, als ihre Eyer, 
brütet und umwendet? Hat fie, bat die Grasmuͤ⸗ 
cke einen Begriff von ihrer Art Eyern und Jun⸗ 
gen, da jene die Enten» Ener, biefe ein Kukuks⸗ 
Ey, als eigen, annimmt; da jene die jungen 
Schnatterer, diefe ben großen Schreyhals, ben 
aller fremden Bildung für ihres Gleichen anfieht ? 
Unerdeſſen, da die ehierifche Empfindung in beu 
allermeiſten Sällen-zureichet, Die einzelnen Dingefor 
wohl als Arten firmlich zu Eennen und zu unterfcheis 
hen: fo bat ibre Vorfiellung der Dinge eine. Ans 
logie mit menfchlichen Begriffen; ihre bloße Ems 
pfindung thut ihnen in fo weit zu ihren Bebürfniflen 
eben diefelben Dienfte,, welche die Menſchen mit 
ihrem Erkenntniſſe durch Begriffe erhalten. 
u 6.22. | 
Wenn wir urtheilen, fo haben wir zween von 
einander gefonberte Begriffe-in unferer Vorſtel⸗ 


lung, welche: wir hernach mit. eiwouber vergleichen, 
et € 3 und 
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und wegen der Einficht ihrer Einſtinmung von 


einander bejahen, wegen bes eingeſehenen Wider» 


fpruchs von einander verneinen. Run haben die 


Thiere feine eigentliche Begriffe, und was in im⸗ 
fern Urtheilen zween verglichene Begriffe find, das 
iſt bey den Thieren eine einzige vermengte und ver⸗ 
knuͤpfte Vorſtellung. Z. B. wenn wir urtheilen, 


die Baͤume werden gruͤn; ſo hat ein Thier weder 


von bein Baume noch von dem Gruͤnen eine beſon⸗ 
dere Borftellung oder einen Begriff, und kann alfa 
beyde Borftellungen nicht mit einander vergleichen, 
oder eines dem andern sufchreibenoder abſprechen; 
fondern es fließt beybes Baum und feine Gruͤnig⸗ 
keit in eine einzige ſinnliche Vorſtellung zufammen; 
und vielleicht werben noch manche vorige mit bare 
unten gemengt. Allein, da fie doch verfchiebene 


Dinge mit einander zugleich vorftellen: fo hat ihre 
verknüpfte Borftellung verfchiebener Dinge eine 


—5 — mie unſern Urtheilen: fie koͤnnen nach is 
ren WBebürfniffen damit zu rechte fommen. Ei⸗ 
nem Vogel macht es zu feinem Niſten eben ben 
Eindrud, als ob er urtheilere, nun werben bie 
Baͤnme brin 
un $ 2 | | 
Bir machen Schlüffe, wenn wir zween Des 
geiffe durch Hülfe eines britsen oder Mittelbe⸗ 
"Griffs mic einander vergleichen. Wenn wir auch 
diefe Verrichtung gleich nicht allemal durch brey 
Säge entwickeln: fo fehen wir doc) wenigftens bie 
Einſimmuns ober: um Widerſpruch des nee 
gliedes 


N 
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gliebes mil bem Vorbergliebe in einem-zureichen- . 
ben Grunde, welcher im Borbergliede liege, ein; 
- oder wir machen auch verkuͤrzte Schluͤſſe, da ber 
Hinterfaß aus einem einzigen Vorderſatze gefchlof- 
fen, ber andere Borberfaß aber im Sinne behalten 
wird. Nun braucher es feines neuen Beweifes, daß 
die Thiere Feine eigentlihe Schlüffe machen, da 
ſchon gezeigt ift, Daß fie weder zu.eigentlichen ‘Be 
griffen noch Urtheilen fähig find. Man muß fi) 
nur ber dem Irrthume hüten, daß man ben Thie- 
ren nicht deswegen Urtheile und Schlüäffe andichte, 
weil wir Menfchen, nad) unfrer Arc zu denfen, 
ihre Borftellungen durch entwickelte Begriffe, Ur⸗ 
theile und Schtüffe erflären koͤnnen; vielweniger 
mäflen wir eine bloße Folge Ihrer Vprftellungen- 
gleich als an einander hangende Sphlüffe auslegen, 
weil wir etwa Durch die Vernunft eine Berbinbung 
barinnen fehen. Wenn ein Hund wegen des aufge» 
hobenen Stockes fich verkriecht, winfelt und ſchreyt, 
oder ſeinem Herrn demuͤthig ſchmeichelt: denket er 
denn etwa fo? Dieſes aufgehobene Ding fieht fo 
und fo aus, - Was aber fo ausſieht, das iſt ein 
Stod. Alſo ift dieſes aufgehobene Ding ein Stod. 
Diefe Perſon Hat ſolchen und folhen Geruch an 
fih. Wer aber folhen Gerud) an fich har, der ift 
mein Herr, Mein Herr Ei alfo den Stock auf, 
Und wenn er das thut, fo will er mich fehlagen. 
Alſo will mein Herr mic) ſchlagen. Wenn'mein 
Herr mich fchlägt, fe thut es weh. Nun will mid) 
mein Herr ſchlagen. Alſo wird das weh thun. 
Wenn ich nicht will, daß mir weh gefihehe, fo m) 
N 4 
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ich mich verkriechen oder mich demuͤthigen. Nun 
will ich nicht, daß mir weh geſchehe. Alſo muß 
ich mich verkriechen, oder mich demuͤthigen. Weg, 
weg, mit ſolchen Thorheiten! Der Hund brauchet 
weder foͤrmliche noch verkuͤrzte Schluͤſſe; er hat nur 
eine einzige vermiſchte Vorſtellung des Herrn zu⸗ 
ſamt ſeinem Stocke, und der vorigen Schlaͤge, wel⸗ 
che er ihm ſonſt mit dem Stocke gegeben hat, nebſt 
dem Schmerze, der daraus entſtanden iſt, und dem 
Abſcheue vor demſelben. Damit kann er alles Nds 
thige beftellen. Iſt nicht der Kinder ihre Vorftel« 
lung, wenn fie Zuder fehen, und darnach verlan⸗ 
gen, greifen, ober es zum Munbe bringen, ‘eben 
eine folche verworrene Borftellung, welche ohne Be» 
- greife, Urtheile und Schlüffe, auf eine thieriſche 
Art, den Affect rege macht; ob fie fich gleich eben⸗ 
falls durch) Schlüffe entwideln ließe? Demnad), 
‚weil die verworrene Vorftellung vieler verfnüpften 
Dinge bey ben Ihieren eben die Wirkung hervor 
Bringt, welche fih durch Schlüffe einfehen ließe: fo 
bat ihre verworrene Vorſtellung folcher Dinge, die 
in ihrer Folge eine Verfnüpfung haben, eine Ana⸗ 
logie mit den Schlüffen, und deren Zufammenhan- 
ge; ob fie gleich nicht in Schlüffen beſteht. 

, $ 2 4 | . j 

Eben diefe verworrene Vorftellung von Din 
‚gen, -bie in einer Verknuͤpfung auf einander ges 
folge find, bringe hie Erwartung ähnlicher 
Faͤlle, ohne alles Schlieffen, hervor. Denn in« 
bem fie alles, was ehedem auf einanber.gefolge iſt, 

zuſam⸗ 
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zuſammen vorſtellet, wenn. nur bas erſte jegt wies 
der koͤmmt: fo macht die Vorſtellung bes erften 
auch das fünftige zweyte, dritge u. f. w. gegenmär- 
tig. Seßet, daß man, in Gegenwart eines jähris 
gen Kindes, eine Feine finefifche Rakete ans Licht 
hält, und daß fie darauf einen Blitz und Knall 
giebt, davor das Kind erfchride: fo wird das Kind, 
wo es ſich anders Das Befchehene: in feiner Folge 
recht vorgeftelle, ein anbermal ſchon bange werben, 
wenn es nur eine ſolche Rakete ang Licht bringen 
fießt. Es vermuther aber den Fünftigen Knall 
niche durch Begriffe oder Schlüffe, fondern bloß 
durch unbeutliche Borftellung alles des zufammen, 
was vormals in einer Folge verknüpft war. Ges 
get, daß ein. Hund zur Thuͤre herein oder hinaus 
will, die nur einen Daumenbreit offen ſteht, und 
daß er die Deffming mic dem Anfragen der Pfoten 
ober mit feinem Anfpringen bewirket: fo wird er 
ein ander mal, wenn audy die Thüre zu ift, bie er 
offenhaben will, in Erwartung des ähnlichen Falles, 
anfragen. Thut ihr ihm denn einmal die Thüre 
auf: fo beftätige ihr feine verfnüpfte Vorftellung, 
und er wird fo oft anfragen, als er herein will. 
6 25. 

Es ift längft bemerfet worden, baß viele Men⸗ 
ſchen, wenn fie auch erwachfen find, in ihren Hand» 
lungen, nicht ſowohl nach deutlicher Einſicht, als 
nach undeutlicher Erwartung ähnlicher Fälle, und 
Nachahmung anderer, verfahren, und, in -fo ferne, 
nicht viel mehr Verſtand als die Thiere beweifen. 

C5 Eben 
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Eben das fann man auch mit Wahrhele von ben 
mehreiten Zrfindungen ber Menfchen fagen : weil 
die Geſchichte lehret, daß fie größtenteils nicht ſo⸗ 
‚wohl durch Nachdenken und Schluͤſſe, als durch 
eine zufaͤllige Erfahrung, und durch Erwartung 
aͤhnlicher Faͤlle, entdeckt ſind. Daher darf man 
ſich nicht wundern, baß auch die Thiere, zum Theile, 
durch ihre undeutliche Vorſtellung des Gegenwaͤrti⸗ 
gen und Vergangenen, in Erwartung aͤhnlicher 
Faͤlle, nach ihrer Art, erfinderiſch werden koͤnnen. 
Ein zahmer Saatvogel, der an einem Kettlein 
feſt iſt, und zu dem niedrigen Waſſer nicht kom⸗ 
men kann, erfindet etwas, das er in ſeiner Freyheit 
nimmer wuͤrde gethan haben , "und aud).nicht noͤ⸗ 
thig gehabt haͤtte. Er zieht das Schöpfeimerchen 
am Stride mit feinem Schnabel höher, Hält beit 

Strick mit feinem Pfoten feft, ziehe noch einmal, 
hält wieber feft, zieht abermal, bis er mit dem 
Schnabel zum Waffer fommen kann; dann teinfe 
er, unb wenn er feinen Durſt geftiflet hat, läßt er 
das Schöpfeimerehen wieder in -den Waſſertrog 
fallen. Bringt er denn diefe Erfindung durd) Be⸗ 
griffe und Schläffe heraus? Ja, einem: verftänbi- 
gen Menfchen wird eg feicht ſeyn, bie Vorftellun« 
gen des Vogels in Begriffe zu verwandeln ; welche 
ich hier auszubreiten für unndehig halte. Allein, 
wir Dürfen den Thieren nicht unfere Art gu denken 
leihen, oder vielmehr aufbringen; fie fangen ſchon 
mit ihrer undeutlichen Borftellung aus. Wenn 
man ben Bogel dazu abrichten will: fo zieht man 
das Schoͤpfeimerchen, ver feinen Augen an beim 
of or Stride 


/ 
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Stricke in die Hoͤhe, laͤßt ihn trinken, und hernach 
das Eimerchen wieder in den Trog fallen. Dann 
iſt die Kunſt des Vogels offenbar nichts anders, 
als eine Nachahmung, und Erwartung einer ähns 
lichen Wirfung. Wenn aber auch der Vogel von 
ſelbſt auf die Erfindung gerathen wäre, fo würbe 

es doch nicht anders zugehen. Das Waffer, mit 
dem Schöpfeimerchen und Striete haben an fich 
eine Berfnüpfung, und ermeden auch bey dem 
Vogel eine verfmüpfte Vorftellung Wie er nun 
fonft Dinge, die er verlanger, mit dem Schnabel 
nach ſich zu holen, und mit ben Pfoten zu haften 
geroohne iſt: fo erfindet er auch, in der Erwartung 
ähnlicher Fälle, das Mittel, fein Trinken in dem 
Trinkgeſchirre nach fi zu ziehen und feſt zu 
halten. ‘Der Eimer aber fälle von felbft, in ſenk⸗ 
rechter Linie, wieber in den Waſſertrog und fchöpfee 
durch den Fall frifches Wafler ; ohne baß der Bo- 
gel von den Gefegen der Schwere und des Fallens 
etwas zu wiffen braucher, J 


§ 26. 


Wir werben aber wahrnehmen, daß ein Thler 
vor dem anbern erfinbrifch iſt: es fen, daß mans 
er ihre Borftellung Yon Natur etwas fiharffinni. 
ger ift, und alfb eine genauere Empfindung des 
Aehnlichen in den verfehiedenen Fällen gewähret; 
oder daß die Bebürfniffe Ihrer Lehensart, oder ir» 
"gend eines Zufalles, fie ndrhiger, genauer auf das 
Vorgeſtellte zu achten. Um beswillen trage ich 
fein „ menden Thieren ein Analogum 

- mm 
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vom Witze einzuräumen, welcher auch in gewiſ⸗ 
fen Faͤllen Lift genannt werden kann. Wie denn 
viele Raub⸗ und dem Raube unterworfene Thiere, 
die ſich nicht auf Staͤrke oder Geſchwindigkeit ver⸗ 
laſſen koͤnnen, bey ſo manchen Nothfaͤllen und Ver⸗ 
änderungen der Umſtaͤnde, in welche fie gerathen, 
erfindriſch, wigig und liftig zu feyn ober gu werben 
pflegen. Jedoch ſcheint es nicht, daß man dieje⸗ 
nigen Faͤlle mit Fug auf die Rechnung ihrer giger 
nen Erfindung fehreiben fönne, worinnen ſich alle 
einzelne Thiereeiner Art beftändig auf einerley Weife 
- betragen; fonbern nur die außerorbentlichen,, wor⸗ 
ein biefes.unb jenes Thier gerathen ift. Denn 
jene müffen ja wohl in dem Weſen der ganzen Art. 
einen beftimmten Grund haben ; in biefen aber läßt 
es, als wenn bie einzelnen Thiere ſelbſt, durch ihre 
Vorftelungsfräfte, nach den. befonderen Umſtaͤn⸗ 
den beftimmen, was fie zu thun oder zu laſſen ha⸗ 
‚ben. Ich werde nachmals zeigen, daß die Thiere 
auch) in ihren Kunfttrieben nicht. fo, ganz einför- 
mig und gleihfam mafchinenmäßig handeln, daß 
ihnen nicht eines und anderes, nad) ben Umſtaͤnden, 
ſelbſt verfchiebentlich zu beftimmen überlafferrwäre. 
‚Hier ift mir genug, erwiefen zu haben, daß ſol⸗ 
ches durch eine undeutliche Vorftellung gefcheben 
koͤnne. In ber Ihat, wenn wir auch den Witz 
der Menfchen, im Denfen, Reden und Handeln, 

‚ aufrichtig beurtheilen wollen: fo werben wir finben, 
daß ber mehrefte Theil in Zinfällen befteht, bie 
aus einer unbeutlichen Vorſtellung vieler Dinge 
entſpringen, und davon die Urheber. felbf,nicdhe an. 

| zugeben 
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zugeben vwiflen, wie ſie auf die Gedanken gekom⸗ 
men ſind. Di⸗ Vernunft muß hernach erſt die 
vermeynte Scharfſinnigkeit in der Empfindung der 
verborgenen Aehnlichkeiten, welche des Witzes eige⸗ 
nes Werk iſt, unterſuchen und prüfen. Warum 
follte denn aud) den Thieren, die etwas ſcharfſin⸗ 
niger find, bey ihrer umdeutlichen Vorſtellung des 
Gegenwaͤrtigen und Vergangenen, nicht manche 
darinnen verborgenliegende Aehnlichkeit der Falle 
in den Sinn kommen koͤnnen, welche Ihrem see 


gemäß iſt? 
$ m. 


Es ift demnach, fo ferne, im bem Betragen dee 
Tiere nichts, weiches die Gränzen einer unbeut⸗ 
lichen ober verworrenen Votſtellung überftiege, und 
uns noͤthigte, eigentliche :Begriffe, Uerheile und 
Schluͤſſe bey ihnen vorausgufeßen ; hingegen vieles, 
woraus gerade das Gegentheil erhefler. Wenn 
ann alles Denken in Begriffen, Urtheilen und 
Schluͤſſen befteht z fo koͤnnen wir auch, im -sigents 
liher Bedeutung, nicht fagen, daß die Thiere den. 
fen. Der Derftand iſt eine Fähigkeit, deutlich zu 
deufen. Wo aber gar fein eigentliches. Denken 
Statt findet, da fönnen wir vielweniger ein deut⸗ 
üches Denfen, einen Verſtand, fuchen.. . Die 
Vernunft begreift man gemeinigfich als ein Vera 
mögen, den Zufammenhang allgemeiner Wahr 
beiten einzuſehen. Dazu wird eine aüseinänbere 
gefeßte Vorftellung bes Gegenwärtigen und Vers 
gangenen ‚eine deutliche Vergleichungdteſer Din⸗ 

FE Pay te. ge, 


un 
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ge, eine Einſicht ber abgeſonderten Aehnlichkeit 
derſelben, allgemeine und deutliche Begriffe und 
deren Vergleichung in allgemeinen‘ Sägen, eine 
Solgerung aus, benfelben durch richtige Schlüffe „ 


“gefordert. Nuh haben wir von aflen diefen Din 


gen bey den Thieren nichts, ſondern Iauger Unfaͤ⸗ 
digkeit dazu gefunden. Demnach Haben hie Thie⸗ 
re keine eigentliche Vernunft, ſondern werden mie 
Recht für unvernuͤnftig geachtet. “ Wil man 
aber auf Die entfernte Aehnlichkeit ſehen, daß ih⸗ 
nen ihre verworrene Vorſtellung, nach ihrer Are 
des Sebens, eben die Dienfte hut, als was wir 
durch allgemeine deutliche Begriffe, aus Grunde 
wahrbeiten ; fchlußmeife herausbringen; und daß 
ſich die Felge ihrer Vorftellungen und Hanblun« 
gen, nad unferer Art zu denken, auch in deutli⸗ 
che Begriffe, allgemeine Wahrheiten / und zuſam⸗ 
menhangende Vernunfeſchluͤſſe verwandeln laͤßt: 
ſo iſt es nicht unrecht, daß man ihnen ein Analo⸗ 


gum bes Verſtandes und der Vernunft beyleget; 
wie ſchon die alten Weltweiſen gethan haben, 


6 aß, . , 

Wenn mir unfere Vernunft noch eigenrliche 
und in ihrer erften Quelle berrachten wollen 5 fo 
müffen wir den Grundbegriff etwas weiter, als von 
Der Einſicht allgemeine Wahrheiten herholen. 
Denn, die Frage bleibe: woher werden denn Men- 
nn ſchen 
C Am α heien ſie auch tır ESehriſt. 8 Peer. 
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ſchen faͤhig, allgemeine Wahrheiten fid) vorzuſtel⸗ 
len und einzufehen? Der Grund davon muß in 
einem vorzüglichen Vermoͤgen liegen, bavon die⸗ 
fes nur die Wirfung ift. Die Kinder haben ſchon, 


als Menfcyen, die eigenrhümliche Kraft der Vers 


nunft, ehe fie fo weit kommen, daß fie allgemej- 
ne Wahrheiten faflen koͤnnen, und eben durch die» 
fe Kraft werben fie vermögend, von feldft und oh⸗ 
ne Anweiſung in den einzelnen Dingen das Allge⸗ 
meine zu fehen. Nämlich ihre Art der Vorſtel⸗ 
bung unterfcheidet fich darinnen vonder thierifchen, 
daß fie von Natur vermoͤgend und bemüher find, 
bie verfchiebenen Dinge nicht allein in ihrer Vor⸗ 
Stellung zu vergleichen, um zu fehen, ob und wie 
‘weit fie mit einander einerley find oder nicht. Dies 
ſes natürliche Bemühen der Menfchen, außer ein⸗ 
‚ander vorgeftellte. Dinge mit einander in feiner 
Vorſtellung zu vergleichen, nennet man eine Araft 


zu reflectiren; und das ift die eigentliche Ber, 
nunft in ihrer Quelle; dabey äußert fich der Menſch 


ſchon in den Kindern, wenn fie anfangen zu tefles 
etiren; daraus entftehen alle wefentliche Borzüge 
Des Menfchen vor den Thieren. — 
8 29. 9— 

Naͤmlich, durch ſolche Keflerion ober Verglel. 
chung, werben wir fähig, 1) uns bie Aehnlichkeit 
und den Unterfchied der Dinge abgeſondert vorzus 
ſtellen; folglich 2) allgemeine Begriffe von Arten 
und Gefchlechtern zu befommen, die Mar und deut⸗ 
lich find. Daher entſtehen weiter 3) die Sprache 
| fähigkeit, 


® 
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faͤhigkeit, oder das Vermögen, die abgefonberte 
Aehnlichkeit und Werfchiedenheit der Dinge mit 
Wörtern, als Zeichen, zu verbinden. Wir} mer. 
den uns alfo auch A) unfer ſelbſt und anderer 
Dinge deutlich bewußt, indem wir die vergliches 
nen Dinge von ums und voneinander zu unter 
- fiheiden willen, und ein jedes nad) feiner Art hin⸗ 
bringen, : .5) Aus. der DVergleichung zwifchen 
zweenen abgefonberten’Begriffen entitehen allgemei» 
ne Ürtbeife ; und die beurliche Vergleichung zweener 
Begriffe mit einem dritten allgemeinen, als Mittel 
begriffe, giebt Wernunftfchlüfle. : Durch aneinarı 
der bängende Vernunftfchlüffe gelangen wir zu 
Miffenfchaften, indem wir den Zuſammenhang 
der Wahrheiten durch Schlüffe theils erfinden, 
theils prüfen, theils bemweilen und retten. 
Diefe vernünftige Wergleichung erſtrecket un- 
fere Erfenntniß 6) nicht allein "auf die abge« 
ſonderte Befthaffenheit und Größe derjenigen Dins 
ge, welche indie Sinne fallen, nämlich auf Zeir, 
Kaum, Zahl, Figur ‚Bewegung: fondern auch 
auf Dinge, welche von den Sinnen entfernet find, 
und davon man nicht anders, als fchlußmeife, 
einen‘Begriff haben kann; als auf die verborgenen 
Urfachen und Kräfte, auf das Mögliche, Noth- 
wenbige, Zukünftige, auf die Seele und auf Gott. 
7) Aus eben biefer Vergleichung befommen wir 
ſowohl Empfindung als Einfiht von dem Ver⸗ 
‚häfeniffe der Dinge zu einander, von Proportion, 

ebereinftimmung , Bollfommenbeit, Schönheit, 
Abſicht, Weisheie und Kunſt. 8) Wenn mir 
vn. das 


der There, 9 
das Verhaͤleniß der Dinge und unferer Hanblun-· 
gen mit unferer eigenen Natur unb unferm Zuften- 
de vergleichen: fo erhalten wir eine Erkenntniß 
som moralifchen Guten, von Pflichten, und Tu⸗ 
genden, und wir werben durch Uebeklegung fähig, 
aus gvenen möglichen Dingen frey zu wählen, mas 
qut, ober unter mebreren Guten das Beſte, ober 
:mter mehreren Boͤſen das geringfte iſt. 

98 3 u 

Bon allen biefen Vorzuͤgen des menſchlichen 
Verftandes ift feine einzige, auch nicht einmal 
sine Stufe davon, im eigentlichen Werftande, 
ey den Thieren anzutreffen. Da nun alles auf‘ 
sie Vergleichung auseinandergefegter Vorſtellun⸗ 
gen, das ift, auf die Reflerion, ankoͤmmt: fo ha⸗ 
sen die Thiere Fein Vermögen ober Peine Kraft,bie 
Dinge, nad) aus einander gefeßter Vorſtellung, 
nit einander zu vergleichen, d. i. zu veflectiren. 
.. Wenn man aber überhaupt darinnen eins ift, daß 
rie Vernunft diejenige Kraft fey, welche uns alle 
Borzüge bes Verſtandes vor den übrigen Thieren 
„ewäßret: fo muß man auch ‚geftehen, daß die 
"Sernunft, in einer Kraft zu teflectiven -beftebe, 
ud daß die Tiere feinen einzigen Grab der Ver⸗ 
unft befigen; fonbern daß ihre verworrene Wor⸗ 
“elhmg ohne Neflerion weſentlich von ber unfes - 
:'gen unterfchleden fen, und nur.eine Analogie 
. ver entfernte Aehnlichkeit mit der Vernunft habe, 
in ſo ferne fie ihren, nady ihrer Art des ebene, 
den die Dienſte chut, ge wenn fie bie Dinge 

on ” Hs 
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‚in ihrer Warſtellung auseinander fon und ab⸗ 
Zu aejonden verglichen... 


R.- “ Sn $ 31. 


die Schranken der thieriſchen Vorſtellung 
a alfo darinnen: v) daß fie Feine abgefon« 
derte, ‚allgemeine. Erkenneniß ber Dinge, und 
daber feine Sprachfaͤhigkeit Haben, nech durch 
‚irgend eine Abrichtung, Mühe und Kunft der 
Menfchen erhalten Finnen. : So ſehr uns aud) 
die Affen uͤberhaupt, und befonders in dem Baue 
ijhres Mundes, nahe fommen: fo haben fie doch 
Beine Sprache unter fi), und lernen fe niche 
‚einmal unter ung durch Nachahmung. , Andere 
Thiere machen zwar den Schall der Worte, aber; 
ohne ‚allen Verſtand, nach, und fo ferne ift es. 


ig; ihrem Munde: keine Sprache. Und biefe:. 


* Thiere dierien. "zu einem unwidarſprechlichen 
ergeile, daß es den Thieren nicht deswegen an, 
allgemeiner Erkenntaiß und abſtracten Begriffen 
mangelt, weil ſie keine Sprache haben, ſondern 
daß ſie zu einer verſtaͤndigen Sprache unfähig 
finb;, weil ſie nicht abſtrahiren koͤnnen. Ohne 
abgafonderte ‚Borftellung und Sprache giebt es 
aber feine eigentliche. Begriffe, -oder irgend ein. 
wahres Denken. 2). Bemenfer-man leicht, daß 
ihr Borftellungsgrieb bloß in. dem Sinnligen., 
eingefshloffen ift, masr ihren Körper. ruͤhret; und 
dag ihr Willkuͤtg feinen weiteren Einfluß in ihre, 
ausnehmende Horſteliung oder Beachtung hat, 


ag . ſy ferne er Bauch ſiemliche Luſt oder Unluſt ger >. 


reizet 





J 


der Thiere. s. 
reizet wirb. Was bloß mic den Augen des Ver. 


ſtandes geſehen werden kann, dazu hat: ihre Vor⸗ 
ſtelungskraft Fein Vermoͤgen; und was ſelbſt unter 
dem Sinnlichen feinen fühlbaren Reiz der Luſtoder 
Unluſt enthält, das befümmert fie nicht, das vera 
langen fie nicht zu betrachten. 3) Der Vorſtel⸗ 
kungstrieb Ber unvernünftigen Thiere geht demnach 


nicht auf die Ermerbung eines Erfennmiffes von 


Dingen, in fo ferne es eine Erfennmiß, eine Eins 
ficht der Wahrheit, eine Vollkommenheit des Wer. 
ſtandes iſt, ſondern ſchlechterdings nur, fo weit es 
in ihr ſinnliches Wohl und Wehe einen Einfluß bar, 
4) Sie befchäfftigen alfo ihre Vorſtellung bloß mie 
dem Gegenwärtigen, was bie Sinne auf eine ana 
genehme oder wibrige Weile ruͤhret. Wenn fich 
das Vergangene unter dieſe Vorftellung mifcher, 


fo geſchiehet es ohne ihr Bewußtſeyn, daß es et⸗ 


was Vergangenes fen, ohne Erinnerung. Und 
wenn das Zufünftige in dem Gegenwaͤrtigen liegt, 
fo gefchieht das ohne ihe Wiffen, ohne ihr Voraus⸗ 
Denfen und oßne ihre Abſicht. 


3eapitlk. 
Don den willtuͤhrlichen Trieben. der 


Thiere, und deren Linferfehied. 
enn ich den unvernuͤnftigen Thieren einen 


Willkuͤhr md eoittübrlichen Trieb bey 
. t 2 
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> Soge: fo verfiche ich dadurch ‚niit, daß fie ſich 
nach einer deutlichen Berftellung beyder moͤglichen 
Faͤlle, und nad) überlegter Einſicht des Beſten, 
aus frener Wahl beftimmen, vielmehr zu han⸗ 
bein, als nicht zu: handeln ‚svielmehr auf biefe, 
als auf jene Art wirffam zu feyn, Wer auf diefe 
Bedeutung befieht, der ſtreitet nicht um. Sa⸗ 
chen, fonbern um Wörter. Aber der thieriſche 
Trieb, welcher willkuͤhrlich genannt wird, if 
Doch auch nicht bloß mechanlſch und Färperlich,: 
ſondern befteht in einer Neigung ober Abneigung: 
bes Willens, auf vorgängige , obgleich unbeurliche. 
Borftellung, naͤmlich auf die Empfindung finnficher. 
Luſt oder Unluſt; woraus denn willführliche Hand⸗ 
kungen entitehen, die der Neigung oder Abneigung: 
emaß. find. Man faget naͤmlich auch von den 
ieren, daß. fie eine willkuͤhrliche Bewegung 


haben, und man nimmt aus diefer willkuͤhrlichen 


Bewegung ber kleinſten microſcopiſchen Thier⸗ 
bin einen Beweis, daß fie wahrhafte lebendige 
Thiere find, Man ſaget eben daſſelbe von Men. 
ſchen, daß ſie einen Trieb wozu haben, in ſo fer⸗ 
ne bie bfoße-Empfindung der $uft ober Unluſt ein 
dringender Bewegungsgrund ift-zu ihrem Wollen 
und zu ihren willfährlichen Handlungen. Die 
‚Empfindungen don Hımger und Durſt geben. ei⸗ 
nen’ Trieb zum. Effen und Trinfen, und, bey 
ſchwangeren oder kranken Perſonen, oft zu ges 
wiſſen Speiſen oder Getraͤnken. Die Kinder ha⸗ 
ben einen Trieb zum Sprechen und zum Gehen, Era 
wachſene einen Trieb etwa zum Singen, zur poege 
J u t te \ . 0 
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chee Malerey, wenn fie, durch. das Gefuͤhl ih⸗ 
ver dorzuͤglichen Kräfte, und burch bie befondere 
Lſt an der Ausübung ihrer Kräfee in dergleichen 
Dingen, gereizet erden, Diefe Deſchicichteiten 
zu erhalten. 


6 33 

Will mean mm Derflänbtich "begreifen ‚ wie 
überhanpt ein millfüßelicher Trieb bey ben un 
Thieren rege und wirkſant wird: fo 

muß man fich erfilich einen gewiſſen Mechanis- 
mum obere mechanifhen Bau ihres Körpers und 
ihrer finnlichen Werkzeuge gedenken, worinnen 
die vorgaͤngige Urſache liegt, daß der Eindruck 
von dieſer oder jener Luft ober Wärme, von dies 
fer oder jener riech -ober eßbaren Sade, mit ih⸗ 
rer Natur: uͤbereinſtimmet oder nicht. Dieſes 
it, wie ſchon erinnert worden, bey verfchiebes 
wen Thierarten führe verfchieben. Dem einen 
Thiere riecht, ſchmeckt unb bekoͤmmt etwas gut, 
was andern Thieren mibrig und ſchaͤdlich iſt; 
darnach naͤmlich der Bau jedes thierifhen Koͤr⸗ 
pers, und. bas Gewebe feine Mervenfafern, 
eingerichtet iſ. Man muß in biefem Mechas 
nismo hiernächft auch die Urſache fegen, daß die 
Empfindung ber zuträglihen. ober wibrigen 
. Dinge ben einigen Thieren theils fo weit veicher, 
als 5 B. das Geficht bey allen Raubvsgeln, 
theils fo ſubtil ift, als der Geruch hay ben Hun⸗ 
deu und andern Thieren. Denn. ohne Zweifel 
müflen die Augen darnach gebauet ſeyn, daß ein 
fermr Körper. in ihnen in absebidet werben 


kann, 
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kann. Ohne Zweifel müflen die Geruchsnerven 
und Fafern viel zarter ſeyn, wenn bie geringfte 
Ausdünftung darinn foll gefpühret werben. Nun 
Bat ein jegliches lebendiges Thier, vermöge feis 
ner ‚Empfindung, ein unbeurliches Bewußtſeyn 


‚ber Veränderungen in den Merventheilen feines 


Körpers, und ihrer Befchaffenheit: es fühlen, 


welcher Eindruck feinen Sebenskräften und ber Bes 


ſchaffenheit feiner Mervenfafern gemäß iſt ober 
nicht. Das Gefühl eines Förperlichen Eindrus 
es, welcher ber Natur gemäß ift, wird ſinn⸗ 


lche Luft, und bas Gefühl des Gegentheiles 


finnliche Unluſt, genannt: Und in fo ferne 
übertreffen uns die Thiere weit, daß ihre Ems 


pfindung finnlicher Luſt ober Unluſt eine.zureichen« | 


de und fichere, wenigſtens gar felten triegenbe, 
Leiterinn zu dee Erhaltung und zum Wohl jebes. 
Thieres nach feiner Sebensart wird; da fie here 
gegen bey Menfchen unzureichend - und verführes 
riſch ſeyn würde, wenn wir unfere ebleren Ges 
mürbsfedfte nicht zu Huͤlfe nahmen. Die Thiere 
brauchen alfo nichts weiter, als ſich Die Dinge 
nach dem Eindrucke der finnlichen Luft ober Uns 
luſt undeutlich vorzuftellen,, fo kennen ſie ſchon ihr 
wahres Gutes und Boͤſes; und daraus entſteht 
eine Neigung des Willens zu dem, was Luſt 
erwecket oder verſpricht, oder eine Abneigung 
und ein Widerwillen gegen dasjenige, was Unluſt 
erwedfet und anbeoher; folglich 'ein Heiz, wel⸗ 


cher den meillführlichen Trieb rege machet, 


daß er nun wirklich bemühen iſt, das fan 
iche 








sm 
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liche Gute zu erhalten, und das finnliche Su - 
abzumenben. — en, 
$ 34 \ RP) 
Es gehe ihnen aber, wie uns Menſchen, in 
den Affecten, Daß die Einbildungskraft oder‘ un⸗ 
deutliche Vorftellung einer vergangenen Luſt ober 
Unluft, ſich unvermerfe in die Vorftellung des 
gegenwaͤrtig⸗ empfundenen miſchet, und alfo oft 
in ihre wilfährlichen Triebe einen großen Einfluß 
hat. Die obigen DBenfpiele des Pferdes, das 
gern in die alte Herberge einfehren will, und des 
Hundes, welcher fi) vor dem -aufgehobenen 
Stocke verfriecht, machen dieſes Mar. Ich will 
nur bieben erinnern, daß zuweilen verfchiebene' 
ober wohl widerſtreitende Eindruͤcke und Vorſtel⸗ 
lungen, es fey gegenmwärtiger ober vergangener 
Dinge, zu einer Zeit, bey den Thieren entftehen, . 
und wirffam werden wollen. Da fie nun doch nur 
eines zur Zeit thun koͤnnen, und wirklich thunt 
fo bat ihr willführfiches Thun das Anfehen einee 
freyen Wahl aus zwoen möglichen Handlun⸗ 
gen, Allein, in der That hat das willkuͤhrliche 
Betragen der Thiere in dem Falle nur eine Ana⸗ 
fogie, oder entfernte Aehnlichkeit mit -unferer 
frenen Wahl, in der Wirfung: weil ber ftärfere 
finnliche Eindruck und Heiz ihrem manfender 
Triebe, nach undentlicher Vorſtellung eben ſo⸗ 
wohl einen Yusfchlag giebt, als hie deutliche Eins 
ficht des überwiegenden Guten und Boͤſen, bey 
unferer vernünftigen Ban Ein Sund B. 
| Ä 4 der 
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der für fich allein Iduft, koͤmmt an einen 
berveg. Kr flußer erftlichz aber endlich entſchließ⸗ 
er fih, ben "Weg zur Rechten zunehmen, Hat 
er denn deutlich vorgeftellte Merkmaale an dem 
Wege? daß er etwa gebenket, Diefer Weg führet 
nach Dften, jener nach Welten. Nun liege ber 
Dre, wo du Bin willft, gegen Often. ifo mußt 
du diefen Weg gehen, und nicht jenen. Ober er 
Unnert er ſich Durch bie längere Betrachtung der um⸗ 
ſtehenden Bäume und Felder, baß er eben diefen . 
Weg, vor etlichen Tagen, ober vielleicht Jah⸗ 
ren, zu dem Orte gegangen fey. Mein: bie län 
gere Borftellung eines worhin betretenen Weges , 
wird allmählig von felbft lebhafter und Flärer; 
folglich) überwiegt fie die gegenfeitige Vorftellung 
und mache den Ausſchlag. Zumellen kann gud) 
bie nunmehr flärfer gerschene Spur bes Wildes, 
pber feines Seren, den Hund beterminiren: ober . 
er fiebt, ‘bey dem Vorauslaufen, am Scheibe 
wege auf feinen nachfommenben Herrn zurüd, 
unb erwartet, welchen Weg ber Herr nehmen 
wolle, weil ihn zuvor fein Eigenfinn einige mal 
von feines Heren Wege abgeleitet haste, Dabey 
if ia wohl unndthig, daß wir ben Hund auf un« 
. fere Weife\ etwa denken laſſen: Siehe! bier find 
zween Wege; es ift möglich, daß mein Herr bie- 
fen ſowohl, als jenen gehe; ich kann aber meber 
eins noch anderes zum Voraus willen. Alſo iſt 
das Beſte, daß ich warte, und feine Enefchlief- 
fung abſehe; ſonſt möchte ich von ihm abgeras 
eüen, Kann denn ber Hund zählen? Dat er eis 
‚ Ä Ä nen 
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wen Begriff von dem Weg, von der Mögliche 
teit, von dem Gehen, von dem Warten? 


Kann ex diefe Begriffe in feiner Vorſtellung zus 


fanınen reimen, und eines aus dem andern ſchlieſ⸗ 


fen? Gar nicht; fondern eine bloße. verwirrte . 
Vorſtellung ähnlicher Fälle bringt ihn auf die 
E 


neſchließung. Auch die actiones mixtæ, ober 
halb willführlichen Handlungen der Thiere, 
fie aus Noth oder Furcht ungern thun, was pr 
fu nicht gethan hätten, find nicht anders zu 

erflären. Wenn man dem Hunde, mit Bes 

drohung, ein Stuͤck Brodt auf die Schnauze 
leget: fo frißt er es nicht eher, als bis man ihm 
ein gewifles Zeichen giebt. Er hemmet alfo 
feine finuliche Begierde durch die ſi innliche Furche 
der Schlaͤge. 


$ 38. 


Es if aber felbft unter den willkuͤhrlichen 
Trieben ein mannichfaltiger Unterfchied zu beob- 
adıten, wo man nicht ganz verſchiedene Dinge 


mit einanber vermengen will Ich theile fie erſt⸗ 


lich in natuͤrliche und abartende Triebe, Jene 
ſind ſolche, welche, vermoͤge der Natur und bes 
Weſens jeher Thierart, von ſelbſt, in der vollen 


Freyheit der Thiere, ſtets auf einerley Weiſe 


wirkſam find. Dieſe aber weichen von. dey na⸗ 
tuͤrlichen Art zu handeln, wegen außerordentli⸗ 
cher Umſtaͤnde, oder wegen eines gewiſſen Zwan⸗ 
ges etwas ab; daß fie theils ſchwaͤcher und faft 


unteirffam;, . cheilg auf eine andere Weiſe heſtim · 
D riet 
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met werben; welches beydes, der Möglichkeit 
nach, in bem natürlichen Triebe Grund hat. Die 
eine Urſache der Abänderung natürlichee Triebe 
giebt die bloße Erziehung und Wartung ſolcher 
Thiere, welche urfprünglich frey umb wild gewe⸗ 
fen feyn mögen, und großen Theils auch nod) in 
der Wilöniß gefunden werden, aber auch in Men» 
gee, unter der Zucht der Menfchen, als zahm gehuͤtet 
und gepfleget werden. Dieſes finder man beh 
Kameelen, Rennthieren, Pferden, Eſeln, Rin⸗ 
dern, Schweinen, Schafen, Ziegen, Hunden, 
Katzen, und manchem Federviehe. Denn, da der 
Menſch in dieſem Zuſtande den natürlichen “Ber 
bürfniffen der Thiere zuvorkoͤmmt und folglich die 
Thiere nicht für fich ſelbſt forgen dürfen: fo bat 
ihr natürficher Trieb nicht den Reiz und Drang, 
welchen er in ber Wildniß haben würde, und han⸗ 
beit aud) zumeilen wegen veränderter Umſtaͤnde an« 
bers, als er in ber Freyheit wiirde gethan haben. 
Weil nun zahme Tiere manches unterlaffen, was 
ihr natürlicher Zuſtand erforderte, und manches 
hun, was ihr natürlicher Zuftand nicht mit ſich 
brachte; fo ift von dem Thun und Laſſen zahmer 
Thiere, auf ihre natürlichen Triebe, nicht alles _ 
mal ficher zu fchließen. 


. 3% 

Eine anbere Urfache der Abänderung ber na« 
türlichen Triebe giebt der Zwang und bie Abrich- 
tung der Menſchen, zu gewiflen befonbern Hand⸗ 
lungen, weldye in ben natürlichen Trieben der 
Thiere nur einen allgemeinen Grund haben. So 

bringe 
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bringt der natuͤrliche Trieb aller Thiere, in der 
Freyheit, mit ſich, daß ſie ſich bloß mit ihres 
Gleichen paaren, und von ſelbſt mit einer frem⸗ 


den Art nimmer, vermiſchen werben. Die Ges 
fangenfchaft und Zähmung aber kann veranlafs 


fen, daß ein Thier, zur Paarungszeit, feines 
Gleichen nidye, wohl aber ein fremdes, vor fi . 


hat; da es denn die Brunft fi) auch an einer frems 


den Xhierart zu Fühlen ſuchet. Der natürliche ° 


Trieb reizer jeden Vogel einer Arc zu einem gewife 
fen Laute oder Geſange. Aber mand)e find auch, 
in der Gefangenfchaft, zu einem ganz andern Lau⸗ 
te, Geſange oder gar Sprache zu gewöhnen: indem 
man ihnen fleißig vorpfeift ober vorfpricht, als wo⸗ 
durch ihr natuͤrlicher Trieb zum gewiflen Laut auf 
einen anbers beftimmten Laut geleitet wird. Der 
natürliche Trieb der Raubvoͤgel führes fie zur 
Jagd auf eigene Speife; aber fie laffen ſich auch, 
eines Theiles, zur Jagd für die Menfchen ziehen, 


Alle von Menfchen beygebrachte Kimfte gehören. 


hieher, welche die Thiere, aus Hunger oder Furcht 


ber Schläge, in ihren jegigen Umflänben zu mas 
chen getrieben werden, weil ber Menfch, Diefe thie⸗ 
eifchen Reizungen mit ihren natürlichen Trieben zu - 
verknüpfen, und diefe dadurch, nad) feinen Abfich- 


ten, zu lenken gewußt hat. Solche Abrichtum 
iſt alfo als eine Frucht menſchlicher Erfindung un 


Kunſt anzufehen, welche gleichfam auf. den wilden. 


Stamm der thierifchen.. Triebe gepfropft ift, und 
nicht fowohl den Thieren, ald ben Menfchen, zu 
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7 Was aber folhe willtührliche Triebe beteifft, 
welche den Thieren gang natuerlich find: fo haben 
wir zuförderft den allgemeinen Brundtrieb 
‚aller Thiere zu betrachten, ehe wir zu ben bes 
‚ fondern Trieben kommen. „Es ift namlich: 
überhaupt allen Thieren, als Thieren, und ſelbſt 
dem Menfchen, ohne und vor bem Gebrauche! 
ber Bernunft, natürlich, daß ein jebes fein und 
feines Befchlechtes Erhaltung und Wohlfaher zur 
befördern bemühee ift; und darinn müflen alle 
befondere willführlichen Triebe, die nach jebes 
Sebensart und Bebürfniflen fehr verſchieden ſeyn 
fönnen, allgemeinen Grund haben. Man fan 
Diefen allgemeinen Grunbtrieb ber Thiere eine 
Selbftliebe heißen, ‚wenn man nur die Siebe zu 
den Jungen nicht davon ausfchließe; indem fich 


doch ein jedes Thier im feinen Jungen ſeibſt 
liebet, 


⸗ 


6 38. 

Daß alle Thiere fich felbft lieben, folget ſchou 
aus dem wefentlichen Begriffe eines Thieres übers 
- Haupt: Denn wir flellen uns darinn ja lebendige 
Geſchoͤpfe vor, welche in einem organifchen Koͤr⸗ 
per Empfindung und moillführliche Bewegung 
Außern, Die finnliche Empfindung in dem Koͤr⸗ 
per ift das undeutliche Bewußtſeyn der Seele von 
derjenigen Veränderung, welche von dem Ein 
drucke koͤrperlicher Dinge in die Nerven der ſinn⸗ 


lichen Werkzeuge entſtehen. Wenn nun. ber. 


Ein⸗ 


\ 
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Eindruck in · den belebten ergenifchen Körper, für 
deſſen Befchaffenheit, und alfo aud) für die Seele 
ſelbſt, gleichgültig iſt: fo wird in ben Thieren 
bleß der Worſtellungetrieb rege. So oft ‚aber 
der Eindruck mit der Defihaffenheit des organi⸗ 
fihen Körpers merklich übereinftimmer, und den 
Zuſtand des Nervengewebes ftärket und vollkom⸗ u 
mener machet; fo ift die Empfindung davon eine: 
finmliche Luſt, und Die Sache, welche ben Ein 
druck machet, wirb nach ben Sinnen als gut vor⸗ 
geftellet. Daben fann die Seele nicht mehr: 
gleichgültig und unmwirffem bleiben: «3 entflehe 
gatürficher Weiſe in ihr eine Neigung zu der — 
che, und ein willkuͤhrliches Bemuͤhen, 
ge, was angenehm iſt und Luſt bringt, u je 
langen. Iſt aber das Gegentheil, daß der finn⸗ 
liche Eindrud der Beihaffenbeit & des orgaulſchen 
Koͤrpers und feines Nervengewebes merklich wi. 
derſtreitet: fo iſt die Empfindung deſſelben eine 
Unkift und Schmerz, welches eine Vorſtellung 
eines finnlichen Boͤſen giebt. Dabey fann ein- 
lebendiges Weſen noch vielmeniger gleichguͤltig 
bleiben; es bekoͤmmt Abneigung und Abfchen ges: 
gen das fhmerzbringende Boͤſe, und ſuchet ſolches 
—2 von ſich abzuwenden. Da nım bie 
Abwendung des Schmerzlichen zur Setbfterpal- 
tung, und das Beſtreben nach der Luſt zur Er⸗ 
langung der Gluͤckſeligkeit abzielet, und in bey⸗ 
Dym die fire zu fich jeibft beftehe: fo muß nothe 
wendig alles, was ein empfindbliches Sehen Hat, 
eine Gebe zu ſich ſelbſt og und alle wire Ä 
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fiche Handlungen ans dieſem Grundtriebe unter⸗ 


nehm̃en. 


Wenn man ein empfindliches Leben fegen konn⸗ 


te, das gegen ſich ſelbſt völlig gleichguͤltig wäre; 


fo wuͤrde ·es auch nicht lange dauren. Kein einzi⸗ 
ges Thier würde bemuͤhet ſeyn, fein Leben viel⸗ 


mehr zu erhalten, als nicht zu erhalten, und (a . 


wuͤrde alles, was lebet, bald untergehen Wenn 
fich aber die Setbftliebe der Thiere nicht auch von 
Natur auf die jungen erfirerfte, und ein’ jedes 
ſich ſelbſt in feinen Syungen liebete: fo würde das. 
geben alter Thiere nur von einem Alter ſeyn. 
Denn alle find von Natur ſterblich; und ein Saw 
ben von lauter Sterblichen kann nicht anders; 
als: durch die Zeugung und liebreiche Vorſorge fuͤr 
die Brut und Jungen, fortdauern oder fortge⸗ 
pflanzet werden. J i 
. 93 . 
Die alten Weltweiſen, befonbers die Stolker, 
haben fihon die Selbſtliebe, wenigſtens, fo ferne’ 
fie auf jedes einzelnen Thieres eigene Erhaltung! 
und Wohlfahrt abzielee, als den: allgemeinen nes) 
tuͤrlichen Grundtrieb der Thiere, angegeben, wor« 
aus Alle übrige Triebe flöffen. ' Sie hießen es 
wehrt oepv, ZessTev eindey, To Treo worrab 
Dvow, den erften Trieb, die erſte Eigen⸗ 
ſchaft, die erſte natürliche Regung; und 
nach Eiceronis Ausdrucke, primum impetum, 
conatum, appetitum, prima nataralin, princi⸗ 
pla naturalia, das etſte Bemuͤhen, die 

ne . . e⸗ 
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Begierde, die Anfangsgelinde des Natuͤr⸗ 


lichen u. ſ. w, ober quod natura Omnia anima-, 
lia docuit, was die Natur alle Thiere ges 
lehret bat, „Diogenes Kaertius ” ſchreibt von 
den Stoifern: Sie fprechen, daß ein Thiel 
dieſen erſten Trieb babe, fich zu erhalten; 
indem ibm feine Natur von Anbeginn eis 
en ift. Cbryfippus faget, Das, was alle. 
iere am nächfien angeht, ſey ibre eigene. 
Befchaffenbeit und deren Bewußtſeyn — 
Auf Die Weiſe Eebret ein jedes das Schaͤd⸗ 
liche ab, und nimmt an, was ihm Diena 
lich iſt. So redet auch Cicero * von dem Mei, 
fihen: Wir muͤſſen das als das erfte ſetzen, 
daß wir uns felbft empfoblen find, und. 
daß wir von Natur diefen Brundtrieb has 
ben, uns felbft zu erhalten. So heißt . 
“ . .aucſj ⁊ 


7 "Dı0G. LAFRTIVS lib. VII. Sect. 85. Tr —XRX 
pm Dmaı vo Cnov faxer imi To Tugar davro; einam- 
aus wUre vis Qicems an’ apxhs uud Dncır 6 Xovzmnos, 
'wparer oiummv dry marsi Cup TAV avsod gösucer 1) 
Faiy veurgs evreligen — ovrw yap Tu BAnsrorrudiie- 
"Yarıy, x va oimaa woorlreg. Siehe auch SUIDam 
In opay, GELLIVM N, A, lib. XII. e. 5. SENECAM 
epifl. 121. und andere beym TESMARO ad Grot. de J. 
B. & P. lib. Lc.2.6.ı. - 


Cı.c» Ro de Fin. lib. IV. c. io. Sed primum pefl- 
sum fit, nofmet ipfos commendatos eſſe nobii , pri- 
manque ex natura hanc habıre appetitionem, us 
conſervemms mofmer ipſor, Da 25 SL 


/ 
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auch bey ihm, am andern Orte? von allen Thie⸗ 
von; Ein jedes Thier lieber fich ſelbſt, und 
tft, ſo bald es auf die Welt koͤnmt, bemübe, 

ch su erhalten; indem ihm die Natur dies 

s zum erſten Triebe der Bewahrung feines- 
Rebens uͤberhaupt mirgegeben, daß es ſich 
au erbalten und in ſolchem Zuſtande zu ſeyn 
ſuche, welcher feiner Natur nach der befte 
iR. Bald darauf "° Heiße es: Weil ein jedes . 
Thier feine Natur bar; fo muß auch aller 
Siel dahin geben, Buß ibre Natur vergnüge 
werde. Denn es hindert ja nicht, daß nicht 
etwas ſeyn follee, weldyes fo wohl alle 
CThiere unter einander), ale der Menſch mic 
den Thieren gemein bat, fo fern die Natur 


8 Cicero de Fin. lib. V. e. 9. Sekt. 24. Omne ani- 
aul ſe ipſum diligit, ac fimul us ortum efl id agits 
us fe conferver, quod bie ei primus ad omnem vi- 
sa tuendam appetitus a natura datur, fe ut con. 
ſervet, atque ira fit affeflum, ur optime ſecundum 
“natura affe epoffs. ©. auch ec. 10. &c. 
aò 1d. de Fin. lib. V.c. 9. Sect. 26. Quoniam autens 
ſua eujufque anımantis natura fl , neceſſe eſt quogue, 
sem ommium hunc elle, us natura expleatur. Ni- 
. bil enim probiber, quadam efja inser fe animalibus 
veliguis, & cum befliis homini communid, quoniams 
omnium eſt natura communis — ut jam liceat una 
comprebenfione emnia compiefli, nom dubitemgus di- 
‚cere , onınems naturaus elle confervatricens ſui, idque 
habere gropofitum quali finem & extremum, fe ug 
sulludiat quam in opsimo ſui generis flaru, . ©. 
ib, IV. cap, 15. Se, 32. 3 , 
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allen gemein iſt — Ich darf alſo wohl alle 
Verſchiedenheit unter einem Begriffe zus 
ſammen nehmen, und trage fein Bedenken, 
su fügen, daß alle Natur die Selbfterhal⸗ 
tung mit ſich bringe, und ſich dieſes zum 
aͤußerſten Ziele und Zwecke ſetze, ſich indem 
beſtmoͤglichſten Zuftande ihrer Art su bee 


$ 40. 


Es fiheint aber nicht, daß die Stalfer. den er« 
ſten thierifchen Grundtrieb der Selbftliebe auch 
auf bie Brut und Jungen erſtrecket haben; ob fie. 
gleich fonft Die Sache ganz wohl erfannten. _ Und 
es ift wahr: Die Liebe zu der Brut und zu 
den Jungen fcheint in dem Begriffe eines em⸗ 
pfindlichen Lebens nicht fo wefentlich und nothwen⸗ 
dig eingefchloflen zu feyn, als die Liebe eines je 
ren Thieres zu fich felbf. Denn die Empfins 
tung fömmt jebem lebendigen Thiere, nur fo’fer« 
ze es ein einzelnes Thierift, zu; es Fühler fich felbft, 
kin Ich, fein eigen Wohl und Weh, und kann! 
daher gegen fich feibft nicht gleichzuͤltig ſeyn, es 
muß fich feibft lieben. Aber das Gefühl erſtrecket 
ſich nicht außer den Schranken jedes einzelnen Thiee 
16, außer feinem Ich: wir fühlen.da nichts.mehr, 
ko unſer Ich aufhoͤret, wir fühlen jeder in fich 
ſelbſt, und nicht in einem andern Körper. Wos 
her koͤmmt es denn, daß doc) jedes Thier, mel 
es ſich durch Begattung vermehret, ſich au - 
finer Brut und ungen Eben ſo annimmt, kin 

Ä | | ein- 
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ſein ſelbſt, und was denen wiederfaͤhrt, eben ſo 
ſehr empfindet, als ob es ihm ſelbſt wiederfuͤhre 7 
Es muͤſſen ja, zumal die Mütter, allerdings, fo 
lange fie mit vielen Eyern oder mie den Jungen 
. trächtig find, große Beſchwerde davon haben. 
Woher koͤmmt es denn, daß fie fi) nicht begnuͤ⸗ 
gen, diefer Bürde nur als eines Unflaches los zu 
werben, ohne ſich weiter darum zu befümmern ? 
' Wenn man noch dächte, daß die Thiere, welche 
lebendige Jungen werfen, eine Liebe zu ihres glei-' 
chen und zu ihrem Fleifche und Blute, zu einem 
andern ch, gewinnen könnten; unb baß dieſe 
Siebe dadurch wüchfe, weil die jungen den Müte 
tern Die Milch, welche fie befchweret, wegſaugen: 
fo laße fich doch diefe Urfache von den Thieren,, 
welche Ener legen, nicht angeben. Die Eyer 
haben eine ganz andere Geſtalt, als die eltern, 
und fehen nicht einmal einem Thiere, ober einem. 
organifchen Körper, ähnlich: alfo kann die Aufe 
ferliche Aehnlichkeit mie ihnen felbft, bey dar er⸗ 
ften Geftalt, ihre Siebe noch nicht reizen. Dazu 
find die Eyer noch nicht fichrbar, wenn ſchon die 
Voͤgel ämfig find, weiche und geraumige Neſter 
an einem ficheren Orte für fie anzulegen; und. - 
wen die Inſecten ein ſolches Element, oder ein 
folhes Thier und ſolche Pflanzen fuchen, wo die 
Ffünftige Brut Nahrung finden kann, ober wenn 
fie ihnen gleichfalls Bebältniffe zu bauen, und 
wohl gar zum Voraus Nahrung in die Behälte 
niffe zu den Eyern zu tragen befliffen find. Dann, 
aber gebt erft bey den Vögeln die rechte Mühe 

und 
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ud Beſchwerde an, im unabläßigen Brüten. Und 
wenn die Jungen ausgefonimen find, ſo bearbeis 
een fich ſowohl die Voͤgel, als die Werfinfecten 
gefeliger Bienen, Welpen und Ameifen, unge 
achtet die Brut nicht von biefen Wärterinnen er. 
zeuget ift, ſie eifrigſt zu pflegen, zu tragen, zu 

‚ und wohl mit eigener Gefahr gegen alle 
Seinbe zu vertheibigen. Was ift doch diefes für. 
ein wunderbarer und allgemeiner. Trieb aller Thier⸗ 
arten? und wie kann er aus der natürlichen $iebe 
jebes Thieres zu fich felbft erfläret werben; zu⸗ 
mal, da die dußerlihe Empfindung theils nur 
geringen Reiz dazu giebt, theils davon abſchre⸗ 
den follce? 


Sa 


Wir haben hier das erſte Benfpiel, daß die 
von äußerlichem Eindrucke entftehende finnliche 
Luſt oder Unluſt nicht zureicher, alle Triebe ver Thiere 
begreiflich zu machen; und wir werben bey ben 
Runfttrieben verfelben noch häufigere Beweife da» 
von fehen. Es muß hierzu nothwendig eine ine 
nere Eimfindung von einer blindlings determinir⸗ 
en Neiguna und eine. daraus entftehenbe ange 
nehme VBorftellung gefeßt werben. Es kann naͤm⸗ 
Gh ben unvernünftigen Ihieren Peine deutliche 
Vorſtellung von dem Künftigen , von Pfliht und 
Tugend, oder von ber Abficht bes Schöpfers auf 
die Sortpflanzung ber Lebendigen, angenommen 
werden. Demnach iſt es eine unbeutliche innere 
Empfindung und Vorfekung eines blinden Bes 

muͤhens 


@ sCap. Von den willkuͤhrlichen 


muͤhens ihrer Natur, welche fie reizet und treibe, 
fo zu handeln, ohne Daß fie fich bes Zweckes, und 
Des Verhäftniffes der. Mittel zu demſelben, Deuts 
- ih bewußt wären. Das Zeugungsgeſchaͤffte ſelbſ 
entſteht zwar auch bey den Thieren aus einer inne⸗ 
ren Empfindung der Luſt, ohne Abſicht auf die Fort 
pflanzung des Geſchlechtes: aber der Mechanismus 
des Körpers hat doch mehr Antheil an dem Kitzel 
in den Werkzeugen ber Jeugung , und an bet date 
aus entftehenden Geilheit , als bey ber Siebe und 
Vorforge für bie Brut und Jungen Denn ba 


kann ein innerlicher Förgerlicher Kigel mohl wenig 


aber gar fein Licht zum Verſtaͤndniſſe ber Sache 
geben; zumal, da fie mit fo weifen und klugen An⸗ 
falten ausgeführet wird. Wir find genoͤthiget, in 
der Seele der Thiere ſelbſt, ein zwar blindes, aber 
dererminirtes, Bemuͤhen zur Fortbringung ber 
Drut und Jungen anzunehmen, welches nicht aus 
einer vorgaͤngigen ſinnlichen Empfindung oder Vor⸗ 
flellung entfteht, und alfo in fo ferne noch niche 
Ä willkuͤhrlich, ſondern nothwendig iſt; aber daraus 
eine innere Empfindung und. undeutliche Vorſtel⸗ 
lung diefes Bemuͤhens ber Natur erfolge. Run 
lehret die Erfahrung, daß alle innese Empfindung 
der Kräfte, und alle Borftellung folder Bemuͤhun⸗ 
gen der Natur mit Luſt vergefellfchaftee ift, und uſt 
zu ben'gemäßen Handlungen macher; unb baf das 
her bie Handlungen ſelbſt beftänbig angenehm blei⸗ 
ben, worinnen man dem Heise der Natur folger, 
feine Kräfte ausübet, ober dem Sriebe der Natur 
Genis⸗ thut. 
we 
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Daher kann man denn begreife,n wie nım das 
erſte blinde Bemühen ber Natur, welches aus ei⸗ 
wer imeren Nochwendigkeit entſtund, durch die 
angenehme Empfindung deſſelben, zum willkuͤhr⸗ 
lichen Triebe wird, diejenigen Handlungen ande 
zuuͤben, welche mit dem nothwendigen Bemühen 
der Natur übereinflimmen. Man kann nım bes 
gerifen, mie bie Siebe eines jeben Thieres zu fich 
ſelbſt aud) die Liebe zu der Brut und den Jungen 
im ſich fchließe, indem jedes Thier dadurch feiner 
eigenen Natur, Reizung und Begierde Genüge 
thut. Men kann begreifen, woher ein jedes 
Thier feine Zungen auf eine geriffe Art verforger, 
in fo ferne folches in einem nardrlic) beterminitten 
und notbewenbigen Bemühen, ober, ſo man will, 
in einer natürlichen Kraft,. weiche an gewiſſe 
Aegeln gebanben ift, Grund bar Sch werde 
umten, ben ber. Erklaͤrung ber Kunſttriebe, dieſe Ark 
bes natuͤrlichen Bemuͤhens mit Beyſpielen von 
dem Menſchen fetbft erläutern. Wir dürfen uns 
aber von bem gegenwärtigen Beyſpiele nicht weit 
entfernen: indem bie Erfahrung lehrer, ‚daß bie. 
meiften Menfchen nicht fowohl aus vernünftiger 
Einficht und Ueberlegung, ale aus einem inneren 
undeutlichen Befühle bes blinden Triebes ihrer Na⸗ 
eur, zur herzlichen Siebe und Vorforge für ihre 
Kinder gebracht werben... Bey ben unvernänftie 
gen Thieren aber war es baupıfächlich nerbig (af 
ihre Siebe zu ſich ſelbſt, auch mit einer bLimblinge 
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determinirten Siebe und Verſorgung ihrer Brut 
und Jungen, eine natuͤrliche Verknuͤpfung haͤtte; 
ſonſt wuͤrde die Fortpflanzung der Geſchlechter bey 
ihnen nicht möglich geweſen ſeyn. Wenn alſo les 
bendige Thiere ſeyn follten: fo mußten fie Em⸗ 
pfindung haben, und vermoͤge derſelben Luſt und 
Neigung bekommen, ihre eigene Erhaltung und 
ihren Wohlſtand zu ſuchen, das iſt, ſich A 
lieben. : Und wem bas Leben ber Sterbi 
follte fortgepflangee werden, und mit einem * 
nicht gleich aufhoͤren: ſo mußte ſich die natürliche 


Gelbſiliebe der Thiere auch auf ihre Brut und 


Fangen erſtrecken. Wenn es aber unverninftige 
Thiere ſeyn follten, die jaihre und ihres Geſchlech⸗ 
tes Erhaltung umd Wohl durd) eigene Einſicht 
und Ueberlegung nicht beflimmen fonnten: fo 
mußte fo wehl ein beterminirter mechanifcher Baus 
und mechanifcher Trieb im Körper, als ein blin⸗ 
der .determinirter Trieb in ber Seele, nach jeber 
Ihiere Art nes Lebens, ihrer, Empfindung, Vor⸗ 
ſtellung und Willführ zuvor kommen, daß fie 
fi und: ihr Seſchlecht auf Die rechte Art lieben 
Pr auf foiche Weiſe üprer Rasur gemäß Ieben 
unten. 


| $ 
Aus biefem allgemeinen Deunderiebe (affen * 
alle beſondere willkuͤhrliche Triebe der 
re herleiten, wenn man die beſondern Beſtim⸗ 
mungen ihrer Art bes Lebens und ihrer Umſtaͤnde 
bazı nimmt. Aber ich habe in den beſondern 
Trieben noch einen großen Untærſchied bemucket, 
we 
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welchen ich nicht verſtaͤndlicher auszudruͤcken weiß, 
als wenn ich die eine Art, Affectentriebe, die 
andere Art, Runfkeriebe, nenne. Denn wir 
Menfchen tmerden auch zumeifen burch Affecten, 


bas ift, durch eine heftige finnliche Neigung und 


Abneigung zu unfern willkuͤhrlichen Handlungen 
getrieben: und wir haben auch unfere Künfte, 
das ift, regelmäßige Fertigfeiten in gewiffen Hand⸗ 


lungen, die unfere Art des Lebens zu unferer Er 


haltung und Wohlfahre erforder. Da wir nun 
in bloßen Affecten nur ehierifch handeln, und der 
Empfindung ftarker finnficher Luſt ober Unluſt, 
und der verworrenen Worftellung bes finnlichen 
Guten oder Böfen, fehlechterdings und ohne Ue⸗ 
berfegung folgen: fo haben die Affectentriebe der 


Thiere eine vößige Aehnlichfeit mit den unfrigen. 


- Allein, bey den Kunftfertigfeiren ift der Unterfchieb, 
daß wir fte durch eigene Verftanbesfräfte erfinden 
ober doc) fernen, und durch fleißige Uebung er- 


werben müffen; da hingegen die Thiere ſolches al⸗ 


les nicht noͤthig haben. 
| $ 44 


. Wenn denn die Thiere in ihren Affecten · 


trieben nichts aͤußern, was ſie nicht mit uns ge⸗ 
mein haͤtten: und was ſich nicht aus der Erzeu⸗ 
gung ihrer Vorſtellungs⸗ unb willkuͤhrlichen Triebe 
überhaupt verftehen ließe: fo brauchen wir uns 
bey der Erflärung derſelben nicht aufzuhalten. 
Sie haben auch Begierde und Abſcheu, Furcht 
und Hoffnung, Freude und Angit, a 

€ a aß, 
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Haß, Neid und Eiferfuche, Zorn und Rache: 


nur daß eine Thierart zu Diefem, eine aubere zu 
jenem Affecte geneigter ift, und baß jeber Affect 
wiederum, nad) Befchaffenheit der Thierart, von 
verſchledenen Gegenftänden fann erreget werden. 
Ihre ftärfiten Begierden aber, welche aud) allen 


gemein find, geben wohl auf den Fraß und die 


Brunſt. Vvaß auch in allen dieſen, wie bey uns 
Menſchen, die Einbildungskraft, oder die Vor⸗ 


ſtellung des Vergangenen, ohne ihr Wiſſen, oft - 


einen großen Einfluß habe, ift ſchon oben ange« 
merfer worden. Die Stoiker”" wollten zwar 
bey den Thieren gar Feine Affecten erfennen; aber 
das lief auf eine unnuͤtze Eubtilität und Worte 
- Flauberey’” hinaus, indem fie aber alle will 
kuͤhrliche Handlungen ber Thiere, ohne weiteren 
Unterfchieb ‚ zu dem allgemeinen Örundtriebe der 
Selbftliebe zogen: fo begiengen fie nod) dazu den 
offenbaren Irrthum, daß ſie behaupteten, die 
ſinnliche Luſt, oder, wie fie es nannten, die Wol« 
luft, wäre feinesweges die Triebfeber, der Gegen 
ftand, ober das Ziel ber Begierden der Thiere; 
fondern 
“= @, Lirsıum Manad. ad philofophism Stoicana 
Nanud. III. di. VIL und SSnBCAM de ira lib, I. 
cap. 3% 


ı# DıoG. LAER TIUS lb, VII. Sei. 86. (ex mente 
Zenonis & Stoicorum ) ö de ‚Aiyoves wols, 7* ad 
vyr viyvaes MR LI warn Öppany Tos Caioss , Vevde sd» 

" Onhovem. imıylssyaa (Cicero IIL Fin. c, 9 sed. 32 
pofterum & confequens interpretatur‘) yap — U 
üpu Ivo, Hdrgr dru, Orur duzgs ey avsiv 4 Que 
— 
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ſondern ſie trachteten nach dem Dienlichen, um 
fein ſelbſt willen, und ehe fie noch eine Luſt em⸗ 
pfaͤnden; bie. Luſt oder Wolluſt wäre nur eine zus 
fällige Zolge der thierifchen Triebe, wenn fie - 
. bes, was ihrer Natur gemäß wäre, erhielten 
und genoͤſſen. Cicero? entdecket uns bie heim⸗ 
liche Urſache dieſer widerſinnigen Meynung. 
Deny, indem er den Stoikern darinnen beytritt, 
fo fuͤget er hinzu: wenn man ſagte, Daß die: 
Natur die Wolluſt zum erften Begenfans 
de Des Begierden gemacht haͤtte, jo wuͤr⸗ 
den viel ſchaͤndliche Solgen daraus gesogen 
werden. Sie verfielen alfo darauf, um dem. 
Epicur, der die Wolluſt zum hoͤchſten Gute made 
ee, ja nichts einzurdumen. a Ä 


Die Deforgung von einer übelen Bolge dies 
ſes Satzes in der Eittenlehre der Menfchen, 
koͤmmt wohl aus einer Bet ng; be bie Stoi⸗ 

oo 5 . ker 


"®» Cicero Hb. III. de Fin. cap, 5. fell. 16. 17. Id 
Bi ef, Pe probani; quad ansequam voluptas auf 
dolor atsigerit,, falusaria appetant purui, Aſperuen- 
Surque contraria: quod non fieret, nifi flatum ſuum 
diligerens, interitum timerent. Fieri autem non 
* vs appererene aliquid, nifi finfum baberent füs, 
eoque fe & fua diligercut. In principiis autem na- 
suraltbus diligendi ſui, plerique Ssoici non pusans 
voluptatems ejle ponendam,. uibus ego vebementer 
 affentior, ne, fi voluptatem natura poſuiſſe in iis re- 


s vidgatur, que privie appetunsur, mulsa surpia 


fegquamur. 


% 
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fer Luft und Wolluſt, weder in Begriffen noch 
In Wörtern zu unterſcheiden wußten, und alle 
Luſt für finnliche Luſt, ja für falfehe und unmaͤſ⸗ 
fe finnliche Luſt hielten; welches doch Epi⸗ 
euri Meynung gar nicht gemäß war. Die Lufſt 
uͤberhaupt iſt etwas natuͤrliches und unſchuldiges, 
das Yon dem Schöpfer mit dem Genuſſe der Din⸗ 
ge,. und mit denen Sandlungen, die der Natur 
gemäß ſind, verknüpft iſt; nämlich eine Empfin⸗ 
bang der Uebereinſtimmung mit unferer"Natur, 
welche uns. zum Outen ben Weg weifen imb an 


treiben ſoll. Sie ift entweder eine finnliche 


Luft, menn wir die gegenwärtige Uebereinſtim⸗ 


- mung des koͤrperlichen Eindruckes mitunferm Ner⸗ 


venfpftem empfinden; und alfo niche ohne Luft 
gewiſſe Dinge fühlen, fehmeden, riechen, hören 
und ſehen fönnen; oder wenn wir bie Weberein- 
ſtimmung unferer förperlichen Bewegungen mir un⸗ 
ferer Natur und unfern Kräften. empfinden; Daher 
mit aller gemäßigten Ausübung der Leibeskraͤfte, 
natürlicher Welfe,: Luſt verfnüpfer if. Diefe 
finnliche Luſt Haben die Menfchen von Natur mig 
den Thieren gemein ; aber fie können ich auf. dieſt 
Empfindung nicht fo fehr verlaſſen, als die Thiere, 
welche darinnen allein einen ſichern Wegweiſer zu 
ihrem Wohl, und ſonſt keinen haben. Es giebt 
aber auch eine dem Menſchen vorzuͤgliche eigene 
Gemuͤthsluſt, welche in einer Empfindung ber 
Uebereinſtimmung unſeres Denkens und Wollens 
mit den Gemuͤthskraͤften und deren Regeln beſteht. 
Sn ſo ferne nun der Verſtand eine natuͤr⸗ 
liche Gemuͤthskraft, nämlich ein Bemühen zur 

Er: 
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Erkenntniß der Wahrheit iſt, und von Natur am 
ſolche Regeln gebunden iſt, die zur Wohrheit 
fuͤhren: ſo iſt mit allem regelmaͤßigen Denken; mit 
aller Einſicht der Wahrheit ‚eine Gemuͤthsluſt ver. 
Paipfe. ferne der Wille ein natürfiches Bes 
mühen zur Gluͤckſeligkeit ift, und fih von Natur 
nach folchen Negeln richtet, bie uns auf den Weg 
der Gluͤckſeligkeit bringen, das Gute zu lieben, 
bas Boͤſe zu haften: fo ift mie allen Neigum 
gen des Willens, welche mit diefen Regeln üben 
einftimmen, eine Gemuͤthsluſt verfnüpfer, fa, daß 
wir nicht allein in. der Erfüllung unſerer eigenen 
Pflichten eine füße Beruhigung finden, fonbern auch 
von fremben Beyſpielen weiſer, tugendhafter und 
ebler Handlungen innigft gerühret werben. 
Böyderley Luft geht theils vor ben willkuͤhr 
lichen Handlungen vorher, erreget unfere Kräfte 
gar Wirkſamkeit, und weift ihnen den Weg. 
Denn wie fönnte einer etwas willkuͤhrlich und 
gen thun, wozu er. feine Luſt hatt mie könnte 
einer etwas als mas Gutes begehren, wenn fich 
das Gute nicht woburch angenehm madıre ? 
te begleitet hiernaͤchſt die willkuͤhrlichen Hanb⸗ 
lungen, welche zum Begehrten führen, ‚und giebt 
ihnen bas rechte Feuer; indem man barinnen 
fpähret, daß man auf dem Wege zur Vollkem⸗ 
menbeit fen, und feiner Natur Genoͤge thue. 
Sie folget endlich auf die willkuͤhrlichen Bemuͤ. 
Sungen als eine Belohnung, wenn man das ‘De 
sehrte erhaͤlt und genießt. Sie bleibt auch be 
Mändig, und machet alfo glüdtich, wenn ar 
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wicht zu falſchen Begierden und Handlungen wie 
der bie Natur gereiget hat. 


646. 


vieraue iſt klar, daß weder bey Menſchen 
wech andern Thieren, irgend ein willkuͤhrlicher 
Trieb und eine willkuͤhrliche Handlung, one dieſe 
Triebfeder, ohne den Meiz ber vorhergehenden 
‚ober begleitenden Luſt, gebacht werben koͤnne. € 
koͤnnte nicht einmal der Grundtrieb, bie Selbſt⸗ 
Siebe, und die bamit verfnüpfte Hebe ber Jungen, 
flart finden, wenn man nicht feßet, ne ein jedes 


Thier an feinem ımb feiner jungen Daſeyn, Le⸗ 


ben und Wohlftande $uft habe. - Es würde audy 
fein Thier die Mittel ſeiner Selbſtliebe, ſein Ele⸗ 
ment und ſeine Gegend, ſeine Speiſe und ſeinen Gat⸗ 
ten, an irgend einem Merkmaale kennen, um das 
rechte vorzuziehen, das Gegentheil aber davon 
zu unterſcheiden und zu fliehen wiſſen, wenn ihm 
die Davon empfundene Luſt oder Unluſt nicht ben 
eg wieſe, und ein Merkmaal gäbe, mas gut 
oder böfe fm. Und warum fellten fie denn in ide 
ter Neigung ober Abneigung bis zum Affecte ef 
tig werben , und .balb in biefen balb in jenen Af⸗ 
fect ausbrechen, wenn fie nicht von einer ſtaͤrke 
ren finnlichen Luft ober Unluſt einer gewiffen Are 
gertieben wuͤrden, zur Erlangung eines größerem 
Guten, und zur Abwendung eines größeren Bo. 
fen, defto mehr Kräfte anzumenden? Ober fin 
nn wir aus dem SBiehe auch ftoifche Weltweiſen 
machen, bie feine Affecten haben, die das, De 
ihrer 





pP 


ügper Natur gemäß ift, blog um fein feift willen 


lieben? So müßten fie eine Vernunft beſitzen, 


die ohne finnlichen Reiz, aus volltommmer Erw 
kenntniß der Dinge und ihrer felbft, a priori, 
wüßte und einfähe, was ihrer. Natur gemäß fen, 
und die darinnen allein genugfamen Bewegungs» 
geund zu ihren Pflichten fände. Das hieße ja 
in den Thieren mehr Fähigfeie annehmen, als 
feloft uns Menfchen-, ja als dem Weiſeſten unter 
den Menfchen, und an ſich ſelbſt, möglich iſt. 


47. — 
Es laͤßt ſich alſo aus der Natur der Thiere 
ſelbſt erkennen, daß die Sittenlehre der Stoiker 
übertrieben ſey. Und das ließe ſich auch leicht 
auf bie uͤbertriebene Heiligkeit derjenigen im Chri 
ſtenthume ziehen, welche es wohl zur Sünde ger 
sechnet, wenn einer an den Speifen Wohlſchmack, 
der an irgenb andern Dingen in der Welt, Luſt 
faͤnde. Solche unnatürliche Strenge macht bie 
Tugend und Froͤmmigkeit nicht allein lächerlich, 
fondern auch unmöglich; und auf beyde Weife 
wird fie unter den Menfchen nicht ausgebreitee - 


und beliebt gemacht; fondern die Leute berriegen 


ſich entweder. nur felbft mie einer eitelen Einbil⸗ 
bung einer übermenfhlichen Vollkommenheit; 
oder wenn fie einfehen, daß es damit nur auf 
Ihorheit Hinauslaufe, fo verfallen fie aud) leicht 
‚an die gegenfeitige Ausfmeifung der finnlichen 
Bouft, und machen ſich mehr als viehiſch. 
Wolluſt iſt ein laſterhafter Misbrauch der 
Fanlichen uf. Worinnen ‚aber ber — 
beſtehe, 
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beftche, kann · ich mit wenigem ſagen. Wir haben, 


P’ 4 


yermöge unferer Natur, dreperlen Vollkommenheit 
und alfo dreyerley Gutes zu fuchen, wenn wir, 
wie natürlich iſt, gluͤcklich und. zufrieden fenn, 
und, wie unfere Pflicht erfordert, ung das von Gott 
geſchenkte Seben angenehm machen wollen: naͤm⸗ 
ih), die Vollkommenheit des Leibes, des Gemuͤ⸗ 
fhes, und des Außerlichen Zuftanbes. Des Lei⸗ 
bis Vollkommenheit beſteht in ber’ Gefundheir, 


Staͤrke und Geſchicklichkeit zu äußerlichen noͤthigen 


Handlungen: Die Vollkommenheit des Gemuͤthes, 
in der gründlichen Einfiche noͤthiger und nüglicher 
Wahrheiten, in‘ einem unmanbelberen Vorſatze 


zur Tugend und Pfliche, und in einer Zufrieden⸗ 


beit mit unferen Schidfalen : die Vollkommenheit 
bes äußerfichen Zuftandes aber, in einen zurei⸗ 
enden Beſitze und Gebrauche der äußerlichen 
Dinge, welche Nothdurft, Wohlftand, Bequem 
lichkeit und Menfchenliebe, nad) unferer Lebens⸗ 
art ‚erfordern. Demnach ift alles ein Misbrauch 
finnlicher Luft, und folglich eine Wolluft, wenn 


uns die Begierbe und der Genuß ber finnlichen 


Luſt an der Vollkommenheit bes $eibes, Gemuͤ⸗ 
ches und Auferlichen Zuftanbes hindert oder fiha- 
dat. . | 


6 oo 
Was biefen Vollkommenheiten zuwider oder 
zutraͤglich ſey, das lehret uns Menſchen die bloße 


J ſinnliche Empfindung und Luſt nicht ſelbſt, ſon⸗ 


dern allein der Gebrauch geſunder Vernunft. 
Fv1 


Denn 
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Denn ſolche Uebereinſtimmung kann allein durch 
deutliche Begriffe und deren Vergleichung mit un⸗ 


ſerer Natur und unferm Zuſtande eingefehen were . 


den. Daher ift nun leicht zu erachten, ob wir nicht 
in.eine mehr als viehifche Wolluft verfallen, und 
alle menfchliche Vollkommenheit verlieren würden, 
wenn wir ung mit Hinbanfegung der vernuͤnfti⸗ 
gen Ueberlegung, bloß die finnlicdyen Inſtincte, 
-Triebe und Affecten ber Thiere zur allgemeinen 
Kegel ftellen wollten, was wir als Menſchen zu 
thun und zu laffen haben. Ich fehe aber nicht, 
wie das neue Syſtema bes Rechts der Natur, 
welches ber fonft fo berühmte und gelehrte, oh. 
Jac. Schmaus zu Göttingen 1754, auf die na» 
tuͤrlichen Triebe ver Menfchen hat bauen wollen, 
son einem Rechte zur Wolluft und zu allen La⸗ 
fiern, wenigſtens gegen fich ſelbſt, zu unterfchels 
den fen.’ Denn wenn er fid) erfläret, was er durch 
Die natürlichen Triebe der Menſchen verftehe, wel⸗ 
che er für göttliche Regeln der menfchlidyen Hand⸗ 
(ungen ausgiebt: fo beißen es (p- 462. ſeq.) ans 
geborene innere Sühlungen von Liebe, Haß, 
Leid, Zorm, Asche, rende, Betruͤbniß, 
Furcht, Hoffnung u. d. gl. Darinnen kann 
ich nichts als ſinnliche Empfindungen und blinde 
thieriſche Regungen ber Affecten erkennen. Nun 
leitet er daraus im erften Theile (p. 452. 471. 472. 
476. ſeq. 528.) ein angebobrnes Recht einer. 


Stepbeit, eine morslifche Befugniß oder | 


Berechtigung her, ſich feines natürlichen Ver⸗ 
mögens zu bedienen, d. i. nad) feiner er 
einem 


— 
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feinem freyen Willen und Wohlgefallen, zu leben, 
nad allem Wohlleben und Vergnügen zu fireben, 
und mit einem Worte, nach feinem eigeneh Natu⸗ 
relle, Genie und freyen Willkuͤhr, (fo jedes Men⸗ 
ſchen Himmelreich auf Erden genannt zu werden 
pflegt,) als exlex zu verfahren. Ich fuͤhre nichts, 
als des Verfaſſers eigene Worte, an; und er traͤgt 
kein Bedenken, diefe feine moralifche Befugniß auf 
alle after und ſchaͤndliche oder unanftänbige Hand⸗ 
lungen ausdruͤcklich zu erſtrecken, wenn nur eines 
andern Befugniß nicht dadurch beleidiget wird. 
Daher find Geiz, Hochmuth, Woluft, Muͤßig⸗ 
gang, Vollfaufen; (p. ** ) die Selbſtrache, 
(p. 488. ſeq. 508. 514. ſeqq.) die ungewaltſame 
Schaͤndung, der wilde Beyſchlaf, das Hurenle⸗ 
ben, der Concubinat, die nahen Ehen, die Viel⸗ 
foeiberep oder Vielmännerey ‚ (p- 494) der 
Selbſtmord (p. 502. feq.) u. f. w. feinem Rechte 
ber Natur nicht zuwider ober ungerecht, ob fie 
glei, wie er fager, nad) den Grundfägen einer 
andern moralifchen Difeiplin des honefli und de- 
cori nicht ehrbar oder anftändig, und alfo ver⸗ 
werflich und zu verabfcheuen wären. Der anbere 
Theil dieſes Taturrechtes begreift denn bie Ein⸗ 
fehränfung folder Freyheit, und eine Derbinds 
lich#eit, durch ein fogenanntes Geſetz der 
Natur, nach innerlicher Empfindung von einem 


RKecechte, einer Öerechtigkeit und Billigfeit, welche 


man auch ohne Vernunft ben fich ſpuͤhret, (wiewohl 
die Vernunfd nicht gänzlich ausgeſchloſſen wird,) 
indem einer bas, was bu nicht willft, bas bir 

geſchieht, 
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bit, bas thu auch einem · andern nicht, als 
eine natuͤrliche Neigung und Semärpebilkigfeien der 
Menſchen, ben fi empfindet; (p. 452. 504. ſ.) 
e ‚er, wenn:er bawiber handelt, ſich der Mache ans 
zer, als dem firengften Richter und ber barweſten 
Scrafe, unterwerfen Ä 


$- 

© eben denn, nach Diefen Grunbfägen, Die 
“gen Triebe. finnlicher Affecten, ohne die Ber: 
auft zu fragen, ober in dem Stuͤcke irgendein 
ı 'efeß zu haben, freye moraliſche Befugniß und 
erechtigung, alle $after nach Herzensluſt und 
.ch feinem Naturelle zu. begeben, denn fie nur nie⸗ 
» mb anders beleidigen. Folglich find wenigſtens 
die Pflichten gegenung ſelbſt, und die ganze Sitten 

— :te, ohne Verbinblichkeit und ohne Regel der 
ernunft. Waher entſtehen denn die Vorſchrif⸗ 
der andern moraliſchen Diſciplinen vom Ehr⸗ 
I en und Anſtaͤndigen, wenn Menſchen eine freye 
r oralifche Befugniß haben, das Gegenteil zu 
»".m? und was beifen fie ohne Verbindlichkeit, 
enn uns die Matur felbft berechtiget, dawider 
handeln? Das hebt ſich einander ſelbſt auf. 
: ıe Handlungen haben eine natürliche Verbind⸗ 

t 4 ‚ und gehören zum Rechte ober Geſetze 
. Natur welche an ſich fo befchaffen find ‚daß fie 

.t unferer Natur übereinftimmen ‚und deren Ges 
 upeilniche anders fatın ‚als unferer Natur wider 
iten. Denn dadurch weden die uͤbereinſtimmen⸗ 
a Handlungen mit der Natur fo verbunden, daß, 
a wis unferer Net gem keben, und ung ist 


B 3Tap. Von:den willkoaͤhrlichen 
Sb entgegen ſeyn wollen, wir:auch:dle Danbkun 
gen chim, und Die gegenfeitigen laſſen märlen. Dem» 
nüch deget Uns die Natur, zuerſt unbBauptfächlich, 
die Verbindlichkeit der Pflichten gegen uns ſeibſt 
aufs wie koͤnnen unmöglich eine natuͤrliche Be 
fugniß oder “Berechtigung haben, .wiber umfere 
eigene Natur zu handeln: und wer fein felbft niche 
ſchonete, der wuͤrde noch viel weniger anderer 
Menſthen fehonen: Hat denn nun ber Menſch, 
Sermöge feiner Natur, in allen feinen freen Hanb- 
ungen eine gewiſſe morafifche Verbindlichkeit 
und Pflicht: ſo muß man auch erkennen, daß er 
einer andern Natur fen, als die Thiere. Damm 
biefe find Feines Befeges, und feiner Einficht einer 
ſittlichen Vollkommenheit fähig, weil ſie bloß un⸗ 

deutliche Vorſtellungen und finnfiche Triebe, nicht 
aber Vernunft und Freyheit Haben. So ift denn 
die Vernunft, und deren Gebrauch in unfern 
freyen Handlungen , allein dasjenige, was ung 
einſehen läßt, ob unfere freyen Handlungen mit 
unferer Natur übereinfimmen ober. nicht; was 
ans alfo die morafifihe Verbindlichkeit berfelben 
» und:die Richtſchnur unfers ganzen Lebens entbecket, 
was ung eines Gefeßes fähig, mit einem Worte, 
was uns zu Menfchen macht. 
G 50, 

Die Empfindungen, Triebe und — , 
welche wir mit den Thieren gemein haben, ſind 
uns das, was die Winde einen Schiffer find; 


| one welche er zwar niche fegeln. konnet ober denen 
er 
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er das Ruder nicht überlaffen, ſondern fie burch 
Einziehung det Segel mäßigen, und durd) feine‘ 


Steuerkunft zu feinem vorgefeßten Jaufe anwenden - . 


muß, wo er niche fcheitern und zu Grunde gehen 
will, Wenn einer mie Schmaußen fagen wollte, 
die natürlichen Fuͤhlungen und Triebe fommen von . 
Gott, und geben uns alfo eine göttliche Regel un 
ferer Handlungen: fo koͤmmt mir das nicht anders 
vor, als wenn der Schiffer fagte, der Wind und 
bas Better iſt Gottes Wind und Wetter ; alfo ger 
ben mir die eine göttliche Regel meiner Fahrt. Er 
ift ja aber nicht eine bloße Waare, ein bloßes Bals 
laft feines Schiffes, die fich mie dem Schiffe nur 
hinſchleppen läßt. Wofür iſt er denn Schiffer? ° 
wofuͤr hat er eine Steuerfunft ? eine Kunſt, bie 
gewiffermaßen noch göttliche iſt, als bie koͤrper⸗ 
lichen Naturkraͤfte, bamiter das ganze Schiff, und 
ſelbſt Wind und Wetter, nach feinen Abfichten 
lenken kann? wofür hat er fich eine gewifle ihm 
nuͤtzliche Fahrt vorgefeße? Giebt ihm der Wind 
‚sine moraliſche Befugniß und Berechtigung, daß 
er fid), feiner Steuerfunft entäußert, und fid) 
freywillig dem Winde und Wellen zu feinem und 
anderer Schaden überläße? Man fiebt leicht, 
daß hierinnen eine vollfommene Analogie mit uns 
ſerer Frage liege: und man fann ſich hieraus . 
leicht vorſtellen, wie es mit unſern Pflichten ge⸗ 
gen andere ausſehen wuͤrde, wenn wir uns ein⸗ 
mal dem ungeſtuͤmen Triebe der Affecten uͤber⸗ 
laſſen haͤtten. Wir waͤren ja denn nicht in unſe⸗ 
rer eigenen Macht, daß wir unſere Affecten um 
J2 anderer 
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anderer willen baͤndigen koͤnnten oder wollten. 
Die Empfindung einer Billigkeit und Menſchen⸗ 
liebe, die Furcht vor anderer ihrer Rache, gübe 
eben ß wenig Eindruck, als bey einem Schiffer, 
der ein Säufer if, die Worftellung vermag, daR . 
er fremdes Gut und Schiff in ven Grund fegeln, 
und zur Verantwortung fommen werte. Soll 
die bioße Fühlung der Siebe ‚gegen andere Men- 
(hen, die Fühlung unferer blinden Affecrenliebe 
gegen uns felbft dämpfen: fo giebt jerie ein allzu» 
leichtes Gegengewicht. Die Geilheit, die Voͤl⸗ 
Seren, ber Geiz, der Hochmuth, der Zom und 
Neid, die Bosheit und Rache, fehonen ‚nichts, 
‚und fürchten ſich vor nichts, follten fie auch Hin⸗ 
terliſt mie zu Hülfe nehmen. Daß aber bie une 
vernünftigen Thiere feine andere Regel haben und 
bedürfen, als ihre blinden finnlichen Triebe, femme 
eines Theils Daher, weil fie zu feiner anders , als 
einer ſinnlichen Gluͤckſeligkeit, fähig und beſtimmt 
find: zweytens, weil ihre Sinne, in der Abfiche, 
fchärfer und untrüglicher find, als die unſerigen: 
Drittens, weil ihre angeborenen Kunfttriebe das⸗ 
. jenige erfeßen, was ihnen an Vernunft mangelt, 

und was burch ihre bloße Affecten nicht würde auge 


gerichter fenn. 
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Von den Kunſttrieben der Thiere. 
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8 jſt währt die Thiere Haben In dem Sinnli⸗ 
chen vieles vor uns Menfchen voraus, daß 
ſte des Lichtes der Höheren Gemuͤthskraͤfte zur Er⸗ 
fenntniß des Dienlichen, nad) ihrer Art des Sebens, 
leichter entbehren Finnen. Sie haben weit ſchaͤr⸗ 
. fe Einne, als wir. Welcher Menfch kann 
fih rühmen, fo weit in der Ferne alles zu erken⸗ 
nen, als Die Raubvoͤgel? oder fo genau in Dam 
fein altes zu -unterfcheiden, als Eulen und Ras 
Gen? Welcher Menſch har -folche zarte Empfin⸗ 
dung des Geruchs, als ber Hund, ober andere 
Thiere, die nach) dem Luder gehen?: Dieſer und: 
anderer Sinnen. Schärfe machen, daß fe ihre: 
Speiſe von weitem erblicken, ober, wenn fie nicht ' 
abzufehen ift, Burch ben Geruch auffpühren, ober, 
wenn fie ſich in der Finfterniß verſtecket, unter 
fHeiden. Die Schärfe des Gehöres und Gefuͤh⸗ 
les, vielleicht auch anderer Sinne, warnet ſie bey 
Seiten vor bem, was ihnen fehaben kann. Ja, 
man kann hauptfaͤchlich aus ber Schärfe des Ge⸗ 
ruches verfiehen, wie Die Thiere, bey ber Paas 
rung, ihre Art und das andere Geſchlecht unter⸗ 
ſcheiden Eönnen. Denn fo bewundernswuͤrdig als 
auch dieſes bey den Samen, beren 3 
| FE 3. ) 
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fo viele tauſend, zum Theife ganz ähnliche Arten, - 
giebt: ſo ift ihnen boch der Geruch allein ein zus 


reichendes Merkmaal, welcher Schmetterling ih- 


rer Art ſey; wovon der nunmehr verewigte Roͤſel 
eine unlaͤugbare Beobachtung anfuͤhret. Bey an⸗ 
dern Thieren kann auch vielleicht die Geſtalt und 


der Laut, dem Geſichte und Gehoͤre, eine unter» 


ſcheidende Empfindung verurfachen - Wenn nik: 
fih nun vorſtellet, daß mic folchen fcharfen Em⸗ 
pfindungen zugleich ein Heiz verfnüpft if, wein. 


hher nicht criegt: fo haben bie Thiere, info ferne, 


4 


miſchet: ſo iſt das ein offenbarer Beweis ba 


in ihren ‚bloßen dußerlichen Sinnen, einen ſiche⸗ 
ren Wegweiſer zu ihrer und ihres Geſchlechtes 
Erhaltung und Wohlfahrt. Denn zu ihrer für 
lichen Are und Gluͤckſeligkeit des Sehens haben fie 
hauptſaͤchlich, unter den dußerlichen Dingen, noͤ⸗ 
thig, ihre. rechte Speife, und ihren rechten Gat⸗ 
ten,. zu fehnen und zu finden; unb-füh vor bes 
Schaͤdlichen zu hüten. - Nun lehret die Erfahrung, 
infonderbeit in der Wahl ber Speifen und bes 
Garten, daß fih.ein Thier darinnen nicht triegt. 
Der angenehme Geruch von Speifen winket bem 
Geſchmacke, fie zu foften, und fie-finben biefelbe 
aud auf der Zunge eben ſo angenehm, als fie. 
dem Geruche waren. Wiederum: flimmet ber 
Geſchmack in der Wahl. und dem Maaße ber Spei⸗ 
fen mit den Verdauungsfräften des Magens, mit 


‚der Stärfung des ganzen Körpers, und .mit ber. 


Erhaitung des Lebens überein. Da ſich and) fein 
hier, in der Freyheit, mit fremden Arten ver- 


ihre 
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E⸗ HE wahr: die Thiere haben In dem Sinnli⸗ 
chen vieles vor uns Menſchen voraus, daß 
fie des Lichtes der höheren Gemuͤthskraͤfte zur Er⸗ 
kenntniß bes Dienliehen, nad) ihrer Art bes Lebens, 
leichter entbehren koͤnnen. Sie haben weit ſchaͤr⸗ 
ſere Eimme, als wir. Welcher Menſch kann 
ſich rühmen, fo weit in der Ferne alles zu erken⸗ 
nen, als die Raubvögel? oder fo genau in Dim 
fein altes zu -unterfcheiben, als Eulen und Ka⸗ 
Gen? Welcher Menfch bat -folche zarte Empfin 
dung des Geruchs, als ber Hund, ober anders 
Thiere, die mac) dem Luder gehen? Dieſer und 
anderer Sinnen. Schärfe machet, daß Fe ihre. 
Speiſe von weitem erbliden, oder, wenn ſie nicht 
abzuſehen iſt, durch den Geruch auffpühren, ober, 
wenn fie fi) in der Finſterniß verſtecket, unter« 
ſcheiden. Die Schärfe des Gehoͤres und Gefuͤh⸗ 
les, vielleicht auch anberer Sinne, warnet ſie bey 
Zeiten vor dem, was ihnen ſchaden kann. Ja, 
ma kann hauptfähli aus ber Schärfe des Ges. 
ruches verfiehen, wie bie Thiere, bey der Paa⸗ 
rmg, ihre Art und bas andere Geſchlecht untere 
ſcheiden Finnen. Denn fo.bewundernswürdig als: 
auch diefes bey den Samelingen.if, Deren “ 
| 59* 





SB: 4 Cap. Donsen Rahfitrieben 


bennen; daß etwas gut: ſey, 'und alſo darnach, 


VWerlangen fragen; ein anberes, ‚bie Mitte’ und 
dei Are willen, wie man dazu gelangen Ans, 
und felbige mit Fertigkeit ins Wert Jegen.! 
Hr ein anderes, das Befe an ver —— 
luſt morken mb verabſchenen, ein-anberas:aber bie 
—— haben, das Boͤſe zu vermeiden 
und abzukehren. Zeoifihen beyden Meine große 
Kiuft beßeſigez und ei allgenteink gute Nei⸗ 
gung zu ſich ſelbſt mb feinem Seſchlochte, name 
ſie gleich in einen heftigen Affeet aickraͤche; wre 
be boch den Thieren niches helfen, wofen fie 
ö nicht mit einer beſondern Geſchicklichkeu verſehen 
feären, die beſten und kuͤrzoſten Mittel ju ihrem 
Zwocke zu wählen, und fie mitiguugfanter does 
tigbeinangumenden.: ‚Buben, f:iit"Bie:. Mer bews 
bene ,si info derſchiebenen Thieren "ga ver⸗s 
ſchieden z: ein jebes erforbert fein gewiſſes Eiement;> 
Gegend, und Ort;des Aufenchalcesſeine eigens? 
ehümliche Weite, ein Net, Wohnung, oder 
Bau zu machen, feine befondere Art der Bewe⸗ 
aus iſeine beſtimmte Art, dio Spriſo zu erhal⸗ 
tan,’ zu bereiten, zu bewahren, frihe: ebensver⸗ 
ähderungen gu 'überfichen, fich zu'Paaren, und 
bie. ungen aufzubringen, feine Feinde abzuhass 
ech, Dadber iſt leicht zu gebenfen, daß bieje-feru 
ege Geſchicklichkeit, in der Anwendung der dien⸗ 
lichſten Mierel , fo verfihieden fenn. müfle, als mus 
Pr find, bie eine Ten jehenser⸗ 


\ 


‘m 


\ 
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Wir Menſchen habenvon der Nothwendigkeit 
verſchiedener beſondern Geſchicklichkeiten, zu den 
Beduͤrfniſſen unſerer Art des Lebens, die ſtaͤrkſte 
Aeberfuͤhrung. Man ſtelle ſich einen Menſchen 
ver, der bey: feiner Seelen⸗ und Leibesbeſchaffen⸗ 
Beit,: von Natur, nichts mit ſich brachte, als: 
die aligemeine Selbſtliebe und Affecten. Da wird 
e gleich, ſobald / er auf die ‘Welt geſetzt ift, bie 
Unluſt von Hitze, Kaͤlte oder Naͤſſe, und ſolg⸗ 
lich die Beduͤrfniß eines Schutzes wider dieſes 
Ungemach, empfinden. Aber, wenn er feine Bde 
higkeit zu Gegenmitieln brauchen wollte, fo dürfte 
ihm vieleicht nichts naͤhers einfallen, als doß er 
ſich in eine. Höhle verfröche.: Weil er aber bald, 
bey der gewählten Einfperrung, Hunger ımd 
Kummer litte, To würde er freylich zuvoͤrderſt Die 
sie ‘einer Decke fpühren, damit. ev 
fit) ohne Gefahr und Schmerzen in die freye Luft 
wagen, und fine Nahrung ſuchen fönne Aber, 
würde ihn das bloße Verlangen einer Dede zum 
Weber oder Schneider machen? Nein, Das wuͤr⸗ 
be lange währen, ehe er die Rünfte erfaͤnde, und 
zue feutigen Ausuͤbung braͤchte. Geſetzt,er ge⸗ 
daͤchte Damm viel eher, den haarichten wilden Thie⸗ 
ren ihren rauchen Balg abzuborgen, und ſich dar⸗ 
ein zu huͤllen, oder ſich wohl gar von ihrem Flei⸗ 
ſche zu ſaͤttigen: fo wuͤrde ihm doch die Liſt, wo⸗ 
mit man die Thiere beruͤcken, oder die Waffen, 
womit man ſie erlegen, und ſich gegen ſie weh⸗ 
ren kann, unbekannt ſeyn; er wäre heswmegen 
55. nicht 
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niche gleich ein Jäger, ober Vogelſteller, oder 


Fiſcher; nicht gleich ein Netzſtricker ober Eiſen ⸗ 
oo 2: wz 


ſchmidt. 
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Wie machet es aber bie Motte, welche auch 
aus ihrem Eye nackt in bie Welt tritt? Sie fühlee 
nicht allein die Ungemächlichkeit ihrer Bloͤße vg 
außen, fondern fie empfindet auch irmerlich bay 


ſich ein kunſtfertiges Bemühen, fich ein, Kleid zw 


weben, und folches nachmals, wenn es zu ende 
werben will, oben und unten aufzutrennen , und 


an beyden Orten ein Stuͤck einzuflifen. bes 


Mutter aber har ſchon die Geſchicklichkeit gehabt 


das Ey dahin zu ſchieben, wo fie Stoff zur Kiel: 


dung,” und Furter zu Ihrer Nahrung, zugleich 


finden. fonnte. Sie bedient fich alſo deſſen auch 
zu. dem erfien Gebrauche auf bie kuͤnſtlichſte 
Weife, ohne es gelernet, ober lange varauf ge- 
dacht zu haben. Wie machet es der Eremite, ober 
Krebs mit nacktem Hinterleibe, daß er den be 
decke? : Die Weberen ift ihm nicht mitgegeben, 
und ſo verſuchet er fie ach nicht zu gebrauchen. 
Er ſuchet ſich aber zugleich eine leere Echmeden« 


ſchale, nach feiner Größe und Geſtalt, aus, was 


mit er ˖ ſeine bloßen Theile ſchuͤßen, und mo er 


‘wohnen koͤnne, und wandert hernuch , bey ſeinem 


Wachsthume, immer: von fleinewen' Schalen in 
größere. Wie macht es die Spinne, uͤnd der 
Ameisföwe, daß fie Lebensunterhalt beformmen ? 
Beyde Fönnen ſich nicht anders, als won: fliegen“ 


ben und Frieshenden Inſecten, nähen ; und * 
| no 


m 1 








der Thin © 3531 


nach find fie wiel langſamer in ihrer Bewegung, 
als die gefichte Beute. Aber jene fühlte ſchon in 
fh das Vermoͤgen, und den Trieb zur Netzſtri⸗ 
derfunft,, ehe fie noch- jemals eine Muͤcke, liege 
ober Biene geſehen und ‚geboftet bat; und nun, 
ba fie in ihr Netz gerathen, weiß fie diefeibe bafıı . 
feft zu machen und auszuſaugen, oder fo fie etwa 
ſchon geſaͤtuget iſt, ganz zu umwickeln, und, 
gleichſam in einem Todenhemde eingehuͤllet, bis 
zum fünftigen Hunger aufzuhaͤngen. Der Amei⸗ 
fenlöme hingegen, welcher ſich faum ſelbſt im bür« 
um Sande foreishieben kann, minirt in bemfelben 
ruͤckliugs einen hohlen Trichter, um bie etipa das 
bin fommenben und hinunter finfenden Ymeifen, 
mb anderes dergleichen Gewuͤrme, barinnen zu 
erwarten, oder mit einem ausgeſchaufelten Sand⸗ 
regen zu beſchuͤtten und zu. fi): herunter u bins 
gm. Syn biefen, uud taufenb andern bergleichen 
wilfüßrlishen Handlungen der Thiere liege nicht 
bioß eim unbeftimmtes Bemuͤhen zur Erlangung‘ 
ber Bebürfnifle, und zut Selbſterhaltung, ſon⸗ 
dern, eine befonbere Geſchicklichkeit in Anwendung 
Ber dienlichſten Mittel zu dem Verlangten: und 
ohne folche Geſchicklichkeie würden bie Thiere, mis 

aller ihrer natürlichen Selbfiliebe, und mit den 
> beftigften Affecten, ihre und ihres Geſchlechtes 
Erhaltung und Mboplfaßrt nicht bewirken fünnn, 


. 55. 


Saflet uns nur das Betreiben obgebachter klei⸗ 
nen cbierlein x etwas gennauer betrachten. Da be 
Ä merken 
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merfen wir, 1) daß fie ſich damit befchäfftigen , fer 
Bald fie auf die Welt kommen, wenn fie noch aus 
keiner Erfahrung wiſſen, was in:ber Welt fey, 
oder was jedes Ding für innere Beichaffenheie und 
Verhaͤltniß zu ihren: Mothwendigfeiten habe; 
Die Spinne, ber Ameisidme, haben die ihrem 
von ber Natur zur Speife beftimmren Inſecten 
noch nimmer gefeheri, viel weniger gefoftet, wenn. 
fie ſchon bemüpet find, Netze und Gruben zu mar 
een. Die Motte hat feine Erfahrung bavon, 
daß man ſich mit Gewande fleiden koͤnne, noch 
ſolches von ihren Aeltern unb andern Wetten ges 
lernet; und ift doch alfofort beniüber, biefe ihre 
Speiſe auch zum Kleide zu machen, Zu bem, fo 
handeln au alle einzelne Spinnen, Ameislöwen, 
- Morten, und überhaupt alle Thiere einer Art, in 
ihren Trieben, auf eine einförmige Weiſe. Was 
un Thiere, ohne und vor aller Erfahrung, gleich. 
nach ihrer Geburt, auf einerley Weife, zu chun 
bemuͤhet find, das müffen wir fuͤr ihre natuͤrliche 
ımb angeborene Triebe erkennen, dubey nicht ein« 
mol Abfiche oder Weberlegung imb Erfindung‘ 
Platz bat. 2) Die erwähnten Handlungen eibf& 
find dennoch fo befihaffen, daß fie die allerbeque⸗ 
meften Miteel in fich alten , welche zu ber Mbfiche 
der Selbfterhaltung von dem fchärfiten Verſtande 
haͤtten Eönnen erfunden werben. Was war mehr in 
der Motte Gewalt,als die volle Nahrung von dem 
Gewande, wortnnen fie das Licht erblicket; wenn 
fie nur aus dem Ueberfluſſe deſſen, was in den 
keib gieng, auch eine Hoͤlle um den Leib zu weben 
| wüßte? 


wüßte? Wie könnte eine Spinne von fo langſa⸗ 
pi Bewegung die fliegenden Ihierlein gluͤckli⸗ 
her erhaſchen, als wenn fie den zähen Saft ih« 
res Seibes in der Suft negförmig ausbreitere ? 
Wie vermochte ein lahmer und im Sande vergra⸗ 
bener Ameisidwe, feinen Raub füglicher zu ſich zu 
nöthigen , als wenn er ben lofen Sand: nad) ſei⸗ 
nem tieferen Sige abſchuͤßig machte, und die ſchon 
im Gleiten ſeyenden Thierlein noch dazu mit einem 
Sandregen beſchuͤttete? 3) Eben dieſe Handlun⸗ 
gen haben daher, nad) dieſem Verhaͤltniſſe ber 
Mittel zum Zwecke und der Art ſie anzuwenden, 
ihre feſtgegruͤndeten Regeln, wornach ſie ſich rich⸗ 
ten; und ſind affo regelmäßig; ungeachtet ums 
zählbare Möglichkeiten wären, davon abzuwei⸗ 
chen. Das Gehäufe der Motte mußte von ber 
Wolfe, worinnen fie wohnet, und von ihrem kleb⸗ 
richten Safte zufammen gefponnen werden. Denn - 
wenn fie anberwärts dazu Materie fuchen wolle - 
te, fo würde fie hundertmal eher umfommen. 
Es mußte vorn und hinten eine engere Deffnung, 
zur Nahrung und zum Auswurfe, haben, in der 
Mitte aber weiter ſeyn, Damit es burch ein oben 
und unten, in bie gemachte Spalte, eingefchal« 
tetes Städlein, dem gewachſenen Körper noch 
gerechte bliebe, und niche nöthig wäre, ein gang 
neues Gehäufe zu machen. Das Gefpinnft ber 
Spinne hat feine feftgegründete Regel, und gleich“ 
fam.ein Mobell, von Strahlen aus einem Mittel« 
puncte, und concentriſchen paralelen Vielecken, 
davon 


N 
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davon das Gewebe mit dickeren Fäden an bie 
.  ‚unftehenden feſten Körper perpenbiculär_angehef 
tet iſt. Keine andere, an ſich mögliche Figur, 


noch ein unordentliches Gewirr von Fäden hat 


bier Statt. ‚Die Grube des Ameisloͤwen muß- 
"te eine Grube und mußte im Sande feyn; fonft 
würds fie ihm den Raub nicht zuführen und er 


‚mußte fie nad) bem Baue feines Jeibes, buch 


ruͤckgaͤngiges Miniren in einer Schnecenlinie unb 
durch das Schaufeln feiner Kneipzange, aushoͤh⸗ 
len; fonft Fönnte er nicht Damit zum Stande fom« 
men, oder fie koͤnnte ihm nichts helfen. 4) Die- 
felben Handlungen ermweifen fid) bey dieſen Thier- 
fein, vom Anfange ihres Sebens, als eine Fer- 
tigkeit, Die ohne langfame und mißliche Verfü 
che, ohne vorgängige errungen und Brudeleyen, 
mie dem erften male, Meifterftücde ablegt. Da 
alſo die SFertigfeie von ihnen felbft nicht erwor⸗ 
ben, fondern ihnen natürlich und angeboren iſt: 
ſo befißen die Ihiere natürliche oder angeborene 
Fertigkeiten. 


§66. 

Eine regelmäßige Fertigkeit in willkuͤhtlichen 
Handiungen, die zu einem gewiſſen Zwecke führen, 
und doch vielfältige Abweichungen leiden, nennet 
man Runft. Da nun die Thiere, von Natur, 
‚ In ihren willkuͤhrlichen Handlungen ſolche regel 

mäßige Sertigfeiten zu ihrer und ihres Geſchlech⸗ 
res Erhaltung und Wohlfahrt befisen, wo an ſich 
vielfaͤtcige Abweichungen möglich wären: fo beſi⸗ 

I . gen 
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sen fie von Natur gewiſſe angeborene Bünfte, 
And da jedes Ihier ein. natuͤrliches “Bemühen, 
d. i. einen Trieb bat, feine angeborenen Künfte zus 

feinen Bebürfniflen auszuüben: fo haben bie Thie- 
we, jebes nach feiner Art, gewiſſe natürliche Runſt⸗ 


sriebe, weiche fie geſchickt machen, ‚die befondern 


Mittel zu ihrer und ihres Gefchlechtes Erhaltung 
amd Wohlfahrt, mie einer regelmäßigen Fertig⸗ 
Seit anzuwenden. _ = 
Weil wir Menfchen mebrenrheils lauter erwor · 
bene Sertigfeiten und Künfte haben : fo ſchiebt man 
gemeiniglic) in ben wefentlihen ‘Begriff ver Fer⸗ 
tigfeiten und Künfte mit hinein, daß fie Gefchid- 
lichkeiten find, die wir uns durch fleißige Uebung 
n baben. Allein die Urfache eines Din, 
ges, und bie Art ſeines Entſtehens, thut eigent- 
Jich nichts zu feinem mwefentlichen Begriffe. Die 
Dflanzen und thierifchen Körper find darum doc) 
ceben ſowohl Mafchinen, als die Uhren, ob fie 
gleich ‚nicht durch Menſchenhaͤnde gemacht, forte 
bern von Natur entftanden find. Die Bewe⸗ 
gung ber Körper in der Natur ift eben ſowohlei⸗ 
ne Bewegung, als diejenige, welche ber Menfch 
in feinen Gliedmaßen und in andern Körpern ver⸗ 
urſachet. Wenn alfo auch) die Menſchen, für fich, 
gar feine andere, als erworbene Kunftfertigfeiten 
hätten : folgete baraus, daß den Thieren feine an 
geboren ſeyn könnten? ich glaube, eben fo we⸗ 
zig, als daher, daß wir Menſchen nat auf.die 
Welt fommen, und uns alle Kleidung durd) une . 
fere Muͤhe bereiten müflen, ſelget, daß Grein 
U ren 
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Thieren Fein’ Haar, Wolle, Federn; oder Pan⸗ 
zer angeboren ſeyn koͤnne. Ich werde aber druu⸗ 
- ten-zeigen, daß auch der Menſch ſelbſt einige, ob⸗ 

wohl wenigere, angeborene Kunſtfertigkeiten be= 
ſitze; und von deren Moͤglichkeit a priori einen 

Begriff zu geben: fuchen; fo daß wir auch die 
menſchlichen Kunftferrigfeiten in angeborene und 
‚erworbene zu theilen haben. Hier nehme ic) es 
als etwas nad) der Erfahrung verfnüpftes an, da⸗ 
von man in fo ferne nichtmehr in Zweifel ziehen 
ann, ob es möglich ſey. Eu 

$ 57 . 

Der Begriff von Kunſttrieben enthält dem⸗ 
nach nichts, was bloß mwillführlich in Gedanken 
zuſammen geſetzt wäre, und auf ſolche Weiſe trie⸗ 
gen koͤnnte. Wir moͤgen es Inſtincte, Triebe, 

Kuͤnſte, Kunſtaͤhnliches oder Kunſttriebe nennen, 
oder alle dieſe Wörter weglaſſen: fo zeiget die Er 
fahrung offenbar, daß Thiere einer Art gewiſſe 
aͤhnliche Handlungen zu verrichten bemuͤhet find, 
welche die bienlichften Mietel zu ihrer und ihres 
Gefchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt enehalten ; 
und daß fie in diefen Handlungen gleich das erfte 
mal, wenn fie verrichter werden, d. i. zum Theil, 
gleich nad) der Geburt, eine regelmäßige Fertig⸗ 
keit beweiſen. Wenn nun mit einen Worte et⸗ 
was angebeutet wird, iwelches nad) klarer Erfah⸗ 
rung wirklich ift: fo kann man ja wohl niche. mie 
Wahrheit fagen, daB folches ein nichts » bedeu⸗ 
tendes Wort, oder ein leerer Ton ſey. Mun giebt 
27 die 
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die Erklärung der natürlichen Kunfttriebe, daß 
durch dieſes Wort nichts anders vorgeftellet wer⸗ 
de, als was ſich nad) klarer Erfahrung bey den 
Tieren wirklich befindet. Alſo find natürliche 
Kunfttriebe der Thiere, an fi), ein nichts be 
Deutendes Wort ober leerer Ton; wie einige ge- 
meynet haben. “·· J u 

J 


“8 geht dem Worte Trieb oder Inſtinct faſt nicht 
anders, ale es dem Worte Natur ergangen iſt, wor; 
ches vormals viele gleichfalls zır einem leeren Tone me 
den wollten; da es doch an ſich, der Erfahrung ‚He 
maͤß, deutlich erfläret werden ann. Aber alle Woͤr⸗ 

" ter, und deren Erklärungen, faſſen nicht zugleich eine 
Urfache „. oder. das Entſtehen und die Art dee Mög⸗ 

- Jichkeit in fih. Darum find es aber nicht gleich leere 
Tone, die an fidy felbft gar nichts bedeuteten ; ſondern 
fie werden es nur zufällig, durch den Misbrauch, wenn 

einer damit eine Hrfache anzudeuten vermeynet.. Dies 
ſes ſcheinen viele mit einander zu verwirren, weiche 
. die angebornen Triebe oder Kunſttriebe ſchlechterdings 
“ für nichts bedeutende Wörter verrafen. So ſaget ein 
.Ungenaunter im Hamb. Magazin V. B. p. 166. der 
angeborne Trieb gehoͤret unter das, ich weis nicht 
was; es iſt ein uuverftändlich Wort, wobey ſich nichts 
gedenken laͤßt. Mr. Guer in feiner Hiſtoire eriti- 
que de l' ame des bẽtes, Amſt. 1749. 8. T. N. p; 189. 
.fq. faget: P Inflindl efl un efpece.d’ enfant eronve: 
"Fefl un fentiment puremens. populuire: c’ eſt. je fen- 
timent des ignoxans , des gens qui n’ ont ascune 
‚teinture, aucun principe de Bhilofophie — 
p. 193. De-Id un Raifonneur conclut hardiment, que 
‚dans les betes, comme. dans les bommes, U Inflinä 
„efl une chimere ;- J 
tonnu, inintelligible, un &tre de raiſon, un nor 
G vuide 


—⸗ 


ne c eſt un: principe obſcam, in- 
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Allein es ift ein anders, fragen ‚mag bie durch 
ein Wort gemeynte Sache ſeyn folle, und ob eins 
-folche Sache wirklich oder möglich, fey; ein an 
ders aber, fragen, wie und auf mas Weife für 
möglich fen, zugehe, entſtehe oder erzeuget wery 
‚be. Die beyden erften ragen find durch die Er⸗ 
klaͤrung der natürlichen Kunfttriebe der Thiere, 
und durch die damit verglichene Erfahrung , deut⸗ 
lich und gründlich. beantworte, Aber die letzte 
Frage, auf was Are Die Kunfitriebe bey Yen 


Thieren möglich find, wird dadurch nicht beant⸗ 


toortet. Kurz, es ift bisher ein ausführlicher 
Begriff, ober eine Erklärung des. Wortes, und 
ber Sache an fi, gegeben, aber feine Erklaͤ 


nr rung 


. 'unide de fens, qui na pas plus de realité quun 

‚bison fans deux bonts, ou ume montagne fans vallee, 
VDieſes zeige offenbarlih die Verwirrutig zwoer ver⸗ 
" ſchiedener Fragen. Die eine: ob ein Wort, und defs 


' ‚fen Erklärung, ein Etwas, das wirklich oder möge 


Uch If, oder ein bloßes Nichts, etwas, das wider⸗ 
ſprechend {ft und ſich nicht gedenken läßt, vorſtelle. 
Die andere: ob in dem Worte und deſſen Erklaͤrung 
auch das Entftehen und bie Art der Möglichkeit anges 
jeiget werde. Diefe Hetren fchließen fo: weil das Wort 
. " Zeleb oder Inſtinet Die Art der Meöglichkeir des thieri⸗ 
ſchen Bewmuͤhens nicht anzeiget, fo if es an ſich ein 
nichtsbedeutend unverſtaͤndiich Wort, das nichts keelles 
vorſtellet. Nach dieſem Schluſſe, muͤſſen wir Regen, 
Blitz, Schnee, Hagel, Erdbeben, Schwere, und ich 
* weis nicht was alles mehr, fr leere nichts bedeutende 
Woͤrter Halten: weil-Tie die Art der. Möglichkeit nicht 
ja verſtehen geben, 7 
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rung bes Entſtehens, keine definitio genetica. 
Mer aber ein Wort, welches eine deutlich er⸗ 
klaͤrte wirkliche Sache, jedoch nur an ſich, vor⸗ 
Sellet, zur Erklaͤrung ihres Entſtehens misbrau⸗ 
chen wollte, der wuͤrde nunmehr ein nichts be⸗ 
deutendes Wort oder einen leeren Ton daraus 
‚ machen. Die Frage iſt, wie es doch moͤglich 
ſey oder zugehe, daß die Thiere mit ſolcher meii· 
ſterlichen Kunſtfertigkeit zu ihrem und ihres Ge⸗ 
ſchlechtes wahren Beſten handeln koͤnnen? Wuͤr⸗ 
de einer dieſe Frage beantworten, wenn er ſpraͤ⸗ 
che: Das lehret fir die Natur, das braͤchte ihr 
Naturtrieb fo mit fih ? Mein; das bieße eben 
Dasjenige, was in ber Frage als eine Wirfung 


angeſehen wird, mit andern Worten zur wirken. " 
ben Urfache machen wollen, und alfo mit bie _ 


. Gen Worten fpielen. Wie geht es zu, daß, die 
Spinne, fo bald fie aus dem Eye gefrochen iſt, 


ein. fo kuͤnſtlich Neg aus dem überflüßigen Safe 


ge ihres Hintern zu’ weben. weis und bemüher 
it? Du antworteft, weil fie einen natürlichen _ 
Krunſttrieb zum Spinnen hat. ya, fa, das - 
ift ein Ausdruck, welcher bloß die Sache an. 
deutet: aber, bie Frage ift, wie das möglich 
fey? Diefe Art der Möglichkeit ift in der Bes 
Deutung des Wortes nicht enthalten; folglich iſt 
es in fo ferne ein leerer Ton, als es für eine 
Urjache ausgegeben wird; ob es gleich an fich 
eine wirflihe Sache, ober etwas reelles andeus 
ce Ä on 

2 5, 
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Man wird alfo Die: beybein Dinge niche m mic 
einander verwpirren : ich drücke durch die Denen 
nung der Kunfktriebe die Sache felbft, welche 
allen nad) der Erfahrung vor Augen ift, nich 
aber ihre Urfache, oder die Art ihrer Mögliche 
feit, aus. Es wird aber noch nicht Zeit fenn, 
von dem leßtern zu fprehen. Man muß erft 
die Sache felbft, nach ihrer wirflichen Befchafe 
fenbeic, völliger kennen lernen, ehe man fragen 
kann; wie geht nun das alles, was wirflid) bey 
den Thieren beobachtet wird, zu? ober, leibet 
es gar die Sache, daß bavon eine weitere Urs 
ſache in ber Natur ber Thiere gefuche werbe? 
ober, leiden es die Schranfen menfchlicher Eins 
ſicht, in die Tiefe dieſes Geheimniſſes der Nas 
sur hinein zu (hauen ? 

Man wird mir alfo erlauben, daß id) zu⸗ 
voͤrderſt die verſchiedenen Arten des Sebens der 
Thiere, und bie damit verknüpften beſondern 
Beduͤrfniſſe, zum Grunde aller Kunſttriebe les 
ge; daß ich fie, nad} diefem Grimde claffenweis 
fe, in einordentliches und follftänbiges Geſchlecht⸗ 
regiſter bringe; und die von mir bemerkten Eis 
genſchaften diefer Kunfttriebe vorftellig mache. 
Dann wird ein jeder daraus urtheilen koͤnnen, 
wie weit die bisher darüber gemachten Erklaͤ⸗ 
rungen und Hypotheſen mit der Erfahrung über,‘ 
eintreffen. ’ 


5 Capi⸗ 
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E⸗ iſt ſchon bemmetket worden, daß der allgemeine 
willkuͤhrliche Grundtrieb aller Thiere auf ihre 
Und. ihres Geſchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt 
gerichtet fey; daß die Daraus’ fließenden Affecten. 
dieſem allgemeinen Triebe nichts weiter, als bie. 
Deftigfeit. der Neigung und .Abneigung, hinzu⸗ 

uͤgen; daß ‚aber‘ dieſes ihren Zweck noch nicht zur- 

irklichkeit Bingen wuͤrde, wenn fie nicht. zu⸗ 
gleich natuͤrliche Kunſttriebe beſaͤßen, darinnen 
eiñe fertige Anwendung der gefchickteften Mittel 
a ähtem Zwerke enthalten iſt. 

- Wenn ich nım die mandjerien beſondern Kunſt⸗ 
triäbe ber Thiere, nad) ihren verſchiedenen Arten, 
ordentlich vorſtellen fol: fo bleibt zwar ber allge⸗ 
weine Zweck bey allen zum Grunde; und einige: 
Mittel dazu koͤnnen auch als allgemeine angeſehen 
werden: aber die Verſchiedenheit der Arten des 
Lebens erzeuget theils verſchiedene beſondere, theils 
mehrere Beduͤrfniſſe; und daher entſteht die Noth⸗ 
wendigkeit verfhiebener ober mehrerer Kunſttrie⸗ 
be,’ welche die Mittel zu ben heſondern Beduͤrf⸗ 
niſſen jeder Art bes Lebens geſchickt anzuwenden 


bemůhet ſind. 
G3 $ 61. 
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Der Grundyven —* hi re giebt alſo ſchon 
dieſen Unterfchied: Alle Ah gi aller Thiere 


zielen T) entweber auf das Bohl’ md’ die GErhal⸗ 


tung eines jeden Thieres nach feiner Sebensart; 
oder 2) auf die Wohlfahrt und Erhaltung des Ges 


j ſchlechtes oder der Nachkommen. 


I. Was nun bie allgemeinen Mittel betrifft 
erfordert die Wohlfahrt und Erhaltung eines 


‚ ben Thieres. 1. die Erlangung von zweherley Gm 


ten: i) einer dienlichen und bequemen $uft in dem 
natürlichen Elemente; und 2) eine gefunde zureiz 
chende Nahrung. - a, Die Abivendung des äufr 
feren und inneren Ungemaches, 1) von, lebloſen 
Dingen, 2) von andern Thieren, oder von 
Verlegung und Krankheiten. 


IE Die Wohlfahrt und Erhaltung bes Be 
feslechtes erfordert ı.abfeiten ber -Xeftern 1).eing 
NPaarung, unb 2) eine Vorſorge oder Pflege bey 
der Brut und bey den ungen. . 2. Abſeiten der 
ungen felbft; daß ſie ſich M entweder allein po 
helfen wiſſen; ohder aber, 2) daß fie bie Rahrien⸗ 
und Mlege von den Aeliern annehmen; ° : "". 


"Sr allen dleſen iſt II. ein "Mittel aller gricie 
naͤmlich die willkuͤhrliche Bewegung 1) ſowohl def 
ganzen Leibes von ‚einem Orte zum andern, nad) 


. jedes Elemente und Förperlichen Befchaffenteif, 


als auch 2) der beſondern Gliedmaßen, s den 
Dedurfuiſſen joe ſbendart noͤthig. F 


2 ’ e 
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E⸗ iſt ſchon bemetket worden, daß der allgemeine 
willkuͤhrliche Grundtrieb aller Thiere auf ihre 
und ihres Geſchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt 
gerichtet ſey; daß die daraus fließenden Affecten. 
dieſem allgemeinen Triebe nichts weiter, als bie. 
Heftigkeit der Neigung und Abneigung, " hinzu 
fügen; daß aber diefes ihren Zweck noch nicht zue- 
Wirklichkeit Bringen würbe, wenn fie nicht zu⸗ 
gleich natürliche KRunfttriebe befäßen, darinnen 
eine fertige "Anwendung ber seſchickteſten Mittel 
zu ihrem Zwecke enthalten iſt. 

Wenn ich nım die mancherien befondern Kunfl 
triebe der Thiere,. nad) ihren verfchiedenen Arten, 
ecdentlich vorſtellen ſoll: fo bleibt zwar ber allge⸗ 
weine Zweck bey allen zum Grunde; und einige 
Nittel dazu koͤnnen auch als allgemeine angeſehen 
werden: aber die Verſchiedenheit der Arten des 
Lebens erzeuget theils verſchiedene beſondere, theils. 
mehrere Beduͤrfniſſe; und daher entſteht die Noth⸗ 
wendigkeit verſchiedener oder mehrerer Kunſttrie⸗ 
be, welche die Mittel zu ben heſondern Beduͤrf⸗ 
niffen jeder Art bes Lebens geſchickt anzuwenden 
bemuͤhet ſind. 
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. verſchiedene Weiſe ‚gefchehen muß. Andern 


Theils aber iſt die Luſt von allerhand Dicke unh 
Schwere, Elaſticitaͤt, Wärme oder; Kälte, Feuch⸗ 
tigkeit oder Trockenheit, und enthält ſonſt man- 
cherley verſchiedene Ausduͤnſtungen. Daher will 
fich eine jede Luft nicht für eine jede Arc des Sebeng 
ſchicken. Manches Thier erfordewt frene, reine, 
duͤnne und -trocdene Luft, und würbe’in einer bey 
klommenen, trüben, dicken und feuchten Luft ers 
kranken und. todt:;bleiben;. da ein anderes gleiche 
ſam in.einem Kerfer,. im Miſte, Dampfe une 
Nebel, ja in Suͤmpfen, Moräften und andern 
Waffen groß wird unb gedeyer...- Eben fo ver⸗ 
haͤlt ſichs mit ber verfchiedenen Wärme und Kälte 
der $uft, daß niche jedes Thier jeden Grab ber 
Waͤrme ober: Kälte vertragen: kann. Die Ver⸗ 
ſchiedenheit der Luft beftimmet alfo hauptſaͤchlich 
die Verſchiedenheit der Arten bes Lebens, welchein 
jeder tuft.mäglich find ; und beſtimmet zugleich) datz 
uͤbrigd Element, Elima, Die Gegend und den Ort 
bes: Aufenthaltes, welche fich zu jeher. Art Des Le⸗ 
bens ſchicken. Ein Thier, dayı nicht feine Diem 
liche Luft ſchoͤpfen könnte, mürde.unrübig werden 
. undınnfommen; wenn, man’es auch noch fo reich 
lich mit feinem. natuͤrlichen Futter werforgee. : 
So giebt es aud) ſalzige und Kife, tiefe und 
. feichte, ſtehende und: fliefende, klare und truͤbe, 
harte und. weiche Waſſer, von miancherien Größe, 
auf mancherley Grunde; in; allen Silimann und ' 
. , — (ds 
/ 
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Erdſtrichen, in kalten, warmen und gemaͤßigten 
"ändern, ir und, ben allen. vier Welttheilen. .. Es 
giebt alferley Erbarten, und darauf wachſende ver 
ſchiedene Pflanzen und Früchte, nach der verfchiebe: 
nen Wärme ober Kälte, Feuchtigkeit ober Dürre, 
Höhe oder Tiefe des Erdboedens. Und fo ift die 
£uft auch in dem Suft- ober :Dunftfreife, nach dem 
Elimate, nach der: Beſchaffanheit der Waſſer zunab 
Erdarten, und deren Ausduͤnſtungen, imgleichen 
nach der Höhe und Tiefe, unterſchieden. Wenn 
uun alles voller Lebendigen ſeyn ſollte, von dem 
Grunde des Waflers an, bis an deſſen Oberfläche, 
in Meeren, Seen, Shmplen „iu Strömen; Flaͤſ⸗ 
fr, Baͤchenz mah auf her: Erde, vom Nord - Pol 
dis zum Süd. Pol, von den hoͤchſten Bergen bis 
zu den Feldern md Thaͤlern, bie zu einer gewiſ⸗ 
fen Tiefe unter ‚Der Oberfläde, ja innerhstb-der 
Pflanzen und Thiere lb: wenn auch der Dunſ 
kreis uͤber der Erhe nicht. don allen Lebendigen 
deer ſeyn ſollte; ‚Io Fonmsen. unmöglich einerley 
Ar Tpiere-ollenrpaiben beftchen, fonbern fie Mmuße 
den nothwendig ‚von fo verſchiedener Art des le⸗ 
bens feyn, als die Uebereinſtimmung mit bee ver⸗ 
ſchiedenen Befchaffenheit ber Elemente litee, 
Weiter war es möglich ‚daß ein Thier. nur ein 
Hauptelement hätte, worinnen es ſeine ganze Le— 
bensjeit ꝓibraͤchte; oder auch ein Nebenelement, 


wohin es ſich zu Zeiten begeben koͤnnte. Es war 


Aröglich, Daß ein Thier in einer Gegend ſeines 
Elementes und bey einer Art des Lebens bliebe, oder 
‚zu verſchledenen; Zeiten in verſchiedene Gegenden 
Ze 5 zoͤge; 
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8985 oder gar ſein ganzes Eleiment imd fÄne 
gahze -tebensart veränderte. Kin neuer Grund 


zur: Derfeiebenfeit ber wine und ihrer Arten 
bes Lbens. 


— 2. u .$ [7% P 

Den Untechale des thieriſchen Lebens komen 
— Dinge:von: groͤberen Elementen ſchaf⸗ 
‚fen: Warler, fette Erde, Schlamm, Koch, Pflan⸗ 
gen, Gras, Saub, Wurzeln, Fruͤchte, Samen 
koͤrner, Holz, auch andere lebendige Thiere und 
thierifchu Theile, ſo gar Knochen, Schalen, eh 
bee, Haare, Federn; Auswurf. und Aas. Es iſt 
nichts fd: entfernet · vom menſchlichen Geſchmacke 
und gedeylicher Nahrung, das nicht dieſem obet 
jenem Thiere zum: natlisfichen Sutter angerwiefag, 
und. Fo zu Nugen:angemande wäre. Da denn 
ſolgtich Geruch, Geſchmack und, alle Werkzeuge 
des Eſſens und der Verdauung, ja der ganze "Bat 
des Koͤrpers und der Sliedmaßen uͤbereinſtimmen 
muß, daß jedes Thier feine angewieſe Nahrung 
zu genießen Luſt hat, auch habhaft werden, zer 
malmen , verbauen und dadon feben kann. I 

Beydes friedfertige und Raubehiere fuchen Ihe 
Sutter entweber bey Tage ober bey finfterer Nacht; 
fie. ſuchen es entiveder an einem Orte, ober bey 
veränderter Witterung an verfchiebenen; ſie brau⸗ 
hen es entweder beftänbig das ganze Jahr hei 
durch, oder fie legen fid) den Winter über, ohne 
Nahrung zu bebürfen, fehlafen; fie finden es eri® 
tiber zu allen Seiten, oder fie müflen fich mit ei⸗ 
nem 








des Kibensorten Ser Thiere. Io. 


nem Voetathe auf den Wimer verforgen; ſie ſin⸗ 
den es entweder ohne Maͤhe vor ſich, ober fie muͤſt 
fen es weitlaͤuftig auffſpuͤhren, ober auch durch 
Tagen, Ziſchen, Kämpfen odor durch ſt erhal⸗ 
ten; fie koͤnnen es eneweder unbereitet genleßen, 
oder fie müffen ſichs erſt zum Gemuffe bereiten, 
Je verfihiedener nun die Rahrung der Thiere iſt, 
und je maunichſaltiger die Art iſt ſolche / zu erhal⸗ 
ten: deſto verſchiedener muß auch bie Natur ind 
sebentast Orr biere few 
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Die —8* Dinge unb Begebunfeite ver- 
Anden gleichfatts. bie Art das: Lebens. Maren 
Thieren:iſt ec helles Licht‘; andern ein: gewiſſer 
tab deri Warme, oderWaͤlte, andern Duͤrre 
vder Näffe, fakbieen Nebel, Geſtank, Unfſluch und 
Starb, mertraͤglich. Ir kann einem Thiere 
ein frenides Element, barn dihe Tiefe, dnnen 
giftiges. Kraut gefährlich werben. Alle, die dem‘ 
Raube anderer unterwerfen ſind, muͤſſen ſteis auf 
tier Hat ſehn, fich von ihren Verfolgern durch 
SGeſchwindigkeit; Gewalt oder Kiſt zu befrehen. 
Demnach muß ihre Abendart. fo beſchaffen ſeyn, 
daß eine genugſame Anzahl einzelner Thiere den 
bebrohenben Umftänben und Feinden entgehen fön- 
ne, bafern niche das ganze Seſchlecht fol aufge 
trieben werben. Pr | 


$ 
— Die Milechter ber. Thiere (nur ‚bie oflan- 
zenartigen ovgenommen) werben durch die Paa⸗ 
rung 
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rung xthalten: und bey den Jungen iſt der Haupt, 
unterſchied, daß einige in Eyern, onbere lebendig 
zur Welt fommen. Jene werden ehtweber in ihr 
eigentliches Element, ober in ein Mebenelement 
hingelegt; und koͤnnen entweber ohne der Mut 
fee und Aeltern Bruͤtung, Pflege, Ernährung 
und Ziehung... oder bloß durch ſolche Beyhuͤlfe, 
manche auch nicht anders als durch vialer geſell⸗ 
ſchaftliche Bemühung;,:: ihr Leben erlangen und 
. fortfegen. Auch die lebendig zus Wen fommen;, 
koͤnnen entweder für fich beftehen, oder, wie bey 
ben meiften gefchieht; fie Brauchen von ben Müt- 
tern geſaͤuget oder von beyden Aeltern gefüttert und 
anzefuͤhget zu werden. Ein jedes Thier iſt Her 
nach entweder einſam ſich zu erhalten ſaͤhig, oder es 
kann ſolches nicht wohl auders, ald in kleineren 
oder währen Geſellſchaften, gewaͤrtigen. Einige 
Thiere ringen nur ein junges, ober doch nue 


. , eine. geringe Anzahl zu : jeder Zeit zur Welt, ano 


dere vermehren fich alle Johre auf; einige. Hunder⸗ 
te, ja viele Tauſender und je mebe-fie- fich ver⸗ 
vielfältigen, befto kuͤrzer ift ihr Schen:, :otier deſto 
mehr; ſind fie, nebft ihren Eyern ſelbſt, dam Mat 
be anderer Thiere, ober ſonſt allerley Ungemach 
unterworſen..... 52 
BE 5 
Was den inneren Lnterfchieb. der Arten des 
thierifchen Lebens betrifft, welcher von den Seelen- 
umb Leibenskraͤften berrührer: fo lehret uns;tfe Ere 
fahrung und Marurgefdichte, daß auch: iter- den 


Seelen 


f 
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Seelen der Thiere in ihten Faͤhigkeiten und Nei⸗ 
gungen, ein großer Unterſchied ſey. Manche 
Thiere haben eine nähere Analogie mit ben Kräfe 
ten bes menſchlichen Verftandes, als andere, 
Diejenigen ‚welche an ein gewwiffes Neſt, Sager 
und Stätte gebunden find, befigen eine fü lebhafte 
Einbildungskraft, daß fie ihren Meg imd Ort 
genau wieder zu finden: wiſſen. Ein Theil: der 
Kauib- und dem Raube unterröorfenen Thiere, zei⸗ 
get etwas ähnliches von Witz, &ft, und Erfin⸗ 
dung. Andere find überaus geneigt zur Nachah⸗ 
mung, oder doch durch menfchliche Zaͤhmung und 
Abrichtumg ſehr gelehrig zu allerley Künften: Das 
gegen find andere in allen fülchen Fällen ganz ein« 


fältig und dumm, denen auch burd) feinen Zwang 


oder Mühe ber Menfchen etwas beyzubringen iſt. 
Einige ſind von Natur langſam, traͤge und faul, 
andere hurtig, aͤmſig und arbeitſam; einige ſind 
ſcheu, furchtſam und fluͤchtig, andere kuͤhn, frech 
und unbaͤndig; einige ſind zum Zorne, Neide und 
zur Falſchheit, andere zur Nacheiferung, Siebe und 
Treue geneigt. 
. Die Verfchiebenheit bes Förperlichen Baus 
der Thiere fälle jedem in die Augen. Man bes 
merfet aber haben leicht, daß derſelbe, nebſt al- 
im Werffägen ber Sinne, der Bewegung, . 
Nährung, Wehre und Fortpflanzung, ſowohl 
mie der äußerlichen Schensart, als mir ben Kräfs 
sen, Neigungen und Trieben der Seele vollkom⸗ 
men übereinftimme. Die Raubvoͤgel z. B. koͤn⸗ 
| wen fih hoch in die uf erheben, und demnach 


weit 
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weit umber feben, haben. aber auch ein fehnefeg 
Geſicht in die Ferne, ihren Raub. zu entdecken; 
einen ſchnellen Flug, mit einmal.auf den Raub 
zu ftoßen, fcharfe und flarfe Klauen, das übers 
raſchte feft zu halten, und wohl gar mit ſich durch 
die Suft ins Neft zu führen; einen flarfen frumm; 
gefpigten Schnabel, einzuhacken, zu töbten und 
u jerreißen; einen Magen, der von.dbem ver⸗ 
ſchluckten Das Nahrhafte, durch einen Verdauungs 
ſaft, bald aufloͤſet und anwendet, aber die un⸗ 
verbaulichen Haare, Federn u. d. gl. den folgen 
den Tag, zuſammen geballet, wieber von ſich 
bricht. Dergleichen Bau des Körpers ſchickte 
fich vollfommen zu einer ſolchen Lebeusart. Was 


haͤtte er aber einem Vogel gedienet, der friedliee 


bend wäre, nur am Geſaͤme oder Gewuͤrme Ges 


ſchmack fände, und dieſe Nahrung auf nieeige | 
. Erde fuden müßte? 


ass assassh neu ennsunn: 
6Cuopitel. | | 
Don den befondern Bedirfniffen der 

‚ verfchiedenen Lebendargen. 


666. 


Wen wie nun die verſchiebenen Bebürfniffe 
in Betrachtung nehmen, welche jebe Are 
des Sebens mit ſich bringe: fo, werben wir darin⸗ 
nen ben, Schlüffel finden, warum ten Thieren 

| ‚bey 


u 





A 


rn ° der verfihiebenen Lebensartem. ım 
bey dem Mangel an: Erfahrung, Untörrichte, und 
Höheren Veritanbesfräften, nasürliche und erbli· 
che Kunftfertigkeiten eingepflanzet ſind, warum 
jede Thierart dieſe und feine andere Kunſttriebe 
beformen, und warum mancher Thierart weit 
mehr Kuͤuſte zugerheilet find, als andern; ſo daß 
wir gemeiniglidy, bey den geringften. Würmern 
und Inſecten, ‚viel haͤufigere Mufter weifer An⸗ 
falten , als bey den vollfommenern vierfüßigen 
Thieren, anteeffen, weil jener Beduͤrfniſſe, nach 
ihrer Art und Kürze des Lebens, ;größer und viel 
$ältiger find. Laſſet uns nur die Bebürfniffe durch. 
ben, welche von ber Verſchiedenheit fo vieler Le⸗ 
— nach dem Elemente, der Nahrung, der 
Erhaltung und Fortpflanzung, und nach ben Li. 
bes. und Seelenkraͤften entſpringen. 
| $ 6 “ 
, Wenn die Thiere in ihrem natürlichen. Ele» 
mente, Climate und Gegend geboren werden, und 
bleiben koͤnnen, fo feheine ihr. Aufenthalt an dem 
sechten Orte feine befondere Geſchicklichkeit oder 
Kunſt zu erfordern. Allein, wenn fie nun in ci» 
nem fremben Elemente, im duͤrren heißen Sande, 
ber Sonne ausgebrütet find, als die Waſſer⸗ 
—R ‚und: Crocodile, woher eilen ſie von 
dem Orte weg, der ihnen bas Leben gegeben. hat ? 
woher fuchen fie .nicht auf dem Sande einen frucht⸗ 
barern Ort, ob ba nicht etwas fen, das ihnen ſchme⸗ 
Een und ihren Hunger ftillen wolle ? woher trach⸗ 
sen fie, ein anderes unbefanntes Element fo * 
aufzu⸗ 


— 


* 
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aufzufpüßren, und zu Waffer: zu gehen? Wenn 


andere Thiere in dem einen Elemente wohl find : 
woher magen fie ſich zumeilen in ein fremdes ? als 
die Waffernögel und Amphibia. Wer fehrer bie 
jungen Enten, welche von einer Henne ausgebruͤ⸗ 
tet find, auch gegen die aͤngſtliche Warnurigsi 
ſtimme ihrer Glucken, getroft ins Waſſer gehen, 
und ſich aufeine ganz aridere Art bersegen und nad} 
affen Seiten rudern? Wenn die Veränderung bee 
Art des Lebens auch eine: Veränderung bes Ele⸗ 
menteg mit fich bringe , wie bey manchen Waſſer⸗ 
infeeten geſchieht; woher begeben - fie ſich ſchon 
um voraus aus dem erften Elemente, um ihre 

eränderung in dem neuen abzuwarten? und wie 


 - önnen: fie fich ſo bald gleichſam in eine andere 


Welt und beren Kebensart fihicfen ? wenn bie 
Jahrszeit mie Sommer und Winter abwechſelt, 
und alfo eine warme Luft der Gegend falt, und 
eine kalte warm werden will :- woher ziehen fie 
von dannen, noch ehe Winter oder Sommer wirk⸗ 
ih da ift, und ehe ihnen das Futter gebricht? 


- wer verfammlee fie in ganze Heere? wer weifel 


ihnen den Weg in ein entferntes fand, ba fie es 
bequemer haben werben ? alles, was die Thiere 
bierinnen vornehmen, iſt cffenbar zu ihrer Crhale 
ung und Wohlfahrt, nad) jedes Art des Lebens/ 
noͤthig und unentbehrlich. Allein, auch hierzu eine 


Neigung zu bekommen, und alles recht und ohne 


Fehl zu verrichten, ward in jedem ein beſtimmter 
Trieb erfordert, welcher zugleich eine natuͤrliche 
| Kunſt⸗ 
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Kunſtfertigkeit enthielte, die feiner Erfahrung, 
oder Ueberlegung und Uebung brauchte. | 


N m 


Die Nahrung bierher fih zwar manchen Thies 
ren von felbft an, und fie finden fo zu veben, ihren 
Tisch ſchon gedeckt vor ſich ftehen. Allein, haben 
fie Deswegen nichts weiter nöthig, als nur mit dem 
Maule zuzulangen ? warlich, noch’eine große Une . 
serfcheibungsfunft, Vorſicht und Behutſamkeit. 
Denn ber Tifch iſt fuͤr mancherley Thierarten bes 
zeitet: was ber einen bienet, das ift der andern 
ſchaͤdlich und giftig. Der Here Archiater Sins 
näus bat Durch 2314. Werfuche befunden, daß 
Dchfen 276 Kräuter effen, 218 aber flehen laffen’; 
daß Ziegen 449 Kräuter genießen, jedoch 126 an⸗ 
bere.vorbengehen; daß Schafe 387 Kräuter nahr⸗ 
Haft und wohlſchmeckend finden, andere 141 nicht 
berühren; daß Pferde 2652 Kräuter mögen, und 
Dagegen 212 andere verefeln; daß Schweine ſich 
mit 72 Gewaͤchſen beheffen, aber 171 nicht achten, 
Folglich find viele Hunderte von Kräutern, wel⸗ 
che diefe zahmen Thiere ausſondern. 5 Welche 
natuͤrliche Kraͤuterkenntniß! welche Enthaltſam⸗ 
keit! Wie wuͤrden wir Evenkinder und dabey ver⸗ 
halten, wenn uns fo mancherley; gleiches Anſehen 
babende, geſunde und ungefunbe Speifen, durch 

einan⸗ 
$SCAR. LINNAEUS ir Pane Sueco, fub fin. Amon. 


Acad. Vol. II. p. 263. edit. Holm, 1751. 8, Refpom 
dente Nicol, L, Heflelgren. 
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einander aufgetiſcht wären? Andere Thiere müf 


x fen ihr Futter weitlaͤuftig und muͤhſam auffuchen, 


und alſo die verborgenen und entfernten Oerter, 
wo es ſich verſtecket ‚ entdecken; es aus der Erbe 
hervorgraben, oder an taufend Dertern zerftreuet 
fammien, oder wohl gar aus einem fremden Ele⸗ 
‚mente holen, Diele müffen die vortheilhaftefte 
‚Zeit der Nacht in Acht nehmen, wenn fie ihren 
‚Hunger befriedigen, oder ſicher fenn wollen. An 
dere müffen erft ihre Speife bereiten, die Saamen 
abhülfen, harte Kerne zerfpalten, fcharfe Kiefel« 
fteinchen zur. Verdauung verſchlucken, von den In⸗ 
- feeten den Kopf: wegwerfen, bie Knochen oder 
Gräten der gefangenen Thiere zuvor zerknirſchen, 
Die Fifche berummerfen, daß fie mit dem Kopfe 
zuerſt in den Schlund fommen. Andere würden 
umkommen, wo fie nicht einen Vorrath auf kuͤnf⸗ 
tige Zeit zu Mefte truͤgen. Andere Eönnen nicht - 
ohne Lift und Behendigkeit, ober ohne fünftliche 
Mittel, ohne Gruben, ohne Netze und ohne Fall⸗ 
ſtricke, zu ihrer Beute gelangen; einige müffenauf 
der Erde, oder in und aus ber $uft, ober unter 
dem Maffer ihren Raub erjagen: Iſt dazu nicht 
ein mehreres, als ftarfe Begierde zur Erfäreigung, _ 
ober Reiz dee Sinne noͤthig? Würden fie fich 
niche alle den Tod an den Hals freſſen, oder ver» 
hungern, wenn fie niche die Befhielichfeie haͤt⸗ 
ken, ihre dienlichen Speiſen zu unterſcheiden, 
zu finden, zu fahen, zu bereiten und aufzu⸗ 
Km! 0. >. | | 
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Wenn nun ein Thier feine zureichende bienliche 
Nahrung hat, fo iſt es zwar für ſich fo weit in 
feiner natürlichen Gluͤckſeligkeit und völlig zu⸗ 
frieden. Allein, fo fern es noch manchen widri⸗ 
gen Zufällen, in feiner Art des Lebens, unter 
worfen ift, fo bedarf es zur Abkehrung alles Un 
heils befondere Gefchilichfeiten, wo bloße Sin⸗ 
ne, Geſchwindigkeit und Stärke nicht hinlaͤnglich 
find. Wer lehret fie alfo, Tiefen von den Ebe⸗ 
nen, Waſſer von Erbe, unterfcheiben? wer, fi 
von Unreinigfeiten los machen ? wer, fich zu ihrer 
Sicherheit verborgene und verfehanzte Sagerftätte, 
Nefter oder unterirdifhe Wehnungen mit ver⸗ 
fihiedenen Deffnungen, Gängen, Stockwerken unb 
Zimmern, anlegen? wer, die gewählten ober ge⸗ 
machten Wohnungen fo genau wieder finden? ter, 
fi ein Kleid für ihre Bloͤße weben, ober eine 
Hüfle aus anderm Zeuge zufammen näßen? 
wer, die natürliche und angemwathfene Haut oder - 
harte Schale, ohne Verlegung, und wohl zum 
öfteren‘, abftreifen? wer, ſich zu einer gänzlichen 
Verwandelung ber Lebensart, vor aller Gefahr 
bes Falles ober der Feinde, einfpinnen, feft bin 
den, aufbenfen, ober gar in die Erde vergraben? 
wer lehret fie ihre Feinde Eennen, ober ihre Macht 
durch Lift entgehen? wer, ihre natürliche Waffen, 
Hörner, Zähne, Ruͤſſel, Schnaͤbel, Klauen, 
Hufe, Stacheln, Panzer, u. ſ. w. einzeln, zur Ver⸗ 
theidigung, ober, in Gefellfchaft mit: andern, ver 
einte Kräfte vortpeithaft Fade wer, j ich zu 
einem 
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einem ungeſtoͤrten Wincerſchlafe, begraben, oder 
in einer Hoͤhle vermauern? wer, ihre Wunden hei⸗ 
len, oder in Krankheiten, Gene ſungsmittel ausſu. 
chen 7. das iſt ja alles mit bloßer Selbſtliebe, mie 
bloßem eifrigen Willen, ſich ſelbſt zu erhalten, nicht 
ausgerichtet; es erfordert mancherley Kunſtſertig⸗ 
keiten, ohne welche fie alle verloren waͤren. 


§ 7% 


Die Fortpflanzung derjenigen Thiere, welche 
ſich auf Pflanzenart vermehren, koͤmmt hier in 
Beine Betrachtung, weil ſie, wie in den Pflanzen 

ſelbſt, durch einen mechaniſchen, nicht aber will⸗ 

kuͤhrlichen, Trieb geſchieht. Hergegen iſt es will⸗ 
kuͤhrlich, daß beyderley Geſchlechter, in andern 
Thierarten, ſich begatten, und nachmals dasje⸗ 
/ nige thun, was zur Erhaltung ber Brut noͤthig 
iſt. Ob man nım Die Begattung gleich für einen 
bloßen Affeet ber Brunſt anfehen koͤnnte: fo iſt 
doch dabey merkwuͤrdig, daß fich fein Thiee außer 
feiner Art paaret; und daher ift auch zu bewun⸗ 
dern, daß ein jeglich Maͤnnchen Pennet, was ein 

Weibchen, und was feiner Are if. Wir Men 

fchen haben in der Maturgefchichte viele Mübe, 

ee wir fo viele Arten Vögel, und inſonderheit, 
ſp viele Inſecten und Papilionen, durch Begriffe 
und Merfmaale unterfeheiden. Denn wenn wie - 
auch die Menge ber Arten bey Seite fegen: fo 
feben ſich doch verſchledene Arten oft ſehr aͤhnlich; 
und wiederum was einer Art iſt, faͤllt nach dem 
| männlichen und. weiblichen Geſchlechte te 
u 9 
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Voͤgel ımb Papilionen fo verfchieden in bie Augen, 
daß man es für eine ganz andere Arc haften ſollte. 
as beftimmet alfo den Trieb ber Thiere zur 
Paarung fo genau, daß fie fich nimmer, meber 
-in ber Art, noch in dem andern Gefchlechte, ir⸗ 
sen? wer unterrichtet auch das Männlein ber 
Bögel und mancher Inſecten, daß fie ihre Weib- 
lein, zur Paarungszeit, mit einer gewiflen Stim⸗ 
ine, Geſang oder Saute herbeyfocfen? und wer fage 
es dem Beiblein, das ben Rufenden annoch we⸗ 
ber feben noch riechen kann, daß es ein Ruf eis 
nes Männleims ihrer Art. ſey? Woher kommt es, 
daß einige Thiere gleichſam ein Buͤndniß mit ei- 
ner einzigen Ehegattinn machen, andete bie Viel« 
weiberen, anbere auch wohl bie Bielmänneren lies 
ben? Wer weiſt ihnen die Stellung ihres Koͤr⸗ 
pers, welche zu ihrer Begattung die ſchicklichſte 
iſt, und oft ganz außerordentlich feyn muß? Wer 
beiebret fie, wenn Die Zeugungsglieber ben dent 
maͤnnlichen ‚und weiblichen Gefchlechte an ganz 
verfchiebenen Orten bes Seibes fißen, wo fie zu 
fichen find, und. wie fie fich einander begegnen 
Tonnen? barinnen liegt ja mehr als bloße Brunſt 
nub Geilheit. Und hätten ſie doch zu biefem Ges 
ſchaͤfte nicht Die noͤthige Geſchicklichkeit, fo würbe 
feine Fortpflanzung und Beer hrung der Lhier. 
arten erfolgen koͤnnen. 


8 B. 
Dem nun aber. bie Mürter einmal befhtoän: - 
ver find; ſuchen fie denn re ihrer Eyer, der. ihr 
rer 
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ver Jungen, als eines Auswurfes ber Natur, au 
dem erften Orte, wo es trifft, los zu werben? 
Mein, ihre Selbftliebe erftreckt fich auch auf ihre 
“Brut und Nachkommen, und zwar mit den weis 
feften Moaßregeln, nad) ben Bebürfniffen jeder 
Art des Lebens. Einige Jungen, die aus ben 
Eyern der Fifche, Amphibien und Inſecten fom« 
. men, brauden feinee Bruͤtung, weil bie Witte⸗ 
kung und Sonnenwärme zureicht, fie zu beleben, 
und meil fie-fic) von der Geburt.an felbft. vollfome 
. men helfen koͤnnen, wenn fie .nur in ihrem rech⸗ 
. ten Elemente, an einem bequemen Here, zur 
Welt kommen, und zureichenbes Futter vor ſich 
finden. Ungeachtet nım die Inſecten, größten 
Theils, ihre Nachkommenſchaft nicht ‚einmal ers 
leben, die Fiſche und Amphibien aber fie doch 
nicht kennen werden, folglich die Mütter in fo fer« 
ne feine Freude an den jungen, als ben Ihrigen, 
* haben fönnen: fo treibt fie doch die Natur zu den 
geſchickteſten Mitteln für die Hauptbebürfntffe ige 
rer. Jungen. Die Zifche kommen Schaarenweiſe 
aus der großen See :an bie flachen Ufer unb in 
die Ströme, ihre Eyer da auszuſchuͤtten, wo 
die ungen: am beften ausfommen, Nahrung 
und. Sicherheit finden werden. Die Amphibien 
begeben ſich aus dem Waſſer, um ihre -Eper dem 
Sande und ber Sonnenwärme zur Aus 
zu überlaffen : gleich als ob. fie müßten, wenn da⸗ 
für nur geforge fen, fo würben ihre ungen fehon 
von ſelbſt den Weg zu ihrem rechten Efemente 
finden, und ihrer. Nahrung nachgehen, Die 
| | er 
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der Luft ſchwaͤrmenden Mücken, Libellen und an⸗ 
dern Inſecten, welche aus dem Waſſer entfprofe - 
fen find, aber nunmehr im: Waſſer erſaufen wuͤr⸗ 
ben, kehren ſich doch nicht an ihr jegiges Element, 
wenn fie ihre Ener ausftreien wollen, fondern 
wagen ſich mit ihrer Gefahr an basjenige „ worin⸗ 
nen bie Jungen ihr Leben zuerft anfangen müffen: 
Die fliegenden $anbinfecten brauchen zum Theil 
felbft feine Naheımg mehr, ober nähren fich von 
andern Dingen: aber fie erntangeln dennoch nicht, 
ihre Eyer in die Pflanzen, Blätter, Früchte, 
Fleiſch ober andere Dinge zu tragen, welche ih⸗ 
ven Jungen zur Speife angemiefen find. Einige 
fliegen-auc) eben Darum andern lebendigen Thies 
ren nach ‚ um ihre Eyer- in beren Haut, Haare, 
Mund, Hintern und Gedaͤrmen anzubringen, 
Es giebe fogar andere, welche ihre Eyer einzeln in 
gewiſſe von ihnen gemachte Bebältniffe einlegen; 
und zum Voraus bey ben Eyern die rechte Speife 
der ungen, in gehöriger Maafe, zufammen 
Bringen, damit es ihnen nicht an Unterhalte fehfe, 
wenn fie ausfchlüpfen. Syn allen diefen Anftalten 
iſt noch eine imendliche Mannichfalrigfeit, und 
bie Natur überfteigt ſich befonbers, an ausneh⸗ 
mend kunſtreichen Erfindungen zur immerwaͤhren⸗ 
den Erhaltung aller Arten der üebentigen, bis 
uf bie niebrigften Stufen, 


$ 1%. 


Andere — welche nicht für ſich felbft fort 
Fommen koͤnnten, find —* Vorſorge und Fe 
ver 
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ihrer Aeltern mit dem fräftigften Triebe empfohlen. 
»Wie aͤmſig find nicht die Voͤgel, ſchon vor dem 
Eperlegen, jeher feine befondere Art ven Neſte, 
‚gie nach einem vorgefchriebenen Riffe, alle aber 
geraumig, weich, bequem und an einem ficheren 
Orte, zu bauen, zu Eleben, zu flethren? Wie un⸗ 
perdroſſen find fie, diefe Eyer, wechenlang, mie 
Hindanſetzung ihrer eigenen Nahrung, zu bebruͤ⸗ 
sen. und fleißig umzufehren? wle forgfältig, ade 
ausgefommene jungen zu bewärmen und in gleie 
her Maaße, aus dem Kropfe oder Schnabel; 
‚mit zarter Koft zu fütten, oder ihnen folche 
Mahrung zuzutragen,. welche ihrem Alter gemäß 
iſt? Wie herzhaft find fie nicht zum Theil alsdann, 
ihre Brut gegen alle Angriffe zu vertheidigen? 
Ja, ſie erziehen Diefelbe gewifler Maaßen, ges 
wöhnen fie zur Reinlihfeit, zum. Zliegen, zuw 
. Mahrung, bis fie ihrer, Aeltern niche mehr beduͤr⸗ 
fen. Iſt es niche auch ein Kunſttrieb bey ben 
pierfüßigen Tieren, daß fie die Nobelſchnur ih - 
rer geworfenen Jungen felbit fo nbbeißen, daß 
biefe fich nicht dabey verbluten? daß ſie dieſelbe 
nicht allein fängen, fondern auch vor Gefahr war⸗ 
sen; fihügen, und zum Theile wegtragen? daß 
fie diefelbe yon ber Mitch entmöhnen, ober ih⸗ 
nen, nachgerade Speiſe und Raub zubringen, ober 
ſie mie auf den Fang nehmen? Was ſoll man von 
ben Trieben der geſelligen Thierlein, als Bienen, 
Weſpen, Ameifen u. b. gl. fagen? So viel Kün« 
fie als biefe auch. fonft-in fich halten, fo gielen fie 
doch alle auf bie Erhaltung ber Nachkommen ud 

es 
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des Geſchlechtes. Wenn, diefe Hoffnung, durch 
ben Tod der Koͤniginn verlohren geht, fo hoͤret al⸗ 
les im Staate auf zu arbeiten , und feines forgen 
einmal fir fich ſelbſt; dagegen, menn nur eine 
Brut da tft, alles, auch ohne. Koͤniginn, in 
der gewohnten Arbeit bleibe. Ueberhaupt ift ber 
Trieb zur Erhaltung ider ungen ben allen Thie⸗ 
sen weit: flärfer, als ihre Begierde zum Fraße 
oder zur Ruhe und eigenen Sicherheit. Sie hun⸗ 
gern und burften lieber, wird entbrechen fich dem 
Echlaf und alle Bequemlichkeit, ja, fie ſchonen ihr 


Sehen nicye, um nur bie Jungen nicht zu. vera 


währlofen. : Diefes ſtimmet mit ber Erhaltung 
mehrer Lebendigen überein. Denn. durch bie 
Naͤhrung und Beſchuͤtzung ber Neltern, oder der 
Mutter, wird mur. ein jedes einzelnes Thier erw 
halten; an ber Pflege und Wartung Ber; Brut 
aber Liege die Erhaltung des ganzen Geſchlechtee 

und aller Nachkommen. Es iſt auch in mancher 
Inſecten Art die Ordnung der Natur, daß die 
Mütter mit bein Eyerlegen, als der letzten Hund⸗ 
hung ihres Lebens, von dem Schauplatze te 
Bett. Abfchieb nehmen, und flerben; gleich als 
sb fie num genug gelebt haͤtten, nachdemn ſie den 
Zrieb der Voetpflannmg erfüllt haben, . 3 


$ 7. 


Muß n man aber nichterkennen, daß auch die jan 
gen Thierlein ſo viele Kunſtfertigkeiten mit auf die 
Welt bringen, als die. Beduͤrfniſſe ihrer Lebens⸗ 
art erſordert? Die im Eye verſchloſſen und ge⸗ 
— 95 kruͤm⸗ 
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kruͤmmet liegen, baden ſelbſt mit ihrem Schna⸗ 
bel, ohne Huͤlfe der Mutter, ein ſolches Loch, da 
fie durchkriechen koͤnnen; andere nagen ſich durch 
ihr gewoͤlbtes Gefängniß-, ‚ober verzehren es wohl 
gar zu ihter erften Speife. Da fmd denn einige 
Waſſerthiere, die auf dem Sande jung geworben, 
alſobald ämfig zu ihrem rechten Elemente zu eilen, 
andere Inſecten, ſich in einem Schaiime, ober’ 
Gefpinnfte, ober Blatte, zu. verbergen, andere, 
ſich ein Kleid für. ihre Bloͤße zu weben, andere, 
zum ange ihres Futters Metze unb Gruben zu 
fellen, u. ſ. w. Die vierfüßigen ungen fuchen 
von ſelbſt der Mutter Brüfte und verſtehen die 
Kunſt zu: faugen, ob: fie gleich: ſolche bewegliche 
und biegfame Lefzen nicht haben, ufs bie Mens 
ſchenkinder. Alte wiſſen überhaupt ben Gebrauch 
ihrer Gliedmaßen zur noͤthigen Bewegung, da⸗ 
von ich jegt fagen werde. 


$ 1% 


e⸗ tann nämlich feine einzige willkuͤhrlich⸗ 
Handung, kein Affecten - ober Kunſttrieb bee 
Thiere, ohne gehörige Bewegung bes Körpers 
nud ſeiner Gliedmaßen, ausgeführee werben 
Der Trieb, eine bequeme Luft in dem natürtichen 
Elemente ‚: Erbflriche, und Gegend, zumal, bey 
veränderter Witterung von: Wärme und Kälte, 
Dirre und Mſſe, zu ſuchen, der Nahrung nach» 
zugeben, fie zu fangen und zu genießen, .bas Uns 
gemad und die Befahr zu fliehen und abzufceh- 
en, bie. Paarung, "WBorfrge un. Pflege ber 

; oo rue 
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Beut und Jungen; alles dieſes ſetzet wicht allein 
ein Vermoͤgen, ſondern auch eine zeitige Fertig⸗ 
keit voraus, theils den ganzen Koͤrper von einem 
Orte zum andern zu bringen, theils die Glied⸗ 
maßen zu der erforderlichen Verrichtung zu ge⸗ 
brauchen. Nun iſt die Bewegung des ganzen 
Körpers fo mancherley, als Arten bes Lebens 
umb Die darnach eingerichteten "Befchaffenbeiten und 
Werkzeugs des Körpers find. Einige veraͤndern 
ihren Ort burd Schwimmen, andere durch Flie⸗ 
gen, andere Durch Kriedyen, Gehen, Saufen, 
Springen: und jedes geſchieht wieber auf mans 
cherien Weiſe. Alle Arten der Bewegung erfor 
dern aber eine regelmäßige Mechanif in der Sorte 
beingungrund Lenkung bes Körpers durd) Die na⸗ 
tuͤrlichen Werkzeuge, auf eine ſolche Art, daf 
das Gleichgewicht dabey ethalten werde. Wir 
Menſchen lernen unſer Gehen ſehr langſam, durch 
viele Uebung und öfteres Fallen. Bey den mei⸗ 
ſten Thieren aber iſt die Bewegung, als eine ng 
euͤrliche Kunſt, fo gleich von der Geburt an, 
voſikommener Fertigkeit; und wenn fie fh "son 
den jungen: Boͤgeln und: einigen anderen Tiere 
wicht fo gleich ‚zeige: fo iſt mır bie Unvs kom 
menheit md. Schwäche: ihrer koͤrperlicheri Glied⸗ 
maßen daran Urſache; weswegen ſie denn auch 
ver Pflege ımb:Berforgung der Acktern fo lange 
empfohlen find, bis alles feinen gehörigen Wachs⸗ 
chum und ſeine Staͤrke habe. 

Se verhält es ſich auch mit dem Gebrauche dee 
Sliedmoßen zu allerley andern De BB —* 

aſten, 
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Taſten, zum Fange des Futters, zum Eſſen unb 
Trinken, zum Graben, zum Bauen ‚zum Spins. 
men, zum MWeben, zum Huͤllen, zum Rieben, 
zum Flechten, zum Kleiden und Entkleiden, zum - 

‚Reinigen, zum Kratzen, zum Berlegen, zur 
Gegenwehr, zum Paaren, zum Fuͤttern. ‚Ein 
Ihe Thier fuͤhlt feine Seibesbefcheffenfeit mb 

Kräfte, und. weis ein jedes Glied zu bem bes 

Kimmten Mugen anguenden. Dabey bat man 
ober Längft angemerfet, daß bie Thiere ihrem. 
Trieb zum gehörigen Gebrauche ihrer Werkzeuge 
ſchon dußern, ehe fie noch da find: woraus man 
wichtig. fehließe, Daß die Bemuͤhung und Fertige 
Seit im Gebrauche ber Werkzeuge nicht von ben. 

Werkzeugen entſtehe, ſondern daß die Werkzeuge 
vielmehr die Geſchicklichkeit, fie gehörig zu ges 
braußen, voraus feße. 


$m 


Hieraus erhellet nun zur Genuͤge, daß alle —* 
riſche Kunſttriebe, und ‚deren mannigfaltige Vene 
ſchiedenheit, in ben Beduͤrfniſſen einer jeben Art 
bes Lebens völlig gegründet find; oder daß eine 
jebe. Thierart ihre befonderen und beſtimmten 
Kunftfertigkeiten, zur Erhaltung und zum Wohl 
jedes einzelnen Thieres und bes. ganzen Geſchlech⸗ 
tes, in ihrer Lebensart, unumgaͤnglich nöthig 
babe, und fonft hoͤchſt elend fepn oder gar um⸗ 

ommen müßte. Ich füge nur noch hinzu, daß 
ein jebee Kunſttrieb, in feiner befondern und be= 
Birsmten Art zu handeln, für jede Att de 77 
ens 
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bens und ber Thiere unverbeſſerlich ſey. Wuͤrde 
nur das geringſte anders gemacht und gethan: fo 
wuͤrde großes Ungemach fuͤr das Thier daraus 
entftehen, ober ihm und den Jungen Geſundheit 
und Leben foften. Wer nur ein wenig von ber 
KHaushaltung der Bienen verfieht, der erkennet 
leicht, daß ihr Wachsbau nicht mie befierer Ers 
fparung bes Raumes und bes Wachles.hätte an⸗ 
gelegt, noch die Zeilen nüslicher zur Zucht und 
zum Auffchürten bes nöthigen Borrarhes gebraucht 
werben fönnen. Wie? Wenn bie Bienenmutter 
niche auch ihre Eyer vertheilete, oder ein Eöniglich 
Ey in die männlichen Zellen, oder ein männlis 
ches Ey in der Werfbienen Zellen legere:: würde 
Die Brut barinnen Raum haben und auswachfen 
Eönnen ? Laſſet die Ameifen nicht fo viele Kammern 
und Gänge zum Hauptgange anlegen; laſſet fie 

ber oder tiefer bauen: entweber wirb das Waſ⸗ 
fer feinen Ablauf haben und allesüberfchwemmen, 
oder bie Erbe wird auch für die Thierlein und ih⸗ 
ze ungen zu trocken werben. Laſſet die Werk. 
ameifen ihre anvertraueten Ener, Würmer 
und Nymphen niche nach verfchiedener Witte 
rung, bald böber, bald niebriger, bringen: 
fo werben fie vor Hitze oder Kälte verder⸗ 
ben, Meynet ihr, es ſey gleichgültig, wie ſich 
der Seldenwurm, ober eine andere Raupe, in 
ihrem Gefpinnfte bette, ob ber Kopf an dieſem 
aber jenem Ende liege? Ihr irret euch, Schnei⸗ 
Det nur ein feld) Gefpinnft nach der Sänge auf, 
und leget die Puppe verkehrt: ihr werdet ſehen, 
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wenn die Beffnung fauber wieder zugenaͤhet iſt, 
daß nunmehr der Schmetterling mit feinem Ka- 
pfe an dem andern Ende nicht hat durchdringen 
koͤnnen und geftorben iſt. Meynet ihr es fen oh⸗ 
ne zureichenden Grund, daß einige zu ihrer Ver⸗ 
wandlung ſich vergrabende Inſecten ihr Schlafge⸗ 
mach an allen Waͤnden glatt und eben machen, 
oder wohl gar tapeziren. Verſuchet es, und bre⸗ 
chet in ihre Ruheſtaͤtte ein, daß einige Koͤrnerchen 
Sand und Erde hineinfallen: ihr werdet ſehen, 
daß der Papilion dadurch verunſtaltet und ein 
Kroͤpel wird. Warum kann doch der Wurm, 


. , woraus Der männliche Hirſchkaͤfer entſteht, zu 


ſeiner Verwandlung nicht mit einer unterirdiſchen 
Hoͤhle zu rechte kommen, die mit ſeiner Laͤnge ein 
Verhaͤltniß hat? warum muß er ſie noch einmal 
ſo lang machen, als er ſelber iſt, daß die Haͤlfte 
der Höhle vor ihm ledig bleibe? Sehet mır, me 
er hernuch geſtaltet iſ. Das fteife Horn, wel⸗ 
«es er nachmals führer, lag ihm vorhin unter 
dem Bauche zufammen gefchlagen; under mußte 
es ausftrecden, ehe er als ein Käfer hervorbrach. 
Er wuͤrde es aber nicht haben ausſtrecken und hart 
werben laffen können, wenn er nicht zum Voraus 
ledigen Raum bazu übrig gelaffen haͤtte. Wie 
werben im Il heile viele dergleichen Umſtaͤnde 
bey den befonbern Kunfttrieben ber Thiere zu be— 
merken Gelegenheit haben, welche von ber unver⸗ 
befferlichen Vollkommenheit ihrer beſtimmten Art 
u handeln wnoiehertreibliche Deweife geben, 
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Es ift noch übrig zu jeigen, daß auch die Viele 
heit und Stufen der kuͤnſtlichen Triebe, welche 
man bey einiger Ihieren vor andern antrifft, in 
den vielen und großen Bedürfniffen ihrer Art des 
lebens Grund habe. Ariſtoteles '5 bemerfet, daß 
die Pleineren Ihiere meit mehrere Schärfe des . 
Werftandes beweifen, als die großen. Er führer 
baben die Vögel zum Beyſpiele an; und hätte 
fid) nad) feiner Vorftellung auf manche noch viel 
kleinere Inſecten berufen, und felbige mit den 
Rindern, Pferden, Kameelen u. f. w. in Verglei⸗ 
&ung ziehen können. Allein, diefo fehr verfchie- 
dene Größe der Körper giebt uns doch ben rech⸗ 
ten Schtüffel zum Verſtaͤndniſſe der thierifchen 
Triebe nicht, als ob einige darum wißiger und 
Fünftficher wären , weil fie klein find, andere bins 
gegen unmiflender und dummer wären, weil fie _ 
einen größen fehmeren Körper haben. Das hat 
Peine Verbindung mit einander: und es laſſen ſich 
unter deri Pleinen ſowohl einfältige, als unter den 

en Fluge aufſtellen. Warum, find nicht viels 
mehr diejenigen Plüger und wigiger, bie das mei⸗ 
file Gehirn haben? das würde denn ja wohl bie 
großen Thiere eher treffen, als die kleinen. Als 
lein auch diefe Proportion giebt nicht die Propors 
ton des Verſtandes. Der Elephant hat — 
ſe 


rn 


36 ARISTOTELES Hiſt. Anima), ib, VOL, cap. 10. 
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wenn bie Heffnung fauber wieder zugenaͤhet iſt, 
Daß nunmehr ver Schmetterling mit feinem Ka 
pfe an dern andern Enbe nicht Hat durchdringen 
koͤnnen und geftorben iſt. Meynet ihr, es fen oh⸗ 
ne zureichenden rund, daß einige zu ihrer Ver⸗ 
wandlung fich vergrabenbe Inſecten ihr Schlafge- 
mach an allen Wänden glätt und eben. machen, 
oder wohl gar tapeziren. Verſuchet es, und bre- 
het in ihre Ruheſtaͤtte ein, daß einige Koͤrnerchen 
Sand und Erde hineinfallen: ihr werdet fehen, 
Daß der Papilion dadurch verunftaltee und ein 
Kröpel wird. Warum fann doch der Wurm, 
‚ woraus der männfiche SHirfchfäfer entſteht, zu 
feiner Verwandlung nicht mit einer unterirdifchen 
Hoͤhle zu rechte kommen, die mit feiner fänge ein 
Verhaͤltniß hat? warum muß er fie noch einmal 
fo fang machen, als er felber ift, daß die Hälfte 
der Höhle vor ihm febig bleibe? Sehet nur, wie 
er hernuch geflalter iſt. Das fleife Horn, wel 


ches er nachmals führee, lag ihm vorhin unter 


dem Bauche sufammen gefchlagen; unber mußte 
es ausſtrecken, ehe er als ein Käfer hervorbrach. 
Er würde es aber nicht haben ausſtrecken und hart 


werben laflen koͤnnen, wenn er nicht zum Voraus 
ledigen Raum dazu übrig gelaffen haͤtte. ir 
werben im II Xheile viele dergleichen Umſtaͤnde 
bey ben beſondern Kunfttrieben ber Thiere zu be 
merken Gelegenheit haben, welche von der unver- 


befferlichen Vollkommenheit ihrer beſtimmten Art 


zu handeln unmwiebertreibliche Beweiſe geben. 
den 6 2. 
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#  . ba verſchiedentn Bebendärten.  1a9- 
ir wird, bach bie Wele zu kommen. laſſet uns 


E. nur eine Vergleichung anſtellen. 

* u $ 7% — 
zer Wenn man bie friedſamen, von Gras, Korn, 
a: Laub, Eicheln u. d. gl. fi naͤhrenden vierfuͤßigen 
xTahiere, auch in ihrer Wildniß betrachtet: fo fine 
: det man bald, daß ſie alle die Kunſttelebe ſo we⸗ 
„5 nig haben, als bebuͤrfen, welche andern kuͤmmerli— 
cher lebenden Thieren eingepräget find. Sie ie 
im ben Aber der Erde, wo fie fteye Luft und genug⸗ 
ar Same Nahrung finden. Wozu diente ihnen dem 
‚5 >ie Geſchicklichkeit, fih) Wohnungen und Rama 
= nein unter ber Erbe, oder für ihre Jungen Mies 
= ter zu machen? Sie haben eine natuͤrliche auche 


es Dede; und es iſt in den mechaniſchen Teiehen Das 
tür geſorget, Daß ihnen bie Haare deſto länger 
„And zötlicher waͤchſen, je weiter fie nad) Norden 
kinauf per Kaͤlte bloß gefteller find. Wozu dien 
„> te ihren denn ein Bemühen, fich eine andere Des 

- , deu bereiten, über fid) in eine fremde zu huͤllen 2 
he Furter ſteht ihnen in Wäldern und (Feldern 
.. täglich) vor dem Maule, ind Fleiſch iſt ihre Speife - 
3 wicht. Wozu brauchten fie denn andere Thiere 


anjugreifen, oder fie des Nachts Und mit Liſt zu 
bbelauren, um ſie zu zerfleiſchen? Dee Winter iſt 
„u ihnen in ber dicken Hoͤlzung nicht zu kalt oder zu 
7, mfruchtbär, daß fie es nicht in einer und derſel⸗ 
ben Gegend aushulten koͤnnken; und ihre Jun⸗ 
gen kommen erſt zur Welt, wenn wieder Gras 
cab laub vorhanden int, bie. Witterung milder : 
* gewor⸗ 
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feiner Größe ein fehr kleines Gehirn und iſt doch | 
von. Natur ſehr wigig und gelehrig. Selbſt das 


ſchoͤnere Erkenntnißvermoͤgen der vollkommenern, 


mit allen fünf Sinnen begabten. Thiere, man 
mag es Wis, Verſtand, Vernunft, ober wie 
man fonft will, nennen, ſteht ‚in feiner Ver⸗ 
fnüpfung mie ihren Kunfttrieben. Die witzig⸗ 
ften Ihiere, Hunde, Pferde, Elepbanten, har 
ben die wenigften natürlichen Kunfttriebe. Die 
Geſchicklichkeit, welche wir an ihnen bewundern, 


iſt bloß eine Erfindung der Menfchen, welche bie 
‚rohen Triebe und Faͤhigkeiten biefer Shiere nach 


ihrer Abſicht zu beſtimmen wiſſen. in offen 
bares Zeichen, daß die Kunſttriebe ber Thiere 
nicht aus ihren eigenen Faͤhigkeiten des Verſtan⸗ 
bes entſtehen, nicht von ihnen felbft erdacht ober 
erfunden find. Denn fonft würden diejenigen 
Thiere, weldye vor andern fähig find, menſchli⸗ 
che Erfindungen zu faffen und anzunehmen, auch 


| von ſelbſt auf mehrere Kuͤnſte, die zu ihrer Be⸗ 


quemlichkeit, Luſt, und Nothdurft dienen, ge⸗ 
rathen ſeyn. Allein das ſieht man nicht, ſon⸗ 
dern im Gegentheile, je weniger bey den Thieren, 
wegen ihres kurzen Lebens und verlaſſenen Zu⸗ 


ſtandes, oder finſtern Aufenthaltes, Erfahrung, 


Erziehung, Beyſpiele, und alſo auch Nachden⸗ 
ken und Erfindung ſtatt finden, deſto mehrere 
und feinere Kunſtfertigkeiten beſitzen ſie von Na⸗ 
tur. Das richtet ſich bloß nach den Beduͤrfniſſen 
ihrer Art des Lebens, in fo ferne nad) deren. kuͤm⸗ 
weifichen Defchaffenbeie . mehr Kunft erfordert 

i wird, 
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wird, durch die Welt zu kommen. Kaffee uns 
nur eine Vergleichung anſtellen. 
Lk, oo 

Wenn man bie friebfemen, bon Gras, Korn, 
Saub, Eicheln u. d. gl. fih naͤhrenden vierfüßigen 
Thiere, auch in ihrer Wiidniß betrachtet: fo fine 
det man bald, daß fie alle die Kunfteriebe fo we . 
nig haben, als bedürfen ‚welche andern kuͤmmerli. 
cher lebenden Thieren eingeptäget find. Sie fe 
ten über der Erde, wo fie freye Luft und genug⸗ 
‘ame Nahrung finden. Wozu diente ihnen denn 
tie Geſchicklichkeit, ſich Wohnungen und Kam⸗ 
mern unter ber Erde, ober für ihre Zungen Ne⸗ 
iter zu machen? Sie haben eine natürliche rauche 
"Dede; und es iſt in den mechaniſchen Teieben da⸗ 
sur geſorget, Daß ihnen bie Haare deſto Länger 
und zötlicher wWächfen, je weiter fie nad) Norden 
Finauf der Kälte bloß geſtellet find. Woju dien- 
te ihnen denn ein Bemühen, ſich eine ändere Des 
cke ju bereiten, über ſich in eine feemde zu huͤllen 4 
oe Futter ſteht ihnen in Wäldern ünd Feldern 
täglid) dor dem Maule, Und Fleiſch iſt ihre Speife 
nicht. Wozu bräuchten fie denn andere Thiere 
anjugneifen,, ober fie des Nachts Und mit Sifk zu 
helauren, um ſie zu zerſieiſchen? Der Winter iſt 
ihnen in der dicken Hoͤlzung nicht zu kalt ober zu 
unfruchtbar, daß fie es nicht in einer und derſel⸗ 
ber Gegend Aushulten koͤnnken; und ihre Jun⸗ 
zen konimen erſt zur Welt, wenn wieder Gras 
as Laub vorhanden we bie Wittering milder : 

0 geroota 
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geworden iſt. Was folkte ihnen benn ein Trieb 
beifen, daß fie einen Wintervorrath in und ums 
ihr Lager zufammen fchleppten? Wozu wäre ihnen 
ein innerer Trieb nöthig, aus ihrem Erdftriche 
und: aus der gewohnten Gegend ſchaarenweiſe in ein 
weit entfernfes fand zu ziehen, um einen neuen 
Sommer zu fuhen? Sie bedürfen auchder Triebe 
der Amphibien oder Waſſervoͤgel nicht; weil ih⸗ 
nen bie Veränderung des Elementes und der Luft 


nicht allein nicht nöthig, fondern gar gefährlich 


feyn würde, und weil dasjenige, was im Wafe 
fer wächft, ihr natürlich Futter nicht iſt. Alles, 
was fie thun, ift, daß fie fid) zumeilen in ſeich⸗ 
ten Waſſern am Ufer fühlen, ober, um befierer 
Weide willen, durch einen Fleinen Fluß ſchwim⸗ 
men; und in fo ferne iff ihnen auch die Kunſt zu 

ſchwimmen natürlich und zu ihren Beduͤrfniſſen 
nuͤtzlich. 
$ 8% " 

: Aber laſſet ung andere Thierarten bagegen hal⸗ 
ten. Wir werden viele barunter antreffen, bie, 
in Vergleichung mit jenen, ben ihrer Art bes Sea 
bens, fo manche ſchwer zu bebende Mängel und 
Bedruck haben, daß es ihnen unmöglich fallen 
wuͤrde, ihrer Natur burch bloßen thierifchen Witz 
ein Genügen zu thun, wenn fieniche, nach Pro» 
portion der Beduͤrfniſſe in ihrer Are bes Lebens, 
angeborne Kunſtfertigkeiten beſaͤßen. Einige ha= 
ben feine Füße, ald Schlangen, Maben, unb 
mancherfey Gewuͤrme, und fie follen ſich doch 
von einem Orte zum andern begeben. . Sie 

. I en 
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fen alſo eine Kunſt befißen, ſich wackelnd und win⸗ 
dend fortzuſchieben, oder durch wechſelndes Zu⸗ 
fammenziehen und Ausdehnen ihrer koͤrperlichen 
Theile fortzuſchleichen, oder mit einem Schneller 
auf einmal durch die Luft zu ſpringen. Die Waſ⸗ 
ſerſchnecken find zu ihrer Bewegung in dem Ele 
mente mit feinen Fittigen, Schwanze ober Blaſe 
verfeben: Aber biefem Mangel ift durch mancher⸗ 
ley natürliche Kunftfertigfeitenabgeholfen. Wenn 
fie in die Höhe wollen, fo ziehen fie ſich aus ben 
Binteren Winbungen ihrer Schafe heraus. Da⸗ 
durch entſteht ein lediger Raum, fie werden nad) 
bem Gewichte des Waffers leichter und fommen 
von felbft in bie Höhe. Dann werfen — ſich auf 
der Oberflaͤche des Waſſers herum: ſo iſt * 
Schale ein natuͤrlich Boot, und ihr Fuß, den 

fie über das Wafler ausbreiten, unb damit fie 
eben folche wimmelnde Bewegung, als die Land⸗ 
ſchnecken auf der Erbe. machen, ift das Ruder, 
womit fie fich fortbeifen: der Nautilus ſpannet 
gar eine Haut zum Segeln auf, Wenn fie wieder 
unters Wafler wollen: fo ziehen fie ſich in bie 
Schale hinein, und dadurch wird fie ſchwerer. 
Andere Mufchelerten werfen einen Anfer aus, 
ober fpinnen Fäden an Steinen und Felſen, wenn 

fie ſich befefligen und nicht von Wellen bin und 
ber getrieben feyn wollen. 
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Die Nahrung wird den Raubrpieren allerdings 
Lu erhalten, ‚ale onen welche vom Laube 


und 
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und Graſe leben. Die Spinne und der Ameis 
Noͤwe müßten ben ihrer langfartten Bewegung veik 
Bungern, wenn jene nicht von Matur den Kunſt⸗ 
trieb hätte, ein Peg zumeben, diefer, eine Sand. 
grube zu machen, und die kriechenden Thierfein 
‚ mit Sande zu befehütten. So würde aud) dee - 
Ameisbär darben oder die Erde mir freſſen muͤß 
fen, wenn er nicht von Natur gelehret wäre, bie 
Ameishaufen mit feinen Worderpfoten aufzukra. 
Ken, und feine Zunge darauf lang auszuflrefen, - 
daß die Ameifen vor felbft hinauf Friechen, und 
er fie nur einfchlucen duͤrfe. Manchem Rabe 
vogel ſind Die Fifche zu feiner Nahrung beſtimmt; 
doch kann er nicht, wie bie Enten und Schwäne 
auf dem Waſſer, nody mit den Fifchen in bie 
Wette unterm Wafler ſchwimmen. Er müß, ver 
möge feines fcharfen Geſichtes, Acht geben, wenn 
ein dee von Fifchen zieht, und flets über dem 
Waſſer ſchweben, bis er mit einem fchnellen 
Schuſſe was erhaſchen kann, ohne dabey zit et» 
ſaufen. Es ift aber noch eine größere Kunſt, 
daß ein gewiffer Adler, der ſich nicht felbit fo weit 
wagen darf, folhem geflügelten, Fiſcher ſeinen 
Bang: in der Luft wieber abjager, und wenn bie 
fer vor Angft feinen Raub fallen läßt, den falle - 
den Fiſch, noch ehe et! wieder ins Waſſer koͤmmtj 
erhaſchet, den Kopf in feinem Schnabel zerfnirfchet, 
und dann den Fiſch in der Luft in die Höhe wirft, 
Damit er ihn mie dem Kopfe voran in feinen Ra⸗ 
chen fange, und fo verfchlinge, daß er von ben 
fcharfen Fittigen des Fiſches nicht verlegt werben 
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korne. Aber auch manche. andere Thiere, bie 
nicht vom Raube leben, muͤſſen doch ihr Sutter | 
* weitläuftig ſuchen, oder burch Kunft habhaft wer. 
den, ober eßbar und verbaulich machen. Ich 
will hier nur ein einziges Beyſpiel aus vielen 
andern anführen. Der Baumhacker naͤhret ſich 
yon den Samenkoͤrnern aus den Tannenzapfen. 
Nun weis ein jeher, wie wohl biefelben in dem 
Zapfen verwahret, und ihre Hüffen geſchloſſen an 
einander ‚liegen. Der Baumhacker aber bat 
ſchen genug zu thun, daß er fich felbft mic bene 
den Füßen ſenkrecht an den Baum anflammet, 
und mit dem Schanze unterfiüge. So wäre 
es ihm denn unmoͤglich, daß er, ehne Gebrauch 
der Füße, den Samen aus ben Zapfen heraus 
boten koͤnnto, . wenn er nicht folgendes Kunſtſtuͤck 
wen der Natur gelernet hätte: Ev.badet erft mie 
feinem feilförmigen harten Schwabel ein Loch in 
ben Baum; in daſſelbe befeftiget er den Stiel des 
Zapfens, daß der Zapfe nun nicht mehr wanken 
kann. Auf ſolche Weiſe iſt er im Stande, bie 
Schuppen des :Zapfens. mit dem bloßen Schna⸗ 
bel aus einander gu biegen und den Samen her» 
ans zu helen: wie er denn / wenn er mit dem er⸗ 
ſten Zapfen fertig ift, mehrere nad) jeinander in 
deſſelbe Loch ſtecket und augleeret. 
I. 982. 
. Wie viele Thiere find nicht, welche, wegen ih⸗ 
pen: notuͤrlichen Bloͤße oder Zaͤrtlichkeit, für die 
se, Naͤſſe oder Hite, Fi megen ihrer Lang⸗ 
3 $ 
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ſamkeit 


— 
2.84 6 Cap. Von den beſondern Beduͤrfniſſen 
ſamkeit und Ohnmacht, vor andern Thieren wicht 
genug geſchuͤtzt ſeyn wuͤrden, wenn fie nicht von 

Natur die Kunſt beſaͤßen, ſich zu verhuͤllen und 
zu verbergen, oder fuͤr ſich und ihre Familie un⸗ 
terirdiſche Wohnungen mit Gaͤngen, Stockwer⸗ 
ten‘, Oeffnungen, und Vorrathskammern anzu⸗ 
legen, oder, beym Angriffe, zuſammen gerollt, 
Panzer und Stacheln. auswärts zu kehren, ober 
den Berfolger auf der Flucht mie Ducken und 
MWiederfprüngen zu bintergehben? Keine Lebens⸗ 
- art ift aber an fich felbft fo häufiger Gefahr unter« 
werfen, als derer Thierlein, welche fo viele Haͤu-⸗ 
tungen und Verwandlungen auszuftehen has 
ben, und zufege wohl gar, mit der Bildung eis 
nes neuen Körpers, ihr ganzes Element verän- 
dern müflen. Da aber die Kunfttriebe nach ben 
Bedirfniffen jeber Sebensart abgemeſſen find: fo 
fehen wir barinnen den zureichenden Grund, ware 
um dieſen fonft fo verachteten Inſecten auch deſto 
mehr Kunftfereigkeiten zu Bewahrungsmitteln 
gegen fo mancherley Gefahr eingepräger ſind. 
Was für kuͤnſtliche Windumgen und Kruͤmmun⸗ 
gen gehören nicht dazu, ehe eine Raupe ihre ganze 
Maske vom Kopfe werfen, und bie alte Haut 
voͤllig zurück ſchieben kann; che eine lange Schlun⸗ 
ge ihren Balg abfkreifen, ehe ein Krebs feinen 
: harten Panzer allerwärts auffprengen, und bas 
dicke Fleiſch der Scheeren durch fo-bünne Oeffnun⸗ 
gen ziehen, ja bes aften Magens ſelbſt los wer⸗ 
ben kann. Wenn nian bie legte Verwandlung 
der Tag » Papilionenraupen umſtaͤndlich kenne : 
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ſo muß 'man über bie viele Geſchicklichkeit des 

1 Ihierleins bey fo gehäufter Gefahr erſtaunen. 
Zuvor ſpinnt die Raupe an einem verdeckten Orte 

etliche Faͤden, als ſchlaffe faft- balbzirkelmaͤßige 

Seile, feſt. Darein hacket ſie ſich mit ihren 

Nachſchiebern, daß ſie daran bey den Füßen haͤn⸗ 
gen kann. Dann kruͤmmet ſie ſich mit dem Vor⸗ 

dertheile des Leibes zum oͤftern aufwaͤrts, bis 

endlich die alte Haut am Ruͤcken berſtet, und das 
Büppehen ſich ganz ‚heraus winden kann. Die 
fes ift fchon an fi ch eine große Behendigkeic, weil 
die Puppe ganz in ihre Puppenhaut eingewickelt 
iſt. Aber nun hängt ber ledige Balg allein an 
dem Gefpinnfie, und die Puppe iſt ganz heraus: 

Womit hält fie fich denn, , baß fie nicht auf die 

Erde fälle, da fie, als Puppe, weder Maul noch 

Fuͤße noch andere äußerliche Werkzeuge hat, wo⸗ 
mie fie ſich anhalten. koͤnnte? Noch mehr: fie 

muß den Augenblick: wieder mit bem Hinterrheile 
_ aufwärts klimmen, ſich mit dem Schwanze an 
Das Gefpinnfte hängen, unb ben ledigen: Balg 
beraus heben, Daß er auf bie Erde fälle. Wie 
beichaffee fie ſolche Bewegungen ohne Werfzeuge, , 
umbd noch dazu im Blinden? Sie braucher das ein⸗ 
zige Mittel, was fie noch übrig hat, daß fie bie 
vorberen ‚Ringe ihres Körpers ſtark zufammen 
zieht, unb.in. beren gepreßten Fugen einen Theil 
ber olten Haut befneipet. So hält fie.fih dam - 
fuͤrs erſte daran feſt, . daß fie nicht auf hie Erbe 
fällt. Indem fie aber nad) gerade die hintern 
Ringe in die Höhe ſtrecket, und damit einen neuen 
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Theil der Haus oberwaͤrts bekneipet, fo stehe fie 
bie vorberen Ringe weiter hinauf, um da aufs 
ueue einzugreifen, und mit ihrem verlaͤngerten 
Hintern ‚abermals 'einen noch Höheren Anhals zu 
finden „ bis fie endlich mit fo kleinen gang verkehr⸗ 
ten Klimmen. an dieſer gefährlichen Leiter iht Ge⸗ 
ſprinnſt erreichen und ihr Hintertheil baran hoaͤn⸗ 
gen kann. Dann giebt fie fich einen Schwung 
und. fräufele fo lange um bem ledigen Balg hews 
um, bis. Die Faden dadurch fo angeflrengt wer⸗ 
den, daß die Haken bes Balges nicht mehr feſt 
alten, uvnd alſo der Balg herab faͤllt. Welches 
ößere Thier bedarf ſo viele wunderbare Geſchick. 
ichteiten? Hier aber iſt doch nichts uͤberfluͤßig. 








Bey der Fortpflanzung haben wie zweyerlen 

‚ werfwürbige Beyſpiele, da bie Menge ber ‘Der 
duͤrfniſſe mit einer gleich großen Menge yon Küm 
flen aufgemogen wird, Die eine Art findet ſich 
bey ben geſelligen Thieren „. onrnehmlich ber Bie⸗ 
nen , Welpen und Ameifen, Deren Hauptforge auf 
die Erziehung. ber Nachkommenſchaft geht. Die 
anbere Are iſt bey ſolcher Brut, meiche von den 
Aeltern gänzlich verlaften, ſich fo gleich in allen 
Beduͤrfniſſen felbft allein Helfen muß, und ba« 
bey nun ein fo furges Leben hat, daß fie alle ihre 
. Roßen in der Wels nicht fpielen Pönnte, went fie 
dieſelben nicht gleichſam im Kopfe mit auf den 
Schaupylaß braͤchte. 


Ich 


Fr 
. 


ch mag es bier nicht ausführen, mas bie 
Bienen, Welpen und Ameifen, zur Aufbringung 
"ihrer Jungen, für vielerien Arbeiten und Gem. 
fehäffte über ſich zu nehmen baben, und mie man 
be Künfte zur Ausführung derſelben gehören, 
Nur biefes muß ich. nicht unbemerket laflen, daß 
die jungen: Bienen, Ameiſen und Weſpen, nach 
über Art bes Sehens, meber ohne alle Pflege, noch 
durch die Pflege einer einzigen cher einiger weni⸗ 
gen Werfbienen, und Werkameiſen auffommen , 
könnten, Es. find dazu ſchlechterdings vereinte 
werd. verfheilte Bemühungen einer ganzen Colonie 
wähle, und ein jebes Misglieb muß, fo zu re⸗ 
den, in allen Facultaͤten ihrer Kunſtacademie 
Meiſter ſeyn, weil eg bald. diefi hald das, nach 
befunbener Nothdurft, zu thun hat. Es bat 
alles gleichen Grund in hen vielen Debürfnifs 
fen ihren Lehensart. Dieſes gile daher auch von 
‚ allen Tieren, bie fi) von Natur in größere aber 
Kleinere Gefellfchaften ober Republiken vereint zur 
formen halten Man wird finden, daß in eir 
wersjeben, - yermöge ihrer Are bes lebens, zur En 
haltung des Geſchlechtes, gar vielerlen Gefchäffte 
zu verrichten find, welche ‚alle von einem Paare 
ber Aeltern theils gar nicht, theils nur fehr uns 


dollkommen beſtritten werben förmen,  Ahmuß 


gewiß lachen, wenn ich ben Hua, Buͤffon (IE; Ih, 

U. B. p. 37.) leſe, daß die Biber ſich nicht aus 

einer natuͤrlichen endigkeit zuſammen hiel⸗ 

ten und zuſammen arbeiteten, ſondern aus Wahl, 

wenn fie fich zuſammen ee und in unbewohn· 
3 


ten 
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. tür Landern alle Freyheit Hätten; Wohnungen 

anzulegen. :-Aber in Ländern, wo die Menfchen 
fi} ausgebreiter harten, ba fände, jvor Schre⸗ 
cken, Feine Gefellfchaft mehr ſtatt, da würde alle 
Kunſt erſtickt, da gedächten fie nicht mehr ans 
Bauen, da verlangten fie nichts weiter, alsızu fes 
ben und fich zu verbergen. Wenn alfo die Matte _ 
ſchen fortführen, die Erbe zu befegen, fo würde 
man in einigen Jahrhunderten die Gefchichte der 
jeßigen Biber für eine Erdichtung halten. Ich 
fuͤrchte aber, daß folhe Beſchreibung der Natur 
‚ ber Biber, und ariderer Thiere, ſchon von Diefem 
Jahrhunderte an, eine Erdichrung feyn und blei⸗ 
ben wird, wenn die Biber noch immer wirklich 
forefahren werden, allenthalben geſellſchaftlich zu 
leben und zu Bauen, wie fie von allen Jahrhun⸗ 
Derten ber gerhan haben. Denn biefes ift in den 
DBedürfniffen ihrer Lebensart von Natur gegrims 
det. Vertreiben kann fie der Menſch zwar hier 
und da; aber man findet fie doch in Deurfihtand 
und andern bevöfferten Sändern; und wo fie fd; 
de find fie niche einfam und ohne⸗ Bau „, wie Her 
Büffen dichter. 


EEE 


Wenn wir im Gegentheile, bie Lebensart der⸗ 
jenigen Thiere betrachten, welche als verwaiſte 
Kinder auf Die Welt fommen, und vom Anfange, 
ohne alle Pflege der Aeltern fich allein Hierdurch 
heffen muͤſſen, baben aber in einer —— 
ſriſt viele Ver anderungen auszuſtehen haben: ſo 
2, ſieht 
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fiehe man leicht, daß ihnen zu fo gehaͤuften und 
dringenden: Beürfiiffen feine Erfahrung und . 
Benfpiele ober langes Forſchen und Lieben zu flat 
ten fonimen Fännen, fonbern, daß fie von Natur 
mit defto mehrer Kunſtfertigkeit ausgerüftee ſeyn 
möflen. Sehr viele Sjufecten leben nur einige 
Monate; und, wenn wir fie in der legten netten 
Sebensart anfehen, nur einige Tage, ja wenige 
Stunden; und fie find alfo ſchon lange tobt, ehe ihre 
Nachkommenſchaft anfängt, zu leben. In dem 
Eleinen Zeitraume follen fich doch die Jungen ſelbſt 
zu der Volltommenheie‘ bringen, daß fie wieder 
eine Nachkommenſchaft hinterlaffen koͤmen. Sie 
muͤſſen ſich in die Welt hineinboren, ſich alſobald 
nach der Beſchaffenheit ihres Elementes und Koͤr⸗ 
pers zu bewegen und ihre Öliebmaßen zu gebrau· 
hen wiſſen, ſich zum Theile ein Kleid. weben, und 
wenn es zu enge wird, foldyespergrößern, und etwas 
hinein flicken, ober einem Mantel und eine Hülle 
von fremdem Zeuge zurecht fehneiben und zuſam⸗ 
men beften;: fie müflen ihre Nahrung fennen und 
auffuchen, ober buch Liſt, Netze und Gruben 
fangen ‚, fih vor Feinden verbergen, ober ſich das 
gegen wehren, ihre Haut erlichemal abftreifen, 
und zuletzt ihre ganze Lebensart verändern, ſich 
Paaren, und ihre Eyer an den rechten Ort bins 
bringen, oder den -Fünftigen Jungen zum vor⸗ 
aus Unterhalt hinlegen, Welche Erfahrung, 
woriche ſeibſt erfonnene Klugheit kann fie fo vieles 
in ifo weniger Zeie lehren, und zwar ohne Fehl 
mie fertiger Geſchwindigkeit, auszuüben Bedarf 
denn 
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142 7 Cap. Mintheilung und Migenſchaften 
denn alſo nicht ihre werfaffene und kurze Lebens · 
Et, 24 ſo vielen Nothwendigkeiten. eine mildere 
VBenhuͤlfe von natürlichen und angebornen Kunſt⸗ 
fertigkeisen, als andere Ihiere, die anfänglich 
ber aͤlterlichen Pflege und Erziehung anvertrauet 
find, länger leben, Feine Veränderung unterges 
ben biiefen, ‚und denen ß ch das Nochwendige von 
ſelbſt onblethet 


—— 
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N ano bie Bebürfniffe in jeber Art einee chie⸗ 
riſchen Lebens ben allgemeinen Hauptſchluͤſ⸗ 
ei ‚soeben, warum jedes Thier, menn es leben 
und fein Gefchleche fortpflangen fell, ſelche, und 
feine anbere, und fa yiele, und nicht wenigere 
natürliche Kunftfertigfeiten babe, und haben müfe 
fe: fo find wir nunmehr im Stande, nach diefem 
Grunde alle mannichfaltige Kunſttriebe bee Thiere 
einzutheilen und zu ordnen. Ich bringe ſie, nach 
ben Hauptbeduͤrfniſſen und Mitteln, in zehen Claſ⸗ 
fin, und mache billig von der "Bewegung, als/ 
dem Mittel aller: Mittel, den Anfang, 
3: Claft der thieriſchen Kunfttriebe: von der Be⸗ 
wæegung, als dem allgemeinften Mittel zm 
‚len Zroecken. & 
1. Die 


dir Kunſttriebe. i 
1. Die Geſchicklichkeit der Bewegung des han⸗ 
zen Koͤrpers von einem Orte zum andern, in 
verſchiedenen Elementen, bei) verfchiedeheind 
Baue bes Koͤrpers, auf maͤncherley Art. 

2. Die Geſchicklichkeit der Bewegung beſon⸗ 
derer Gliedmaßen, zu beim verſchiebenen Ge⸗ 
brauche und Nutzen, welchen dieſe Werkzeuge 

leiſten koͤnnen. 
tt Eiaſſe, von denen Kunſttrieben, weiche Mittel 
find zu der erften Hauptbeduͤrfniß einer bes 
quemen Luft in bem rechten Eleniente, und 
in ber techten Gegend. Dr 

3. Die Geſchicklichkeit, da Thiere ihr rechtes 
Element ſuchen, wenn fie außer bemfalben 
zur Wele gekommen find, 

4 Der Trieb, fih in ein Nebenelement zü 
wagen, als, aus dem Waſſer aufs Land, 
oder von beyden in die freye Luft, ober vom 

. Sande ins Waffe: | 
. Der Trieb, fein Hauptelement, jur Bet 
änderung ber gatizen Lebensart, zu veraͤn⸗ 


3 N 
6. Der Trieb, gegen die Veraͤnderung der 
Jahteszeit und Witterung, don einem Cli⸗ 
mate und Gegend anderswe hinzuziehen, und 
wieder ju kommen: ı) bey Vögeln, 2) bey: 
vierfüßigen Ihieren, 3) bey Inſecten, 4) 


bey F i chen. 

u Die bung ber bevorfichenbe Wie⸗ 
terung, und das darnach ſich richtende Thun 
und Laſſen 

8. Der 


43 7Cap. Eintheilung und Eigenſchaften 
8. Der Trieb, ſich zum Winterfhlafe zu begra« 
ben und zu vermauern. 
Ul Claſſe, von ben Kunfterieben zur Erlangung 
| der zwenten Hauprbebürfniß, namlich dien⸗ 
licher und genugfamer Nahrung. 
9. Geſchicklichkeit, die bienfame Nahrung zu 
ſuchen und zu wählen. 


10. Geſchicklichkeit, die Speiſe zur dienſamen 


Nahrung zu handhaben und zu bereiten, 


u. Geſchicklichkeit, feine Kräfte und Werkzeu⸗ | 
ge zur Erlangung der natürlichen Speife an- 


zuwenden. 
12. Lift, Kunſt und Behendigkeit ber Raubthie⸗ 
re, beym Fahen, Jagen, Fiſchen. 
13. Geſchicklichkeit, die Tageszeit zur Fuͤtterung 
und zum Fange abzuwarten. 


24. Geſchicklichkeit, Speiſe zum Vorrathe auf 


den Winter zuſammen zu tragen, zu verwah⸗ 
ren und haushaͤlteriſch zu gebrauchen. 

IV Eloffe, von ben Kunſttrieben zus Abwendung 
bes Boͤſen von Ieblofen Dingen. 

15. Gefchicklichfeit, die gefährlichen Elemente, 
und Tiefen zu vermeiben. - 

16. Geſchicklichkeit, die anflebende Unreinigkeit, 
den Geſtank und Unflath, wie auch Die Tode 
ten wegzufchaffen. 

17. Geſchicklichkeit, die Verlegung und Wun⸗ 
den zu beilen. 

18. Geſchicklichkeit, Genesmittel wider die 
Krankheiten zu brauchen. 


19. Ge⸗ 


\ 
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19. Geſchicklichkeit, fich, zu kleiden und. zu per 


üllen, 

20 Gehsiclictei, fih einen bequemen und 
ſicheren Dre des Aufenthaltes zu ſuchen, und 
ſelbigen nach einer weiten amd langen Ent 
fernung wieder zu finden. . 

.21. Geſchicklichkeit, fich eine bequeme Behan- 
ſung zu bauen oder auszugraben. 
22.Geſchicklichkeit, feine Haut abzuſtreifen. 

23. Geſchicklichkeit der Inſecten, ſich, zu ihrer 


gaͤnzllchen Verwandelung, vor Kälte, Naͤſſe, 


Fall, Laͤhmung, und anderen Zufaͤllen zu be⸗ 
ſpinnen, zu verhuͤllen, zu vergraben. 


v Claſſe, von den Kunſttrleben zur Abwendung 
des Böfen von andern Tpieren. 
24. Geſchicklichkeit, feine natürlichen Feinde zu 
kennen und zu vermeiden, | 
as. Scheu der Thiere vor den Menfchen. 
26. Schlaue Vermeidung der Nachftellung und 
Verfolgung. 
"27. Gebrauch der natürlichen Waffen ' zur 
Wehre, und Geſchicklichkeit, feines. Feindes 
Schwach⸗ anzugreifen. 
28. Gemeinſchaftliche Vertheidigung. 


vi Claſſe, von den Kunſttrieben zum Wohl und 


zur Erhaltung bes Geſchlechtes, abſeiten ver 


Aeltern, bey der Paarung. 
29. Unterſcheidende Erkenntniß des weiblichen 
Geſchlechtes und der Thierart. 


— 


30. Ge⸗ | 


N 
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35. Gefchicklichkeit, eine / gewiſſe Lockſtimme 
Er machen, zu verſtehen und zu unterſchei⸗ 


äh ſchiauchteit, bie bequemfte Stellung jüe 

Beydtting anzunehmen, und bie Zeilglingss 

glieder zu treffen, 

33. Paarung: VBielweiberey: Vielmaͤnnetey. 
33. Uebe ind Dienſtfertigkeit der Gatten gegen 
einander. 

VIl Claſſe, von ben Kunſttrieben der Aeltern, in 
—— und Verpflegung ihrer Brut 


nd Jungen 
* ——— Art der Fortpflanzung, ; und 
Vorſorge der eyerlegenden Mütter, bereit 
Jungen nachmä s fuͤr fich zu rechte kommen 
koͤnnen, uͤberhaupt. 
35. Vorſorge der laichenden Fiſche ünd eyerle⸗ 
genden Amphibien. 
36. Vorſorge ber Infecten in Ablegung Ihrer 


Eyer 
37. Borfoige ber Vögel, befonders im Band 
bvetſchiedener Neſter, und gewiſſer Anzahl 
ber Eyer. 

38. Gefdjictichkeit ind Emfigkeie ber Vögel in 
Bebtuͤtung ber per: der vierfüßigen Thiere, 
die Nabelſchnun abzubeißen. 

49: Der Vögel und aller andern Thiere Heri⸗ 
parigteie und Liſt, ihre Jungen zu verthei⸗ 


igen 
46. Emſigkeit aller Thiere, ihre Jungen zu 
fuͤttern oder zu fäugen. er 
| Al Cr⸗ 





a1. Eryehung und Entwöhnung ber Jungen. 
Vılı Claſſe, von den Kunfitrieben ber ans Licht 
tretenden jungen. 
43, Gefchidlichfeie dee im Eye verſchloſſenen 
Jungen, die Schale durchzuhacken, oder 


durchzunagen, und zwar an dem rechten — 


Orte 

43. ſchicllichteit der vierfüßigen und. Ceta⸗ 
ceen, bie ‘Brüfte zu faugen. | 

44. Öefchidlichfeit der Jungen, daß fi e bie 


to und Warnıngsftimme der Mutter. ver⸗ 


ftehen, unb fich zu ihr halten. 

45. Allerley angeborene, und fich gleich beym 
Anfange des Lebens, zu ben. erſten Beduͤrf⸗ 
niſſen aͤußernde Kunſtfertigkeiten. 

IX Claſſe, von geſellſchaftlichen Trieben. 


46. Trieb zur Geſelligkeit uͤberhaupt aus man⸗ 


cherley Urſachen. 
47. Kenntniß ſeiner Art und ſeiner Mitbur⸗ 
ger. 
48. Rocheiche Sprachen der Thiere unter 
einander. 
49: Republik der Binn. Ä 
so. Republik der Welpen. re, 
. 51. Republik der Ameifen. 
52, Republik ber Biber und anderer here 
53. Gefellfhaften, die nur auf eine gewiſſe Zeit 


dauren. 


X Claſſe, von der weiteren ——— und 


änderung d ‚ber natürlichen Triebe 
" R 544. "Se 


⸗ - 
2 
- 
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4 Genauere Beſtimmung der ‚natürlichen 
. Xriebenady den Umftänden. : . 

55. Abaͤnderung der Triebe wegen außerordent 
licher Zufaͤllee. 


56. Abänderung der Triebe durch menſchlichen 


8Zwang und Zähmung, 
57. Abänderung der Triebe durch menſchliche 
.Kunſt und Abrichtung. 
Ich denke, daß: ich, wo nicht alle, doch wenig» 


ſtens bie vornehmſten Kunfttriebe der Thiere un⸗ 


rer dieſer Claſſenordnung befaſſet habe. Wenn 
aber noch etwas darinnen vergeſſen wäre, fo wer⸗ 
de ichs' mit vielem Danke erfennen , wenn ich dar⸗ 
an erinnere werbe. Und eben darum babe ich 
diefe allgemeine Abhandlung voran gehen laſſen, 
um Kennern der Natur und Liebhabern der Wiß 
ſenſchaften zu folchen freundfchafttichen Erinnerune 
gen Gelegenheit zu geben. 


$ 3 


».. Damit man bie wahre Beſchaffenheit diefer 
Runfttriebe noch genauer Fennen ferne: fo will 
ich die Eigenfchaften derſelben, welche ic) theils 
ſchon einfließen laffen, theils fchon bemerfethabe, 
aus einander feßen, und hier zufammen vorſtellen. 
1. Alle Rünfttriebe dev Thiere zielen auf 
jedre Thieres .und feints Befchledhres Er⸗ 
baltuna und Wohifahrt. $ 37. fegg. or 
2 2. Alle Triebe der Thiere find in den 
Schranken einer finnlichen na heung 
und Begierde eingeſchloſſen. $ 31,0. 2, 
3. 








der Rupfitiebe: | 2 


3. Sie halten aber etwas mehreren, ald 
ein bloßes ‚willtübrliches Bemüben zu dies 


fem öwerfe, ‘nämlich auch die Mietel zu 


demſelben, in fich. F50 

4. Die Mittel nd, , nach, jedes Thieres 
Lebensart, die allerkluͤgſten und geſchickte⸗ 
ſten, welche ſich erdenken laſſen. $ 85. 24 


2.9.77 
Die Beduͤrfniſſe der vetſchiedenen His 
vs des Lebens haben den Brund in ſich 


ſowohl daß jedes Thier von Natur Runſt⸗ 


eriede bat; als daß es dieſe und Feine an 
Runfktriebe befist, und daß einigen 


er verachteren und unvollkommenern 


Thierlein weit: mebrere Aunfteriebe 3 
theilt find, als andern, welche fonft an. Ser. 
bes; und Seelenkräften, oder an Erfahrung, 
volllommener zu fepn Kheinen. $ 68-84. 


‚6. Keinem Thiere mangelt es demnach: 
an nöchigen Runſttrieben zu feiner und ſei⸗ 
nes Befehlechree Erhaltung und. Wohl⸗ 

Da keine einzige Thierart tintergebt;: 
oder aus ihrem Gleichgewichte mit andern Thier⸗ 


arten heraus gefeßt wird: fo giebt die Erfahrung: | 


den ficherften Grund, daß es feiner Thierart an 


den nörhigen Mitteln zu ihrer Erhaltung fehlen 
müfle. Wenn wir aber bedenken, wie kuͤmmer⸗ 
lich mancher Thiere ihre Art bes Lebens fey, wie 

. wiebeige Seelenkraͤfte, wie geringen Vorrath fin: 
ve Werkzeuge, ei wenige. x Eielert * 
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haben; wie fie zum Theil aͤlternlos, ohne Pflege 
Nahrung und Anmeifinig zur Weile —** im 
Finſtern fleden, und in. einem fehr kurzon Leben 
doc) viele Hauptveränderungen auszuftehen ha, 
"benz ſo laͤßt ſich wohl begreifen; daß es Kuͤuſte 

koſte, toenn ſolche einfältige, armſelige Thiere 
durch die Welt kommen, ſich ſchuͤtzen, ihre Hab» 
- rung finden, und ihr Geſchlecht fortpflanzen foh 
kbeni. Es mangelt alſo Feiner auch der verachtet- 

ſten Thierart an noͤthlgen Kunſtfertigkeiten. 


oe 
xu 


J en . - $ BB... | 


‘ 
° 


2... Beine Thierare bar unasthige und 
. Bberflügige Kunſttriebe. Bauet auch ein 
Bogel ein Meft für ſich ſelbſt und zu feiner eiges 
nen. Bequemlichkeit, wenn er nicht hecken milk? 
 Hüffer ein: Huhn die Saatkoͤrner etwa zum Wohl: 
ſchmack ab, wie die Hänflinge, und andere Saat⸗ 
vögel, aus Noth und.zur Verdauung, thun müß 
fen®:: Sammler ſich irgend ein. hier aͤuf den 
Winter einen Yomarh don Speife,das dieſe ganze 
Zeir mie Schlafen: zubringen wirb, ober. in be 
ſelhen Zeit zureichende Nahrung: fiaben kann?, 
Zieoht Argend eines in fremde Gegenden, dos mit 
ſenen Jungen die Witterung aushalten kann und 
an: bemfelben Orte nicht verhungern darf? Sui 
chet ſich irgend: ein Inſect, etwa aus Zaͤrtlichkeit 
in’ Blätter zu hellen, oder ein Kleid zu weben; 
weicdhermbie uft· nicht toͤdtlich wäre? Bauet ſicht 
auch ein Thier unterirdiſche Wohnungen und; 
Bänge, das auf der Erde ſicher iſt? Stiftet ein; 


—A | Thier 











Enz der KRunſtariebe _ schrie 
2: - 


Thier mit. andern feines Gleichen drdentliche Ge 
ſellſchaften, das einzeln allen Beduͤrfniſſen gewach 
fen iſt? Traͤgt auch irgend ein Inſect ber femeri 
Eyern einen Vorrath von Epeife zuſammen, wenn 
die junge Brut ſonſt ihre noͤthige Nahrung zu 
finden weiß? Oder thun das nur gewiſſe ungeſel⸗ 
lige Bienen, als die erdgrabende, blattwickelnde, 
maurende, daß fie einen zarten Honigbrey, und 
das in nothdürftiger, ja niche überflüßiger, 
Maaße, ben jedes En in feine Zelle ſchuͤtten; an» 
dere Schlupfmefpen,, daß fie eine: gemeſſene An⸗ 
zahl lebendiger Würmer, Fliegen, Raupen, Spin⸗ 
nen, mit und ben jedem Eye einfchließen, weil font 
ihre ungen nicht im’ Stande ſeyn würden, ihr 
angefangenes Leben ſelbſt zu:echaften? 
on $ 89 . non —8X 
8. Rein. einjig Thier: hat von Natur 
fremde, falſche und verkehrte Runſttriche; 
d. i. ſolche, welche ſich fuͤr eine andere Art des 
Lebens vielmehr/ als für die ſeinige; ſchickten, folg⸗ 
lich zu ſeiner und ſeines Geſchlechtes Erhaltung 
und Wohlfahrt nicht dieneten, ſondern derſelben 
blelmehr entgegen wären. Wir duͤrfen bie Triebe 
tiue in Oedanken vertaufchem: fo koͤnnen wirand 
Veicht vorftellen,; melche Undrdnung alsdann in 

Ver Natur entſtehen wuͤrde. Wenn bie: jmgen 
Käcrlein:eitten Trieb Hätten, zu Waſſer zu geben, 
und zur ſchwimmen, wie bie Enten; wenn fie Luſt 
befämen,: andere Vögel arzufallen und zu frei 
fen, sie bie. Raubvögel; . won fie. verſuchen 
.. Kg | woll⸗ 


\ 


\ 


— 
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wollten; wie doch die Fiſche ſchmeckten, und bem 
Iſchadie nachahmen. Wenn die Schmetter⸗ 
linge der geſelllgen Raupen ihre: Ener bin und 
wieder einzeln vertheilen, ‚oder die von undgefellie 
gen: Raupen ihre Ener auf einen Saufen legen 
wollten, Wenn ber Papilion von einer Eichene 
raude feine Eyer an die Wolfsmilch, oder an 
eine Baumfrucht truͤge oder ſolches umgekehrt 
geſchaͤhe. Wenn ein Adler fein Neſt ar der Erde, 
die Lerche auf einem. Feen bauete. Wenn ‚ein 
Schaf ſolchen Sprung wagen wollte, wie die Zie⸗ 
gen, Gemſen und Steinböde. Wenn ein Reh, 
öber ander Thier, das feine Klauen und Zange 
zaͤhne hat, auf der Raub ausgienge, ober ſich 
wenigftens vor den Feinden nirht-aufg Saufen leg⸗ 
“te, ſondern zur Wehre ſetzte. Was koͤnnte in 
dieſen und dergleichen unzaͤhligen Faͤllen anders, 
ala - jedes Thieres und ſeines GSeſchlechte Untere 
Bong „. entftehen?: : 


9. Die —*8 der Thiere verhin⸗ 
dern nicht, daß nicht tauſende von einzelen 
Thieren, vor ihrer rechten Sterbeseit unters 
geben, fondern fchaffen nur, daß die Anzabl 
jeder Art in einem Gleichgewichte mit an⸗ 
dern bleibe. Die vornehmſten Dinge, welche 
Thieren den Untergang drohen, find eine unbe⸗ 
queme Witterung, Mangel an dienſamer Maße 
rung, und natürliche Feinde unser den Thieren 
felbſt. Nun können die Kunſttriebe, womit ſich 
jedes einzelnes Thier gegen dieſe Zufälle zu ver⸗ 

wahren 





: Ser Runſteriebe 1 
wahren weiß, aus ben angezeigten Claſſen ders 
felben ſchon bekannt feyn ; und’es ift ſchon gefeiget 
worden, daß bie Ihiere mit deſto mehreven und 
Kharffinnigern KRunfttrieben ausgeräftee finb, je 

‚ fümmerlicher ihre Art des Lebens iſt. Demnach 
iſt Fein Zweifel, daß eine unermeßliche Anzahl eins 
zelner Thiere jeder Art durch ihre Kunſttriebe 
beym Isben und im guten Zuſtande erhalten werde, 

. welche ‘ohne diefelben gewiß umfommen würde. . 
Allein die Witterung, und ver Haven abhängende 

Wachsthum · der Pflanzen, nebft der Nahrung eie 
nes Ihieres von dem andern, gehöret zu der groſ⸗ 
fon Orbnung. der. Natur, - welche auf alle moͤgli⸗ 
He Arten der Lebendigen in:geziemender Propor⸗ 
on ‚gerichtet. ft. Nun waren deſto mehr Arten 
der Jebenbigen in gesiemender Proportion möglich, 

wenn bie Witterung und Fruchtbarkeit ber Pflan« 
zen, niche bloß nach einiger wenigen Thierarten 
ährer Natur eingerichtet: wäre, fondern ſich wech⸗ 
felsweife, zum Vortheil ober Schaden, bald die- 
fir, bald. jener Thierart bequemes und wenn ei⸗ 
nige Thierarten vodren, bie ihre Nahrung gar nicht 
von Pflanzen ,. fonbern von Fleiſche anderer frucht⸗ 
baren Thierarten ſucheten. Demnach flimmet es 
mit den Regeln der Vollkommenheit überein, daß 
die Kunftteiebe zur Erhaltung. jedes einzelnen 

Tpieres, der Erhaltung aller möglichen Arten ber’ 
Lebendigen in geziemendem Vorhaͤltniſſe nachgeben 
und Platz laſſen. Pluͤche ſaget in dieſet Abſicht 
gar artigı“"- Scheine es nicht widerſpre⸗ 

a. :$R4-.::-. end 
87 PLUCHE Spectacle de la Nature T. 11. P. 1. p. 42. 
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chend zu ſeyn, daß den Fiſchern ˖ erlaubt 
wird, zu fiſchen, und ihnen doch befoh⸗ 
ken: wird, keine andere Netze, als mit weiten 
Maſchen oder Löchern, zu gebrauchen? 
Unterdeſſen iſt dieſes doch eine. Voꝛſicht 
einer weiſen Regierung, die zugleich Die ges 
genwärtige oder zukuͤnftigge Beduͤrfniß in 
Setrachtung zieht. Nun bat die Natur 
allen Thieren gleichſam Netze gegeben, da⸗ 
mit zu fiſchen und ſich zu naͤhren; aber fie 
bat auch den Netzzen ein weiſes Maaß vor⸗ 
geſchrieben, daß zwar allerdings viele Fi⸗ 
ſche dadurch gefangen werden, aber doch 
allemal mehrere ſich retten, es ſey, daß fie 
durch Die Oeffnungen durchſtreichen, oder 
ar nicht ins Netz Banmnen. . Die ungloub⸗ 

liche Fruchtbarkeit einiger Thierarten, ais der. Fam 
fecten und Fiſche, ſtimmet mit dieſem Gleichge⸗ 
wichte uͤberein. Denn: da bie Inſecten an-fih - 
ein kurzes Leben haben., and durch.bie Witterung 
am leichteften hingerafft werben, Deweach.aher alı 
len. übrigen Raubthieren, zu Waſſer und: zu Lan⸗ 
- be, das erfte Futter darreichen muͤſſen; ſo mußte 
aud) ihre Vermehrung defto ftärfen ſeyn, wenn es 
nicht allen Übrigen Thierarten an Nahrung ges 
brechen ſollte. Numiaber naͤhret fih- ein größer 
. es Inſert von andern. kleineren, ein Fiſch und 
Vogel von den andern Filchen und Wigeln, ein 
vierfüßig Raubthier von Voͤgeln und pen Fleine« 
ren vierfüßigen Thieren, und wiederum, mancher - 
Raubvogel auch von vierfüßigen Thieren; nd 
a nn " | e. 








⸗ 
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ber Menſch, als das edelſte Thier, aber auch das 
groͤßte Raubthier, naͤhret ſich von allen dieſen Ar⸗ 
ten, nad) Gelegenheit und Belieben. Auf ſolche 
Weiſe wird eine jede Thierart, in gewiſſen Schran⸗ 
fen —* Vermehrung erhalten, und der Ueber⸗ 
Fuß dienet zur Erhaltung fo vieler‘ Tauſend an⸗ 
derer. Die Kunſttriebe der Thiere ſollten alſo 
ihren Nutzen zur Erhaltung jedes Thieres und 

feiner Art nicht bis zum Nachtheil der großen Ord⸗ 
nung und Berfnüpfung im ganzen; Keiche ber 
jebenbigen, erſtrecken, fordern nur fo viele ver Ge 
fahr entreißen, als mit dem Verhaͤltniſſe der Thier⸗ 
arten unter einander :befteben konnte: und daher 
find auch den ımebelften Ihieren ‚| vöelche der Haus 
figften Gefahr und Nachſtellung unterwerfen fm, 
nebft der Sruchrbarfeit, die häufigfteri Kunſttrie⸗ 
de mitgetheile worden. 3 Ä a 


| Rs i 


8 In dem Pflanzenreiche finden wir eine ähnliche Ver⸗ 
kunuuͤpfung, daß die Mooße der Anfang des Pflanzen: 
teiches find, und den evften Grund zu dem Wachs⸗ 
tbume der übrigen. größeren Sewäce legen; wie der 
Herr Frieberih Wilhelm von Leyfer in der Vorrede 
. jur IV. Emturie der Trampiihen Abbildung der 
Pflanzen, mic dieler Einſicht, angemerket hat. Bein 
"  Selfen, foricht er, it fo Babl und glatt, auf dep 
fen Gberfläche ſich nicht in einiger Zeit Steins 
mooße, und zwar zuerfl Lichenes leproff und cru- 
Nacei, anlegen follten. Diefe &berziehen den 
, Stein, und hängen, obrie merklich Yurzeln, 
dennoch fo. feſt mis ihm zuſammen, daß . 


8 ’ 


F — 
22 
24 
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6 gr 
10. Die Wirkfainkeie der Triebe wird 


theils- durch aͤußere finnliche Empfindung 
des Luft und Unluſt von dem Eindrucke 


umſtehender Rörper, theils durch eine 


gleiche 


. fie nicht davon ebfondern Bann, ohne ſolche gu 


zerbrechen, oder einen Theil des Steines ſelbſt 
mitzunehmen. Wenn nun dieſe rindenartige 
Steinmooße darch die Länge ber Zeit, durch 
Naͤſſe und Säulniß, in eine zarte Erde ver⸗ 


kehret worden; ſo legen ſich alsbenn auf diefer 


wenigen Erde Lichenes imbricati an, die bey 


ihrein Untergange mehr Erde, als bie vorigen, 


4— 


zuruͤcklaſſen, und hierauf denen gruͤnen Gat⸗ 


‚tungen von Mooßen oder eigentlichen mufzis; 


als Alypnis, Bryis, Mnlis, bequeme Belegenheit 
zu wurzeln geben. Der Selten wird hierdurch 


nach und nad) immer mehr und mehr mit Erde 


bededt, es wachſen auf derfelben erfflih Brass» 
arten, hernach größere Pflanzen, und endlich 


“ wohl gar Sträudye und Bäume, Kin jeder, 


der fi nur bemuͤhen will erwas mebr, als 


‚die vier Wände feiner Studierfiube, zu betrach⸗ 


ten, Bany diefes an den Selfen an ber Sale, 
nach Biebichenftein zu, feben, Ich habe das 


ſelbſt öfters mir Vergnuͤgen beobachtet, wie 


diejenigen Selfen, von welcen Steine abges 
fprenget worden, nicht lange leer bleiben, ſon⸗ 


dern mit den oben angefährten rindenartigen 


Steinmooßen überzogen werden. Wo der Sels 


‘fen Länger Ruhe gehabt, bar fich immer mehr 


und mehr Erde angehäuft, da fich denn nach 


und nach auch größere Pflanzen darauf eins 
+ Finden | ” pftanz | 
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gleiche Innere Empfindung feiner Natur 
und äuftandes, vege gemacht. $ 32. 33. 38. 
40.399. - . m 
m. Die undeutliche finnliche Vorſtellung 
des Dergangenen bat auch. zuweilen in die 
sbierifchen Triebe einen Einfluß. §14. ſqq. 


933. | 
12. Alle gemeine Triebe der Thiere find. 
aus einer finnlichen Derftellung des Gegen. 
waͤrtigen und Vergangenen, und einer Dats 
aus erfolgten finnlichen Begierde , zu verjies 
‚ben. 9 14. ſqq. Sauna. | 
19 Der mechanifche Bau der thieriſchen 
‚Körper, in den Werkzeugen der Sinne und. 
Bewegung, ſtimmet mit der Arc der Em⸗ 
pfindung , und mit der willkuͤhrlichen Aus⸗ 
führung der Begierden, genau überein. 
9 x Fa 


> 14% Gelb die Theile zerſchnietener In⸗ 
fecten, imgleichen Tbiere, denen Kopf und 
Herz genommen iſt, ſcheinen nöch bey mans 
chen zu.empfinden, und bemübt su fepn.ibre 
. Runfttriebe aussuüben. Ich rede bier ‚nicht 
von jebmeber Bewegung in ben -zerfchnittenen 
Theilen, die.fich bey Inſeeten und andern Thies 
ren wahrnehmen laͤßt, ſondern nur von derjeni⸗ 
gen, weldye'zu den Kunſttrieben zu rechnen if, 
Dahin geböret das vrbentliche Kriechen, Flattern, 
‚Fliegen des Rumpfes, ohne Kopf, ober des zer⸗ 
eheilten Leibes mancher Würmer, Raupen, Papis 
Vonen, Bienen, Wefpen, Ottern, Cyberen, Schlan⸗ 

, gen, 


S 
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won, Hate, Schilderoͤcen . Es iſt eine glatte 

che Geſchichte des gelehrten Hrn. SD. Unzers im 

Hamburgiſchen Magazin ©, daß ein zerfchnitte- 

. ner Ohrwurm mie dem’ Oberteile das untere 

Theil meiftens aufgefreffen.. Beverley erzaͤhlet 21 , 

daß der abgehautene, Kapf einer Klapperfchlange, 

woran nur ein Dauntenbreit vom Nacken faß, 
che allein zu beißen füchte, ba ihm das Mauf 

.  aufgebrorhen ward‘, - fonbern auch feine bewegli⸗ 

chen Zähne, worinnen Ver giftige Saft ſtecket, 

- aufrichtete ,_ und Gift hervor ſpruͤtzte. Herr Lyon⸗ 

net 2 riß eine Welpe von einander: und noch 

drey Tage herdurch bi das Morberheil auf al⸗ 
les, was man ihm ans. Maul hielt, und das 

Hiutertheil ſteckte nad) „feinen "Stachel hervor, 
wenn man es beruͤhrte. ‘Bonle berichtet 2, daß 

ein weiblicher Papilion, dem der Kopf abgerifien, 

nicht allein die Paarung mit einem Maͤnnlein zu⸗ 
geloffen ’ ſondern auch nocmale: Ey geleget. 
Ridleh 

19 enu-or. TRBANSACT, Vol.XLiL y 299. 0.2 

so „amb. Magazin, XIL Band, ps ° —. 

Mn BEVERLEY ih hie Hiftory of Virginié, Edit. 2. 

& 268, fl, London 1722. 8. und dasans in den Phi- 
of, Tranf, vol. XXXVLIII. n. 433. p. 32% ſeq. 

33 Mr. ONT bep.bet frang. tlebertetzng, von 
- ‚LESSRRS Inſecco-Theol, Hag. 1742. 8,:.B. U. p. 34. 
u S. auch Leenwgnhoeck von. der ſtechenden 

Awmeiſen, P. V. p. 83- 


„3 —— Bovue fefullnefs of Experimental Philof. 
| If. p. 16. cifante Rob. Whytt Effay’ou Vital atid 
. ——— motions, p. 385. feq. 
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Dblen eräßnee 24 den Merſuch bes Ealdes mit 
einer Edildfröte, welche, nach abgebauenem 
Kopfe, noch fechs Monate gelebt habe, und herum 
gewanbert fen, ja als man ihr Herz und Einge⸗ 
weide (nur die funge ausgenommen) aus dem 
Leibe gerifien, babe fie noch ſechs Stunden ga - 
lebt, und wenn man fie auf ben Rüdenfchild ge _ 
jest, ſich noch durch Schwanfen. wieder. herum 
zu werfen ‚- und auf bie. Beine zu beifen gewußt. 
Dergleicyeri Beobachtungen und Berfuche: wer 
ben manchen fehr widerfinnig vorkommen: abe 
bie Geſchicklichteit und Behutſamkeit der angefuͤhr⸗ 
ten Männer: giebt feinem Zmeiſfel Platz; und bie 
meiſten Faͤlle ſind ſo beſchaffen, daß man ſabt 
leicht die Probe davon nehmen kann. | 
. . $ 92, 2 u | J 
5. Alle einzelne Thiere einer Art handeln, 

wenn fie frey: find, in ihren Kunſttrieben 
nach einerley beftimmten Weiſe, Kegel und 
Modell, wenigitens in. dem Weſentlichen; 
fo daß ihnen bloß zufällige Beſchaffenheiden 
verfchiedenslich zu beſtimmen uͤberbleibem 
Man gehe nur alle Cfaffen der Triebe durch; dig 
Zewegung des gangen Leihes von einem Orte 
yun andern, den Gebrauch der Gliedmaßen 
des Körpers, das Wegziehen der Vögel, und hr 
ven Mefterbau, den Fang. ber Raubthiere, das 


‚de . 


Sammlen der Speife auf den Winter, Die Netze . 


.. | . 2 ” . , . Zu „222 
24 HENB. RıDLEX Anat. Cerebri c, XVII. p. 372. feq. 
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ber Spinnen, bie Grube des Ameisloͤwen, die 


Werwandlung und das Einfpinnen ber Raupen 


und anderer Inſecten, ben Gebrauch der natürlis 
chen Waffen, die Verfertigung der Wohnungen, 
Das fegen der Eyer, das Bebrüten und Füttern 
ber tungen, bie gemeinfchaftlichen Arbeiten ber 
Bienen, Welpen und Ameiſen: ſo ˖wird man fi) 
bald bavon Überzeugen. Wenn man einmal ge= 
feben hat, wie «8 ein einzelnes Thier in dieſen 
Faͤllen machet, fo hat man fie alle gefehen; fo ken⸗ 
net man die ganze Art, und kann zum Voraus 
fügen, wie es.ein jebes anderes Thier der Art ma⸗ 
ehen wird. Allenthalben find einerley Mittel, zu 
einerley Zwede, eben die Handlungen und dazu 
angewandte Werfzeuge, ähnliche Werke in 
der Materie und. ihrer Figur nnd Zufammen- 
fuͤgung, ja in der Größe felbft, wenn es Darauf 
ankoͤmmt. | 
16, Man bemerket daber nicht, daf die 
Kunſttriebe einer und derfeiben befondern 
Art, in den Hauptſtuͤcken, nach Ländern 
und Nationen verfchieden find, oder von 
den Nachkommen zu einer weiteren Dolls 
kommenheit gebracht werden: es kommen 
such oben ſo wenig neue Kuͤnſte unter den 
Thieren auf, als alte verloren geben, oder 
- febledyrer werden. Das Gegentheil von bie» 
fem allen finder fih, befannter Maßen, bey uns 
Menſchen; weil wir alle ndchige Künfte felbft er» 
finden oder von andern lernen müflen;: und weil 
eine, verſchiedene Faͤhigkeit, verſchiedene Erfah⸗ 
0. Far er u Se EEE 0 | rung, 
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rung, ober auch verfchiebener Geſchmack, bey 


ums Platz hat, oder das Clima und die Zeiten 


einen Einfluß in jene Dinge geben; dagegen denn 


auch unfere Künfte auf und abfommen, und ſtets 


einer mehreren Vollkommenheit ober Werändes 
eung fähig find. Allein der Thiere ihre Kuͤnſte 
find und bleiben allenthalben und zu allen Zeiten 
allgemein und in eineriey Schranken. Die Spin 
ne webt nichts beffer, nichts fehlechter, als im 


Paradieſe: die Vögel haben ihrer Worfahren ' 
Weiſe im Neflerbane nicht verändert: die Bie⸗ 
nen haben noch eben die Regierungsform und Pos - 


Sicey, als zu Virgils Zeiten. 1 


18. Ein ſedes Thier aͤußert die Kunſttrie⸗ | 


be feiner Art, gleich das erſte mal, mit ei⸗ 


ner völligen. regelmäßigen . Jertigkeit, abne 


Rorgängige Anweiſung, Uebung oder Beu⸗ 
Bley. Dieſen. Unterſchied von menſchlichen Kuͤn⸗ 


ſten erkennet man ſomohl an denjenigen Trieben, | 


welche die Thiere mit auf die Welt bringen, bas 
von ich alfobald fagen werde; als an denen, wel⸗ 
he fie nur ein einzig mal, der doch das erfte 
mal in ihrem, ganzen Seben ‚brauchen, bavon 
abenfells Beyſpiele genug felgen ſollen. Seibſt 


An folchen: Werken, welche die Ihiere oft inih- 


ze Seben. wiederholen müflen, machen fie es das 
erſte mal nichts fhlechter, als das zmeite, briks 
E, vierte mal, Es find vom Anfange lauter 
Meifterftüce, oo 


1 


883. 
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$ J— 

rs in groß Theil der Boni wich 
pon der Geburt an, ohne alle aͤußere Er⸗ 
fahrung, Unterricht, oder Beyſpiele, und 
doch ohne Fehl ausgeuͤbet; und iſt alſo ge⸗ 
wiß naruͤrlich angeboren und erblich. Hie 
her gehoͤret, was ich von den Motten, Spinnen, 
Ameisloͤwen, $ 534. geſagt habe: und eben das 
gilt von dem Einfpinnen und Einhuͤllen aller In⸗ 
ſectenwuͤrmer, 3. B. von den Würmern ber Bie⸗ 
. ven, Weſpen, Ameiſen, und manchen Raupen, 
es fen zu ihrem Schutze für die‘ ft, oder zu ih⸗ 
rer Verwandlung. . Wie Eann ein Wurm, ber 
von der Geburt an in ber finftern Erde, oder in 

- einem Pleinen Gehaͤuſe geftecft, und kaum einige 
Tage gelebt hat, folhe Kunft ſelbſt erfonnen ha 
ben, oder durch bie äußere Erfahrung. Darauf ge⸗ 
leitet ſeyn, oder dazu Anweilong und Benfpiele 
gebabe haben? Wan erfenuet eben baffelbe an 
Venen Thieren, welche im Sande.von der . Sonne 
ausgebrütee find, und, fo bald fie aus bem Eye 
gefrochen, ohne Wegweifer zum Wafler eilen; 
imgleihen an ben jungen Enten, welche fi) * 
der den Ruf ihrer Glucken in fol; fremdes Ela 
ment wagen. Sie folgen barinnen alle dem 
Triebe ihrer Matur, und der inneren Empfltk 
hung deſſelben; weiter: brauchen fie feines iehe⸗ 
meifters. 

‚Einen. ganz ausnehmenden Beweis, daß bie 
Kunfktriehe angeboren und erblich find, geben 
‚uns bie Bepfpiele folder Thiere, bie fo gar teben- 
20 J 9 
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die aus Mutterfeibe gefchnirten find, und alfo 
fhlechterdings nichts andern haben abfehen, ober 
aus einem vorgängigen Erkenntniſſe fchließen koͤn⸗ 
nen. Der berühmt Smwammerbamm 25 hat eis 
nen folhen Verſuch mit der lebendig.- gebaͤhren⸗ 
den Waſſerſchnecke gemacht, daß er ihr ein leben⸗ 
des reifes Schnecklein aus der Baͤrmutter heraus 
genommen, und daſſelbe ins Waſſer geſetzt; ba 
fie ſich alſo bald, eben fo gut, als ihre Mutter, zu 
beroegen, zu ſchwimmen und zu kriechen gewußt. 
Nun muß man wiſſen, daß dieſes gar kuͤnſtlich 
zugehe. Nämlich, wenn die Schnede niederſin⸗ 
fen will, fo zieht fie fich in Ihre Hinterften Windun⸗ 
gen, und brüdet die darinnen enthaltene Iuft zw - 
ſammen; dadurch mache fie fich fehwerer, als das 
Waſſer, und finfe nieder. Wenn fie hergegen 
in die Höhe will, fo giebr fie fih aus ihrer Schale 
etwas hervor. Daburch nimmt die inwendige 
Luft und fie ſelbſt mehr Raum ein; die Schnecke 
wird alfo auch gegen das Wafler leichter, und . 

fleige empor. Will ſie benn auf ber Oberfläche 
ſchwim⸗ 


* SWANNERDANMi in Bibliis Naturz T. I. p. 174. 

do ausem userum deinceps: ipfum (cochlex aqus- 
ticz vivipare) 'nperiebam, magis adhuc attonisus 
veddebar. In eo enim cochleams minorem invenie- 
banı , omnibus numeris abfolusam, que füis jom e 
inembranis proruperat , & utero exemtu mox nata- 
bat, atque in aqua prorepebas , eandens monfirans 
indolem, eosdemgque mores, ac ipfa major cocblea, 
ejaus mater. Siehe von deren kuͤnſtlichen Dervegung | 
daſelbſt, p. 165 und 68. g .. 
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ſchwimmen; fo wirft fie fich herum, daß ihr Ge= 

häufe gleichfam ein Boot vorftellee. Dann brei- 
tet fie ihren Fuß zu beyden Ceiten über dem Waf- 
‚fer aus, uud macher damit eben eine ſolche wim- 
melnde Bewegung, als die Landſchnecken; wodurch 
fie fi denn auf dem Waſſer langſam forthiffe. 
Diefe Kunftfertigkeit in der Bewegung bat alfo 
die aus Murterleibe gefchnittene Schnede unftreis 
tig hicht gelernee, nicht geübet, ſondern in aller 
Vollkommenheit mit auf die Welt gebracht. 
Galenus 26 hat fehon einen ähnlichen Werfuch ge⸗ 
macht mit einer Ziege, die aus Mutterleibe ges 
ſchnitten war, und dennod) alles gethan bat, was 
andere Ziegen zu thun pflegen,ob ihr gleich Die Mut« 
ter folches nicht vorgethan:; naͤmlich nicht allein zu 
geben, fondern auch bie mitgebrachte Feuchtige 
Seit abzufchütteln, und mit einem Fuße die Seite 
zu Fragen. Eben der vorhin gelobte Naturfor- 
[her Swammerdamm ?? berichtet aud) von ben 
Schof⸗ 


26641ENDs lib.'V. in VI. Epidew. Hippocr. Opp. 
Galeni, edit. Bafil. P. V. p. 509. 


27 SWAMMERDAMM 1. c. T. II. 9.447. Inter alias 
æves aquaticas id (captum piſcem in ingluviei prin- 
weipio adfervare) præcipue illi etiam proprium efl 
mergorum ſpeciei, quos noſtro idiomate Schoffers vo- 
„sent. Aves be ſemel quovis anno, in famoſo illo fal- 
eu, Sevenhuyſon actο, haud procul ab arce Leyda 
„ilfito, de quereibus decutiuntur adınodıuss numerolz, 
:€9 fünul ac in aquum cadınt, illico natandi atque 
‚Inpedise in aquas ſeſe demergendi artem callent ; 

yuamvis nec volisaverint anten, uec. nataverint un- 
j Ua. 


. 
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Schoffers, (einer Arc Täucher , welche ben gefan⸗ 
genen Fifh, ben fie verzehren wollen, in dem 
häutigen ausgefpannten Theile ihres Schnabels, 
weicher der Anfang ihres Kropfes ift, zu verſte 
den pflegen) daß man die Jungen, in dem ber 
Fannten Buſche Sevenhunfen bey Senden, alle 
Fahre einmal in Menge von den Eihbäumen - 
abfchüttele; die dann, fo.bald fie ins Waſſer fa» . 
fen, die Kunft zu ſchwimmen, und hurtig im 
Untertauchen zu entwifhen, ausüben, ob fie 
ſchon vorher niemals weder geflogen noch ges - 
ſchwommen feyn. Er wendet dieſes auf bie juns 
gen Bienen an. Aufeben die Weife, fpricht er, 
machen bie Bienen Wachs, und tragen in ihrem. , 
Ruͤſſet Honig ein, nicht aus Anterrichte, fonbern 
aus-angeborener Wiflenfchaft. Er erfläret es da⸗ 
ber für ein Gedicht, daß die jungen Bienen, wie 
man gemeiniglic) glaubet, die Kunft, den Honig 
zu ſammlen und Bade, anzubauen, von den Als 

42 | ten 





quam, Scilicet bac eadem ratione melliferis. eriamı 
apibus ars ceram fabricandi, & mel in probofcide 
fin colligendi, eft ingenita. p. 443. Neque profe&o 
anquam juvenes apes, prous nonmulli comminijcan- 
sur, arten confiiendi ceram & mel cölligendi, a fe- 
nibus difcuns : immo vero bac illis ingenita efl,adto- 
que, ut eam probe exerceant, alind nihil requiritar, 
wifl [uam nt naturam fe . ©. au die dent⸗ 
ſche Ueberſetzung p. 178. b.’und p. 188. a. So tadelt 
auch Lifter, de Araneis lib, I, c. 3. p. 9. den Moufet 
mit Rechte, daß er meynet, die Kunſt zu fpinnen werde 
den jungen Opinnen von den alten beygebracht. 
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ten lernen ſollten. Noch umſtaͤndlicher ſchreibt 
der vortreffliche Raumur von den Bienen *: 
Raum find alle Glieder der jungen (hervor 
gekrochenen) Biene wochen genug, Baum find 
ihre Stügel im Stande, bewegt zu werden: 

ſo weis fie [yon alles, was fie in ihrem gans 
zen Leben zu thun bat. Yan wundere 
ſich nicht, daß fie fo wohl und fo gefchwins 
De davon unterrichter ift, fie ift Flop von 
dem ‚welcher fie gebilder bar belehret wor; 
den, und fie ſcheint zu wiflen, daß fie für 
ihre Geſellſchaft geboren fey. Sie gebt, 
wie 


68 Rgaumur Hilft. des Inſectes T. V. P, II. Mem. XI. 
p. 278. fa. Aufl. 1741. 8. A peine sonses les par- - 
ties de da jeune Abeille fons aſſet dejlechtes, d peine 
fes ailes font - elles en.dtat d’ etre agitees, quelle fait 
sous ce qu’elle aura d faire duns le refle de fa vie. 
Du’ on mes Komepas qu'elle ſoit ſi bien infiruite, & 

: de fi bonne beure; elle Pa etè par celui meme qui 
Paformee. Elle femble favoir qu elle efl nét pour 
Sa focittd, — comme les ausres elle ſurt de Phabita- 
gion comnmune, £5 va comme elles chercher des fleurs ; 
alle y va fsule, & n’afl point embaraffee enfnite de 
zetrouver la ronse de In Kucbe, mime quand elle 
Y vous veturner pour la premiöre fois, — Si elle va 
donc puiſer du miel dans be fond des fleurs ouverses 
c eſt moins pour $’ en nourrir que pour commencer d 
"sravailler pour de bien commun — puifque des [a 
primiere ſortie, elle fais quelquefois une recolse de 
eire bruse. Mr. Maraldi ajJure qu il a vn vevenir 
a la Ruche des Abellles chargees de deux groffes bou- 
bes de cette matiere, de jour mene quelle ctoiens 
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wie die uͤbrigen Bienen, aus der gemein⸗ 
ſchaftlichen Wohnung hervor, und ſuchet 
die Bluhmen, wie jene: ſie geht aber fuͤr ſich 
allein, und iſt nicht bekuͤmmert, wie ſie den 
Weg zu ihrem Stocke wieder finden ſoll, 
wenn ſie gleich jet zum erften male ausge⸗ 
flogen war — Sie fliegt aber nicht bloß 
ihrer eigenen Nahrung halber aus, — fons 
dern bauptfächlicy, um für das allgemeine 
Defte zu arbeiten, — und bringt zuweilen, 
bey ibrer erften Ausflucht, eine Sammlung, 
von Dienenbrod nach Haufe. Here Maraldi 
verfichert, Daß er Bienen gefeben babe, Die 
gleich, den erfien Tag, da fie geboren waren, 
zween große Alumpen von diefer Materie 
eingetragen haben. Es ift dabey zu wiſſen, 
daß man bie jungen jetzt ausgefrochenen Bienen. 
an ihrer Farbe leicht fennen, und von den andern 
unterſcheiden fann. Und auf bie Weife bemerfer 
Heaumur” eben baffelbe von den gefelligen Erd⸗ 
wefpen, welche blaffer von Farbe, als bie andern, 
und mehr. Citrongelb find. Ich babe, faget er, 
von denen, welche ohne Gchäufe find, We⸗ 
fpen gefeben, die eben denfelben Tag, an: 
welchem fie fich verwandelt batten, ins. 
Ze {3 0.00... Selb. 
29 REAuUMUR T. VI. P. ]. Mem.' des Guefpes qui 
vivent fous terre en Societe, p, 233, fq. dans reux 
i font fans enveloppe, J ai vB’ dos mouches , qui Ads 
r — Jour qu £ es eroiens sromformien alien, 
ı diaca „45 en Tapporfoient de la proye.gu de 
des difrihneiens aux er cellules. Pr ! ‘ 


N . 
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eld flogen, und Speiſe mitbrachten, wel⸗ 
e ſie den Wuͤrmern in den Zellen aus⸗ 
theileten. | 

$ 94 . 
19. Bin Theil der thieriſchen Runfttriebe 
aͤußert ſich erſt in einem gewiſſen Alter und 
Züſtande, auch wohl nur ein mal im ganzen 
Leben; aber dennoch bey allen auf einerlep 
Weiſe, und fogleidy mir völlig regelmaͤßi⸗ 
ger. Fertigkeit. Demnach find such diefe 
- Runfttriebe niche durch Uebung erwors 
ben, fondern in der Natur felbft von ferne 
beſtimmt, daß fie fich zu ihrer Zeit entwis 
ckeln müffen. So wie im Pflonzenreihe die‘ 
Bluhmen und Früchte jeder Art fon in den zar⸗ 
teften Pflanzen, wenigſtens nach der erften An⸗ 
lage, vorgebilder find, und nach einem gewiſſen 


Wachsthume herborbrechen und’ ſich entwickeln? 
ſo haben auch die kuͤnftig zum Vorſcheine zu brin⸗ 


genden Kunſttriebe der Thiere ſchon von der Ge⸗ 
burt an in jedes Natur einen verborgenen Keim, 


daß ſie, zu rechter Zeit, bey allen Thieren einer 


Art, auf einerley beſtimmte Weiſe, wirkſam 
werden‘, und fith in ihrer Reife und Vollkom⸗ 
menbeit zeigen. Manche berfeiben enthalten 
Verrichtungen, bie fie nur einmal.in. ihrem gane 
zen Leben zu thun haben, als, bey ben Inſecten, 
bag Einfpinnen, Vergraben, Verwandeln, Yes 
garten, - Eyerlegen. Einige Bewegungen und 
Handlungen müffen überbem, von Bo In⸗ 

. | ı . cten, 


-——-——e.. [ee - r I 
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fecten, nach ihrer Verwandlung, in einem ganz 
neuen Elemente, mit ganz neuen Öliedmaßen, 
8 ganz andern Beduͤrfniſſen verrichtet werden. 

ennoch bemerfee man bdarinnen feine Unerfah- 
renheit, Ungewohnheit, ı Sangfamfeit, mislun⸗ 
gene Verſuche, oder Stümperen: und es würbe 
in der That auch das geringfte Werfehen ihnen 
fetbft und ihrer Brut das Leben Eoften. Andere 
Kunfttriebe müffen zwar in jedes Thieres Leben oft 
wieberhofet werben, als das Häuten bey den In⸗ 
fecten, Krebfen, Schlangen; bie “Begattung, 
ber Nefterbau, das Brüten und Erziehen der 
Jungen, bey ben Vögeln; die Einfammlung 
des. Wachfes und Honiges bey den Bienen; die 
Beforgung des Worrathes auf den Winter, bey 
mancherley Thieren; das jährige Wanbern bee 
Voͤgel und Fifche; das Begraben und Vermau⸗ 
ren zum WBinterfihlafe bey den Schildkroͤten und 
Murmelthieren, u. f. m. Aber‘ gfeich das erfte 
mal geſchieht alles von ihnen in der volkommen⸗ 
ſten Ordnung, ‚mit regelmäßiger Fertigkeit, und 
in jeder Thierart auf einerley Weiſe; welches 
inan feiner Uebung, Anführung oder Beyſpie⸗ 
len zufchreiben kann, fondern in jebes Matur vor 
ber beftimme feyn muß, und ihnen folglich eben 
fo gut angeboren, erb-und eigenthuͤmlich iſt, als 
mas fie gleich bey dem erften’ Auftrited ihres Le⸗ 
bens verrichten. ae | 


Ä 95. 

20. Wan bemerket bey einigen Thieren 

einen Trieb zu einem beſtimmten Gebrauche 
u ihrer 
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ihrer Werkzeunge, noch) ebe die Werkzeuge 
wirklich ds find. . Solglich lernen fie den 
Gebrauch ihrer Werkzeuge nicht dadurdy, 
daß fie Diefelben wirklich haben, fondern ihr 
poreiliges Bemühen zu deren Gebrauche 
zeiger, Daß fie den Gebrauch ſchon vor ih⸗ 
rem Dafeyn von Natur kennen. Die juns 
gen Kälber, Widder uud Boͤcke wollen nämlich 
ſchon mit den Hörnern ftoßen, ehe fie hervorge⸗ 
wachfen find; der junge Eber will von ber Seite 
um fi) hauen, ehe ihm dieſe Zähne herausge- 
fhoffen find. Diefe Beobachtung haben ſchon 
. viele der alten Weltweifen gemacht, und zum 
Theile wider des Anaragıra Meynung angewandt, 
als ob der Menſch deswegen bag mweifefte Thier ſey, 
weil er Hände habe. Ich werde ihre Stellen 
unten vorlegen, wenn ich zu bes Galeni ſchoͤ⸗ 
nen Beſchreibung ber Naturtriebe fomme. Ue⸗ 
berhaupt dienet eben diefe Begebenheit zur Rechte 
fertigung. ber Abfichten in der Natur, und Die 
Ungereimtheit der epicurifhen Meynung darzu⸗ 
thun, als ob wir nicht Augen hätten, damit wir 
ſehen fönnten,, fonbern nur zufällig ſaͤhen, weil 
wir Angen. hätten. Hier lernen wir baraug 
befonders bie. Kunſttriebe ber Thiere auch in 
fo . ferne kennen, daß fie nicht bloß mecha⸗ 
niſch ſind, ober lediglich von dem Baue des 
Leibes, und von dem Gefühle der koͤrperlichen 
Gliedmaßen, zu ihrer Wirkſamkeit determi⸗ 
niret werden; ſondern, daß ſie ein Bemuͤhen der 
Seele voraus ſetzen, welches mit dem abgezielten 
- m 
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flimmet, und durch eine innere Enefinduns ſei⸗ 
ner Natur thaͤtig wird. | 


$ 96. 


. ,„ u SZiniger Thiere jugendlidye Schwoͤ⸗ 
che wuͤrde die Triebe zu ihrer Selſtberhal⸗ 
tung unnuͤtz machen; darum find fie viel⸗ 
mebr den Trieben der Aeltern zu ihrer Pfle 
und Erziehung anvertrauer. Man ber 
tradhte nur die jungen Tauben und andere junge 
Bögel; wie unfaͤhig fie con Narur zum Steben, 
Gehen, Fliegen, und zur Verdauung bes rohen 
Sutters find. Was könnten: ihnen Dem alle ein, 
gepflanzere Kunftfertigfeiten der Bewegung und 
Kofterwerbungen helfen, wenn ihr Förperliches Un 
vermögen nicht verftastete, ſolche Künfte zu ihren 
Bebürfniffen anzuwenden? Eben daſſelbe gilt 
| aud) von allen vierfüßigen Thieren, deren ungen 
fich in der erften Jugend * ſelbſt vertheidigen, 
noch dienliche Nahrung verſchaffen konnen, for 
dern ſchlechterdings durch die Muttermilch groß 
gemacht, und von den Aeltern geſchuͤtzet, oder 
auch wohl getragen werden muͤſſen. Die gefellis 
gen Thiere, welche ein gemeinſchaftlich Werk auf 
führen ,. feheinen hauptfächlich der Jungen halber 
zu arbeiten. . Denn alle Brut gefelliger Bienen, 
Weſpen und Ameifen, würde gewiß umfonmen 
müflen, wenn fie nicht fo unverdroffene Pflege 
und Saugammen hätten. . Vermutlich ift 3er | 
da 
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baffelbe von den Bibern zu denken. Braͤchte ihre’ 
Art des Sebens dieſe Förperfihe Schwäche nicht 
mit fih; fo wiirde ihnen die Natur auch folhe 
Triebe nicht verfagt haben, wodurch fie ſich ebere 

fo gut, als andere Ihiere, ohne fremden Bey⸗ 

ftand fetbft durch Die Welt helfen fönnten. Nun 

ift es aber eine weife und gütige Anordnung, daß 
ſich der Aeltern Liebestrieb auf dergleichen huͤlfloſe 
Brut und Jungen erſtrecket: dieſe laſſen nach⸗ 

mals ihrer Nachkonmenſchaft eben die aͤmſige 

Vorſorge wiederfahren, welche ſie in ihrem erſten 

Alter genoſſen haben. | 
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22. Es ift daher nicht zu Ieugnen, daß 
einige Thiere, welche zuerft, Schwachheits⸗ 
halber, der Aeltern Pflege anbertrauet find, 
von denenfelben auch, fo weit es nörhig iſt, 
kernen und angeführt werden, bis fie zu vols 
len Kraͤften gekommen find, und bis fich ihre 
eigenen Runftrriebe entwideln. So weit 
nämlich das Unvermoͤgen bes Körpers die eigenen 
Kunfttriebe zum gluͤcklichen Anfange des !ebens 
unnuͤtz und überflüßig machet, fo weit wird ihrem 
Mangel burdy ben fremden Kunft und $iebes= 
trieb ber eltern abgeholfen. Sie werben als⸗ 
denn nicht allein genähret, ſondern auch erzogen, 
belehree, gewoͤhnet, und zum Anfange ihrer Le⸗ 
bensart angeführee. Diefes befteher eines Theils 
in der Reinlichkeit; da 3. B. alle Voͤgel ihre 
ungen anhalten, ben Steiß über das Neſt hin⸗ 
' j auszu⸗ 
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auszuſtrecken, wenn ſie ihre Nothdurft verrichten 
wollen: andern Theils auch, daß fie ihre Jun⸗ 
gen zu ihrem Haupt⸗ ober Nebenelemente führen, 
‚und fie in ber gehörigen Bewegung üben: . wie 
3 D. die große wilde Ente, welche Art oft auf 
Bäumen niftet, ihre Jungen auf dem Ruͤcken 
oder im Schnabel zu Waffer führe. Die Sees 
bäre, Geelöwen, Seeottern, Seefälber, weiche - 
ihre Jungen auf dem Lande werfen und fäugen; 
floßen fie endlich ins Waſſer, daß fie ſchwimmen 
fernen, fangen. fie aber wieder auf, wenn fie müde 
werben, tragen fie auch wohl im Munde oder in 
den Vorderpfoten. Drittens, nehmen die Vögel 
anfänglich gern ihre ungen mit ſich daufs Für 
tern‘, und weifen ihnen durch eine Lockſtimme ben 
Ort und die Materie der Speiſe an; mie auch 
Raubthiere ihre Jungen mie auf den Fang zu 
nehmen pflegen. Viertens, warnen fie dieſelben 
Durch eine gewiſſe Stimme vor aflerlen "Gefahr, 
änfonberheit ber Feinde, mie die Vögel gemeinig- 
fi), auch wohl einige vierfüßige Thiere, chum. 
Die Seefifche, welche man Wafferblafer heißt, 
nehmen ihre‘ jungen zur Zeit des Sturmes in 
ihren Rachen, oder in ben Bauch: der Philan. 
der oder Fuchsaffe locket bey folchen Umſtaͤnden Bie 
Jungen in feine Tafche, die er zu beyden Seiten 
unter dem Bauche trägt. u. f. f. Aber es ift 
aus allen obigen Beyſpielen zu erſehen, daß die 
Erziehung der imwiſſenden Jungen nicht über die 
Morhmwendigfeie geht... So bald Diefe genug 
Kräfte haben und ſich feibft zu helfen wiffen, fo‘ 
— | wer⸗ 


> 
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werben fie von ben Müttern nicht allein verlaffen, 
fondern gar weggeftoßen. Und bey ben Bienen 
gebe die Pflege gar nicht weiter, als auf die Er» 


naͤhrung der Würmer bis an ihre Verwandlung. 


Denn mie fie fi) einfpinnen und ihre Haut ab⸗ 
werfen follten, das fonnte ihnen unmoͤglich von 
ben Werfbienen vorgezeiget werben; daher war 
vielmehr nöthig, daß fie diefes, durch einen ein⸗ 
gepflanzten Kunſttrieb, felber wüßten. Und fo 
wor es aud Feine Möglichfeit, einem ganzen 
Schwarme junger ausfliegender Bienen fo viele 
Sehrmeifter mitzugeben, um ihnen zu weifen, wie 
fie den Nectarfaft aus den Bläschen ber Bluhmen 
fangen, den Bluhmenftaub an ihre Hinterlenden 
zuſammen pacden, die Wachsfcheiben machen, und 
alle übrige Nothwendigkeiten verrichten müßten. 
Vielmehr war nothwendig, daß fie felbft von Na⸗ 


‘tur und ohne fehrmeifter; mit allen biefen mans 


cherley Künften verfehen mären, wie ich oben 93. 
fihon bemerket Habe. . 


$ 98. 
23. Die Runftrriebe der Thiere find von 


der Natur nicht fo gänzlich und in allen 


Stuͤcken determiniet, daß ihnen nicht eins 


und anderes, durch ihr eigenes Erkenntniß⸗ 


vermögen, nach den LUmftänden, verfchies 
dentlicy zu beftimmen übrig bliebe. Ich 
babe ſchon oben gezeiget, daß das Wefentlidye ih 
rer Kunſthandlungen allerdings von der Natur. 


beſtimmt oder determinirt ſey, und daß daher alle 


LThiere 
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Tiere einer befondern Art, beginnen auf eine 

und diefelbe Weife handeln, und weder in ver« 
ſchiedenen ändern , noch zu verfchiebenen Zeiten, 
anders verfahren; weber neue Künfte erfinden, 
noch alte abkommen laſſen, weder beffer noch ſchlim⸗ 
mer arbeiten, als ihre Vorfahren. $. 92. Allein, 
es ift doch darum nicht alles bis auf den gering« 
ften Umftand beterminiret, fondern ihrer finnlichen 
Borftellung und der daher erzeugten Meigung 
überfaffen, daß fie ihr Thun in den zufälligen Um⸗ 
fländen ſelbſt determiniren und nad) den Umftän« 
den einrichten koͤnnen. Das Mobell der Wögels 
nefter iſt zwar in berfelben Art bey allen einzelnen 
Bögeln ganz einerley, und es ift überhaupt ge 
wiß, daß fie einen verborgenen ſichern Ort dazu 
wählen, wo fie in ber Nähe Futter für ihre Jun⸗ 
gen finden; aber daß diefer Baum, und biefer 
Aſt deſſelben, dazu ausgefucht wird, daf fie ein 
Stuͤck Mooß oder einen Grashalm, oder ein Haar, 
eine (Feder, ober viel dergleichen durch einander, 
zum weichen Unterbette ihrer Jungen machen, bas 
koͤmmt auf die Umftände des Ortes an, was fie 
am erſten und bequemften- finden. Eben das 
läge ſich gar Teiche auf alle Thiere deuten, die irgend 
eine gewiffe Lagerſtaͤtte und einen Bau verfertigen, 

oder als Inſecten ſich theils einzeln einfpinnen, 
theils mit vereinten Kräften ein Gebäude für ſich 
und ihre Jungen irgendswo anlegen. Da iſt 
3 B. bey den Bienen und Welpen fein fefter 

Sag, 105 fie ihr Meft verfleben-oder an den Sei⸗ 
ten befeftigen follen, daß es nicht von feiner —— 

e 
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einfalle; ſondern fie beſtimmen dieſes nach der 
Beſchaffenheit des Gehaͤuſes und Ortes, worin⸗ 
nen ſie den Bau anlegen. — Es weben zwar 
die Spinnen ihr Netz in der Haupteinrichtung 
auf einerley Weiſe: allein, wie dick die aͤußeren 
Stricke ſeyn muͤſſen, worinnen das ganze Netz 
haͤngt, das beſtimmen ſie nach der Weite des 
Abſtandes: je weiter der Ort abſteht, woran die 
äußeren Stricke ſollen feſt gemacht werden, deſto 
dicker machen fie diefelden: denn fie haben es im 
ihrer Mache, durch Deffuung mehrer oder weni« 
ger Sprüßen i in ihrem Hintern, Die Fäden’ viele 
facher oder einfacher zu machen. Das Neg wird 
zwar gemeiniglich in fenfrechter Sage gewebet: ale 
lein ich habe doch auf meinem Hofplaße, da das 
Geſinde Unien geſchoren harte, die Waͤſche aufzu- 
haͤngen, ſelbſt geſehen, daß eine Spinne ihr Ges 
webe von einer Linie zur andern, und alſo gang 
horizontal, ausgefpannet hatte, nämlich ‚ weil in, 
der Naͤhe fein Körper war, welcher ihr eine fenfe 
rechte Sage verftattere. — Es ift zwar obgedach⸗ 
ten Welpen und Bienen natuͤrlich, daß fie alle 
Todten aus ihrem Neſte berausfchleppen: allein, 
menn ber Körper zu geoß ift, fo pflegen ſich bie. 
Werkweſpen zu dem Hülfsmittel zu determiniren, 
daß fie den Körper in Stuͤcken beißen, und ftüde 
weife heraustragen. Die Bienen aber bedienen, 
fich eines anbern Vortheiles ; fie überfleben und. 
vermauren ihren getöbfeten Feind, als eine Schne⸗ 
de, die fih hereingefchlichen, mit demjenigen Harze, 
womit ſie ſonſt die Rigen des Stores oder Korbes 
ver⸗ 


—W— 
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verſtopfen. Dann kann ihnen das Aas eben ſo 
wenig Geſtank verurſachen, als ob es aus dem 
Korbe hinausgeſchaffet wäre, — Der Ameisloͤ⸗ 
we 3° brauchet ſonſt feine vordere Zange jur Schaue 
fel, die Steinchen, welche in feiner Sandgrube 
ein Hindernif geben, hinaus zu werfen. - Allein, 
“ wenn ihm der Stein für einen ſolchen Wurf zu 
groß ift, fo füchet er das Hintertheif feines Köre: 
pers, unter den Stein zu ſchieben, und felbigen fi 
auf ſolche Weife auf den Rücken. zu laden. Wie 
er nun auch fonft allezeit rücflings riecht: fo be 
mübet er fich, den aufgeladenen Stein immer weis 
ter rücfwärts, in einer Schnedenlinie, aus der . 
Sandgrube bis zum oberften Eingange zu ſchie⸗ 
ben. Aber, ſiehe, der Stein rollet ihm oft im 
Schieben von dem Ruͤcken wieder herunter in die 
Tiefe, faſt wie die Fabel von des Siſyphi Steis 
ne faget. Dennoch ift mein Ameisloͤwe unverdroß 
fen, ſich den Stein, wie vorhin, und fo oft. aufs 
zuladen, bis es ihm gelingt, diefe Laſt ganz indie 
Hohe und aus der Grube zu fehaffen. 3a übers 
gehe unzählige andere Beyſpiele, darinnen man 
deutlich fehen kann, baß die Thiere ihre Hand⸗ 
lungen etwas anders, als gewöhnlich, nad) den 
Umftänden Beftimmen; jedoch fo, doß die ange- 
wandten Mittel eine allgemeine Aehnlichkeit mit 
den gewohnten hres Triebes haben: welches aus 
der 


so PHILOS. TR Ansacr. Vol, XLu. Num. 470. p- 
463. feq. aus Bonncıs Memoire: poug·l Hiſt. des 
Infedic. 
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der Erwartung aͤhnlicher Faͤlle, und aus den Ein⸗ 
faͤllen eines thieriſchen Witzes, nicht ſchwer zu be⸗ 
greifen if, 

| ..$ . | 
24. Wenn die Thiere in ihren Runftwers 
Ben geftöbrer werden, fo fuchen fie wohl 
den Schaden nach ibrem -Sinne zu flicken 
und zu beffern, oder gar eın neues Werk su 
machen. Es ift befannt, daß fich viele Raupen 
zu ihrer Verwandlung einfpinnen. Die ſchwarz⸗ 
haarigte Bärenraupe har aber diefes befondere an 
ſich, daß fie nicht allein in. einem Winkel ein groß 
geraumig Befpinft um fi) ber machet, worinnen 
fie alle ihre rothſchwarzen Haare mit hinein weber, 
daß man nicht burchfehen kann; fondern fie machet 
auch innerhalb veffelben , wenn fie ſchon ganz kahl 
ift, ein engeres Gefpinft, welches nicht mit Haa⸗ 
ren gefürtert ift, zu ihrem eigentlichen Kranfen- 
berte. Man kann fich aber, ſchreibt Asfel, 3* 
einen artigen Zeitvertreib fehaffen, wenn 
man diefen Raupen zuſieht, indem fie an 
ihrem Befpinnftesrbeiten. Wann das äufs 
ferfte große Befpinnft fertig ift, und man 
reißt daflelbe an einem Orte ein wenig auf, 
fo ift gleich die Raupe da, und flicher das 
Loch wieder zu, läßt fidy auch die Muͤhe 
nicht dauren , folches fo oft su thun, als 
man fie durch neues Aufreißen dazu zwingt. 
“ | | | Denn 

gı RosssL T. L. Nachtvöͤgel II Claſſe num. J. $ 6, 
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- Denn fie. will ſowohl wider Kälte und Re⸗ 


gen, als auch wider ‚die Schlupfivefpen, . E 


ficher verwahret feyn. Doch wenn esgar 
zu oft Fümmt, fo entgehen ihr endlich die 
Kraͤfte darüber, und wird dieſelbe an ihrer 
Verwandlung aufgehalten, oder dazu wölz 
lig untüchtig gemacht. — Eben fo fhreibe 


ee von der großen haarichten und mit vielen Wars, . 


zen und Zapfen bewachfenen Grasraupe, melde 
ſich von ihrem zaͤhen falfartigen Echleime ein mit 
Haaren durchflochtenes laͤnglichtes Gehäufe ma⸗ 
det. Wenn ich bisweilen, zum 3eitwers 
treibe, einer folchen Raupe, während ihres: 
Baues, zumefeben, und etwas von ihrem 
angefangenen Gebäude eingeriffen babe, ſo 
bar diefelbe zwar allezeit etwas eingebakten,’ 
als ob fie, wegen diefer Gewaltthaͤtigkeiten, 
verdrießlich wäre weiter foresubauen ; allein, 
nach einer kleinen Weile fieng fie darnady 
wieder an, das Zerriffene zufammen zu flicken, 


und aufs neue in ihrem Baue fortzufahren. 


Wann ich es aber zu oft verfüchte, fo ver» 
urfachte ich nicht nur, daß das Gebäude 


ssnausgemacht blieb, fondern auch die Raus 
| Ä pe - 
33-1d. ibid, num. XLI. G. 7. ©. andere Erempel von’ 


Raupen beym Reaumur T. I. Men. XIIL p. 246, 
ſeqq. T. I, Mem. IV. p. 124. ſeqq. und bey Monf. 
de Ce .Mem, XV. P. 502. XVI, p. 509. ſeq. und 
p- sı5. Ariftoteles hat diefes fehon von den Spinnen 


TE 
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pe su Verwandlung untuͤchtig wurde. 
Dergleichen Benfpiel erwähnt auch. Reaumur 3% 
von den baarichten Hummeln, die ihr Meft von 
Mooß machen; naͤmlich, daß fie zmar nich: eben. 
ftehen, wenn man ihr Neſt ftöhee, ungeachtet 
fie einen Stachel haben wie die Bienen, aber doch 
bemüher find, ihr Neft wieder in Orbnung zu brin« 
gen, bas umbergemworfene Mooß wieder an feine 
Stelle zu fhaffen, und das Neſt zu befeſtigen; 


woran alle drey Arten von Hummeln gemeinfchaftz | 


lich arbeiten. — Eben gedachter Naturforfcyer' 34 
batte auch die Neubegierde, das Neſt der blatt 
wickelnden ungefelligen Erbbienen zu öffnen, zu 
hefehen, und fo gut,als es ihm möglich war, wies 

der berzuftellen. Da denn die Biene, bey ihrer. 
Wiederkunft, eine Stöhrung ihrer Arbeit mer 
kend, erſt unmillig wieder heraus geflogen ; bald 
aber wieber gefommen, und alles. in ben vorigen 


Stand gefeger. — Um die gefelligen Erdweſpen 


in ihrer Arbeie zu befaufchen, hatte Reaumur 35 
ein Neſt derfelben aus der Erbe graben, unb wie 
man bey den Bienen zu ehun pflegt, in ein gläfern 
Behaͤltniß fegen laſſen. Sie thaten ihr Beſtes, 
die Stöhrer ihrer Ruhe zu fliehen; allein bie 
&ebe zu den ungen, welche ſchon im Neſte wa⸗ 
‘ren, und der Fütterung bedurften, uͤberwand doch 
. ihren Unwillen; fie bemüberen ſich, nach ein paar 

| Tagen, 
33 REAUMUR T. VI. P. I. Mem. I, p.$. feq. 


34 Id, T. VL P,L Mem. IV. p. 143. fl. 
3s Id, T. VL P. I, Mem. VI. p. 209, ff. 
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Tagen, die Erik, welche in ihe Neft Gineingefafs 
len war, heraus zu tragen, das Meft an die Waͤn⸗ 
de des — mit Saͤulen und Baͤndern zu 
befeſtigen, die Riſſe zu flicken, die Waͤnde in der 
Dicke zu ſtaͤrken n. f. w. — Die Beyſpiele zei⸗ 
gen Flärlich, daß die Thiere ein beftimmtes Modell 
oder Mufter ihrer Arbeit im Kopfe haben, und 
Bas abweichende ober zerrüttere, nach folcher Vor⸗ 
ſchrift, ändern und zur Einftimmung bringen; 
folglich, daß fie nicht als bloße Mafchinen zuihrer 
geroiflen Arbeit determinirt find, ſondern zugleich 
nad) einer Vorſtellung handeln, 


$ 100, 


"35. Wenn die Tiere zuweilen felbft v von 
Ser regelmäßigen Vorfchrift ihres Runfts 
werkes unvermerkt augewichen find: fo ſu⸗ 
chen fie folchen Sebler wohl durch Nach⸗ 
en und Einlenken wieder. gut zu machen, 
genaue Meßkuͤnſtler auch die Bienen find: 
Pi koͤnnen fie doch nicht ae ie ‚daß ihre Schel« 
ben nicht manchmal efwas chief laufen, oder hin 
und wieder einander um einige Linien naͤ er kom⸗ 

men ſollten, als ein genauer Parallelabſtand er⸗ 
laubte; oder daß die Blaͤtter der Zellen, und der 
Grad ihrer Zuſammenfuͤgung, nicht oft von dem 
genauen Maaße etwas abwiche. Denn es arbei⸗ 
ten ſo viele an einem und demſelben Werke, ohne 
Peg Maaßſtab, außer demjenigen, welchen 
im Kopfe haben; und das Berfehen einer * 
ben Linie er Grades wird erſt in bem Sortgange 
2‘ merk 
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merklich. Aber es iſt den Bienen Ehre genug, 


daß. fie zu rechter Zeit wieder einzulenfen wiflen; 


- und was an einem Orte zu viel ift, am anben 


wieder abnehmen, und fo umgefehrt an einem 
Orte wieder zulegen, was an dem andern zu wenig 
war. Inſonderheit habe id) an denen Zellen, 
worein fie Honig tragen, eine große Ungleichheit 
bemerfet. Denn da immer zwo gegen einander 
ftoßende Reihen von Zellen eine- Scheibe ausmas 
chen: fo habe ic) oft gefunden, daß die Abrheilung 
ber zuftammenftoßenden Zellen fo ſchief gelaufen, 
daß endlich die eine Reihe doppelt fo fange Zellen 
befommen, als die andere. Weil aber doch bey 
diefen Honigbehältniffen nichts darauf anfömmt, 
ob die eine etwas länger ift, als die andere; fſo 
. Habe ich doch daran erfannt, daß die ganze Schei⸗ 

be ungefaͤhr einerley Dicke behieite. 
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26. Die Thiere Können in ibren Trieben 
auch zuweilen irren; wiewobl das in ihrer 
vollen Freyheit überaus felten geſchieht. 
Ich habe davon fihon oben p. 38. Beyſpiele an« 
ae: als ich von der Frage handelte, ob die 

biere Begriffe haben. Jetzt will ich noch ein 
‘paar andere hinzufügen. Reaumur 36 hat bey 
Beobachtung der wunderwürbigen Baukunſt bee 
blattſchneidenden ungefelligen Erbbienen, die An⸗ 
merfung gemacht ‚ daß es nicht ganz Te 

8 


36 REAUMUR T. I. P. L Mem. IV. p. 139. ieq. 
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mäßig mit ihren Trieben zugehen | Fönnte: teil fie 
ſich zumeilen verfehen. Die Bienenmutter gräbt 


naͤmlich für ihre Brut ein riefes cylindriſches Loch 


in die Erde, und machet darinnen, durch Tapes 
zierung mit Stüden von Blättern, abgefonberte 
Zellen für einzelne Eyer. Zu dem Ende beißt 
fie fih, von allerley Blättern, laͤnglicht runde 


oder elliptifche Stuͤcke ab, und füttere damit den 


Boden und die Waͤnde ihres gegrabenen Loches, 
wohl dreydoppelt, ſo hoch als zu einer Zelle genug 


iſt. Wann ſie nun ein Ey hineingelegt, und ei⸗ 


nem Vorrath von ihrem Honigbreye dabey geſchuͤt⸗ 


tet, fo holet fie ſich cirkeltunde Stuͤcken Blätter 


zum a.bis 3 fachen Deckel, und zugleich zum Boden 
einer neuen Zelle, ſo, daß die Zelle nunmehr die 
Geſtalt eines verſchloſſenen Fingerhutes bekoͤmmt, 
And fo 6bis7 Fingerhüre für 6 bis 7 Ener i in einan⸗ 
der .gefchoben werben. Ben diefer Befchäftigung hat 
nun Reaumur unterſchiedliche mal wahrgenom⸗ 


men, daß die Biene ein. Stuͤck vom Blatte; sur 
Xapezierung ihrer Zellen, angefangen abzufthneis 


Ben, quch zuweilen ziemlich weit damit gefoms 
men war; aber ſolches nachmals verlaſſen hat, 
und zu einem andern Dlatte geeilet iſt; entweber 
weil fie ſich in ber Schicklichkeit des Blattes geir⸗ 
zer, ober weil fie die Figur des Einſchnittes niche 
recht getroffen. Ein Irrthum, den aud ein 


Menſch leicht begehen fönnte, aber der freylich bes 


weiſt, daß fie nach einer. eingeſchraͤnkten Vorſtel⸗ 
lung, und nicht als eine Maſchine, ‚handen. — 
Eben dieſes erhellet bey unſern gemeinen Bienen. 

M 3 Wenn 


” 
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Wenn man denen ihre Koͤrbe verſaht, fo begeben. 
ſie ſich in den unrechten Korb, naͤmlich nach dem 
unzulaͤnglichen Merkmaale der memoriæ localis. 
Sie ſtellen ſich alſo bloß den naͤmlichen Ort, und 
die naͤmliche Ordnung zum Merkmaale ihres rech⸗ 
ten Korbes vor, in welchen fie einfehren wollen. 
Der unrechte Korb kann fie niche mechaniſch an 
fi ziehen; fonft müßte es vielmehr der rechte. 
tbun. Es entftehet zwar aus ſolchem Irrthume 
ein heftiger Krieg unter den Bienen; aber die. 
Schuld fällt auf die Bosheit der. Menfchen. 
Denn in der Wildniß würben fi) die Stellen . 
nicht von felbft verfege Haben; und ihr. Merkmaal 
hätte zu ihrem Zwecke zugereiche, ” — Herge« 

gen 


37 Der Izufälige Irrthum ber Thiere in ihren Dieben 
erinnere mich einer fonderbaren Begebenheit, melde 
mir, ber wegen feiner großen Naturkunde und Na⸗ 
turſammlung berühmte Herr Peter Hinrich Tesborpf, 
vornehmer Kauf: und‘ Handelsmann in Luͤbeck, un 
laͤngſt erzählete. Als ihre Durcdhlauchten, der vogies 
‚rende Herzog von Medlenburg: Schwerin, bey Dera 
Aufenthalte in Luͤbeck, vermöge Ihrer befondern Nei⸗ 
gung zue Erkenntniß ber Natur, das Tesborpfiihe 
Cabinet befaben, und auf die Vortrefflichkeie der Roͤ⸗ 
ſelſchen Abbildung von Inſecten zu fprechen kamen; 
erwähnten Sie, daß dadurch ein eine Mandelkraͤhe 
oder blaue Racke, welche fie in Dero Zimmer ges 
* Gabe, betrogen worden. Denn als Sie eben die In⸗ 
fectenbeluftigung auf dem Tiſche liegen, und die Ab⸗ 
bildung einer Heuſchrecke aufgefählagen vor füch ges 
babe: ſey es geſchehen, daß fie eine kurze Zeit hinaus⸗ 
gegangen. Mittlerweile fey die Wanbeiträpe J 
nn ı \ . on 


— 








ET Dun — — 7 ” ” 57 —7 — Er Pr —7 — 1 


der Runſttriebe183 


gen laſſen ſich die liegen durch das Appoynum 
verfuͤhren, daß ſie auch aus deſſen Bluhmen, ſo 
mie aus andern, einen Nectarſaft holen wollen; 
"und fieße, fie werben, vermuthlich durch den Ge⸗ 
such der Bluhmen, fo betaͤubt, daß fie in derfelben 
erſterben und häufig todt gefunden werden. . Weil 
es ein fremd Gewächfe ift: fo kann ich nicht ſa⸗ 
gen, ob bie Fliegen in Africa ober America, in dem _ 
Stüde, untrüglichere Sinne haben, und ſich beffer 
"Davor zu Büten wiſſen. Allenfalls beweift dieſes 
ganz feltene Benfpiel nur fo viel, daß bie ſinnli⸗ 
- “ben Kräfte und Triebe der Thiere nicht ſolche 
Mittel enthalten, die alle und jebe einzelne Thiere 
von ihrem Untergange retten. — Der Herr Ars 
chiater Linnaͤus?? hat bemerfet, daß die Thiere 
nicht allein durch den Hunger verleitet werden zu 
EM eſſen, 


Stuhl und Tiſch geſprungen, habe ſich über die Hey 
cſcchrecke hergemacht, und in Börftellung, daß es eine 
wahre und Jebendige fey, etlichemal mit dem Schna⸗ 
. bei in das Kupferbild gehackt, um ‚fie zu freſſen: 
wuͤrde auch bas Wild gänzlich verborben haben, wenn 
‚nicht dieſer Here bald darüber. zugekommen waͤre. 
Diefer thieriſche Irrthum beſtaͤtiget, daß bie Thiere - 
nwicht ſowohl nad) Begriffen, als nach bloßen Empfins 
..dungen handein; er macht aber zugleich der Kunft 
des nunmehr leider erblaßten vortrefflichen Kuͤnſtlers, 
und nicht minder ſcharffichtigen Beobachters der Nas 
tur, Ehre: und. beydes ift Eläglih von dem Durch⸗ 
—— Kenner der Natur und Kunſt bemerket 
werden, ' 


#® Car. LINNAEBUS in Pane Sueco; $ 5. Amenit. 
Academ. Vol, II. num, XXV. 231. fq. 


184 Cap. Eincheilung und Eigenſchaften 


effen, was ihnen nicht bienet, fonbern, daß auıh 
‚bie Unerfahrenbeis folches veranlaffe: indem das 
‚Vieh aus den fchonifchen Ebenen, wenn .es in 
‚voaldichte Gegenden fimmt, die Ruhe von ſolchen 
„Kräutern Eriegt,. welche das dort beftändig weis 
dende ftehen läßt; fo wie auch bas fremde Vieh 
das Aconitum bey Fahlun zu feinem Schaden 
frißt, welches das einheimifche nicht anruͤhree. 
Naͤmlich, das junge Vieh, bar fehärfere Sinne 
als bas alte; jenes kann alfo die ſchaͤblichen Kraͤu⸗ 
‚ter von den Dienlichen beffer unterfcheiden. Nun 
iſt das junge Vieh einheimiſch. Daher weis es 
ſich ya zu hüten, als Das fremde, welches {chem 
ale if. . m. r 


BEE TER 

8%. Ks laffen ſich den Chieron Being neue 
und andere Lriebe-einflößen, als ihnen die 
Naͤtur gegeben. Doc koͤnnen ihre natürs 
lichen Triebe, durch. Verknuͤpfung des finns 
lichen Buten und. Böfen mit gewiſſen Dins 
gen und “Jandlungen, zum Nutzen nn® 
"Dergnügen der Wenfchen, gedämpft, ges 
lenkt und abgerichter werden; fo weit es in 
dem Weſentlichen jedes Triebes einen allges 
meinen Grund der Moͤglichkeit bar, und 
ihre undeutliche . Dorftellung nicht übers 
fteitge. : Allein alle den Thieren beygebrach⸗ 
te Bemohnbeiten und Rünfte find für fie 

‚felbft unnschig und uͤberfluͤßig. 
Es laffen ſich, fage ich, den Thieren feine neue 
und andere Triebe einflößen, als ihnen die Na- 
| tur 


t ’ , J 
; 
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tur gegeben hat. Denmdie Triebe beſtehen in ei⸗ 
sem natuͤrlichen Bemühen zu gewiſſen Handlun⸗ 
gen, und alſo in ber Wirkſamkeit der Matur⸗ 
kraͤſte. (G 2,).. Nut find die Naturkraͤfte das er⸗ 
ſte, woraus alles in der Welt entſteht, ſie ſelbſt 
aber kommen allein won ben Werkmeiſter der 
Natur. Daher ift es in feines Menfchen Macht, 
irgend einem Dinge eine Naturkraft zu geben, die 
es vermöge feines ns nie bat. Er Fan 
elfo. auch den Thieren Feine natürliche Triebe eins 
Bögen, die ihre Natur nische meit: fich bringt, bie 
ihm nicht. angeboren und erblich find, - 1 $93.) 
Es wäre nicht allein umſonſt, wenn. mon’ ben 
Thieren Vernunft ,; aber. chl Bemühen, : Dinge 
An feiner Vorſtellung zu vergleichen, beybringen 
sollte ; ‚fonbern auch, wenn man bie Triebe einer 
beſondern Thierart, einer andern anzugewoͤhnen 
ſuchte; wenn man bie Spiana wollte ein ſolch Ey 
fpinnen Ichren, wie der. Seidenwurm' machet; 
oder wenn man die Hühner flatt der Stoßvoͤgel 
und Falken gebraudyen wollte. Selbſt die ge⸗ 
dampften und. unterdroͤckten Maturtriebe aͤußern 
ſich wieder, ſo bald die menſchliche Wartung, 
eder ber Zwang, aufgeheben wird. Zahzme 
Schweine und ander Vieh, welches die Europaͤ⸗ 


er zuerſt nach. America gebracht haben, find wild. 


gevvorben. und haben ſich ſehr vermehret; feige 
lich alles das ohne Wartung der Menſchen zu 
hun gewußt, was zu ihrem und ihres Geſchlechtes 
Erhaltung ‚und Wohlfahrt nörhig war. Wenn 
ein gezähmtes Raubthier nicht beſtaͤndig unter ber 

a IM; Zuche 
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Buche: gehaten mb wohtegefattoe wier ſo wird 
es:feine Natur bald vrrrathen; Jumal, wenn es 
fennticje- Reizung bekoͤnmt. Man⸗hat traurige 
Beyfplele wenn gezaͤhmte Tiger obet Loͤwen efr 
nes lebendigen Menſchen Hand einmil bis aufs 
Blut gelockt haben,” daß fie auch ihrer eigenen 
Warter nicht geſchonet. 


Doch iſt nicht alles in den Trieben. der Lime 
bis: 00f das genaueſte determinirt, und fie pflegen 
ihre „Hanbfungen oft von ſolbſt, nach den nerfchie- 
deran Umſtänden, verſchiedentlich und außeror· 
deatlich zu determiniren, jedoch fo, daß es in def 
weltlichen: ihres.· Triebes, und in ihrer und 
Eichen: Werſtellungokraft einen allgemeinen Grund 
ber Mogtichkeit har, ($ 8.) Die Holzraupe, mel: 
che fonft abgenagte Brocken von Rinde mie in ihr 
Geſpinnſte hinein’ weht, nagt ſich, da fie folche 
in der Gefangenſchaft nicht habhaft-werden kann, 
von der Schachtel, mworinnen fie eingefperret iſt, 
Spänthen zu bemſelben Gebrauche ab, und flicht 
dieſelben mit in ihr Gewebe. Der Seidenwurm 
kann dahin gebrache werden, wenn man ihn ſelb 
anbert. enge einfperret, und nicht befonders ſpin⸗ 
nen läßt, daß er fich enblich entfchliege, mit fel- 
nem ihn aufgebrungenen Gefährten ein gemeitk 
ſchaftliches Ey zu fpinnen. Demnach darf der 
Menfch Bie Thiere nur in die Umftände fegen, 
welche einen ſinnlichen Bewegungsgrund in fich 
alten, ihren Trieb und ihre Handlungen dar⸗ 
zu determiniren: fo. entſteht dio geſuchte Ab⸗ 

aͤnderung 











1 Neiunfnihe Ser 
acherung des Telcbes, namlich eine beygebrachte 
Gewohnheit, Abrichtung und Aunſt. ($ 35. 36.) 
Doch laͤßt ſich alles aus den allgemeinen er 
ihrer Sinne und Einbildungskrafe ihrer Selbſt. 
iebe und Affecten, und ihres eigenen Kunſttrie⸗ 
bes, erflären. 3.8. ein junger Falke, Der vom 
Natur ein Raubvogel iſt, ſoll abgerichtet werden, 
daß er nicht allein andere Vögel, fondern au 
vierfüßige Thiere anpacket. So fteddet man ihm 
fein Butter von Fleiſche in die Augenhoͤhle folder 
Thiere; als eines Hafen, Wolfes, Schmeines, 
deren Fell nian ausgeftopfet hat. So bald num 
ber Falke ein andermal ſolch ausgeſtopftes Fell 
fiehe: fo erwartet: er ſchon in deſſen Augenhoͤhle 
fein Futter, ſetzet fich auf das Fell, und hacket 
darauf zu. Das iſt ben Regeln ber Sinne und 
Einbilbungsfraft, und der daraus entfichenben 
Erflärung aͤhnlicher Fälle, gemäß: Wenn er 
denn in vollem Eifer ift, das Seife aus ber Ay 
genhoͤhle heraus zu baden‘, fo fängt man allmaͤ. 
fig an, ben ausgeſtopften Haſen zu bewegen, und 
diefes immer geſchwinder zu Bun, bis die Ges 
ſchwindigkelt dem’ Laufe des lebendigen Thieres 
gleich koͤumt; welches durch -ein vorgefpannted 
Pferd geſchehen kann, baferne das Fell auf einem 
Kleinen Wagen mit Rollen feft gemacht iſt. Der 
Falke läßt deswegen nicht los, und gewöhnt ſich 
dadurch, auch einem laufenben lebendigen Thiere 
die Augen.auszubaden. Dann ift er ſchon 8 

richtet/ 


— 
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xichtet ,; wenn man. dep Erblickung eines ie 
keabigen. Hafens los läßt. — 


Der Nutzen, 1. ober das Vergnügen von dieſem 
Kunſtſtuͤcke iſt hier offenbar für die Menſchen. 
Her Kalte mwürbe in ber Wildheit fein Futter 
ſchon bekomnien gewußt haben, und hätte ſol⸗ 
gex ünftftücteg gern entbehren koͤnnen. Eben 

- fo verbjäre ſichs duch mit der Abrichtung anderer 
hlere; ‚ber Hunde. Zzur Jagd, der ‚Pferde zur 
Keiefäjule, der Voͤgel zum Singen und Spre« 
ben u. fw. Dft werden die Thiere auch nur 
— die beygebrachten Kuͤnſte geplaget, , wenn fie 
en ohne dungpr, und Schläge nicht beyzubrin⸗ 
gen ‚fnp, ıp, und. enn. fie eine natürliche Bewe⸗ 
aus erhalten: afs. wenn ein verfappter Hund 
en den. Hirtterbeinen eine Menuet tanzen muß. 

Wenigſtens koͤmmt das Vergnuͤgen dem Thiere 
nicht ans Herz, was Denfen bey ber Bewun⸗ 
derung ° empfinden ,- wie % 2. ein Hund ober 
— die Buchſtaben eines Kamen ‚oder die 

ugen einer’ Karte, zu kennen, ober, ‚Jedem Zus 
Hauer. das feinige soleder ju bringen.weis. . Die 
Marur har bie ſich ſelbſt geloffenen Thiere mit ala 
fer nörhigen Künften zu ihrer und ihres Geſchlech⸗ 
tes Erhaltung und Wohlfahrt singt vr 
und leidet nichts überflüßiges. . 
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Die Meynungen der Alten von-dei 
Kunſttrieben der Thiere, Be i 


$ 10% | 
Biebe habe ich mich bemuͤhet, ſo wohl den n 
genieinen ‘Begriff der thieriſchen Triebe zu 
beſtimmen, als alle verfihiedene Arten derfelben 
aus einander zu feßen; und befonders die Kımfll / 
triebe, nach den Beduͤrfniſſen jeder Lebensart, in 
ordentliche Claſſen vertheile, nebft ihren Eigen 
fhaften, weiche die Erfahrung zeiget, vor Augen 
zu legen. Da nun bie Kunſttriebe der Thieto 
Bauptfächlic) unfere Bewunderung und Nachfor⸗ 
ſchung verdienen : fo hoffe, ich fürs erſte durch die 
ausführliche Vorftellung aller ihrer wirklichen Ara _ 
ten und Beſchaffenheiten, welche ſich beobadıtem 
laſſen, fo viel gemonnen zu haben, daß man zue 
Erftärung der Sache feine Meynung annehme, 
welche der Erfahrung widerſpricht. 

Es ift alterdings lobenswuͤrdig, wern vernuͤnf⸗ 
tige Menſchen, und befonders Weltweifen, bie 
Urfachen der natürlichen Dinge, zumal folcher, 
weiche in ihrer Einrichtung fo viele Merkmaale 
weifer und guͤtiger Abfichten enchaften, und zur 
Einficht unferer eigenen Natur und Beſtimmung 
dienen, zu erforſchen fuchen. Es ift aber fafb 
unglaublich), wie vielerley Wege bie ſchacfenr 

en 


— 
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en Männer eingefihlagen find, um hinter das 
Geheimniß der Kunfttriebe zu fommen, Einige 
Erklärungen werben zwar den mehreften alfobald 
verwerflich fheinen; aber vielleicht mögen dach 
einige darunter ſeyn, welche der Wahrheit nahe 
fommen. Ich halte mich menigftens verpflich- 
tet, diefefben ‚fo viel mir deren befannt find, mei- 
nen $efern nicht zu verhehlen, nachdem ich fie in 
den Stand gefeget, zu urtheilen, wie weit eine 
jede der wirklichen Beſchaffenheit ehierifcher Na⸗ 
tur gemäß fen, ober nicht. Denn ich glaube, 
fie werden darinnen mit mir eins feyn, daß man 
nicht eher fragen müffe, wie und wodurch etwas 
wirkliches möglich fey, ehe man bas wirkliche 
recht kennet; und daß alle Hypotheſen auf eitle 
. Birngefn note binauslaufen, welche bloß in ber 

tudierftube, ohne genugfame Kenntnißder wirf. 
. lichen Natur, ausgegrübele find, aber wenn man 
nun die Sache felbft anfieht, wie fie ift, mit 
nichts Übereingreffen. 

f 


$ 104 


Die alten Weltweifen haben die thierifchen 
Kunſttriebe überhaupt fehr wohl erfannt, und 
Des Göttliche davon eingefehen. Wenn fie aber 
auf die natürlichen Urſachen kommen: fo verfal» 
fen die meiften darauf, daß die Thiere, fo wohl 
- als wir Menfhen, von Natur eine Vernunft, 
oder wenigftens eine Art und einen Grad davon, 
befäßen; dagegen andere ſich, mit mehrer Fe 
" Heine 








von den Aunftfichen.: .: 19% 


ſcheinlichkeit, auf die inncte Enußodung ihrer - 
Kräfte und Natur berufen. - 

Aelianus ſaget in feiner Vorrede: Wo Daß der 
Menſch weiſe und gerecht iſt, : Für feine 
Rinder foraet, feine Aeitern gestemend.vers 
| Pest, fh Nahrungoemittel erwirbt, det 

Nachſtellung vorbeugt, und andere Natur⸗ 
gaben beſitzt, das iſt ſo ſehr nicht zu be⸗ 
wundern: denn. ibm iſt die Vernunfe, ale _ 
‚das alleredeifte Dermögen, zugerbeilt, und 
er bat den Vorzug erhalten, daß er ver« 


nünftig ſchließen taın. Daß aber audy | 


die. inpernünftigen Thiere von Narur ders 
gleichen Dolltommenbeiten an ſich haben, 
und, obne eigene Kinficht, manche menſch⸗ 
liche und wunderwärdige Geſchicklichkei⸗ 
een zum Erbtheile bekommen; das iſt gewiß 
was 
20 Buıamıs Hif. An. Pros, “Aybeumer miv ara eo 
. Pirna u din, ng) var oluaer wusdur ‚weinuttecie , 
ag Fur yaradım —X — 
da, 26) Tender dav)p marbves', ng) imıBouAus Duisr. 
za, xy) Tu Anni, ca der avresı — Döreus ; 
wugidefen Sams ovddr, ne "yo Ayo prradn er ür 
Iyunes , vov weirjur —B x. Anyızmeü aelurey. 
— 76 DB RE) Teir aroyes ‚meränef vo dperis na 
ur 7 pr; ug) di a mare vv eindeir mpla , Sg wr- 
A run dein wArveiignerun 5) — Ex 
eryandapuuba, ‚eure wiy miye. ke αα 
— Te mpstrra auray idlee- Pe ng Sans 
dererdudy eu meov zus armer (drarör) zur aAdyan 
Ciur, Um ar won  weruehsondhins * a —— 
ne, 
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was großes. Es gehoͤret aber eine gute Ge⸗ 
—** und viele Wiſſenſchaft dazu, 
wenn man die beföndern Geſchicklichkeiten 
einer jeden Thierart, und wie für dieſe unver⸗ 


nunftigen Geſchoͤpfe nicht weniger, als für 


den Menſchen, geſorgt ſey, genau erkennen 
will. An einem andern Orte fprichter: 4! Das 
beſondere Gute wiederfaͤhrt auch den Thie⸗ 
ren, daß die Goͤtter ebenfalls Vorſorge fuͤr 
fie tragen, und fie weder verachten noch vers 
fäumen. Wennibnen gleich keine Dernunfo 
zu Theile geworden ift; fo haben fie doch fo 
viel Derftand und VVeisheit bekommen, ale 
fie ſelbſt angebt. 

Kriftoteles, vergleiche ihre Geſchicklicht eiten mit 
den menſchuchen Ks find auch, fpeiche er pi 


@ ABLIAN. lib. xl. cap. 31. YBiov d’ un Tu Cum 
| ng) büro dyudor,. —XXC — 1177777087. 
vbr⸗ —* —— ovde air —R& —DXO 
U yap ng) Ama Adym, —* — —X 
rũs nnd davrd aodlas ,‚ovn ds eruxy. 

43 ARISTOTELES Hiftor. Animal. lib. VIII. eap. 1. 
. Beil. 2. Ber bu Fee ABO 0 vv Erde gie Yun 
zu wen sur du rpm — A z4 wigi syn — 

. wiss bes br woAdcis. dur Smeuösgrit — Ta 0 
so mraheyer — as yap M u rise u 

‚ ePin ag) eiveeis. ovrus iv dvlas vun da dei vis 
‚ Isign ‚ronusg Dvaınn dürdps. Auf dieſe ungenautis 
. ce Faͤhigkeit beruft Ariftoteles ih auch, Naturelium 
. Aufcultationum lib. IL, cap. 10. T. I. Opp. pag. 
. 476... da .er von den Abſichten der -Matur redet: 
nirn dd Que dm wur * sr Dem, (al. 
arNyur) 
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ii den .ineiften det andern Thiere Spuhren 
der Gemuͤthsart, — ja bey vielen find 


Aehnlichkeiten einer verſtaͤndigen Biugbeie 


— die nur nach der Analogie unterfchieden 
iſt. Denn wie det Menſch Kunſt, Weis⸗ 
beit und Klugheit beſitzt/ fo haben einige 
Thiere eine andere dergleichen natuͤrliche 
Faͤhigkeit. Am andern Orte faget ei: 3 Man 
Earin Überhaupt bey den Thieren in ihrer 
Keberisare vieles wahtnehmen, welches 
gleichfam eine Nachahmung der menfchlis 
chen ift ; und man kann die Schärfe ihres 


Witzes nöch mehr bey Kleinen, als bey groß 


fen Thieren ſehen. Dahin rechnet er erftfich, 
ünter den Vögeln, der Schwalben ihren Huͤtten⸗ 
hau aus Leimen und Stoppeln, und das weiche 


Bette, welches fie darinnen anlegen, bie Fuͤtte⸗ 


turig der Jungen, damit fih Männleln imd 
Weiblein fo befchäfftigen,; Daß alle gleichviel bea 
kommen, die Ausräumung des Unflates, twelche 
die Alten Anfangs ſelbſt verrichten und hernach 
öhre Jungen dazu gewoͤhnen. Der Biſchof Ne 


meſius, 


Diyan) & Fori _ (Heimpe alkila) dor Arjeär . 
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fiefiud,; welcher ungefäpe im vierten Jahrhun⸗ 
derte nach Chrifti Geburt gelebet hat, betrachtet 
die Kunfttriebe der Thiere, in feinen fehönen 
Buche von der Natur der Mehfchen, noch allge 
tmeinet und vollftändiger,; nämlich auf gut Leibni⸗ 
hiſch, nach der Kegel der Stettigfeit, im Zufam- 


menhange des gafizen Thierreiches , ja der gan⸗ 
den Welt 4, Der Schöpfer , faget et , ſcheint 


die Dinge verſchiedener Natur dllmälig mic 
&rdnder verbunden zu’ Baben, daß älles Bes 
ſchoͤpfe durch die Verwandſchaft mit einan⸗ 
der Eins wird? woraus hauptſaͤchlich er⸗ 
Beller, daͤß nur ein einiger Schöpfer ſey von 
allem / was iſt: — Wie er nun auch von 
n unvernuͤnftigen Thieren zu dem vernünfs 
tigen Thiert, naͤmlich dem Menſchen, ſchrei⸗ 
ten wollte: fo bar ei das nicht auf einmal 
hethan, ſondern hat zuvor auch den anders 
ies 
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Mioupyos ix rev zur eAlyw Hauxıy incvıainser aA- 
Anis vos ImPootvs Disas;, se play Aily 0, buy 
Jon Ta any KT IE 0 Marish daxvuräg äs 
üv 0 warrdy Tür orrub Inmisovoyot — wur di 
hitußnivav and Fav uAoyüs dw) 70 Aoyindy dumd ; 
dev üydgumbd, ovde Fivrb aIesäs karsanivueh , dAAc 
Moiriooy ng) For MAADıS —XX Queiueis Fıval avikoies; 
Hg) mirngmvos iz Amvouphias roos aiefuplar ariiunkr; 
bs dyyis Äsyızar ira Dabei. sog Sutus Ko 
KAHIs Abyiner Cake Ti Ardpunid wochßeiri]e; its 
her von diefem Nemelid Fabreii Bibl, Gr: Vol; VIL 
bh sası ſq un 


von den Runſttrieben. 488 


Thieren gewiſſe natuͤrliche Einſichten, 
Kunſtſtuͤcke und witzige Handgriffe su ih⸗ 
rem Wohl mitgetheilt, ſo daß fie denen, 
welche Vernunft Brauchen, habe zü kom⸗ 
men ſcheinen. So dann bir er erſt den 
Menſchen, als ein eigentlich vernuͤnftiges 
Thier, geichafftem . - 

$ os, | 
HPythagoras, Plato und anders Weltweifen 
haben daher geglaubt #5, die Seelen der foges 
nannten unvernünftigen Thiere waͤren aller⸗ 
dings vernuͤnftig; ob. fie gleich ihre Hands 
Aungen nicht nach Vernunftſchluͤſſen ver⸗ 
richteten, weil ihr Koͤrperliches nicht ſo 
gut gemiſcht waͤre, und weil ihnen die 
Sprachfaͤhigkeit mangele, wie man an den 
Affen und Hunden waͤhrnehmen koͤnnte, 
welche zwar einen Laut, aber keine Spra⸗ 
che, von ſich geben: Sertus Empiricus ſaget +5 
⁊* N Von 
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von ſeinen E ceptikern, daß fie alle unvernuͤnf⸗ 
tige Thiere Ichiechterdinge mir dem Ment 
ſchen in Vergleichung fielen, und fucher wis 
ber die Stoifer aud) aus dem einzigen Benfpiele 
des Hundes zu beweifen, daß die Thiere uns 
in Eeinem Stücke weichen. — Denn was 
die innere Vollkommenheit der. Vernunft 
berräfes ſo beftüride diefelbe ja nach ihrem 
Beftändniffe darin, daß man dasjenige erz 
wähle, was feiner Natur gemäß ift, und das 
Gegentheil meide; imgleichen, daß man ehrt 
Erkenntniß habe von den dazu dienenden 
Kuͤnſten; und eine Neigung, die Tugenden 
auszuüben, welche jedes eigene Natur er; 
fordert: Diefes alles fücher er dann an dem 
Hunde zu zeigen, und fließt, daß der Hund 
beydes das dienliche wähle, und das nady 
theilige fliebe, ja eine Runft befise, welche 
ipm t die Ylorhwendigteiten, und feinen 


_ . Min 
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Mängeln Hülfe und Linderung verfchaffer, 
‚ such nicht ohne Tugenden ſey; folglich da 
bierinnen die Dernunft in aller Dolltems 
menheit enthalten ſey. Es würde überflüßig 
ſeyn, wenn ich die Stellenber Alten häufen wollte, ' 
worinnen fle den Thieren, wegen gewifler Hanb⸗ 
fungen, eine. Bernunft zuerkennen. Man fang 
fie zum Theile in dem artigen Buche bes hiero⸗ 
nymi Roravii, nad) der vermehrten Ausgabe 
des Heren Ribov, finden. ‚Jedoch kann ich eine 
Schöne Stelle des Plutarchi nicht vorbeugehen, - 
welche befonders auf die Kunfttriebe.gerichtet, und 
in feinem Nude, daß die unvernünftigen 
Thiere Dernunfe braurben, mit folgenden 
Morten enthalten iſt.“ Der Perſtand dev 


%7 PLUTARERUS, wi) 700 Tl KAoyu Adyp xondun 
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Thiere läßt Beinen unnuͤtzen und ejtelen Kuͤn⸗ 
ſten Platz, aber er bringt die nothwendigen 


aiſobald aus ſich ſelbſt/ als Achte und ange⸗ 


dorene Kuͤnſte, hervor, die nicht von ans: 
dern eingefuͤhret noch um Gold gelehret, 
noch. Durch fleißiges LTachdenfen aus an⸗ 
ginanber hängenden Lehrfäsen zuſammen 
gefenr ‘werben Dürfen, Man fager zwar, 
daß alle Menſchen in Aegypten Aerzte find; 
aber Das ift pief wahrſcheinlicher, daß ein 
jedes Thier von felbft nicht allein die Bes 
neskunſt, fondern auch die Aunf, fich zu 
naͤhren, zu kämpfen, zu jagen, fich zu vers 


. wabten, und fo viel von der Muſik, als eis 


“ 


ses jeden Natur zukoͤmmt, beſitze — 
Wollte man ſagen, daß die Natur in der 
Thar die Lehrmeiſterinn dieſer Kuͤnſte ſey; 
ſo giebt may ja dadurch den vornehmſten 
und zugleich weiſeſten Urſprung pon dem 
Verſtande der Thiere an. Will man dies 
fen nicht Vernunft oder Verſtand beißen 


fo ſehe man fich nach einem noch ſchoͤnern 


Namen um,. welcher der allerebrwürdigfte 
ſey. . Denn er seiger durch wirkliche Hands 
" n . lungen 
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Iungen eine noch befiere und mebr zu bes 


woundernde Kraft, and ift nicht unwiſſend 


und ungelebrr, fondern von fich felbft uns. 


terrichtet; daß er weiter nichts braucher, 
und nieht aus Schwäche, fondern aus Staͤr⸗ 
Te und Vollkommenheit der natürlichen Ge⸗ 


febichlichkeit, die Zinfammlung der Plug 


beit von andern verachtet. 


6 106, 

Balenus behauptet 48 mit mehrerem Mechts, 
daß die Natur der Thigre zu ihren Kuͤnſten nicht 
Pur den Gebrauch der —* gelange, und 
von feinem belehret werde; Daß, wie eine jede 
Seele, yermöge ihres Weſens, geyiffe Sähigkeir 
sen beſitzt, welche fie burch ben Leib als ein Werk⸗ 
kr g ausuͤbet; fo merke auch) ein jebes Ihier ohne 

nweifung bie Faͤhigkeiten feiner Seele, und vers 


ſpuͤhre ſchon zum voraus, zu welchen Bebrande 


ähm Die £örperlihen Werkzeuge dienen follen, bie 
es wirflich noch nicht hat, und bemühe fich ſchon, 
derſelben, als ob fie Da wären, zu bedienen. Die 


Stelle des Baleniift etwas meitläuftig; ich will 


aber doch, um ihrer Schönheit willen, dag ‚haupt 
ſaͤchlichſte daraus anführen. „Afle koͤrperliche 
„Glieder find der Seele nuͤtzlich, als deren Werk, 


4 


> deug ber Körper ift, Daher fin die Bliebmafe 
„ie der a ſehr N einander unterfchieden, | 
4 


"weil 


⸗ GALENOS: de Ubi partlum Lib. J. sap. ng. 
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. „teil, bie Seelen ſelbſt verſchiedener Art find; 
„und eines jeden Körper ift zu den Neigungen 
„und Sähigkeiten ber Seele eingerichte. Der 
„Loͤwe hat, als ein mächtiges und freches Thier, 
„ftarke Zähne und Klauen, der Stier har feine 
„Hörner, der Eher har feine Hauer von ber Nas 
. „fur zu Waffen befommen. Hingegen haben 
„Hirſche und Hafen, als furchtſame Thiere, zwar 
„einen zur Flucht geſchickten Leib, aber fie find 
„wehrsund walfenlos. Kein furchtſames Thier 
„iſt non der Natur mit Waffen verfehen /noch ir⸗ 
„gend ein freches und ſtreitbares Thier von den⸗ 
„felben entbloͤßet. Dem Menſchen aber har fie 
„weil er weife if, und allein unter allen Thieren 
„bes Erbbobens was göttliches an ſich hat, ſtatt 
„aller Wehre und Waffen, Bande gegeben; ein 
„Werkzeug, das zu allen Künften nöthig und img 
„ Kriege und Frieden dienlich ift. Daher braucher 
„er fein Huf, fein Horn oder einen Zahn, ſon⸗ 
„bern Bann fih mie der Hand Schuhe, Panzer, 
„Spieß, Pfeile, Häufer und Mauren bereiten, 
„ Kleider weben, Nege ſiricken, und auf folche Art 
„nicht allein aber die Landthiere, fondern auch über 
„die, fo im Waffer und in der Luft find, Herr were 
„ben. Mit diefen ſchreibt er im Frieden und in 
„ber Sefellfchaft Geſetze, richte ben Göttern Als 
„töre und Bülpfäylen auf, verfertiget Schiffe, 
„Floͤten, Leyern, Mefler, Zangen uud andere 
Werkzeuge der Künfte, hinterlaͤßt feine Betrach⸗ 
„tungen ſchriftlich, fo wie er ſich noch auf bie 
„ Beife mit dem Platone, Arifiosele und Hip⸗ 
| pocra⸗ 
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pocrate umserreden kann. Sp ſchicken ſich 
„denn die Haͤnde fuͤr den Menſchen, als ein wei⸗ 
„tes Thier, am beften, Denn or ift barum nicht 
„ bas weiſeſte Thier, weil er Haͤnde hat, wie Ana⸗ 
„xagorasß ſagete, ſondern er hat deswegen Haͤnde, 
„weil er der weiſeſte iſt, mie Ariſtoteles mit voͤlli⸗ 
„gen Rechte behauptet, Denn die Haͤnde 
„haben den Menfchen die Künfte nicht gelehret, 
„fonbern die Vernunft; die Hände find nur dag 
„Werkzeug der Kuͤnſte. Wie alfo weber bie 
„seyer den Sonfünftier, noch die Zange den - 
„Schmidt belehret, fonbern beybe, vermoͤge ihrer 
„Vernunft, Kuͤnſtler ſind, ob ſie dieſelben gleich 
„ohne —* nicht ausuͤben koͤnnen; fo hat 
N5 pauch 


r So urtbeilet ARISTOTELES wol Cuar moplar lib. 
IV. cap. 10. T. IL Opp. p, 559. fin. ſp. welcher auch 

* Hib. I. de anima c, 4. die Seelenwanderung dahex 
verwirft „ weil ein jeden Leib niche einer jeden Seele 
Wohnhaus und (Werkzeug) feyn könne PLUTAR- 
CHUS era QradAplas, T. 1. Opp. pag. 478.-D. E. 
befirafet den Anaxagoras um biefes Meynung willen, 
fat mit ‚eben ben Worten. Nachdem er geſaget: 
"Arafagoony ds reis ur wur witier vide was ar- - 
Ayueions voßias u) gurlsıus, fa, füget, e hinzu: : "Aid 
vourw pay Hop AAnIEs avay Towario. u ‚yap 77) 
xäpms —* —& —R — AL Irı Guam ν.- 
zo 97 N) TEXvImoV, Opyavay Dunn zur Luxe. 
GALEBNUS de U. P. Jib. 1. cap. 4, fpricht.ertig, die 
Hand ſey des Menſchen Werkzeug vor allen anpern 
Werkzeugen, und die Verunft enthalte die Kunft vor 
allen andern Kuͤnſten. Siehe eben denſelben lih. IX. 

cap. 14. 
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„auch eine jede Seele, vermöge ihres eigenen We⸗ - 


„fens, gewiſſe Faͤhigkeiten, wiewohl fie Dasjenige, 
„wozu fie beftimme ift, ohne Werfzeuge nicht zur 
„Wirflichkeie bringen kann. Daß aber bie fürs 
„perlichen Theile nicht dasjenige find, was ber 
„Seele einen Trieb giebe zur Frucht, Tapferkeit 
„ober Weisheit, das kann man offenbar fehen, 
„wenn man die jungen Thiere betrachtet, als wel⸗ 


„he ihre Handfungen fehon eher zu verrichten ben 


9. müder find, ehe ihre Förperlichen Gliedmaßen bie 


„gehörige Vollkommenheit haben, - Sehr oft . 


„habe ich ein Stierfalb gefehen, das mit feinem 
» Hörnern ftoßen wollte, ehe fie ihm noch gewach⸗ 
„fen waren,” und ein Füllen, das ſchon mit 
ꝓ„ſchwachem Huf ausfchlagen wollte; einen jungen 
„Örifchling, ber fich mit dem Baden wehren wolle 

nt, 


P Luenertyug lib, V, v, 1032, nebſt andern, bemerket 


eben daſſelbe: 


$entit enim vim quisque fuam, quam poffit æbuti. 
Cornua nata prius vitulo quam frontibus exflent, 
lis iratus petit asque infgnfus imurget. 
Ar catuli pantherarum ſcymmniquæe leonum 
‚Unguibus, ne pedibus jam sum, mor ſuqus vepk- 
DE N guant, 
Wir etiam cum ſunt dentes — ereati, 
Alttuum porro genus alis omne videnus 
: Fidere, & a pennis fremudum petere auxilium. 
HORATIDS Satir, lib. IL Sat. ı. v. 50. fl, 
Ur , quo quisque palet, ſuſpectos terreat, utque 
Prperer Bog natura porens, fir collige mecum : 
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»te, ungeachtet fi fie noch feine Hauer hatten; ins 
„, gleichen einen neugeborenen Hund, der mit Zaͤh⸗ 
„nen beißen wellte, die erft im Schuffe waren, 
„Denn ein jebes Thier merket feiner Seelen Faͤ⸗ 
„higkeiten, und wozu ihm feine koͤrperlichen Glied⸗ 
„maßen nüge find, ohne Sebrmeifter, jum voraus, 
„Warum würde fonft ein junger Friſchling mit 
„feinen Eleinen Zähnen, die er ſchon hat, nicht beifs 
„fen, um ſich gu wehren, Hingegen bie Hauer brau⸗ 
„chen wollen, die er noch niche hat? Wie läfie 
„ſich alfe fagen, Daß die Thiere ben Gebrauch ih⸗ 
„ter Gliedmaßen von den Gliedmaßen ſelbſt ler⸗ 
„nen, ba fie bemfelben ſchon vor dem Daſeyn Dies 
„fer Gliedmaßen zu Eennen feheinen? Wenn man 
„drey Eyer, eines vom Adler, has andere von eis 

z uey 
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„ner Ente, das britte von einer Schlange nimmt, 
„und mit gemäßigter Wärme ausbrütet, fo wirt 
„man ſehen, daß die beyden eriteren zu fliegen 
„verſuchen werben, ehe fie noch koͤnnen, bie Schlans 
„ge aber fich in einen Kreig zu wideln, und, fp 
„ſchwach fie auch noch ift, zu kriechen bemuͤhet 
„ſeyn wird, Wollte man ſie bis zu ihrer Voll⸗ 
„kommenheit in einem Haufe auferziehen, und her⸗ 
„nach unter ben frenen Himmel führen: % wich 
„ber Adler in bie Höhe fliegen, bie Ente zu einer 
„Pfüge flattern, die Schlange unter Die Erde 
„kriechen. Nachmals wird dep Adler, wie ich 
„denke, ohne Sehrmeifter jagen, bie Ente ſchwim⸗ 
„men, bie Schlange ſich in eine Höhle verbergen, 
„Denn die Matur ber There darf von niemand 
„befebret werden. Daher feheinen mir auch bie 
„andern Thiere mehr von Natur als durch Ver⸗ 

pnunft, einige kuͤnſtliche Dinge zu machen: bie 
"Bienen ihre Honigfcheiben, bie Ameiſen ihre un« 
„terirdifchen Gänge und Vorrarhsfanımern, die 

„Spinnen ihr Gewebe, ‚alle, wie ic) ſchließe, ohne 
„ $ehrmeifter. ? 


.— 6 10%. ’ 
Sjeneca handelt in einem befonberen Briefe 
(CXXI.) ausführlic von den Kunfttrieben ber 
Thiere, —* ſtellet fie als eine angeborene Fertige 
feit vor, die durch bie Empfindung’ Ihrer eigenen 
Matur wirkfam werde. Gewiß! eine gute Ein⸗ 
fiht, die wohl verdienet, daß man wenigſtens den 
Hauptinhalt feiner ccanten vernehme, „Es 


IN 
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„warb, ſchreibt er, bie Frage unter und aufgewor⸗ 
fen, ob die Thiere eine Empfindung don ihrer 


3; Beichaffenheit hätten! Daß fie eine folhe Em - - 


„pfindung haben, erhellet vornehmlich) daraus, Haß 
„fie ihre Gliedmaßen fo geſchickt und fertig bewe⸗ 
„,.gen, als ob fie barinnen unterrichtet waͤren. — 
Wag die Kunft dem Künftlerin der Handhabung 
„feiner Werfjeige, dem Schiffer im Steuren, 
„dem Mater in Auftragung der Farben, dem 
„Schanfpieler in den Geberben beybringt, das 
thut die Matur bey den Thieren. Keines bes 


weget feine Gliedmaßen kuͤmmerlich, Feines ftor 


„et in ben Gebrauche feiner Theile. Sie ver- 
„richten vielmehr alles, fo bald fie auf die Wele 


„kommen; fie ereten mit dieſer Wiflenfchafe auf. 


„die Schaubühne, und erden unterrichtet ge» 
„boren, a, fagte ein anderer: Vielleicht bes 


„wegen fie ihre Gliedmaßen besmegen fo ges. 


„ſchickt, weil fie fonft Schmerz enipfinden wuͤr⸗ 
„den, Allein, das iſt falſch. Denn was aus 
„Furcht des Schmergens und aus Noth gefchieht, 
5 damit geht es langfam zu. Die Hurtigfeit 
aber entfiehe von einer Kraft, die fich ſelbſt ans 
„treibt, Die Furcht vor Schmerz thut f6 wer 
„nig dazu, daß die Ihiere fi) auch gegen alle 
„Hinderniſſe des Schmerzens bearbeiten, ihre 
„natürliche Bewegung zu verrichten, Wenn 
„ eine Schilbkroͤte auf den Rücken gelegt wird, fo 
‚„empfinbet fie feinen Schmerz, aber fie ift doch 
aus Verlangen nach ihrer natürlichen Stellung 
„unruhig, und wälzes fich fo lange von einer Seite 
| „zuf 
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„zit anbern, bis fie auf bie Füße zu ſtehen kommt. 
„Demnach haben alle Thiere eine Empfindung 
„von dem, was ihrer Beſchaffenheit gemäß iſt, 
und daher haben fie eine ſolche Fertigkeit in dent 
Gebrauche ihrer Gliedmaßen, Cs Fann auch 
kein flärferer Beweis ſeyn, daß fie ſchon mit 
diefer Wiffenfchaft begabt find , fo bald fie an⸗ 
„fangen zu leben, als diefer, daß kein Thier uner⸗ 
„fahren iſt, weichen Gebrauch es von ſich ſelbſt 
„machen ſollte. Ja, ſagete der andere: das iſt 
ss fehr undeutlich, dunkel, und kaum zu erklaͤren, 
„wie ein junges. Thier das verſtehen koͤnne: fo 
muͤßten alle Thiere mit einer Vernunftkunſt ge 
ss Boten werden, wenn fie das, was auch dem ge⸗ 
ſcheuteſten Römer unbegreiflich iſt, zu erklaͤren 
„wüßten. Der Einwurf, erwiederte man, wuͤrde 
„Glund haben, denn man ſagete, daß die Thiere 
„einen ausfuͤhrlichdeutlichen Begriff von ihrer 
weſentlichen Beſchaffenheit haͤtten. Denn dieſe 
Hlaͤßt ſich aus der Natur ſelbſt leichter empfinden 
„als erklaͤren. Es kennet naͤmlich ein Thier feine 
„Beſchaffenheit, aber worinnen fie eigentlich bes 
isftebe, weiß es nicht; es fuͤhlet ſich als ein leben⸗ 
„diges Thier, aber, was eigentlich ein lebendig 
5; Thier fer), davon har es feinen Verſtand. Wir 
s; Menfchen wiſſen auch, daß mwir eirie Seele ha⸗ 
hen; aber, was fie ſey, wo fie wohne, welcher Art ſie 
fen, Das iſt uns unbekannt. Wie wir alſo eine 
3. Empfindung von unſerer Seele haben, ob wir 
5 gleich ihre Natur und ihren Sitz nicht einfehen; 
HP haben auch alle Thiere eine Empfindung und 

33 einie | 
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„eine (obgleich rohe und dunkele) Vorftelung 
„von ihrer iwefentlichen Beſchaffenheit. Denn 
„fie muͤſſen ja eitie Empfindung von beih haben, 

„deſen Regierung fie willführliche Folge leiſten; 

„wie ein jeder von uns fich bewußt ift, daß etwas 

„feß, welches feine Triebe in Bewegung feßet, aber 

„diefe Triebfeber dennoch nicht kennet; fich feines 

„Bemuͤhens bewußt ift, aber doch nicht weiß, wor⸗ 
„innen es beſtehe, und woher es koͤmme. — Auch 
„die zarteften Thiere wiſſen, ſo bald fie aus Mur; 
„terleibe oder auf bie Welt gefeber find, toas ihnen 
nachtheilig ſey, und fliehen das ſchaͤdliche die, 
„welche den Raubvoͤgeln unterwuͤrfig find, ſcheuen 
„ſich ſogar vor ben Schatten der Voruͤberfliegen⸗ 
dem Frage nicht, wie iſt das moͤglich? Die 
„Frage iſt nicht, ea das wiſſen koͤnnen, fons 
„dern ob fie es wiſſen. — Warum ftieht die 
ı Henne nicht vor einem Pfaue, oder vor einer Bang, 
„da fie doch vor dem Habithte, der noch kleiner ift; 
„ und dein fie noch nicht einmal kennet, flieht? — 
„Es ift klar, daß fie eine Erfenhtniß von dem 
„Schäblicyen haben, welches fie nicht aus der 
„Erfahrung gelernet; denn fie bien fich ſchon 
„davor, ehe fie die Erfahrung bekommen koͤn⸗ 
„nenn — Was die Uebung lehret, das ent: 
„ſteht laͤngſam, und geſchieht Auf mancherley Art; 
„was aber die Rotur felbft gelebret, das ifi bey 
xalleü gleich, ünd alfobalb da == es geſchieht 
»bhne Nachdenken find Ueberlegung, wozu die 
„Natur treibt: Di ſiehſt ja, mit welcher Bes 
„hendigkeil Die Bienen ihren Bau anzulegen 
| y wiſſen, 
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„wiſſen, ünb mit welcher Eintraͤcht fie bie ver⸗ 
ſchiedenen Arbeiten unter ſich theilen. Siehſt 
„ du nicht, daß die Weberey der Spinne für uns 
„Menfchen unnachahmlich fey? was es für ein 
„Werk fey, die Fäden in Die Ordnung zu brin- 
„gen, daß einige zur Feſtigkeit gerade in ben 
„ Mittelpunce geführet werben, andere In Die Run⸗ 
„de laufen, und iminier weitet auseinander gehen, 
„damit andere Pleinere Thiere, deinen nadhgeftellee 
„wird ‚als in einem Netze batinnen verwickelt und 
‚‚gefangen werden mögen? Die Kunft entfpringe 
„mit bee Geburt und wird nicht geleinet: daher 
iſt auch kein Thier Flüger, als das ändere. Man 
‚„„bemerfet eine Gleichheit in bem Gewebe ber 
„ Spinnen, und in ben Honigftheiben ein gemiffes 
„Maaf aller eckichten Zellen Was die Kunit 
beygebracht Bat, das iſt ungewiß und ungleich; 
„was aber bie Natur mitgetheilet, Bas ift bey 
„allen einerley; Die Natur lehret nichts weiter, 
„als Bie Seibſterhaltung und die dazu noͤthige Er⸗ 
„eenneniß: und fo fangen die Thiere ihe Lernen 

„zugleich mit dem Leben an; Es iſt auch niche 
Hzu verwundern, daß ihnen bas angeboren fen, 
„ohne welches fie umfonft wuͤrden geboten ſeyn. 
Se weir Seneca. | 
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9 Kapitel, 


Die Hypothefen der Neueren von den 


£hierifchen Kunſttrieben. 
6 108, | i 


% iſt uns Menfchen natürlich, daß wir immer 


tiefer in die Erfenntniß der Dinge einzus 
dringen ſuchen. Daher ift bas Bemühen der 
neueren Weltwelſen an fidy zu loben, daß fie auch 
bey den chieriſchen Kunſttrieben allerfey Verſuche 
gethban, deren Grund durch Hypotheſen zu erfore 
fhen. Daferne es uns aber um Wahrheit und 
Ueberfühtung zu thun ift, fo müffen wir es ung 
einander nicht verdenken, wenn ein jeder feine Zwei⸗ 
fel ‚gegen des andern Hypotheſen zu erfennen 
giebt. | 


Wenn einige bloß leere Wörter erfonnen, und 


die Sache dadurch verftändlich machen wollen: 
fo bat man bald erfannt, daß fie nicht auf dem 
rechten Wege wären. So mennte 3. DB. Cud⸗ 


worth, 5! wir müßten eine zeugende und bile 


dende 


RApprenus CUDworTEH in Syſtemate Intelle- 
Quali in der Diſſ. de Natura genitrice $. 14. 16, 
23. pag. 169. 1773. 180, feq. nad} der Mosheimiſchen 
Ueberſetzung und Ausgabe. An dem erften Orte heiße 


es, #los navura inflinflus fati quoddam ejje genus, 
NUR" 


Ö 


[4 


8 
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„wiſſen, ünd mit welcher Eintraͤcht fie die ver⸗ 
„ſchiedenen Arbeiten unter ſich theilen. Siehſt 
„du nicht, Haß die Weberey der Spinne für ung 
„Menfchen unnachahmlich fen? mas es für ein 
„Werk fey, die Fäden in die Ordnung zu brins 
„gen, daß einige zur Feſtigkeit gerade in den 
„Mittelpunct geführet werden, andere in die Run⸗ 
„de Saufen, und imimier weitet auseiriander gehen, 
„damit andere Pleinere Thiere, denen nachgeftellee . 
„wird ‚als in einem Netze batinnen verwickelt und 
‚sgefangen werden mögen? Die Kunft entfpringe 
„mit der Geburt und wird nicht geletnet: baber 
iſt auch fein Thier Plüger, als das ändere. Man 
;„bemerfet eine Gleichheit ih dern Gewebe ber 
„ Spinnen, und in ben Honigftheiben ein gewiſſes 
„Maaß aller efichten Zellen Was bie Kunſt 
„beygebracht Bat, das ift ungewiß und tingleich $ 
„mad aber die Natur mitgetheilet, das ift bey 
„allen einerley: Die Natur lehret nichts weiter, 
„als bie Seibfterhaftung und die dazu noͤthige Ers 
„eenntniß: und fo fangen die Thiere iht Lernen 
„zugleich mit dem Seben an; Es ift auch niche 
zu verwundern, daß ihnen das angeboren fey, 
„ohne welches fie umfonft wuͤrden geboren feyn; ;; 
So weit Seneca; | Ä 
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EEXE 

| 9 Kapitel, 

Die Hppothefen der Neueren von den 
thieriſchen Kunſttrieben. 


| 108, 

&: iſt uns Menfchen natürlich, daß wir immer 
tiefer in die Erfenntniß der Dinge einzus 
dringen ſuchen. Daher ift bas Bemühen ber 
neueren Weltweifen an fidy zu loben, baß fie. auch 
bey den thieriſchen Kunftrrieben allerley Verſuche 
gethan, beren Grund durch Hypotheſen zu erfor⸗ 
chen. Daferne es uns aber um Wahrheit und 
eberfühtung zu thun ift, fo müffen wir es ung 
einander nicht verdenken, wenn ein jeber feine Zwei⸗ 
fl gegen des andern Hypotheſen zu erfennen 


iebt. 
s Wenn einige bloß leere Woͤrter erſonnen, und 
die Sache dadurch verſtaͤndlich machen wollen: 
ſo bat man bald erkannt, daß fie nicht auf dem 
rechten Wege wären. So mennte z. B. Cude 
worth, 5! wir müßten eine 3eugende und bis 
Ä ende 


1 RADULfHUS CünwortH in Syflemate Intelle- 

auali in der Dil, de Natura genitrice $. 14. 16. 

28. pag. 169. 173. 180, ſeq. nach dee Mosheimiſchen 

Ueberſetzung und Ausgabe. An dem erften Orte heiße 
es, iflos natura inſtinctus fati quoddam e[je genus, 


Ö 


ao 9Lap. Die Hypotheſen der Neueren 
dende Latur annehmen, welche als ein geſchaß— 


fenes, lebendiges Weſen, unter goͤttlicher Regie⸗ 


rung, ſowohl in dee koͤrperlichen Welt, als in ben 
Seelen ber. Menſchen und Thiere, alles nad) dem 


beſtimmten Zwecke zur Wirklichkeit brächte, jedoch" 


ohne eigene Empfindung, Bewußtſeyn, Denken, 
Begehren oder Vergnügen. Diefe Natur ſaget 
er, fey das Mittelding zwifchen Gott und der 
Welt, und befonbers ein Theil der thieriſchenSeele, 
ober eine mitwirfende Urfache ihrer Triebe und 
Handlungen; und. baher verrichteten bie Thiere 
fo viele kuͤnſtliche Dinge zu ihrer und ihres Ges 
fchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt, ohne Webers: 
legung, und ohne fi) bes Zweckes bewußt zu 


ſeyn, ober das Verhaͤltniß ihrer Handlungen zu. 


beimfelben einzufeben. Solche erdichtete Natur 


aber erfläret uns nichts. - Denn wenn in ber. 


Welt gewifle Kräfte blindlings zu einen weiſen 
Zwecke wirffam find; mas brauchen wir denn zwi⸗ 
ſchen der wirklichen Natur, oder den blinden Kraf- 
ten der Körper und Seelen, und zwiſchen dem 
Schoͤpfer, 


eujus illis (brutie) vim & leres effugere minime li- 

cear. Am zweyten Orte erkläret er die fatale Wirke 

famk-it durch eine magifche, und die magilche wieder⸗ 
- am durch eine fomparhetifche. Am dritten Orte ſaget 
. er, baß die zeugende Natur in den Thieren ein Theil 

und eine Mitwirkerinn ihrer Seele fey. Cs ift fat 

zu verwundern, daß ihm Clericus einigermaßen Das 

Wort gereder, dem jedoch Bayle nicht ohne Grund 
widerſprochen. 
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Echöpfer, noch eine andere Natur zu fegen, wel- 
ehe doch nicht anders verführe? Und wie regierte 
denn Gore diefe allgemeine Natur? gewiß niche 
durch Begriffe; vermäge des angenommenen. 
Warum könnte Gott denn die Körper und Seelen 
nicht auch , ohne deren Willen und Denken, eben 
fo regieren ? Ober wie wirkte biefe zeugende Na⸗ 
tur in die Welt? Cudworth faget, auf eine fa⸗ 
tale, magifcbe und fymparhetifche. Weiſe. 
Fuͤrchterliche Wörter! von denen man vergeblich 
eine verftändliche Erklärung bey ihm fuchen wird, 
Die ganze Erfindung folder zeugenden Natur. 
läuft alfo auf nichts hinaus : und eben fo verhält 
fihs mit bem Archeo ober Principio hylarchico 
der Paracelfiftien. Das find leere Töne, womit 
man ſich heutiges Tages nisht mehr begnüger. 


$ 10. 


Cartefius geriech auf den Einfall: man koͤnne 
alle Handlungen ber. Thiere aus dem bloßen Mes 
chaniſmo erftären, ohne daß man ihnen eine Seele, 
Leben, Empfindung oder Worftellung zueignen 
dürfte. Er feste alfo, fie wären nichts als lebs 
loſe Maſchinen, welche von dem. Schöpfer fa 
kuͤnſtlich und fubeil eingerichtet wären, daß fie, 
durch den äußerlichen Eindruck in ihre Gliebmafe 
fen, von licht, Luft, Schall, Ausbünftungen, 
u, d. gl. in folche ‘Bewegung gefeget würden, wel⸗ 
che wir als willführlihe Handlungen eines leben⸗ 
Digen Geſchoͤpfes anfähen. je mwiberfinniger diefe 
Hypotheſe war, deſto md gefiel fie anfangs de= 


nen, - 


[3 
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zur anbern, bis fie auf bie Füße zu ſtehen koͤmmt. 
„Demnach haben alle Thiere eine Empfindung 


„von dem, was ihrer Beſchaffenheit gemäß iſt, 


und daher Baben fie eine ſolche Fertigkeit in dent 


. 


Gebrauche ihrer ‚Gliedmaßen, Es kann Auch 
kein flärferer Beweis ſeyn, daß fie ſchon mid 


diefer Wiſſenſchaft begabt find, fo bald fie ans 
fangen zu leben, als diefer, daß kein Thier uner⸗ 
„fahren iſt, welchen Gebrauch ed von ſich ſelbſt 
„machen ſollte. Ja, ſagete der ändere: das iſt 
si ſehr undeutlich, dunkel, und kaum zu erklaͤren, 
nie ein junges. Thier das verſtehen koͤnne: ſo 
„müßten alle Thiere mit riner Vernunftkunſt ges 
boren werden, wenn fie das, was auch deiiges 
3, ſcheuteſten Römer unbegreiflich iſt, zu erklaͤren 
Z wuͤßten. Der Einwurf, erwiederte man, wuͤrde 


Gküund haben, wenn man ſagete, daß die Thiere 


„einen ausfauͤhrlichdeutlichen Begriff von ihrer 
weſentlichen Beſchaffenheit hätten, Bent dieſe 
„läßt ſich as der Natur ſelbſt leichter empfinden 


3 als erklaͤren. Es kennet nämlich ein Thier feine 


„Beſchaffenheit, aber worinnen fie eigentlich bes 
ftehe, weiß es nicht; es fühlet fich als ein lebens 
isbiges Thier, aber, was eigentlich ein lebendig 
Thier fen, Davon har es feinen Verſtand. Wir 
; Menfchen wiffer duch, daß wir eine Seele ha⸗ 


ber ; abet, was fie fen, wo fie ohne, welcher Art fie 


fen, das iſt uns unbekannt. Wie wir alſo eine 


3; Empfindung von unſerer Seele haben, ob wir 
gleich ihre Natur und ihren Sitz nicht einfehen ; 
33 ſo haben auch alle Thiere eine Empfindung und 

53 eine 
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„eine (obgleich rohe und dunkele) Vorftellung 
„von ihrer weſentlichen Beſchaffenheit. Denn 
„fie muͤſſen ja eitie Empfindung von bein haben, 
„beffen Regierung fie willführliche Folge leiſten; 
„wie ein jeder don uns fich bewußt ift, daß etwas 
„fe, welches feine Triebe in Bewegung feßet, aber 
„diefe Triebfeber dennoch nicht kennet; ſich feines 
„Bemuͤhens bewußt ift, aber doch nicht iveiß, wor⸗ 
„ihnen es beftehe, und woher es komme, — Auch 
„die zatteften Thiete wiſſen, ſo bald fie aus Mut— 
„terfeibe oder auf bie Welt gefeber find, was ihnen 
„nachtheilig ſey, ind fliehen das ſchaͤdliche die, 
„welche den Raubvoͤgeln unterwuͤrfig find, ſcheuen 
„ſich ſogar vor den Schatten der Voruͤberfliegen⸗ 
„. den. Frage nicht, wie iſt das moͤglich? Die 
„Frage iſt nicht, wie fie das wiſſen koͤnnen, ſon⸗ 
„dern ob fie es wiſſen. — Warum ftieht die 
Henne nicht vor einem Pfaue, oder vor eiher Gans, 
„da fie döch vor dem Habichte, der noch Fleiner iſt, 
„ und den fie hoch nicht einmal Pehnet, flieht? — 
„Es ift Bat, daß fie eine Erkenntniß von dem 
4 Schäblicdyen haben, welches fie nicht aus der 
„Eifahtung gelerner; denn fie hüten fih ſchon 
„daͤvor, ehe fie die Erfahrung befoinmeli koͤn⸗ 
„nen — Was die Uebung lehret, das ent: 
„ſteht langſam, und gefchieht Auf mancherley Art; 
„was aber die Natür felbft gelehret, bas iſt bey 
„allen gleich, ind alfobald dba — es gefchicht 
»dhne Nachdenken tind Ueberlöguhg , wozu die 
Natur treibt: Du fiehft ja, mit welcher Be⸗ 
„hendigkeil Hi: Bienen ihren Bau anzulegen 

wiſſen, 


/ 
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„wiſſen, und mit welcher Eintraͤcht fie die ver⸗ 
„ ſchiedenen Arbeiten unter ſich theilen. Siehſt 
du nicht, daß die Weberey der Spinne für ung 
„Menfchen unnachahmlich fen? mas es für ein 
„Werk fey, die Fäden in die Ordnung zu bein 
„sen, daß einige zur Feſtigkeit gerade in den 
„Mittelpunct geführer werden, andere in die Runs 
„de laufen, und immer weiter auseinander gehen, 


„damit andere kleinere Thiere, denen nachgeftellee . 


„wird ‚als in einem Netze barinnen verwickelt und 
„„gefangeh werben mögen? Die Kunft entfpringe 
„mit der Geburt und wird nicht gelernet: daher 
iſt auch Fein Thier Plüger, als das ändere. Man 
„bemerket eine Gleichheit in dein Gewebe ber 
„ Spinnen, und in ben Honigfeheiben ein gewiſſes 
„Maaß aller efichten Zellen Was die Kunſt 
„beygebracht Hat, das ift ungewiß und ungleich; 
„mas aber die Natur mitgerbeilet, bas ift bey 
„allen einerley: Die Natur lehret nichts weiter, 
„als die Seibfterhaltung und bie dazu nöthige Ers 
„kenntniß: und fo fangen die Thiere iht Seinen 
; zugleich mit dein Seben ans Es iſt auch niche 
zu verwundern, daß ihnen das angeboren fen, 
„ohne welches fie umfonft würden geboten feyn; ;; 

o weit Seneca. | Ä 
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| 9 Caopitel. 


Die Hypotheſen der Neueren von den 
thieriſchen Kunſttrieben. 


108. 


€: iſt uns Menſchen natürlich, daß wir immer - 


tiefer in die Erfenntniß der Dinge einzus 
dringen ſuchen. Daher ift Bas Bemühen ber 
neueren Weltweifen an fidy zu loben, daß fie auch 
bey den thieriſchen Kunſttrieben allerley Berfuche 
getban, beren Grund durch Hypotheſen zu erfor 
fon Daferne e8 uns aber um Wahrheit und 
eberfühtung zu thun iſt, fo müffen wir es ung 
einander nicht verdenken, wenn ein jeder feine Zwei⸗ 
ßel gegen des andern Hypotheſen zu erfennen 


ebt. 
s Wenn einige bloß leere Woͤrter erſonnen, und 
die Sache dadurch verſtaͤndlich machen wollen? 
ſe hat man bald erkannt, daß fie nicht auf dem 
rechten Wege wären. So mennte 3. B. Euds 


worth, SU wir müßten eine zeugende und bils - 


dende 


1 RADULPHUS CuUDwortH in Syfemate Intelle- 
aAuali in ber Dill, de Natura genitrice $. 14. 16. 
38. pag. 169, 173. 180, ſeq. nady der Mosheimiſchen 
Ueberfegung und Ausgabe. An dem erſten Orte heiße 


es, {los navura inſtinctus fati quoddam ee genus, 


Ö 


x 


7 


mo 9Cap. Die Hypotheſen der Neueren 


dende Latur annehmen, welche als ein geſchaf⸗ 
fenes, lebendiges Weſen, unter goͤttlicher Regie⸗ 
rung, ſowohl in der Förperlichen-Welt, als in den 
- Seelen ber. Menfrhen und Thiere , alles nach dem 
beftimmten Zwecke zur Wirklichkeit brächte, jedoch: 
ohne eigene Empfindung, Denußsfenn,. Denten, 
Begehren ober Vergnügen. Diefe Natur , faget 
er, fey das Mittelding zwifchen Gott und der 
Welt, und befonders ein Theil der ehierifchenSecle, 
oder eine mitwirfende Urfache ihrer Triebe und 
Handlungen; und daher verrichteten die Thiere 
fo viele fünftliche Dinge zu ihrer und ihres Ges 
fchlechtes Erhaltung und Wohlfahrt, ohne Veber-: 
fegung, und ohne fich des Zweckes bewußt zu 
feyn, oder das Verbälmiß ihrer Handlungen zu. 
demſelben einzufeben. Solche erdichtete Natur. 
aber erfläret uns nichts. Denn wenn in der 
Belt gewille Kräfte blindlings zu einem weifen 
Zwecke wirffam find; was brauchen wir denn zwi⸗ 
ſchen der wirflichen Natur, oder den blinden Kraͤf⸗ 
ten der Körper und Seelen, und jwifchen dem. 

Schöpfer, 


. eujus illis (brutis) vim & leges effugere minime li- 
cent, Am zweyten Drte erfläret er die fatale Wirk⸗ 

famf-it durch eine magifche, und die magiſche twieders 
- am durch eine fompachetifche.. Am dritten Orte Taget 
.. er, daß bie zeugende Natur in den Thieren ein Theil 

und eine Mitwirkerinn ihrer Seele ſey. Es iſt faſt 
zu verwundern, daß ihm Clericus einigermaßen das 
Wort geredet, dem jedoch Bayle nicht ohne Grund 
widerſprochen. 
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Schöpfer, noch eine andere Natur zu fegen, wel⸗ 


che Doch nicht anders verführe? Und wie regierte 


denn Gott diefe allgemeine Natur? gewiß nicht 


durch Degriffe; vermöge des angenommenen, 


Warum könnte Gott denn bie Körper und Seelen 
nicht auch ohne deren Wiſſen und Denken, eben 


fo regieren ? Oder wie wirkte dieſe zeugende Na⸗ 
eur in die Welt? Cudworth ſaget, auf eine fa⸗ 
tale, magiſche und ſympathetiſche Weiſe. 
Fuͤrchterliche Wörter! von denen man vergeblich 
eine verftändliche Exrflärung bey ihm fuchen wird, 


Die ganze Erfindung folder zeugenden Natur. 


läuft alfo auf nichts hinaus : und eben fo verhält 
fihs mit dem Archeo oder Principio hylarchico 
ber Paracelfiften. Das find leere Töne, womit 
man fi) heutiges Tages nicht mehr begnüger. 


$ 19. 


Cartefius gerierh auf den Einfall: man koͤnne 
alle Handlungen der. Thiere aus dem bloßen Mies 
chaniſmo erfiären, ohne daß man ihnen eine Seele, 
Sehen, Empfindung oder Worftellung zueignen 


dürfte. Er feßte alfo, fie wären nichts als lebs 


Iofe Maſchinen, welde von dem. Schöpfer fa 
kuͤnſtlich und ſubtil eingerichtet wären, daß fie, 
Durch den äußerlichen Eindruck in ihre Gliedmaſ⸗ 
fen, von jtiche, Luft, Schall, Ausbünftungen, 
u, d. gl. in ſolche Bewegung gefeget wuͤrden, wel⸗ 
che wir als willkuͤhrliche Handlungen eines leben⸗ 
digen Geſchoͤpfes anſaͤhen. Je widerſinniger dieſe 
Hpotheſe war, deſto mei eff fie anfangs de» 


nen, - 
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nen, welche ihren Witz dabey ſehen laſſen Fonn- . 
ten. Aber ſeit dem fie dieſen blendenden Schim⸗ 
mer verloren hat, ſo dienet ſie bloß zum Beweiſe, 
daß große Geiſter, welche lauter neue Welten im 
Kopfe haben, nicht allemal Columbi ſind. 

1) Erſtlich beraubet dieſe Meynung die Welt 
ſo vieler tauſend Arten der Lebendigen; ſie machet 


den allergrößten Theil der Natur todt, und aller 


Gluͤckſeligkeit unfähig; welches die Vollkommen⸗ 
* des Werkmeiſters ſowohl als ſeines Werkes 
maͤlert. 2) Wiberſpricht ihr das Dafeyn und 
der Gebrauch aller finnlichen Werkzeuge. Denn 
die Thiere Haben ja Augen, Ohren, Naſe, Zunge, 
Nerven und-Gehirne wie wir; und der Eindrud 
in diefe Werkzeuge ift einerfey mit dem, welchen 
wir baburch befommen. Da nun bas Dafenn 
dieſer Werfzeuge in der Empfindung der Seele 
ihren einzigen Grund hat: fo halten fieden ftärfften 
eweis in ſich, daß auch die Thiere eine Seele 
und ein empfindliches $eben haben: und das Ger 
gentheil zu denken, ift faft «ben fo ungerelmt, als 
denn ein jeber Menſch alle andere Menfchen für 
bioße Mafchinen halten wollte. 3) Der ganze 
Bau der thierifhen Körper enthält fo viele andere 
Gliebmaßen, die weder von innen noch von auıfe 
fen zu einer eingigen gewiſſen Bewegung mecha- 
niſch determinirt find, ſondern nach Willkuͤhr auf 
mancherley Weiſe beweget werden koͤnnen? wel⸗ 
ches eine Empfindung und Vorſtellung der Um⸗ 
ſtaͤnde voraus ſetzet. Ein koͤrperlicher Eindruck 
in die allerkuͤnſllichſte Maſchine kann dieſes nicht 
* | au 


von.den thieriſchen Kunſttrieben. 213 


zu Wege bringen; weit in ‚ber inneren Einrich⸗ 
—* jeder Maſchine alles zu einer gewiſſen Ber 
wegung determinirt iſt, welche die Art ber Thei⸗ 
le und ihrer Zufammenfügung mit fich bringt, 
Ein äußerlicher Eindruck kann dabey nichts ans 
bers thun, als was das: Nufwinden, ben einer 
Uhr thut; nämlich, daß fie in Die einzige Bewe— 
gung gefeßet wird, wozu fie durch ihre weſentli⸗ 
he Einrichtung allein fähig if. Wir haben aber 
geſehen, daß die Thiere, welche ihr Werk ſonſt 
alle ganz einförmig-machen,, daſſelbe dennoch in 
den zufaͤlligen Beſchaffenheiten, nach den Um⸗ 
ſtaͤnden, verſchiedentlich zu beſtimmen faͤhig ſind; 
($ 98.) daß fie ihr zerſtoͤrtes Werk flicken, beſſern, 
ober von neuem madyen; ($:99.) ja Daß-einige zu 
Künften, welche ihre Natur nicht mit ſich bringe, 
abgerichtet werben Finnen. ($-36. 108,) Daß laßt 
fich alles in einer koͤrperlich determinirten Mafchir 
ne, die feine Vorſtellung bat, nicht gebenfen, 
4) Die Beachtung der Thiere, und bie Richtung _ 
ihrer ſinnlichen Gliedmaßen, als der Augenaren 
und Ohren, auf Denjenigen Gegeuſtand, welcher 
bisher nur. den ſchwaͤchſten Eindruck gemacht. 
konnte ohne Vorſtellung und Wiſlkuͤhr 
* Start finden. ($. 12,33.) Denn fonften müßs 
sen bie Thiere, vermöge ber mechaniſchen Geſetze, 
Mezeit dem ſtarkſten Sindrucke mit der ſtartſten 
Bewegung entgegen gehen; folglich wuͤrden ſie 
die Augenaxen immer auf das ſtaͤrkſte licht rich⸗ 
ten, nicht aber auf denjenigen Gegenſtand lenken 
koͤnnen Be nur ſchief, und alſo ſchwach, 
—83 dunkel 


En de 
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duͤnkel und undeutlich in die Augen faͤllt. 5) Es 
iſt ferner offenbar, daß ſich die Bewegung der 
Thiere nach dem Vergangenen und Abweſenden 
richte. (6 14.43.) Wie kann aber das Vergan⸗ 
gene und Abweſende in eine bloße Maſchine, die 
feine Einbildungskraft oder Gedaͤchtniß hat, ei⸗ 
nen gegenwaͤrtigen koͤrperlichen Eindruck machen? 
Iſt es nicht klar, daß das Vergangene bloß durch 
die Verknuͤpfung der Vorſtellung gegenwaͤrtig 
gemacht werden muß? Es hat daher einerley 
gegenwaͤrtig Ding, ben einerley Thieren, ei⸗ 
nen ganz verſchiedenen Eindruck, darnach eine 
verſchiedene Vorſtellung des Vergangenen damit 
verknuͤpfet iſt. Der aufgehobene Stock macht 
dem einen Hund bange, ber vorhin damit geſchla⸗ 
gen iſt; ber andere freuet ſich dazu, ber. gewohnt 
ift mie feinem Herrn auszugehen ober auszufah- 
ren, fo oft er zum Stocke gegriffen; der britte 
Hund macht ſich zum Springen bereit, wenn ihm 
fein Herr den Stock vorhaͤlt. 6) Man bemerfee 
fo gar an den Bewegungen der Thiere ein Be⸗ 
mühen zur Bortellung des Zufünftigen. Wenn 
mehrere Menfchen hinter einander im engen Wege 
reiten, da mian nicht weit voraus ſehen fann: fo 
wird das erfte Pferd allemal feine Ohren voraus - 
richten, um basjenige durchs Gehör zu entdecken, 
was es nicht abfehen fann. Spricht der Reuter 
mit ihm; fo lenket es ein Ohr zurüd; und bas an« 
dere bleibt vorwaͤrts gerichtet. Laͤßt man es wie⸗ 
ber in der Mitte, ober hinten gehen: fo Hält es 
beyde Ohren ruͤckwaͤrts. In allen diefen Fällen 

| | iſt 
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Rt offenbar ein Bemühen zum Horchen, zur Vor⸗ 


ftellung des Schalles, der noch nicht wirklich if, 


eine Sorgfalt, auf feiner Hut zu ſeyn, wenn et⸗ 
was zu hören waͤre. Wenn bie Ihiere bloße 
Maſchinen wären, fa koͤnnte ein Fünftiger bloß 


‘ --. 


möglicher Schall feinen Eindruck in diefelbe mar 


den, daß fie ihre Ohren barnach richterem. 


7) Wenn fonft ber Eindruck in eine Mafchine- ei ' 


ne Bewegung zu einem gereiffen Orte verurfachee s 
fo gefchieht Die "Bewegung in gerader. Jinie, wel 
ehe auf den Dre führer, Allein, wenn sin Hund 
‚von dem Geruche des Effens auf dem Tiſche ger 
reizet wirbt fo verfuchet er zwar anfangs gerade 
hinauf zu fpringen; wo ihm aber der Tifch zu 
hoch iſt, fo fpringe er durch einen Llmmeg von eis 
nem Stuble zum andern, bis er-fish getrauer‘, den 
besten Sprung auf den Tifih zu. wagen. 8) Ein 
Thier kann in feinen Trieben irren und verleitet 
werden. ($1oı.) Eine Biene kann in den unrech⸗ 
ven Korb kommen, wenn man biefen an bes rech⸗ 
ten Stelle gefeger hat. Waͤren fle num bloße 
Maſchinen: ſo müßte Die. Biens- vielmehr won 
dem rechten als. unrechten Korba amgezogen wer⸗ 
Sen. Wären fie und andere irrende Thiere bloße 
Mafchinen aus der: Hand Gottes: fo würde. der 
Irrthum . auf ben Werkmeifter: fallens: welches 
engereimt iſt. H).lleberhaupt aber machet ung der 
earseflanifhe Mechaniſmus nichts. aus den befunm 
ten Regeln mechaniſcher Kraͤſte verſtaͤndlich, fon 
dern er bezieht: ſich bloß auf Gettes, als des 
ertwmieiſtere wondlich Velltomiheto/ ap 
aa 4 ent 
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dem folche kuͤnſtliche Maſchinen zu ſchaffen moͤg⸗ 
lich fen, da auch Menſchen einige wunderwuͤrdi⸗ 
ge Maſchinen machen koͤnnten. Freylich koͤnnen 
wir nicht urtheilen, was Gotte moͤglich ſey, zu ma⸗ 
Den; aber das bleibt Doch, auf Carteſii Seite, 
allemal ein ſchlechter Bemeis der Moͤglichkeit in 
natürlichen Dingen, ber fich bloß auf Oortes um 
begreifliche Mache und Volſkommenheiten berufey 
weil man auf die Weife alles für ‚möglich .anriehs 
men finnte, Wenigitens wird bie Art der Moͤg⸗ 
lichfeie Durch etwas, das über unfern Begriff iſt, 

. nicht begreiflich, B 
6 5 
Wie nun bes Carteſil Maſchinen, bie er ſtatt 
ber Thiere annimme, aller Erfahrung von best 
wirklichen thieriſchen Handlungen widerſprechen, 
und ihre Maͤglichkeit nicht einmal begreiflich ma 
hen; fo har teibnigeng vorbeftimmte Harmo⸗ 
nie, wenn fie auf bie Thiere gezogen wird, bar 
(mrien etwas voraus, baf fie den armen Thieren 
üßre Seele und Jeben, ihre Empfindung und Eine 
bildung wieder giebt, und’ daß ſie einen metaphyſt⸗· 
ſchen Brund annimmt, warum ihre Körper von 
dem Schöpfer fo haben eingerichtet werben müfe 
en. Die ehterifchen Seelen befigen, mach bie 
fer Hypotheſe, niebere Kräfte, ſich Die Welt nach 
bem Zuftande ihres Körpers vorzuftellen, "und 
dieſe Borftellungen aus einander zu entwickeln, 
obrie daß fie Dazu eines Eindruckes vom Bien 

" * 
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beduͤrfen: ihr leib aber iſt für fi) eine Maſchine; 
welche von dem Schoͤpfer nach den Vorſtellun⸗ 
gen und Neigungen jeder Seele harmoniſch ein. 
gerichtet ift, daß Die Bewegungen von ſelbſt da⸗ 
mit übereinftimrhen, obne daß fie von ber. Seele 
in Bewegung gefeht- werben darf. . Wenn num 
ber den Thieren eine fo genaue Beſtimmung bey 
der Theile Statt fände: fo würden auch ihre 
Kunftfertigkeiten, als in folcher urfprünglichen 
Beftimmung gegründet, angenommen werben 
möüffen. . on 
Wenn man aber biefe fiharffinnige Hnporhefe 
etwas genauer betrachtet: fo bleibe doch der thie⸗ 
zifche Körper, für ſich, eine bloße carrefianifche 
Mafchine, die nicht von der Seele belebt wird, 
- och von bderfelben einen wirkfamen Einfluß be 
koͤmmt: folglich mie der Seele kein lebendig Thier 
ausmacht, ſondern ſchlechterdings ne. für ſich 
eben ſolche raͤumliche Bewegungen machet, als 
ſech die Seele vorſtellet, und daher auch ohne 
Seele eben daſſelbe chun wuͤrde, mas ſie jet thut. 
man denn vieler andern Schwierigkeiten 
nicht gedenken will, fo bleibt auch dieſe, daß bie 
Moͤglichkeit einer ſolchen goͤttlichen harmoniſchen 
Maſchins ſich bloß auf das Unbegreifliche der un⸗ 
endlichen Vollkommenheiten Gottes gründet; Und 
dieſe Schwierigkeit wird noch groͤßer, weil in je⸗ 
der einzelnen thieriſchen Seele eine ganz andene 
Reihe von Vorſtellungen unb Begierden iſt, ala 
in andern Seelen eben derſelben Thierart. Da⸗ 
her muͤßte fuͤr xde eingeln⸗ Seele eine gang befon- 
D5 berg 
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ders darnach eingerichtete Mafchine erbauet ſeyn, 
wenn fie mit diefer einzelnen Seele harmoniren 
follte. Wenn nun aus ber natürlichen Fortpflan 
zung ber thierifchen Körper einer Art, eine we⸗ 
fentliche Aehnlichkeit dieſer Maſchinen, von Va⸗ 
ter auf den Sohn, Enkel und Urenkel, nothwen⸗ 
Dig folget: fo ift nicht begreiflich, wie "aburch eis 
ne folche Verſchiedenheit, in allen einzelnen Mas 
fhinen, beſtimmt würde, daß jede, nach ihrer 
inneren Einrichtung , ganz andere Bewegungen 
machen müßte, als alle andere berfelben Art, 
folglich daß fie wefentlich von allen andern unter 
ſchieden wäre. Daher müßte man annehmen, 
daß Gott, bey ber Zeugung, unmittelbar, eines 
jeden Körper , innerlich, nach jebes Seele, ars 
ders einrichten müßte, als Die natürliche Aehn 
lichkeit des koͤrperlichen Baues, nach ber Zeu— 
gung, mie ſich braͤchte; welches doch Seibaig 
nicht will. 

Was die Seelen ber Thiere, ımb bie Entioi 
ckelung ihrer Vorſtellungen aus einander, betrifft: 
fo fcheinen die Regeln ver Seelenfräfte, zumal 
ber niedern, ihrer Moͤglichkeit gänzlich zu wider⸗ 
ſprechen. (9 11. 12.14.) Denn, nach biefer Hy⸗ 
pothefe müßte man doch eine einzige Vorſtellung 
der Welt und des Körpers, als bie erfte gegen. 
toärfige, in jeber Seele annehmen, woraus fie 
in fich ſelbſt alle folgende, in einer mit ber Welt 
Barmonirenden Reihe, enrwidelte, ohne davon 
durch öfteren ſinnlichen Einbruc eine Erfahrung 
zu befommen ; s folglich muͤßten die Tiere alles 


a priori, 
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a priori, aus einem 'einzigen gegebenen Zuſtande 
ihres Körpers und ver Welt, erkennen. : Wenn 
nun aber der Zuftand bes Körpers und der Welr, 
durch eine ganz entfernte, ober. ganz verborgene 
Urſache, unterbrochen und geändert wird, weiche 
in ber vorhergehenden Vorſtellung niche "einmal 
dunkel · zu erfennen war, fo ift ber neue Zuſtand, 
aus dem vorigen, ſchlechterdings durch feinen end» 
lichen Verſtand oder Vernunft heraus zu brin 
gen; ſondern es gehoͤret ein Geiſt dazu, der den 
Huſammenhang der ganzen Welt deutlich ei 
ſieht, und in dem Fleinften Theile derſelben aller 
übrigen Befchäffenheit und Folge erblicket. Wenn 
wir allerley Neues in den Zeitungen, und. darum 
zer ganz unsermuthete "Begebenheiten, oder uns 
befannte eigene Namen der. Perfonen und Oerter 
leſen; welche Seelenfraft ift bein wohl, bie diefe 
Meuigkeiten, natürlicher Weife, aus den work 
sen berausdenfen fann? und nach welchen Ra— 
geln ift folches moͤglich? Eine willführlic, ange . 
nommene Kraft von Borftellung der Weit, weh 
che den Regeln ber wirklichen. Kräfte entgegen ifk, 
kann nicht beſtehen. Sol es. folglich natürlich 
zugehen ,. fo müffen nothwendig die Buchftaben 
der Zeitungen einen.neuen- Eindruck, wie in bie ' 
Augen bes Körpers, fo in bie Seele felbft, ma- 
chen. Den Thieren aber miederfahren, eben wie 
uns Menfchen, alle Augenblicke, unvermuchete 
Begebenheiten. wornad) fie ihre Triebe in Wirk 
famfeie feßen, ober verfchiebentlich beftimmen - 
müflen, Demnach iſt bey ihnen um fo u 
ons noͤthig, 


' 


a gap. Die Appötbefen der Neueren 
wöthig, daß ihre Seele mit dem Körper in eine 
phnfifchen Verbindung ftehe, und daß dadurch ein 
neuer Eindruck in- ihr ſelbſt entſtehe, deſſen Bon 
ſtellung fie aus ihrem vorigen nicht entwickela 
fonnte. Heben wie diefe wahre finnliche En 
pꝓſindung auf, fo ift alle Augenblicke in den Trie 
ben der Thiere etwas unbegreifliches; und felg- 
dich giebt ihnen bie vorbeftimmte. Harmonie fein 
sicht, fonbern machet fie vielmehr noch dunkeler ze 
verſtehen. Ueberhaupt iſt eine ſolche bloße Har⸗ 
monie der Dinge, ohne Wirkſamkeit des einen 
- ins andere, welche Leibnitz über die ganze Welt 
auszubreiten, und bis auf alle Urftoffen, Ele 
ments und Monaben zu dehnen fcheint, ber groß 
fen Schwierigkeit unterworfen, baß dadurch bie 
MWerbindung der Dinge nicht mehr natuͤrlich oder 
phyſiſch bleibe. Kin jedes Ding ift denn für ſich, 

und bat mit den andern in ber That nichts zu 
ſchaffen: die Verbindung iſt nur in den Gedan 
ten des Schöpfers, ber fie einftimmig gemacht 
dat, und fie ſich fo vorſtellet: folglich ift es bloß 
eine al und petaphyſſche. nicht aber pbop 
la I Ver bindung. 
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Bern b bes Mofebranfche feine Hwotheſ von 
and Menfchen, daß wir alles in Gott fähen, un® 
hurch deſſen unmittelbaren Einfluß auch koͤrper⸗ 
clich in Bewegung geſetzt wuͤrden, weiter auf dir 
Tiere zu deuten wäre: (0 möchte es uns, ver⸗ 
möge 
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möge deſſen, ſehr bequem fallen, ihre Kunſttriebe 
zu erflären; wir ließen den. Sieben Gott für alles 


‚zarhen. Unterdeſſen Fann ich doch. nicht unbe⸗ 


ruͤhrt laſſen; daß ſchon viele der alten Weltweifen 
die thieriſchen Kunſttriebe faft zu göttlichen Hand⸗ 
lungen gemacht; und daß einige der Neueren ihre 
Zuflucht gleichfalls zu der unmittelbaren Wirkung 
Gottes genommen haben, Anacharſis ſaget bey 


dem PMutarho: Da ſchon Thales mic 


Recht angenommen, daß alle vornehmften 


- and größten Tbeile der Welt belebt waͤren: 


— 


ſo darf man ſich nicht wundern, daß das 


Schoͤnſte durch goͤttlichen Rathſchluß bes 
| ftimme 


5 Die GStelle des Plutarchs fest in feinen Convivio 
VIE Sapientum, T. Il. Opp, p. 163. D. ſq. rev 
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der Hether war, mit Gott felbft vermengt Sären. 
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fimme wird. Denn der Roͤrper iſt din 
Werkzeug der Seele, und die Seele ift ein 


Werkzeug Bottes, das er nach feinem Wil⸗ 


len regieret und lenket. Wie nun der Koͤr⸗ 
per viele Bewegungen aue ſich felbft macher, 
die meiften und (dyönften aber von der See⸗ 
ke empfängt s fd verrichter auch die Seele 
einiges durch ihre eigene Zhewegung; in ans 
dern aber läßt fie fih von Gott zu demje⸗ 


nigen Bebrauche lenken und wenden, wel⸗ 


chen er davon machen will, indem fie uns 


. ter allen Werkzeugen das ſchicklichſte ift. 


Es wäre wunderbar su fagen, daß Seuer, 
Wind, Waſſer, Wolken und Legen, 
Werkzeuge Gottes waͤren, wodurch er ſo 
vieles erhielte und ernaͤhrete, anderes ver⸗ 
duͤrbe und ausrottete; daß er aber die Thie⸗ 
re zu nichts gebrauchen ſollte. Vielmehr 
waͤren ſie von ſeiner Macht abhaͤngig, und 
geborcheren feinem Eindrucke, fo wie die 

ogen den Scyrben, und die Keyern und 
Floͤten den Griechen, nach ibrer Beſtim⸗ 
mung, geborchen. Man fünnte biefes noch 
einiger Maßen fo auslegen, daß es bloß von ber 
allgemeinen göttlihen Regierung im Thierreiche 
zu verftehen fen; wenn man nicht müßte, daß 
viele ber alten Weltweiſen der ganzen Welt ein 
Seben und eine Weltfeele zugefchrieben hätten; 
und daß fie dieſe Welsfeele , welche in der That 


ig 
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Wenigſtens faget es Birgifius 53, bey Gelegenheit 
ber Bienen, ganz beutlih, daß die Philofephen 
ben Bienen einen Theil der goͤttlichen Seele zu⸗ 
gefchrieben, welche fie aus dem Aether, ober der 
feinen Luft, gefchöpfer hatten. Denn Gottes Wes 
fen drünge dur Himmel und Erde, und baraus 


 . befämen Menfchen und Ihiere, bey ihrer Em» 


pfängniß,. das zarte Leben. Allein, wenn man 

bie Spuhren der göttlichen Weisheit in den Wer⸗ 

Een ver Natur, und befonders im Thierreiche, bes 

trachtet: iſt es darum nöchig, daß man das göfte 

liche Wefen feibft in die Natur verfenke, und zum 

Weſen der Natur mache? ift es nöchig- zu fagen, 

daß des Künftlers Seele in der Uhr wohne, und. 

Die Seele diefer Mafchine fen? oder begriffe man 

Daburch, wie es zugehe, daß die Uhr folche Fünfte 

liche Bewegungen machet? Dennoch hat auch eis 

ner ber Meueren 54 ſich bes Ausdruckes bediener, 
oo Gott 

53 VIRGILIUS Georg. IV. 220. . 

Elfe apibus partem divine mentis & hauſtus 
etherios, dixere. Deum namque ire per ommes 
Terrasque traflusque maris, calumqueprofundum s 
Hinc pecudes, armenta, viros,genusomne ferarum, 

Quemque fibi senues naſcentem arceflere vitas. 

54 BERNARD Rep. des Lettres 1700. Octob. p. 419. 
fq. ſchreibt: Urme fanble d’avoir M quelque phrt 
cette theſe: Deus efl anima brutorum. Er füget 
Binzu: Texpreſſion efl un pen dure, mais elle peus 

recevoir un fors bon Jens. Andere verwerfen den 

Ausdruck gänzlih, und zwar mit mehrerem Rechte; 
als Barbeyrac über die Prolegomens Grotii de 
J. B. P. und Clericus, dafelbft p. 13. KBapke n \ 

' dieſen 
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Gott ſey die Seele der Thiere; (Deus eft 

aniıma brutorum; ) ‚welches vielleicht. fo arg niche 
‚ gemennet feyn mag, aber doch fehr anftößig ge⸗ 

faget iſt. Laſſet uns auch nur aufhören zu philo⸗ 

fophiren, d. i. nad) der Beichaffenheit und ben 
Urſachen natürlicher Dinge zu forfchen, wenn wir 
mit einmal zur erften Urſache fpringen bürfen. 
Vielmehr ift es unphilofophifh und falſch, wenn 
einige gar das Daſeyn aller mittleren natürlichen 
Kräfte leugnen, und behaupten, dag bie. Beges 
benheiten in der Welt, befonders im Thierreiche, 
gleich unmittelbar aus der Einwirkung ber erſten 
bewegenden Urſache entfpeingen. Daher nimmt 
mich Wunder, wie der I in fittlihen Dingen 
fo wohl philofophirenbe Zufchauer, von den Kunſt⸗ 


trieben der Thiere ſowohl, als von der Schwere. 
der Körper, hat fhreiben mögen: 55 „daß fie, 


2 RAN 


diefen Gatz, als elnes neueren Philoſophen Gedau⸗ 
ken, zuerft angefuͤhret haben. Sch habe zwar bie zu⸗ 
ſammen gedruckten Werke des Bayle darum nachge⸗ 
ſchlagen, aber diefe Stelle noch nicht finden koͤnnen. 

56 Der Spectator Vol. II. handelt num, 120, und 221, 
von den Trieben ber Thiere, und machet deu Be⸗ 
fchluß des 120 Stuͤckes mit diefen Merten: There is 
not, in my Opinion, any thing mare myflerious im 
Nature than this Inflin®# in Animals, which thus 
rifes above Reafon, and falls infinirhy fhore of it. 
lt cannos be accounted for by any Properties in Mat- 
ser, and at the [ame time works after ſo odd a man» 
Her; thut one cannot think it the Facultyof an intel- 
ledual. Being. For my own part, 1 look upon it, as 

upon the Principle of Gravitation in Bodies, which 

is 
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„nach den beſten Begriffen der groͤßten Weltwel⸗ 
„fen, nicht aus irgend einer weſentlichen Eigen⸗ 
3, fehaft der Dinge, fondern aus dem unmittelba« 
„ren Eindrucke der erften Urfache aller Bewegung, 
„und aus der göttlichen Wirkung in die Gefchd- 
„pfe zu erflären wären. ,, Da er aber felbft die 
Einfalt und Irrthuͤmer der Thiere, mitten in ih⸗ 
ren fonft fo weislich eingerichteten Handlungen, 
bemerket hatte: fo würbe er, nad) foldyer Hypo⸗ 
thefe,. alle diefe Mängel und Fehler unmittel- . 
bar auf Gott, als den unmittelbaren Urheber, 
fhieben müffen. Beweiſen denn nicht vielmehr 
ſolche Unvollommenpeiten ver Handlungen, daß 
fie de unmittelbaren Urfprung aus eingefchränfe 
ten Naturkraͤften haben? 


$ ım 


Wir kommen zu einer andern Art Philoſophen, 
welche fi), wiewohl in verfchiebener Abficht, an 
die Natur halten, und Die thierifchen Handlun⸗ 
gen entweder aus ben bloßen Kräften der Mate 
rie, oder zugleich aud) aus ben niederen Seelen⸗ 
fräften, ober auch aus einem gewiſſen Grabe bes 
Verſtandes und der Vernunft erklären. $ 

err 


is not fo be explained by any known Qualities inbe- 
vent in she Bodies themjelves, nor from any Laws 
of Mechanism, but according to the befl Notions of 
She greateſt Pbilofophers,is an immediate Imprelfion 
From the fir? Mover, and she divine Energy alling : 
in sbe. Creatures. p | 
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Herr Büffon 56 nimmt mit Cartefio an, daß 
pie Thiere bloße Förperfiche Mafchinen find , bie 
feine. Seele, Feine Begriffe, feine Einbildungs- 
kraft noch Gedaͤchtniß, geſchweige Verſtand, 
Witz und Vernunft haben, ſondern bloß durch 
Line Erſchuͤtterung der ſinnlichen Werkzeuge und 
des inneren Gehirnes, und durch eine Gegenwir⸗ 
kung des Gehirnes und der Nerven, in eine Be⸗ 
wequng geſetzet werden, welche der Natur des 
Thieres und dem aͤußerlichen Eindrucke gemaͤß iſt. 
Er geht aber darinnen vom Carteſio ab, daß er 
doch, in dieſen bloßen Maſchinen ohne Seele, ein 
Leben und eine Empfindung oder Bewußtſeyn von 
ruſt und Unluſt ſetzet. Daraus entſteht in den⸗ 
ſelben eine Neigung und Abneigung, ober ein 
"Trieb. der Selbftliebe, daß ein jedes fih in 
den befimöglichften Zuftand zu feßen und darin. 
nen zu erhalten fucher, und alfo dasjenige thut, 
was feiner Matur am zuträglichften ift. Diefes 
iſt ihm genug, bie allerfunftreichften Handlungen 
der Thiere kurz und gut daraus zu folgern, ohne 
Daß er irgend eine Weisheit, Kunft und Erfin. 
bung barinnen fehen kann. Er bat einen Ber 
fuh bey dem Wachsbaue der Bienen gemadt, 
worinnen ihm alles aus einem bloßen Drudfe und 
Gegendrude der arbeitenden Bienen begreiflich ift. 
Wie gluͤcklich, oder vielmehr unglücklich, ihm die- 
fer Verſuch gelungen fey, Habe ich fihon “in 
| den 


s6 BUFFON II TH. II B. p. 42, faq. 








J 
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den vornehmſten Wobrheiten der Religion ge⸗ 
jeiget, 57... 

Ueberhaupt aber if es eine widerſprechende Hy= 
pothefe, da ein geben, eine Empfindung und ein 
Bewußtſeyn, ohne Seele angenommen, und in 
ber bloßen Erſchuͤtterung der Nerven⸗ und Hirn⸗ 
gefaͤße geſucht wird. Es iſt ber Erfahrung ent⸗ 
gegen, daß bie Thiere keine Einbildungskraft, 
und wenigſtens ein Analogum von Gebächtmiß, 
Wis und Vernunft haben follten, ($ 11, 15: faq.) 
Es iſt ein Sprung, wein er von dem allgemel» 
nen Grundtriebe der Selbfiliebe, oder Neigung 
zum Guten und Abneigung vom Böfen, auf bie 
geſchickte Anwendung der Mittel, und zwar ber. 
beſtmoͤglichſten Mittel, ſchließt. Es iſt unge⸗ 
reimt, wenn er in Diefer Anmendung ber. Mittel 
Beine Weisheit noch Klugheit, Feine Kunft noch. 
Verſtand fehen will, da fie doch allen menfchlichen. 
Wis und alle Erfindung überfteige. La Mettrie 
hatte ein gleiches Syſtem mit Herrn Buͤffon, ſo 
ferne er der bloßen Materie Leben und Empfindung 
zuſchrieb, und alle thieriſche Handlungen aus der 
koͤrperlichen Einrichtung auf: eine mechaniſche 
Weiſe herleitete; aber er war doch darinnen auf 
richtiger, daß e er geftund, 58 es fen fer zu bemun« - 

P 2 dern, 


eV. G. Whantinus ‚$t2. p. 331: T. der wehteh —* 
#8LA METTRIE Traité de l’ame cheap. XI. 
L’ Inflinet confifle dans des difpofitions orporelles | 
puremene mecaniques ‚qui font agir les animaux fans 
nulle deliberasion, independemmens de soute expe- 


Pienre, 





._ 
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dern, wie die Thiere alles auf die Are thäten, 


| weiche ſich zur Erhaltung ihres Weſens am Be⸗ 
‚Ren ſchicket. 
.. gm V 
Andere Weltweiſen find zwar Feine Materialie 
ften; unterdeffen haben fie Doch verfucht, bie fünft. 
lichſten Handlungen der: Thiere aus 'einer bloßen 
törperlichen Empfindung begreiflich zu machen. 
Und da ift Chriſtlob Mylius .befonders auf den 
Schmerz gefallen, weicher die Thiere zu gewiß 
fen Handlungen teeiben koͤnnte, die uns Fünftlich 
fiheinen. : Auf fofhe Weife hat er das Einfpin- 
nen ber. Raupen, aus dem Schmerje von ber 
Menge des geſammleten klebrichten Saftes, er- 
Flären willen 9. „Wenn eine Raupe, fager er, 
„zu ihrer völligen Größe gelanger iſt, und Wie 
„Zeit ihrer Berwandfung heran fömmr: fo hat’ 
„fid) in dem dazu beſtimmten Eingeweide fo viel 
— „yflebrichter Saft , woraus Fäden zu fpinnen find, 
geſammlet, daß ſie von der Menge deffelben ge⸗ 
„druckt wird und davon Schmerzen: empfinden 
» Wenn nun etwas don dem überflüßigen Safte 
„unter 
vience, EI comme par wu Hee⸗ de neceffist ; mais 
cependans (ce qui eſt bien adınirable) de la manitre 


‚ qui leur convient ls mitux pour la. confervasion ‚de, 
leur dtre, 

59 Ehriftlob Mylius Gedanken über den nutuͤrlichen Trieb 
der Inſecten, im Hamb. Magazin IB. II St. n.V. 
p. 309. fl. Sorefe&ung im VI St. n. VIII. p. "7. fl. 
inſonder heit p. 183. fl. 
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| Kahl 
„unter dem Maule auf: ber. dazu vorhandenen 
„ Deffnung hervordringt: fo empfindet. die Raupe 
„einige Linderung ihrer Schmerzen, ‚und führt 
5; fort, diefen Saft in Geſtalt eines Fadens her⸗ 
„aus zu druͤcken umd heraus zu giehen. „; — Aber 
woher entfteht denn die Werfchiedenheit der. Rau⸗ 
pengeſpinnſte? Warum. mocht, die eine Raupe 
ein einfaches, bie andere .ein boppeltes,.. die 
britte .ein dreyfaches, bie eine. ein weitlaͤufti⸗ 
ges, : und ‚bie andere ein ..enges . Gefpinnft ? 
Warum vermenget bie eine Raupe ihr Geſpimſt 
mit Solge: oder. Rinde: und andern Motetien, 
sinb die andere nicht? Warum fpinnen: einige 
ſo kuͤnſtlich; und Die. andern nicht?-: Mylius 
entıporter2::- „,Ueberhaupt ‚glaube Ich, “daß. die 
„ruͤndliche und hohle Figur der Raupengefpinnite 
„baher eutſteht, nenn. fich die Raupe: hen den 
—Schmerzen; bie ihr das Drüden des Saftes 
‚steeruwfacher,,. nach:aflen Seiten früimmet..:. Da 
mm zu: der Zeit beitändig: Haben. unter ihrem 
wMaute heraus gehen : jo muß ihr unwiſſend :uur 
„fie herum ein Geſpinnſt von dieſen Faden:ent; 
„fehen. Bey mandyen Raupen kann es-feyn, 
„daß der Schmerz nad). und: na), und durch 
Zuwiſchenraͤume koͤmmt und ſtufenweiſe zunsiinmn 
„Doa wird es Denn geſchehen, baß ſich die Maupe 
zz bey dem erſten Paroxyſmus nur. eines nis 
„men, undeigentlich mr mit ganzem Leibe nach 
„allen Seiten wenden wird; woraus ein weitiäuf 
„stiges und: geraumes Befpinuft entfichen muß, 
„Römms. hierauf ain· "ri Pareryſmus; fe 
u 3 


„wird 





®“ 
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wird fie ſich ängftfiher und häufiger frümmen, 
„und ſich nicht ſo weit ausftreden, und alfo ein 


„»biciteres und engeres Gefpinnft machen, und 
„num in zwo Huͤllen eingeſchloſſen ſeyn. Koͤmmt 


„noch ein Paroxyſmus, fo wird das dritte und 


lehte Geſpinnſt entſtehen. — Wenn bie Raupe 
„ihr. Geſpinnſt fertig hat, und ihr klebrichter Safe 
„alte iſt, fo fängt fie bach von neuem an, ſich ſehr 
„heftig zu kruͤmmen -und zu fchütteln, wo 
„eben die Abwerfung . dee Kaupenhant und bie 
Verwandlung in die Puppe zumege gebracht 
„wird: . — Wenn die Nachtvoͤgelraupen die 
Schmerzen ernpfinben, ben welchen und durch 
* Awelche fie ihr Geſpinnſt verfertigen: fo kann es 
fſeyn, daß manche Arten dabey ſo ungebuldig und 
boͤſe werden, daß fie, mas ihnen vorkoͤmmt, zer⸗ 
„beißen;:woben fie denn bie abgebiſſenen Stuͤtk. 
chen, Hotz m. de gl. mit in das Gewebe einſpin- 
„nen. Daß bie lkanghaarichten Raupen ihre Haa⸗ 


„re mit in das Gewebe einſpimien, dieſes kann 


nicht anders kommen, weil fie dieſelben hinein 
Hverwirren, und darinnen hängen bleiben muſſenetc. 
So weit Mylius. 

Man fieht barintten einen Mann, der die Na⸗ 
tur der’ Thiere ziemlich genau kamte, aber auch 


ſeinem Witze mehr zuließ, als die Erfahrung ver⸗ 


ſtatten wollte. Die koͤrperliche Empfindung er⸗ 
klaͤret allerdings vieles von den Kunſttrieben der 
Thlere; jedoch mäßte nicht der Schmerz allein, 


fondern auch bie uff, in Erwägung gezogen wer⸗ 


den. Dee aber muͤßce nicht auf eine ſo wilde 


tt, 
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Art, wie die Anfälle oder Paroxyſmi einer Krank⸗ 
beit an fi) haben, zum Grunde gelegt werden. 
Dem das. miderleget alfobald die Einförmigfeic 
ber Kunftwerfe, und die bedaͤchtliche, forgfältige, 
und langfame Verfertigung derfelben. Woher 


fäme denn der Parorpfmus des. Bauchgrimmes - 


bey allen einzelnen Raupen einer Art, und bey 
feiner andern, mit drey⸗oder vierfachen Abſaͤtzen, 
Be daher. ein dreyfaches Sefpinnft entſtehen muͤß⸗ 
? Woher würden die Schmerzen in dem zwey⸗ 

ven und dritten Paroryfino allemal heftiger, da 
die Ihierlein ſchon fo vieler drüsfenden Materie 
los geworben find? Woher fliten die Naupen 
ihr Öefpinnft wieder, das ihnen zernichtet wor: 
ben; wenn fie nichts weiter. verlangen, als des 
hefchwerenden Saftes los zu werden? Warum 
| füchte fi). jede Raupe zu ihrem Einſpinnen vor⸗ 
ber. einen verborgenen und ficheren Ort aus; und 
warum nase fie die Fäden allemal ganz um ſich 
herum ſpinnen, und ſich in einem eyrunden Ge⸗ 
haͤuſe beſchließen; da ſie ſich ihres klebrichten 
Saftes allenthalben entledigen und ſelbſt aus dem 
Gewirre herausbleiben koͤnnte? Man darf gewiß 
einem ſpinnenden Seidenwurnie nur ein mal zu⸗ 
ſehen: ſo wird der Augenſchein weiſen, daß er 
ſich nie ſo unruhig, geberdet, ſondern ganz ger 
Jaffen, und gleichſam bedaͤchtlich, herumkyiecht 
und wendet, um gleich die erſte. Anlage. feines 
Geſpinnſtes zw,einer eyrunden Figur einzurichten 
und ſelbige an, den Wänden ijmher wohl zu, tefe: 
fligen. Eben iz bdahe verfahren auch dies 
4 jenigen 
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jenigen Raupen, welche zuvor Blätter, Rinde, 
oder Holz zerferben, und ein ganzes Häuflein ſol⸗ 
her Späne vor ihrem Gefpinnfte aufſchuͤtten, 
wovon fie denn, im Fortgange ihrer Arbeit, ein 
Stuͤcklein nad) dem andern ordentlich hinein ho⸗ 
len, und die äußere Wand damit bekleiden. Wie 
muͤhſam winden fi ih} nicht andere Raupen vor if» 
ree Verwandlung einen vielfachen Faden um ben 
.$etb, welcher fie bey ihrer Verwandlung vor den 
Herabfallen bewahret? Was find das fuͤr Colik. 
ſchmerzen, welche eine gewiſſe Art Raupen bewe⸗ 
gen koͤnnen, eine Calotte zum Deckel ihres Ge⸗ 
haͤuſes zu machen, welcher nachher leicht abgu⸗ 
ſtoßen ſey? oder eine andere Art, ein elaſtiſch 


ew 


Schloß aus vielen ſpitz zuſammen laufenden Faͤ⸗ 


den, an das Ende ihres Gehaͤuſes zu heften, wo⸗ 

durch von außen niemand eindringen, der hm 
terling felbft aber von innen alle Fäden leicht aus 
einander Drängen fann? Kann man wohl aus der 
bloßen Ungeduld im Schmerze verfiehen, daß 
fih gewiſſe Inſecten ein laͤnglicht Gehäufe we⸗ 
ben, das mit lauter auf einer Schnur gezogenen 
Sandkoͤrnern, oder Minen Schneckenhaͤuſern be⸗ 
ſetzt iſt? Was werden wir endlich für vielerley 
Arten von Coliken ober ſchmerzhaften Krankhei- 
ten für das verſchledene Kunſtgewebe fo vieler 
Raupen, Spinnen und Motten, fo vieler We⸗ 
fpen » Bienen» Ameifen und Kornmürmer zu er⸗ 
denken haben? Gewiß, wilde und unruhige Be⸗ 
wegungen, die Pein und Verdruß abpreſſet, 
thun zur Erklaͤrung der F thhieriſchen Kunflwerte 


a . 
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* Genuͤge, und fallen vielmehr ins Sicher 
liche: n j | 


" . $ 114. 
„I habe daher Mühe, mich zu uͤberreden, daß 

der wegen ſeiner Wiſſenſchaft und aufgeweckten 
Schreibart fo berühmte als beliebte Herr Profeſ⸗ 
ſor Kruͤger im Ernſte in dieſe Fußſtapfen getre⸗ 

ten ſey, wenn er auch ben Wachsbau der Bienen 
aus einer Krankheit abzuleiten ſcheint. Das 
erinnere mich eines, gleichfalls nur zur Munter- 
keit und zum Vergnügen, in eben diefer Materie 
vorgetragenen Kinfalles des Pere Boujean; * 
| | P5 welcher 


“x G. Kruͤgers Gedanken von dee Vernunft dei 
Thiere, im Hamb. Magazin, IX Band; VI & 
aum. III p. 364. fl. befondere p. 367. ſq. — 
"Dr BoujEan iſt, ohne feinen Namen zu nemen, 
dee Verfafier von obgedachter Schrift, davon man in 
des Mr. Guer Hiftoire critique de Ame des Betes 
Amfterd. 1749. % P. UI. p. 334-346. einen ausführr 
lichen Auszug, und etliche feiner Gegner findet, wel 
chen noch der Herr M. Joh. Jac. Plitt in feiner Pruͤ⸗ 
fung der Gruͤnde des Herrn Prof. Meiers, beyzufuͤ⸗ 
gen if, deren ich drunten‘$ 120.‘ n. 65. gebenken 
werde; Billig aber wundert fih Mr, Guer p. 170. 
daß man es mit dem P. Boujean fo ernftlich genom⸗ 
men, und nennet feine Schrift un badinæge, un jew 
d’ cfpris, un paradoxe de pure faillie, "Denn wer 
kann wohl anders von ihm denken, ale daß er zum 

ße ſchreibe, wenn er p. So. fügt: Come am 

uıe ma pas deux amis, hs bites wons aus 
chacunt qu'un diable. Cela ef fi vrai, que Feſus- 
Cbriſt qyant un jour chaſſẽ plufieurs demons, & 
‚euch Iui ayan perweilfion de encrer dans 
8 


> 
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welter in: feinem Amufement philofophique far 
le langage des bötes behauptet, die gefallenen, 
Engel wären in bie Thiere verfloßen: daher woh⸗ 
ne in jeglichen Thiere ein Teufel, und diene ihm 
flatt der Seele. Wer dürfte fih denn über bie 
Kuͤuſte Her Thiere wundern, wenn fic von einem 
Zaufendfünftler herfämen? Ich denke dieſes fo 
wenig ernftlich aufzunehmen, als Herrn Rrügers 
Gedanfen in: der Abſicht, da ich fie. widerlegen 
"wollte, anzuführen; unterdefjen kann ich fie nicht 
gaͤnzlich· mit Stillſchweigen übergeben, 


Er ſaget demnach, „daß ſich die Bienen um 
„nichts weniger, als um das Wachsmachen, be⸗ 
„fümmern. Bloß der Hunger treibt fie an, auf 
„ben Bluhmen ihre Nahrung zu fuchen, und ber 
„Staub, welchen fie. forgfältig nach Haufe trg» 
„gen, Aft nichts anders, als ihre Speiſe. End« 
„lich wird Der Honig von ihren Säften abgeſchie⸗ 
„ben, umd wenn die Honigblaſe gaͤnzlich damie 
„erfüllet.ift, fo fchwigen fie aus den an ihrem 
„Bauche befindlichen Gelenfen ober Schienen, 
„sie ich es nennen foll, eine zaͤhe Materie aus, 
„welche ’an der $uft hart wird, und bereits ben 
»Glanz und die Durchfichtigfeit des Wachfes be⸗ 

wfißt, ° Diefe Wachsblaͤttchen bangen fo ſeſt an 
ur „dem 


un sroupean de ponrceaux qui paffoiens prös de la mer, 
Fefus-Chrift le leur permis & ils y entrerent. Mais 
qwarviva - 8112 chaque pourceau ayant ddja fom 
diabk, il y us hatoille, & sous, le sraypeau fe ya 
duns la mer.: | ' 
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„beim Libe ber Biene, daß -fie fie ſelbſt nicht los⸗ 
„Lriegen kann, fondern eine der andern hiezu bes 


huͤlflich ſeyn muß. Sie thun dieſes vermuth⸗ 
„lich ans Mitleiden gegen ihre Cammeraden. 


» Denn ich bilde mir ein, daß dieſer ihr Zuſtand 


„nicht ohne Beſchwerung, und, mit einem Wors 
„te, eine Krankheit ſey, die ihnen vortheilhaft 
„ift, weil. fie Ähnen die Materie zu ihrer Woh: 
„nung darreichet. ya, vielleicht find es die Dies 
„nen nicht allein, denen eine Krankheit die Mas 
„terie zu eines neuen Wohnung verfchaffer. 
„Meines Erachtens. thun die Raupen und Sei. 
denwuͤrmer ben ihrem Einfpinnen eben daffelbe. 
„Ekel und Ueblichkeit zwingt fie, einen zaͤhen Safe 
xon. ſich zu geben; fie fehen. ſich genoͤthiget, um 
„ſolchen los zu werben, den Kopf immer. hin und 
„her zu bewegen, ſie bereiten ſich alſo unwiſſend 
„den Sarg, durch welchen fie bey ihrer Aufer⸗ 
Mehung in einer eblern Geſtalt wieder heraus. 
„brechen. — Dabey bin ich fehr geneigt, zu glatt 
„ben, daß die Urfache, warum bie Zellen ber 
„Bienen fechsesfiche find, Darinnen zu ſuchen fep, 
„daß jederzeit fechs Wachsblaͤttchen bey einer 
„Biene zugleih ausfchwigen. . Wenn fie alfe 
‚nur fo niel Verſtand bat, daß fie ihren ganzen 
Vorrath yon Wachsblättchen fo an einander ſe⸗ 
„Get, daß ber Raum gefchloffen wirb, fo koͤn⸗ 
„nen feine anbere als fechsefichte Figuren her 
„aus kommen." | ’ 
Ich will hierbey nur reine Unwiſſenheit an 
zeigen; daß es mir. mas Unbekanntes fen, abe 
achs⸗ 
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Wachszellen von: ben bauenden Bienen zu threr 
Wohnung angeſuͤhret wuͤrden. Denn "meines: 
Wiſſens find es nur Behaͤltniſſe für die Brut oder 
- für ben Honig und bas Bienenbrob. So habe 
ich auch nimmer. gelefenstober erfahren, daß bie 
Bienen fehs Wachsblättchen ausſchwitzen; und 
wenn fie es auch thaͤten, fo kann ich nicht verfte- 
ben, wie aus: folchen fechs kleinen Mauerfteinen, 
Daß ich fo rede, die ſechseckichte Figur des ganzen 
Gebäudes folge; und wie doch aus eben ben fechs 
Wachsblaͤttchen die laͤnglicht runde Figur der fd. 
niglichen Eyerzellen erbauet werde. Allein, "bey 
einer Hypotheſe, die nur, als ein witziger Einfall, 
zur Ermunterung und zur dbwechfelriden Zeitver⸗ 
Fürzung, aufgeworfen wird, maß man nicht altes 
fo genau nehmen. FBZ 

1 Sii. 

Man moͤchte ſich einen feinern und kuͤnſtli— 
chern Eindruck des Koͤrpers in die Seele, und 
wiederum der Seele in ben Körper, vermit⸗ 
telſt eines beſondern Baues vom Bebiche, 
als eines allgemeinen Empfindungs⸗ und Bewe⸗ 
gungswerkzeuges, gedenken. Dahin zielet we⸗ 
nigſtens der Herr Boullier, “deſſen dan 


9% Mr, BOULLIER nannte fi nit. in der erſten Aus⸗ 
gabe feines Effai philofophique fur l’ame des 'bites, 
Amfterd. 1728.:8, aber in der zweyten Ausgabe, eben 
daſelbſt, 1737. in ge. 12. da ein Tractat, des vrais prin- 
- eipes qui fervent 'de fonderkent A Is eertitude mo- 

——— | rale, 
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fag in biefen. Worten enthalten tft: Weil eine -- 
gewiſſe Oednung von. Bewegungen end 
eo n 


rale, hinzugekommen, nennet er fi in der Zueignungss 
ſchrift. Seine hicher gehörigen Worte find p. 188. (167.) 
Puiſqu' un certam ordre de mouvemens & dimpref- 
» fions produit dans lP’ame des perceptions confujes 
parfaitement analogues d la fuite de ces mronvenensy 
pourquoi des defirs confus de P ame qui correſpon- 
dront d ces ſenſutions, ne pourront - ils pas produire‘ 
A leur tour une fuite regide de monvemens analo- 
Euer d ces defirs? p. 196. (179.) On appelle Inflindt 
de principe de ce cours a’ ablions vegleet qui eſt pro- 
ge d chaque efpege, & uR, ſans le Jecours de P habi- 
ji sude & de Part, coaque animal füit um certaine' 
sablasure de monvemens induflrienx, pour parventr 
d une fin propre d befpece done il efl. Cer inſtinct 
efl un art que la nature eufeiene â chaque animal 
: & qui lui efl infus par le createur p. 203. (190.) 
‚ Linflin dans les betes eſt un trait qui nous ve 
prifente Pinfallibilise de la forveraine raiſon. Quand 
je parle de ce trait de la ſugeſſe divine qui pareis 
dans les hetes, je n’ai garde d’entendre leur am, 
" J entens ke feul mechanifine de lenrs organes, qui ſub- 
erdonne d un principe fenfitif & altif tour d la 
, fois, end par tous les mouvement de P inflind d quek 
. que chofe qui vans mieu que ce méêchaniſme, favoir 
“ be bonbeur du principe immateriel, & Pufage done il 
peur ttre em le joignant d la machine. p. 203, La 
. Raifon füpreme procure par.une sertaine mechanique 
Putilitö de principe ſenſitif, od le principe Yenftif 
concours comme Agent nveugle, disermind d agir de 
selle manıdre par les ſenſations gu il ricoit de la ma- 
chine, n ayant befoin que de toucher certains reſſorts, 
ae vemuer certaines parties du Senforium, pour qwil 
en relulte des mauvernens. les pius compliguer. 


a 
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Eindrücken gewiſſe undentliche Empfinduns 
gen in der Seele erregen, welche mic jenen 
Bevoegungen volllommen übereinftimmen: 
warum follten die undeutlichen Begierden 
derSeele,weldye mit folchen Empfindungen 
übereinftimmen, nicht wiederum eine regels 


mäßige Solge von Bewegungen bervorbrins 


en, welche ebenfalls mir jenen Begierden 
bereinftimmen ? j 

Nun ift der Inſtinct, nad) feiner Befchreis 
bung, nichts anders, als dasjenige Principaun, 
welches die Folge regelmäßiger Handlungen in 
jeder Thierart, zu ihrem Beſten, hervorbringt; eine 
Kunft, welche die Natur lehret, eme vom Schöpfer 
.eingepflanzte Kunft, dazu die Thiere Feine Ver⸗ 
nunft oder Hebung nörhig haben. Demnach, mey⸗ 
net er, koͤnne man die Moͤglichkeit dieſer Inftincte 
oder Kuͤnſte verftehen, wenn man feßre, baß der 
Schoͤpfer jeder thleriſchen Seele einen darnach orgas 
nifirten Körper, als eine kuͤnſtliche Mafchine zuges 
fell. Dann müßten die äußeren Dinge foldhe 
Eindrüde machen; dieſe erweckten übereinftimmen» 
de Empfindungen; bie Empfinbungen erregten 
aͤhnliche Begierden; und diefe brächten wiederum 
eine Folge von Bewegungen hervor, welche mit 
ben Begierden übereinftimmeten, indem die Seele, 
über das empfindliche Principiun, nunmehr nur 
noͤthig hätte, gewiffe Theile in dem Senſorio, oder 
. dem Empfindungswerfjeuge, als Reflorts oder 
Triebfebern, zu regen, ba alle die "Bewegungen 
von felbft, vermöge der fünftlichen Mafchine, er» 


folgen 
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folgen müßten. Daß aber die Seele diefe Trieb» 
federn regere, dazu wären fie durch die Empfin⸗ 
dungen, welche ſie von der Maſchine ſelbſt em⸗ 
pfangen, determinirt. 

Es ſtecket alſo, vermoͤge dieſer Hypotheſe, alles 
Kunſtmaͤßige ben den Thieren nicht in ihrer Seele, 
fondern in ihrem Körper, als einer durch göttliche 
Weisheit Fünftlich Darnach eingerichteten Mafchine, 
Und das wäre auch fo weit begreiflich, wenn es 
nur feine Folge und ganze Reihe witlführlicher 
Handlungen beträfe Aber wie würde ung zu 


Muthe feyn, wenn wir in einer Mafchine fäßen, 


Die von außen fo bewegt würde, daß wir uns an 


. ein inwenbiges Theil dieſer Mafchine halten wolls - 


ten. Diefes Theil aber wäre eine Triebfeder ; 
und fo bald wir Die regten,, fo fienge die Mafchine 
an, viele kuͤnſtliche Bewegungen mit uns. zu mas 
hen? Würden diefe Bewegungen noch willführ- 
kich fen? würden wir eine jede durch unfere Ente 
fehließung beflimmen, und nad) den Umſtaͤnden 
sichten? Ich dachte vielmehr, wir würden, in ſol⸗ 
em Falle, ohne und wider unfern Willen, mit der 
Mafchine hingeriſſen, und wuͤßten felbft nicht, wo 
fie mit uns hin wollte. Diefes widerfpricht aber 
der Erfahrung von den. Thieren, welche jeden 
Schritt in ihren Kunſthandlungen mit neuen Be⸗ 
dachte thun, und als nad) einem Kiffe und Modell 
arbeiten, weiches fie fchon zum voraus im Kopfe 
haben; fich auch nach ben Umftänden richten, 


fremde. Künfte gelebrig annehmen, ihre Fehler 


wieder gut zu machen, und ihr geftöhrees Werk 
wieder 


4 
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wieder flicken und ausbeffern. Folglich determi- 
niren ſie die verſchiedentlich moͤgliche Bewegung 
ihres Koͤrpers durch eine Vorſtellung, welche der 
koͤrperliche Bau an ſich nicht in ſich haͤlt. Den 
“ augenfcheinlichiten Beweis davon geben biejeni- 
-gen Bemühungen der Thiere, welche vor aller 
Erfahrung, und alfo ohne Eindruck von. äußerlis 
chen ober Förperlichen Bewegungen, entftehen; 
wenigftens da Die vorgangige finnliche Empfin⸗ 
dung der Bebürfniffe niche die geringfte Vorſtel⸗ 
lung ber dienlichen Mittel enehäte, und alfo Fein 
Verlangen dazu erweden kann. ‘Die Spinne 
- und den Ameislöwen hungert. Hält diefe Em⸗ 
pfindung in fich, was biefe Speife fenn mäfle, wo⸗ 
mit der Hunger geftillet wird; ober durch welche 
gift fie zu bemächtigen fen? Die Vögel paaren 
ſich. Giebt denn bie Empfindung ber Brunſt 
eine Borftellung des Neftes und feines Mobells? 
Die Motte friert. Iſt dieſes Gefühl eine Vor 
ftelung von ber Weberey bes Kleides? Ich fehe 
in dee That Beine Urfache, warum Wir. Boui⸗ 
lier die Geelenfräfte ber Thiere nicht eben ſowohl 
von ort zu ben Künften weislich determinirt 
hält, als die Kräfte der Pörperlichen Maſchine: 
da beydes gleich möglich ift, beybe mit einander 
übereinftimmen follen, und bie Gliedmaßen bes 
Seibes jeber Seele nur zum bequemen Werkzeuge 
dienen, welches fie willführlich gebraucht und len⸗ 
ber. Wielleiche aber war Ur. Boullier noch 
voll vom Cartefianifchen Syſtem, und wollte. es 
‚nur einiger Maßen verbeflern. ’ 

„ . 116. 


\ ’ f 


von den hitchfhen Runſitricben. ag 
$ 16. 
- Dielen Fehler haben vermuchlich diejenigen 
Beitweife wohl eingefehen, welche die Seelen- 
kraͤfte der Thiere bey ihren Kunſttrieben gleich⸗ 
falls in Betrachtung gezogen. Und da ſind unter 
den Alten ſowohl als Neueren ſehr viele, welche 
ben Thieren bie Vernunft eben fo gut als ben. - 
Menſchen zueignen, und feinen wefentlichen Un⸗ 
terfchieb zwiſchen beyden, fondern hoͤchſtens nur 
verſchiedene Stufen anerkennen. Sie laſſen ſich 
ſelten darauf ein, worinnen die Kraft der Ver⸗ 
nunft eigentlich beſtehe, und wie ein Analogum 
ber Vernunft, das iſt, eine niedrige und undeut⸗ 
liche Seelenkrafe, welche in gewiſſen Faͤllen eben 
die Dienſte thut, als die Vernunft mit Reflectiren 
und Echließen thun kann, von ben Stufen der 
Vernunft unterfchieben fer. Sie führen bey der 
Gelegenheit gemeiniglich viele, theils wahre, theils 
ausgeſchmuͤckte, theils gänzlich falfche Erzaͤhlun⸗ 
gen von befondern Flugen Handlungen biefes und 
jenes einzelnen Thieres an, von deren Gewißheit 
und eigentlichen Umftänben man nicht verſichert 
ſeyn kann. Daruͤber wird denn noch eine lehr⸗ 
reiche Auslegung und Deutung gemacht, welche 
allenthalben Abſicht, Ueberlegung, Erfindungen und 
Schluͤſſe findet. Unſere Vollkommenheiten im 
Verſtande, und in den freyen Handlungen entſte⸗ 
hen naͤmlich auf dieſe Weiſe, und wir koͤnnen uns 
von ſolchem Entſtehen aus innerer Erfahrung am 
beſten einen Begriff machen. Daher ſind wir 
geneigt, wenn wir bey den Thieren etwas Kunſt- 
Q mäfiges, | 


' y 
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imäßiges, und uͤberhaupt bie bienlichfien Mittel 
zu einem Zwecke von ihnen angewandt ſehen, daß 


wir alles dasjenige auch bey den Thieren voraus⸗ 
ſetzen, was nad) unſerer Natur Dazu, erfordett 


wuͤrde. Wir ſtellen uns alfo in bie Stelle dei 
- Xhieres, und benfen, wie wir es müßten gemadjt 


haben, wenn wir dazu gelangen wollten Wenn 


wir denn alles dem fehärfften Regeln der Vernunft 


gemäß finden: fo glauben wir aud) gern‘, daß Die 
Thiere vernünftig "gebacht haben, indent wir an 
ihrer Statt bie Handlungen in ein vernünftiges 
Denken auflöfen. Je weniger man aud) auf die 
uns Menſchen ſelbſt angeborene Kunſtfertigkeiten 
Acht giebt, oder zu bemerken pflegt, was unſere 
niedere thieriſche Seelenkraͤfte ausrichten fönnen.: 
deſto eher ſuchet man die Urſache der klugen amd 
fünftlichen Handlungen der Thiere in einer höhe: 
ven Fuͤhigkeit ihrer Seelen, Wenn man aber 
nicht in einen Widerfpruch fallen will, jo muß 


man doch zuleßt das Gegentheil daraus fließen; 


Je mehr fich die Vollkommenheit der thierifchen 
Handlungen über den vollfommenften Gebraud) 
der menfchlichen Vernunft erhebt, defto weniger 
ann man ſolche Vollkommenheit ihrer Vernunft 
äufchreiben, da fie fonft nicht den geringften Grab 
ber Vorzüge des Verſtandes von ſich blicken faf 
fen, von welchen ich ſchon oben gezeiget babe, daß 
fie aus der Kraft der Vernunft nothwendig flief 
fen, 6 27.30 Und eben barinnen effenbaret ſich 
bas Göttliche in der chierifchen Natur, daß ihre 
‚mebleren Serlentraſte ſo weiuch beterminiret, 

und 
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und dadurch fo erhoͤhet find, daß fie mehr zu ihren 
wahren Beſten damit ausrichten, als wir Mena 
ſchen mit allein unſern Denken und Ueberlegen, 
imit allert Witze umd Vernunftſchluͤſſen, wuͤrden 
erſonnen tind ausgerichtet haben: Man kann 
ſich das vorlaͤuſig In der Vergleichimg mit den be⸗ 
wegenden Kraͤften vorſtellen· Denn wie eitied 
geſchickten Baumeiſters und Mechanici Kunſt 
barinnen beffeßt, daß er in der Anwendung kor⸗ 
perlicher Kraͤfte Sparſamkeit gebrauchet, imd mit 
geringen Kräften große Laſten zu Beben weiß; ſe 
finden mit auch von dem großen Werkmeiſter ber 
Katie eben die Kunſt der Sparſamkeit, ſowoht 
in förperlichen Dingen; als in den —— 

der Thiere, angebracht, daß fie mit geringen Faͤa 

higkeiten noch ein mehreres und vollkommeners 
leiſten, als die höheren und geübteften Gemuͤths⸗ 
Träfte det Menſchen ausbenfen, verftehen, und’ zu 
Stande bringen fönnen; Ä 


§. iin 


Es waͤtde eine unnäse Weitiaͤuftigkeit gebett 
wenn ich alle diejenigen nambaft machte, weiche 
Die thieriſchen Handlungen und Kunſttriebe, auf 
inetifchliche Art, durch ein verhünftiges Denken 
erklaͤren, oder wenn ich mich in bie befehbere Una 
terſuchung eines jeden Vortrages einließe. Herr 
Condillac kann und allein zun Muſter dienen / 
inte die Hypotheſe von dem Entſtehen ber thieri⸗— 
ſchen Kunſtfertigkeiten, aid dem Gebrauche hrer 

i N Ver⸗ 
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Bernunft und aus ber nenne ‚am feinften Abe 
geſchmackt werde, 63 


Er ſaget: die Handlungen der Thiere koͤnnen 
nur eines von dieſen dreyen zum Grunde haben: 
entweder, einen bloßen Medyanifmum , ober eine 
blinde Empfindung, welche nichts vergleiche 
und beurtheilet, oder eine Empfindung, 
bie mit Vergleichung, Urcheil und Erkenntniß 
verbunden iſt. Nun waͤren die beyden erſteren 
Gruͤnde ganz unzureichend: demnach müßte man 
das feßtere annehmen. Der Inſtiuct heiße alfo 
entweder nichts, öder er müfle in einer erworbe 
uen Fertigkeit beftehen,: welche aus Erfahrung, 
Reflexion und Vergleichung der Dinge, Verkuüs 


. Pfung der Begriffe, Urcheilen, Erfindung, Ueber: 


legung und Uebung gefloffen; die aber, nachdem 
fs einmal zur Fertigkeit gediehen, weiter feiner 
onderlichen Keflerion brauche. Anfangs wiſſe 
ein Thier nicht feinen Leib und Glieder recht zu 
beivegen; meil aber Die Beduͤrfniß es zum öftern 
erfordere, fo würde Die Bermegung immer fertiger, 
Anfangs werde ein Thier vor dem Falle eines Stei⸗ 
nes nicht erſchrecken, bis es die Verletzung erfahre : 
dann werde es auchvor einem fallenden Blatte ban« 
ge, bis es merfe, daß dieſes nichts zu bedeuten habe. 
Die Erfahrung, Verknüpfung bee Begriffe, und 


Refle- 


&3 M. P’AbbE de ConpiLLAc Traitd des Animauz, 
A Amfterdam, & fe vend d Paris 1755 13. P. IL 
chap. 1 "5. 
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Reſtexion wirke alſo zur Erlangung ihrer Fertige 
Peiten. Sie erfinden demnach auch, und ein Bis 
ber haͤtte ſchon zum woraus ben Riß zu feinem: 


Baue, Ein Bogel zu feinem Nefte, im -Ropfe ent. 


worfen. - Sie märhten auch ihre Arbeit mit ber. 
Zeit vollkommener, als im-Anfange. Daß fie 
aber alles. auf einerien Weife machten, enfftünbe 


baber, weil fie alle einerfey Bebürfniffe Härten, unb 


8 einerley Zwecke ganz einfarhe Ähnliche Mittel 
| kahsen uwenden genoͤthiget wuͤrden. Wir Menſchen 
en auch Inſtincte, fo ferne wir Fertigkeiten 


befäßen, und dieſer Inſtinct erſtrecke ſich viel wein 


"er, als der Thiere ihrer: wir erwuͤrben ung 3.8, 
ee ſolche Fertigkeit, das Verhaͤltniß ber Dinge 
erisufehen, daß wir oft bie Wahrheit zum voraus 


etnpfünden, ehe wir ben Beweis davon eingefehen 


hätten; das geſchehe durch den Inſtinck, und Gerd 


felbe fen vornehmlich der. Charakter! lebboſter 


. me 


durchdringender und großer Geiſtet. 
| 7 a8. 


. Ser Eondklac (heine: weit:einen chin 
235 von ber Wernunfp zu haben, (ob er gleich 


«ben Peine formliche Erklaͤrung davon gieht,) daß 
fie in einer Kraft / zu refferpteen „ser Dinge in —* | 


ee Woeſtellung zu vergleichen; -beftche, Er 

auch darinnen Recht, daß einläe von ung. Men 
iſchen durch Werrrunft. und deutliches Meflertiren 
erworbene Fertigkeiten, nachmals, wenn bie * 
“tigkeit zu einem: Don Brad Yen u 


beutli | 
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heutlichen Reflectirens fo Fehr nicht mehr gebrou. 
den; indem fich Die langſam erworbene Deutliche: 
Einficht mie der Zeit in eine unbestliche, aber 
deſto geſchwindere verwandelt; : Man muß ihm 
gieichfalls zugeſtehen, daß bie Kunſttriebe ber. 
Thiere auch Ferligtelten und ſehr regelmäßige 
Fertigkeiten find. „Allein er beweiſt nicht, nel. 


hes borh die Hauptſache ausmacht, daß Die Kumfe 


fertigkelten der Thiere erworben, und zwar auf 
menfchliche- Art, durch Erfahrung. und Krflerion. 
Yurch. Verknüpfung und MWergleihung yon Des 
griffen, duch E Erfndung und Uehung erworbene 
Fertigkeiten ſind Was er von der ermorbenen 
Fertigkeit der Bewegung ſaget, das gilt zur ven 
denjenigen Thieren, welche eine ſolche Fertigkeit, 
wegan ber ESchwaͤche ihrer koͤrperlichen Bafchaf, 
fepbeit, unmöglich mit ber Geburt hat angedeihen 
boͤmnnen, und bie daher anfaͤnglich einem fremden 
Zriebe, naͤmlich ‚der. Ernährung nuh Erziehumg 
| ihrer Mütter, ober beyderfeits Aeltern empfohlen 
find. (6 96.) Hergegen Fönnen ſchon mandje 
vierfüßige Thiere, manche Land-und Waſſervoͤgel, 
manche Amphibien,‘ weil Be yeiiare. zy Kräften 
&omnten, ſich auch viel cher fexstgep bewegen, um 
Prauchen daher ber "Altertichen: Siebe etwa nur zur 
Ernaͤhrung, Erwärmung ann Beſchuͤzung. Aſlein 
yallen Abrigen Thieren, die ſich dieſes ohne Arltern 
vom Anfange ſelbſt allein verſchaffen koͤngen, als 
manchen Amphibien, allen Fifchen, mad allen Kum 
son Waſſer⸗unh Landinſecten, iſt auth bie.vällige 
Gerastek, ni in. Arm Elemente. nn 


⸗ 


| was nacchieifhen Kuntrieben: 


wegm, und ihre Gliebmaßen gu dem rechten Ende 
zwecke ” gebrauchen, angeburen; wovon ich fihon 
oben einige ganz unlaͤugbare Beyſpiele angebracht. 
(9 33. 54.) Daß die Thiere manches, was 
ihnen ſchaden ober nicht ſchaden kann, aus ber Er⸗ 
fahrung kennen lernen, iſt fo weit ganz natuͤrlich; 
aber es mird auch nichts weiter hehauntet, ala daß 
hie Thiere nach Nothdurſt mit angeborenen Ger 
—— * verſehen find; inſonderheit, daß fie 

Saab und Wefler, Hoͤhen und Tiefen alſobald zu 
aingerfeheiden wiffen, ſchaͤdliche Kräuser oder anı 
Here undiepliche Nahrung, ben zureichendem ger 
funden Futten, nicht ſo leiche antaſten, und ſich 
vor ihren Feinden zu vermahren wiſſen. Biber 
and Voͤgel hahen alſerdings pine undeutliche Vor⸗ 
Kellusg, ‚and, gleichſam tinen Ahriß und Modell 
mom ihrem Baue und Neſte im Kopfes und eben 
daſſelbe laͤßt ſich yon hundert andern Kunſtwerken 
xerſchiedener Thiors ſagen. Allein, daß fie fol 
chen Ahriß ſelbſt entworfen, das iſi, ausgedacht 
.. and erfunden haͤtten, wird willkuͤhrlich anagenom⸗ 
men, und laͤuft wider bie Erfahrung; da ſolche 

Werke bey allen einzelnen Thieren einen Art.garıg 
einfdrmig-find, da dig Künfte einer Thierart in 
allen Zeiten und Orten unveränderfich. bieiben, 
gueber fehlerhtar noch befier merben / weder derloren 
gehen noch nen aufkommen ; wovon ſich bach das 
Bagentheil, ben her eigenan; Erfindung Der Thie⸗ 
ze, ſo wig'umser uns Menſchen, zeigen müßte, _ 
£:$ 92) — Diefe große unveraͤnderliche Eipfoͤr⸗ 
mekeit laͤßt ſich mnmdahtch — etlaren. m mei 
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bie Beduͤrfniſſe und der Zweck einerfey, bie Mit: 
tel aber einfach wären. Denn von einerley Bei 
bürfniffen und Zwecke läßt ſich niche ſchließen, daß 
- auch einerleyg Mittel dazu nothwendig müßten ers 
griffen fern. Der Menfchen Bebürfniffe find 
auch einerley; und dennoch ganz unterfihiedene 
Mittel dazu erfunden, Und warum teäfen denk 
alle und jede Thiere, unter viefen möglichen Mite 
teln zu ihrem Zwecke, immer das kluͤgſte und uns 
verbeflerliche: warum verfuchten fie nicht aflerken, 
und auch das fchlechtere oder unmögliche: wie wie 
Mienfhen faft allezeit thun? Herr Condillae 
ſaget, :weil die Mittel zue Erhaltung und zum 
Wohl der Thiere und ihres Geſchlechts ganz fint- 
pel und einfach find. Gelege, fie wären fo bei 
ſchaffen: fo fällt die Erfindung einer eingeſchraͤnk⸗ 
ten Bernunft doch eher auf die Ummege, als auf 
den fürzeften Weg, eher auf eine vielfache, als 
einfache Zuruͤſtung. Die fimpelften und kürzen 
ſten Miettel find oft die ſchwerſten zu erfinden 
- Wenn die thierifchen Kunftmiteel fo -fimpel und 
leicht zu erfinden wären: warum wird es un 
Denken fo ſchwer zu erfinneh und zu beobachten, 
wodurch die Thiere das möglich machen, was fie 
thun? Allein die Mittel, welche: bie Thiere zu ih⸗ 
ren Beduͤrfniſſen anwenden miüffen, find auch fo 
einfach nicht: und wer dag vorgiebt, ber muß ges 
wiß bie befannteften und gemeinften Kunſtwerke 
der Thiere, den Bau der Biber, die Bögelnefter, 
bas Netzweben ber Spinnen, das Eingraben bes 
Ameislöwen, die vielen Befchäftigungen-gefelliger 
, | Bienen, 


4 
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"von den thieriſchen Aunfiteiched.- up 


Bimen, Amelfen, Welpen und Schlupffliegen, 
Sie Verwandlung aller Inſecten u. ſ. w. ganz aus 
der Acht gelaſſen haben. — Man wird: aber in 
eben gedachten Werken auch nicht finden ‚wei 
Herr Eondillac fager, daß die Thiere ihre Werke 
zum erfienmal unvollfommner ; und-nachmals erſt 
mit der Zeit.und. Hebung vollkommener machen 
Es find vielmehr gleich anfangs Meiſterſtuͤcke, 
und die erften nichts unvollkommener wie die lege 
men. Manche werben auch. nur ein einzig wal 
in. ihrem ganzen Leben ausgeübt; wobey gewiß 
feine äftere. Hebung Statt ſindet; und dech wuͤr⸗ 
de ihnen die eine Handlung das Leben foften, wend 
fie 'niche fereig und meiſterlich verrichtee würde: 
6 94.) Wenn ſich Herr Condillac mit ber 
aturgefchichte von den: Thieten etwas bebannter 
— und die Mannichfaltigkeit und wirktiche 
Veſchaffenheir ihrer Kunfttriebe:: vor Augen. 
Babe Hätte: fo wuͤrde er eine ſolche Hypothefe/ DIE 
nur in ben, Studierſtube gelten kann, niche fuͤr ven 
Schhuͤſſel dieſes Geheimniffes ausgegeben haben. 
Wer die Natur fetöft anſteht, der wird alſobald 
geſtehen muͤſſen, daß die Kunftteiebe der Thiere 
keine von ihnen ſelbſt, durch ihre Vernunſt erfun⸗ 
dene, mb durch ihre Uebang erworbene Bertigteb 
ten find.  - . 


| sm | 
vaſſet uns einmal, bey dieſer Geiegenheie die | 
verſchiebdenen Gruͤnde ſammlen, welche wiber bie 


Hopotheſe vonder Deut vu Sp ſtreiten 
| 1) Die | 
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‚Die Thiere cham das dienlichſte gu ihrer une 
"pres: Meſchiechtes Erhaltung und Wohlfobrt, ohne. 
md. vor aller Erfahrung, welche zum Grunde ges 
legenwerden muͤßie / ehe ſich etwas durch Wernunfte 
ſchluͤſſe erfinden laͤßt. Die Spinne weit Ihe. 
Metz, der Ameisloͤwe graͤbt feine Geube eher, «be 
ſie gebaſtet haben, mie Muͤcken und Fliegen ſchme⸗ 
den, ja ebe fie einmal ha daß dergleichen 
Zhierlein in der Wels find, Wie können fie denn 
tir@ltigael erdache haben, etwas bahbaft zu. were 
Ben, von. deflen. Daſeyn und Beſchaffenheit fra 
weber sine Worſteſtung noch Reiz bekommen ha⸗ 
ben? ‚Eine. Raupe, sin Kaͤferwurm ſoll ſich ver⸗ 
werben Sie haben von biefem neuen Zuſtande 
wedercan ſch ſejbſe; noch an anbemn bie geriugfle 
ag, nd Sännen. alfo auch nicht durch 
etäunft erſinnen, weder daß ihnen ſo etwas ber 
ei —5 J on —— davon 
ſis nähen wien’. fuͤr Vo tung Ind Woprfprge 
mittig: feb..: Setzet eine junge Wiens, die ſich 
bieher als. ein Wurm in ihrer Zelle: füttern laſ⸗ 
en. Saum if fie. nach ihrer Werwandlung her⸗ 
vorgekrochen; fa fliege fie ſchon hen nädfien- Tag 
allein und abgeſendert ins Geld, begiebe ſich von 
erde ʒur andern, Sauger. ben re 
aus ihren Bläschen, fammiet ihren Stauß, 
ihn von einem Fuße zum andern | bis in die vr 
lung der Hinterlenden züfarhmen, nimmt beybes 
vide wär Baufe und verrichtet ſagirich · alles übrige, 
tung ber Bienen erſardert. Wiek 
der ie Me denn von allen dieſen 
J 





Din⸗ 








wan ven thierſſchen · Kunſttriehen. 

Dingen und Verrichtungu in einem Tags. ermor 
ber babaa? Und wenn ſie gleich alles, mag im 
Seele iſt bꝛnqu hoaba che. haͤtte: wie‘ kann fie 
feben, was das Bienenberyd für eine Materie fen; 
son fie: es herſolen, in weichann Korbe · ſie es heim 
tragen,Wie ſia den Wag zu: ihrem. Stodfe,wmieben 
finken 1. ma fie damit machen ſoll? Eben ſoe ver. 
haͤlt fh. peymielen andern. Kurſttrieben der Xhieke; 
Dun iſt keine Vernunft hinreichend, wo die Em 
ſahrung, ala her Grund der Schluͤſſe, fehlet durch 
Echluͤſſe etwas heraus zu dringen, und zu erfin 
den. koͤmen: auch Die Thiere bush 
Beine Vernupft zur Erfindung ihrer Kuoͤnſte geleb 
get: Pr den Gebrauch ihren SHekmafen 
Be mynfeige Ertſchließaugen sugleich zıi ben 

exrigleita gebracht habar, haß ſie altes nach ih 
sem, Wilen ce a und Seitnealuf —* 


sichten eh 

12) —X we hie Kunftresfe den | 
Spies Alg;sing ‚ErBndung onfoher:, meeiche am 
abrer eigenen Bermunft, ensfproffen. fan; n mailen 

3a quch voohl nicht bedenken, was: zum vermänftie 
Ben Erbodung der Dienlichßten. Mitsel u: einer 
Zwece noch mehr als Lin ſinnlicher · Einppuch 
erfordert. were: Gefeßt, bie Thiere hoͤtten won 
den -Außexen Dingen, zuvop eine angenghrge ober 
 ‚weibrige Empfindung balemmes: fo: ſind ſirſich 
‚an fo: fewap zwar anf eine undautliche Aut bewußt 
sbaß ihnen ‚non. gewiſſenn Dingen wohl odar wehe 
ſey; abge ‚fie. haben daderch uadı fange keinc Be⸗ 
weite vnden Dingen ·ſochſt meh ihren Neſchaſten 


heit, 


v 
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heit. : Dazu gehoͤret weit mehres, als bie bloße 
Worſtellung bes DBeränberungen in ſich ſelbſt, 
‚weiche durchs Gefiche:,: Gehör, Geruch, . ober 
Gefühl, von ben Dingen in ıms dringent naͤm⸗ 


% 


lich eine öftere und larıge Beugieichung vieler theils 


gegenwärtigen, theils Yergangenen Dinge: mit 
‘einander , um ihre Aehnlichkeit und Verſchieden⸗ 
beit einzufehen. Das koſtet uns Meuſchen, die wir 
gewiß vernünftig geboten werden, einige Jahre che 


wir als Rinder zu Degriffen von den empfundenen 


Dingen gelangen.: - Wie fellte denn ein Ihier, 
wenn es auch mie ebm fo flarfer Berrumftstraft 
geboren würde, als ber. Menfch, fe fort, wenn 
. es nur die Augen auf die umſteheuden Dinge 

ſchlaͤgt, wenn es nur won ihnen angereger wird, 
ſchon Begriffe von allen. dieſen Dingen haben Eins 
sen? Es ift. aber zur Erfindung der Mittel, um 
ein Ding habhaft oder los zu werben, wicht ge⸗ 


mug, daß. man von dem Dinge ſelbſt einigen Bes - 


seit habe; ſondern es wird au ein Kenntniß 
vieler andern Dinge voraus gefeßet;, :bie jenes 
möglich machen. Wir fehen daher, daß in um 
fern. Kindern zwar oft zeitig genug, durch ihre 
Empfindung, Begierde, ober Abſcheu gegen ein 
Ding erregee wird, daß fie aber Darum bach niche 
wiffen, wis fie es anfangen: folfen,- wenn es-gleich 
Erwathſenen leicht zu erfinden waͤre. Betrachter 
man aber bie ſcharfſinnigen Mittel, welche in ben 
Kimſtſertigkeiten der Thiere ſtecken, und man 
naͤhhme an, daß! ſie von ihrer "eigenen vernuͤnfui⸗ 


gen Erfiabung herkaͤmen: ſo muͤßte Imlit zugleich 
u | anneh⸗ 
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ennehmen, daß fie nicht allein von dem Aeußer⸗ 
lichen vieler anderen, Dinge, fonbern auch von 
"ihrem inneren Wefen, Eigenfchaften, . Kräften 
und deren. Regeln, mit einem Worte, von. 
verborgenften Natur der: Dinge eine Kennmi 
- befäßen; welches höchft ungereimt if. Die Erz 
findung ber Wahrheiten und Mittel iſt überhaupf, 
und befonders in. fo verworrenen Beduͤrfniſſen, 


= worinnen ſich Die Thiere befinden, eine der. ſchwe⸗ 


reften Aufgaben für den Verſtand. Man trage 
einen Bormigigen nur die Bebrängniffe dieſes 
und jenen Thieres vor, davon er-die Mittel noch 
nicht aus Beobarhrungen weiß; und verfuche, was 
er doc) dem Thiere nach feiner Vernunft und Er⸗ 
fahrung für Mittel vorfchlagen wollte: oder man 
geige ihm das Kunſtwerk eines Thieres, davon 
die Art, wie es zur Wirklichkeit gebrachte fen, 


⸗ 


noch nicht ausgeſpuͤhret iſt, und frage, ob er nun 


(a poſieriori) erfinden koͤnne, wie es gemacht, 
oder wozu es gemachet werde. Da wird ſich zei⸗ 


gen, wie ſchwer der Vernunft bie Erfindung und 
Aufloͤſung auf benderlen Weife fey. Der vormis 


Bige Wernünftler wird entweder verfkummen, 
ober was albernes und verfehrtes zum Mittel ober 
sur Erklaͤrung des Entfiehens und des Endzwecks 
ang . . . 

3) Hätten bie Thiere Vernunft, oder eine 


Krofi, verſchiedene Dinge in ihrer Vorſtellung | 


\ mit einander deutlich zu vergleichen, und auf bie 


Art foiche Eluge und unverbefferliche Mittelausjim 
denken, die alle menfshliche Vernunft Überfeigen: 
* 


mn 
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ſo wuͤrden ſie dich dadurch zii einem allzemeinen 
unb deutlichen Erkeniutniſſe ber Dinge, jur Sprach⸗ 
Fähigkeit und zu allen übrigen Vorzligen bes Ver⸗ 
Standes geführet werden, 6 #5: Nun müffen ſelbſt 
diejenigen, welche Den Thieren Vernunft beylegen, 
yeftehen, daß fre feines von allen dieſen MWorzüs . 
gen befiken, ober daju Fähigfeit haben, wenn 
man fie auch mit aller Mühe dnführetez feine abs 
hgeſonderte und allgemeine Begriffe von Subftuns 
je: Beſchaffenheiten, Zeit, Zahlen und Größen; 
n Proportion, Schönheit, Vollkommenheit und 
Zuſammenhang der Dinge: keinen Verſtand von 
einer Sprache, wenn man fie auch eben ſo von ber 
vrften Jugend an dazu gewoͤhnet, wie unfere Kin⸗ 
der: Peine Wiffenfchaft von Dingen, die außer den 
Beziek ihrer finnlichent Begierden gehbem Dems 
nach konnen die Kunſttriebe der Thiere nicht aud 
ihrer Vernunft entſtanden ſehnn. | 
4) Wenn die Thiere Vernunft hättet, und 
in ihren Kunſttrieben brauthlen: fo wuͤrben fi 
nicht in allen uͤbrigen Dingen und Handlungen 
fo. Ainfaltig, dumm und unniffend ſeyn, noch 
ſich ſelbſt mit ihren eigenen Trieben Verleiten laß 
ſen. Die Affen werden ſonſt für ein folches Thier 
gehalten; das dem Menſchen um Körper und 
Verſtande am nächften koͤmmt, und das bie 
mwienſchlichen Handlungen ton ſelbſt nachzuahmen 
pflege: Unterbeſſen bleibt der Affe doch ein Affk, 
und es iſt zwiſchen ihm ind dem bummiften Men⸗ 
ſchen noch ein großerer Abſtand;, als zwiſchen dies 
ſem und einem Leibniß oder Newton. Es iſt ir 


on des thieriſchen Rinsftirieitn, App 
ne bekannte Geſchichte in America, br bag: fh 5 
‚Affen, zu ihret Erwärmung, zwar gerne um: bag 
"Teuer fegen, wenn bie Menfchen , fo es — 
·davon gegangen find; dennoch aber jo viel Mache 
finuens.nicht haben, daß fie frifche Reiſer herzu 
truͤgen, um bias Feuer zu unterhalten, ie. bes 
ben ja doch zu biefer Erfindung). baß bus Feuer 
durch Holz zu inäbren fey, nur einen feinen 
Schritt; ja fie find Durch) bas Benfpiel der Mew 
‚fen, fo zu tehen, mit bet Nafe barauf geſteß 
fen. Dennech ift ihnen die. niebrigfle Art.ber 
menſchlichen Erfindung, durch Erwartung. dk 
licher Fälle, noch zu hoch. Sie-laflen das Feuer 
Berlöfchen,, und geben davon. Und es iſt viel⸗ 
leicht ein Glück für die Menſchen, daß bie Affen 
fo wenig Nachdenken und Erfindung haben; fie _ 
‚möchten fouft, nach) ihrem Unverſtande, bie ames 
ticanifchen Wälder und Pflanzoͤrter längft: in 
Beuer geſetzt und verheeret Haben, Sonſt · habe 
ich ſchon ohen angefuͤhret ;$ 21. wie wenig Unter 
ſcheidungs kraft eine Henne oder Truthenne haben 
muͤſſe, die ein Stuͤck Kreide füͤr ihr Ey annimmt, 
bebrütet und umwendet, da fie ea.ch der Schweré 
Ban, Figur und Oberfläche >. geſchweige an ber 
-Bahl, nothwendig unterſcheiden und aus "Dete 


.& 


&4 KRoüussbau fur [' inegalice p —* ies hommes p. 2a 
fg. Haller in der Nafurgefhichte det, Thiere, B. 349% 
Sg. &. auch bie Anmerkung bey des Sein, le Lak 
Meeisthift; für le principe des attöhö des mufclen; 
welcht Bet. deutſchen Ueberſetzung · im Saint Wingaziit 

u Bi pr 406, Sg bepgefuͤget If 
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NMeſte werfen muͤßte, wenn fie irgend eine Mefles 
| tte. Eben viefelben Voͤgel, und viele an⸗ 
dere, nehmen nicht allein fremde Eyer, die viel 
größer ober Fleiner und anders geftälter als ihre 
eigenen find, für die ihrigen.an, fondern warten 
und ziehen bie Jungen auch, als ob fie ihres Ge⸗ 
ſchlechtes waͤren, ba fie doch vom Kopfe bis auf 
Die Füße anders gebilbet find, eine andere Stim⸗ 
we haben, und zuweilen zu einem andern Ele 
wmente gehören. Da nun ſchon Ariſtoteles be⸗ 
merket, daß die Voͤgel ſonſt in ihren Trieben 
wehr Kunſt als andere Thiere aͤußerten: fo iſt 
doch dieſes ein offenbares Zeichen, daß ihre Triebe 
aus feiner Kraft zu.reflectiren entſtehen, weil fie 
fo. 1eicht zu untericheidende Dinge mit einander 
verwechfeln, und fie alfo nicht in ihrer Vorſtel⸗ 
tung. mit einander vergleichen, das ift, vefleckis 
zen und Vernunft brauchen. . 
5) Gelangten die Thiere duch Erfahrung, 
Deflerion und Bernmft, zu ihren Kunftfertig- 
Seiten: fo müßten die vollfommenen Thiere, wel⸗ 
che alle fünf Sinne haben, und am längften le⸗ 
ben, bie meiften und vollfommenften Künfte be⸗ 
figen; bergegen bie Inſecten, denen es an Sin⸗ 
nen und Erfahrung, fo wie am dauerhaften Le⸗ 
ben, gebridht, ſchlechte und wenige oder faft gar 
feine Künfte an fi) haben. Nun finder ſich ge⸗ 
rade das Gegentheil, baß die Inſecten die hoͤu⸗ 
figften und witzigſten Kunſtfertigkeiten äußern, 
die vollkommenern Ihiere aber fehr wenige und 
uneble.$. 78:84 emnach fönnen bie "ae 
En : ebe 
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triebe der Thiere nicht aus Erfahrung und eigener _ 
Vernunſt erfonnen, und durch Uebung zurertige 


keit gebracht fen. 

6) Die Geichichte der menfchlichen Künfte, in 
Vergleichung ber thierifhen, zeiget, daß biefe 
nicht, wie jene, aus der Vernunft ihren Urfprung 
haben fönnen, Die menfchlihen Künfte, auch 
die- allernothwendigſten darunter, ſind entſtanden, 
und es iſt eine Zeit geweſen, da die Menſchen 


noch ganz roh und unwiſſend waren. Solche 


rohe Befchaffenheit ift uns ven dem ganzen 
ihenfchlichen Cefchlechte, vor wenig Taufenben 
son Jahren, unb von unfern Vorfahren, vor 
wenig Syahrhunderten , glaubwuͤrdig berichtet, 
und fie finder ſich noch bey einigen wilden Völkern: 

bie Thiere aber haben ihre Künfte ſchon gehabt, 
ehe noch die Menfehen anfiengen, Künfte zu erſin⸗ 


sin. Die Künfte der Menfchen werben verbeſ⸗ 
feet und vollfommener gemacht; bie thierifchen . 
Künfte aber find von undenklihen Zeiten her 
eben in der Vollkommenheit gewefen, wie jetzo, 


und bie jeßigen Spinnen, Raupen, Bienen, Voͤ⸗ 
gel, Biber u. ſ. w. übertreffen ihre Vorfahren 
nicht. Die Künfte der Menfchen kommen auf 
md ab, fteigen und fallen. Die Künfte ber‘ 
Thiere hingegen bleiben immer, und in einerley 
beftimmten und unveränderlichen Schranken. 
Die menſchlichen Kuͤnſte ſind nach Nationen, ja 
nach einzelnen Perſonen, ſo wohl in der Art, als 


Wollkommenheit, unterſchieden. Die thieriſchen 
bingegen ſind in allen Re and vB 
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und bey allen einzelnen. Thieren einer Art, völlig 
einerley und gleich vollfommen. Die menfchli- 
hen Künfte find immer verbefferlic) ; die thieri⸗ 
ſchen unverbefferlih. Die menſchlichen Künfte 
müflen von jedem, wenn er gleich-pon dem größs 
ten. Künftler geboren ift, erlernet und lange ges 
übt werden. Die thierifchen hingegen pflanzen 
fid) als erblihe Naturgaben durch Die Geburt fort, 
und brauchen Feines Lernens und feiner Hebung, 
Alles diefes ift ein Zeichen, daß. menſchliche Kuͤn⸗ 
te von der eigenen Erfindung ber Vernunft ent, 
Reben, und daher nach verfchiedener Erfahrung, 
äbigfeit des Gemüthes, Verknüpfung der Be⸗ 
Hriffe, Gelegenheit, Unterricht, Fleiß und Zeit 
umftänden, verfchieden find; die ehierifchen aber. 


nicht. | Ä 
7) Es ift nicht glaublih, daß ber Schöpfer, 
. had). feiner Weisheit, eine fo edle Fähigkeit des 
Geiftes, als Die Vernunft ift, welche zur Ein 
ficht der verborgenften Wahrheiten, zur Tugend 
Und Religion führer, bloß dazu verliehen haben 
follte , daß fie die niederträchrigen finnlichen Be— 
gierden des Hungers und der Brunft ftillen moͤch⸗ 
te Dun find doch alle Kunfttriebe der Ihiere 
bloß als Mittel" zur Erfättigung diefer finnlichen 
DBegierben anzufehen, und die Thiere haben fei- 
hen Trieb zum Erfenntniffe der Wahrheiten ‚noch 
Fähigkeit zur Tugend und Religion. Demnach‘ 
iſt auch nicht glaublich, daß die. Kunſttriebe der 
Ipiere aus der. höheren Faͤhigkeit ber Vernunft 
entſtehen. Es ift überhaupt bey biefer Ge 
PF . eit 
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heit bemerket worden, daß in der Natur, ſelbſt in 
den blinden Trieben, nichts, überflüßiges, nichts 
als zu den nothwendigen Bedürfniffen ber Leben⸗ 
bigen, verliehen fe. Demnach leidet Die Ord⸗ 
nung der Matur sicht, daß wir uns ein. höheres 
Vermögen, als zur Erfüllung finnliher Beduͤrf⸗ 
niffe und Begierden nöthig iſt , in ben Tieren 
gedenken. 

8) Der thieriiche Zuſtand des Menſchen ſelbſt 
giebt uns die Regel, wonach wir die Thiere und 


ihre Handlungen zu beuetheilen haben. Wir ſin⸗ 
den ihn, ohne und vor dem Gebrauche der Ver- 


mmft, nicht allein bey denen Menfchen, weiche un⸗ 
ser ben Thieren aufgetwachfen ‚find, fonbern auch 
bey Kindern, ehe fie reflectiren, ja. "ben Erwachen 
nen, fo oft fie nicht nach Begriffen und Ueberlegung, 
fondern - nach bloßen Empfindungen Handeln. 
Und dennoch, haben die Thiere noch mancherley 
vor uns Menfchen voraus: fihärfere äuferliche 


Sinne, dadurch fie weit mehr und ficherer beluh⸗ 


ret werben, was ihnen nüglich ober fchäbtich ſey, 


als wir Menfchen: eine innere Empfindung ihrer 
eigenen Natur, die wir Menfchen, durd) lange 


Erfahrung, Vergleichung und Nachdenken, erſt 
erforſchen muͤſſen: einen Koͤrper, der ſchon fertige 
Werkjeuge zu allem Schutze und allen ihren noͤthi⸗ 
gen Verrichtungen an ſich hat, und vielieicht auch 
innerlich dazu gereizet wird; da wir :Menfchen 
hingegen alle Werkzeuge zu unſerer Erhaltung 
und Bequemlichkeit erſt mit unſerm Verſtande 
erſinnen und mit unſern Haͤnden bereiten muͤſſen: 

Na endlich, 


\ 


% 
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endlid), dererminirte, angeborne und erbliche Ste 
fenfräfte, und regelmäßige Sertigfeiten; da. wir. 
Menfthen bergegen ganz unmiffend auf die Welt 
kommen, und alles nöthige unb nüglicye von an⸗ 
dern lernen oder felbft erfinden, allemal aber lange 
üben muͤſſen. 

$. 120, 


| Es bfeibt uns aber noch die frage Abrig, ob- 


man die Runftiriebs der Thiere nicht fo erflären 
koͤnne, wenn, man fagte, daß fie wenigſtens einen 


niedrigen: Grad ber Vernunft anzeigen, und alſo 


nur ſtufenweiſe von dem menfchlichen Werſtande 
aunterfchieben find. Ich weis niemand, der Diefe. 
Stufen genauer aus einander zu feßen bemuͤhet ge⸗ 
wefen wäre, Als der durch viele nüsliche und an⸗ 
genehme Schriften berühmte Herrr Profeſſor 
Georg Friedrich Meier, in feinem Verſuche eines 
neuen Sehrgebaudes. von den Seelen ber Ihiere, 
Bavon ich die zweyte Auflage (Halle r750. 8.) be- 


fige, 8° Er unterfcheidet billig (H 32.) das untere - 


finntiche Erfenntnißvermögen, wodurch Flare aber 
verroorrene Borftellungen gewirket werben, wenn 
. tan fich Durch bie Sinne das Gegenwaͤrtige, und. 
durch die Einbildungsfraft das Vergangene vor« 
ſtellet, von der oberen Erkenntnißkraft, oder gem 

N . . u er⸗ 


65 Es iſt dagegen herausgekemmen M. Joan, Jac. PLitr 
Prutans derer Gruͤnde, womit det Here Ge. Fried. Meier 

B. P. die Vernunft der Lhiere in Biefem und jenem leben 
erweifen will; nedft eihem Anhange, worinnen bie 

* + "&heift, Änsulement philofophique fur le langage dee 
‚“ Deren, beurtheilet void, Caffel 1749. 8 
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Verſtande, woburd) Deutliche Vorftellungen ges 
wirfet werben koͤnnen. Im Betftande aber feet 
er Grade. Derjenige Verftand, melcher das 
ganze Feld der Worftellung ( ideam tötaleın ) Deuts 
lich machet, dergeſtalt, daß viele Theile beffele 
ben klar find, heißt bey ihm der erfte und unterfta 
Grad des Berftandes; als wenn ich auf einem 
Hügel dort ein Dorf, hier einen Wald, dort eis 
nen Fluß, einen Acker, einen einzelnen Baum 
u. ſ. w. fehe und unterfcheide, Wenn in den 
einzelnen Flaren Vorſtellungen, welche das ganze 
Gemaͤlde deutlich machen, wieder einige, oder 
auch nur eine einzige, in ſich deutlich gemacht 
werben, und nur bie einzelnen Vorſtellungen feine 
abftratte Begriffe find, fo ift der zmense Grab 
des Verſtandes gefchäfftig ; als wenn auf dem 
Hügel neben mir ein Menfch ftünde, deſſen Ges 
ſichtszuͤge und Seibescheile ich umterfcheide. Aug 
dieſem zweyten Grabe bes Verftandes fließen ben 

ibm die einzelnen Urtheile. (judicia fingularia ) 
6.34. Der dritte Grab des Verſtandes beſteht 
in ders Vermögen, deutliche abftracte Vorſtel- 
fungen zu machen. $ 35. Der vierte Brad des 
Verſtandes ift das Vermögen, allgemeine Urtheile 
zu fällen. $ 36. Die Vernunft erfläree Herr Prof. 
Meier dutch ein Vermögen, ben Zufammenbhang 
der Dinge deutlich zu erfennen, und fie ift bey - 
ihm nichts anders, als ber Verſtand, in fo ferne 
ee den Zufammenhang ber Dinge vorftellet. Er uns _ 
gerfcheidet barinnen nur zween Örabe, theils, mann 
man den Zufammenpang einpener Di Dinge, Tee | 

Theife 
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Theile eines Blattes, deutlich erkennet; theils, 
wenn man den Zufammenhang allgemeiner Säße 
deutlich einfieht, oder Vernunftſchluͤſſe mache. $ 37. 

Was nun die Thiere beerifft: fo eignet ihnen 
ber Herr Prof. Meier die. beyden erſten Grade 
des Verftandes zu; und beruft fi nicht allein auf 


eeinen Jagdhund, wenn er, unter'vielen Hirſchen, 


bloß den angemwiefenen verfolgt; oder auf einen 
Hühnerhund, wenn er bey Erblickung der Rebhüß- 
ner den NHinterfuß,. bey einem Hafen aber ben 
Vorderfuß in die Höhe hebt, oder auf einen je⸗ 
den Haushund, wenn er feinem Herrn nad) ten 
Augen und Händen fieht, ja aufbie Kub, wenn 
fie das neue Thor mit Verwunderung anfchauer. 
$ 40. 41. Go giebt er ihnen aud) den erften 
Grad der Vernunft, da fie den Jufammenhang 
einzeiner D.nge einfehen; und bezieht ſich auf eine 
geroiffe Kub, welche auf einem Viehhofe, in eis 
nen offenen Stall, worinnen ein Vorrath von 
Grafe den Sommer über aufbewahret worden, 
bineingegangen, und fich das Futter wohl ſchme⸗ 
den laſſen; hernach, als die Viehmagd einen 
Bölgernen Riegel vor den Stall geſchoben Hatte, 
berfelben bie Oeffnung des Stalles durch Zuruͤck⸗ 
fihiebung des Riegels ablaurete, und den Riegel 
gleihfals mit ihrem Horne zurüefchob, und den 
Stall auf ſolche Arc öffnete. $ 42. Diefes gehe 
denn endlich dahin, daß er glaubet, bie Seelen 
. ber Thiere würden wahrfcheinlicher Weife nad). 
dem Tode in eine folhe Stellung fommen, daß 
. fie auch zum allgemeinen Erfenntniffe gelangeten, 

| | ET nB 
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und: in einen hoͤheren Grad vernünftiger und un⸗ 


fobran ſie nur durch ihre Stellung in der jetzigen 
elt verhindert wären. 65970, 


$ 121, 


Es ſcheint wohl nicht, baß ‚ber Herr Profeffor 
Meier die Abficht gehabt habe, fein Lehrgebäube 
befonbers auf die Triebe der Thiere anzuwenden; 
baber: er berfelben bloß im Worbengehen gebenfr. 
Nur möchte vielleicht die artige Gefchichte einer 
von ihm geftörten Ameifenrebuplif $ 28. fgq, da⸗ 
hin gehören; welche ich jedoch, ungeachtet ihrer 
tebhaften Ausbildung, und der eingeftreuten Eite 
tenlehre, lieber, von ſolchem fremden Schmucke 
entbloͤßet, auf gut Roͤſelſch und Reaumürfch bes 
- fhrieben, gelefen haͤtte. Wenn man aber doch 
nicht glanben fann , daß der Herr Profeffor Meier 
in feinem Sehrgebäube von den Seelen ber Thiere 


—* Verehrer Gottes verſetzet wuͤrden, als 


und den Stufen ihres Erkenntniſſes, gar nicht 


auf dieſe beſondere Eigenſchaft der Kunſttriebe ge⸗ 
ſehen haͤtte: ſo iſt zu vermuthen, daß er meyne, 
bie Handlungen, welche daher entſtehen, koͤnn⸗ 
ten ſchon von ſelbſt, aus den geſetzten Stufen des 
thieriſchen Verſtandes, und aus bem unterſten 
Grade ihrer Vernunft erklaͤret werden. Wenig⸗ 
ſtens iſt es billig, daß man die Sache auf dieſen 


Fuß in Erwaͤgung ziehe; zumal, da auch viele 


andere Weltweiſen einen niedrigen Grad ber Vers 
nunft in den Thieren annehmen, und ihnen bloß 
das allgemeine Schlußerfennmiß, oder Die deur⸗ 
Zu X4 liche 


\ . 


\ 
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liche Einfiche in den ‚Zufammenhang der Dinge | 


abfprechen. 

Es hat allerdings jeder feine Freyheit, wie er 
das Wort Verftand oder Vernunft beftimmen 
will, und es koͤmmt auf eing verfchiedene Mes 


thode an. wie man benn ihre Stufen unterſchei- 


der. ch denke mit Niemanden deßfalls einen 
Wort sober Methodeſtreit anzufangen; ic), bitte 
mir aber Die Erlaubniß aus, daß ich von der 
Sache felbft meine wenige Einficht befcheidentlich 
eröfnen duͤrfe. Wenn wie alfo die Wörter eine 


Weile ausgefege ſeyn laflen; fo wird Die Frage 


feyn: 05 bie Vorſtellungen ber Thiere fogleich 
Begriffe find, dadurch fie ſich ihrer felbft und der 
äußerlihen aud) nur einzelnen Dinge klar und 
deutlich bewußt werden, und auf folche Art.mife 
fen, daß fie fid) etwas, und was fie fich vorjtele 
fen? Ob fie Begriffe mit Begriffen vergleichen 
und alfo urtheilen? Ob fie endlich durch Wergleis 
chung eines Urtheiles mit dem andern, ober zweener 
Begriffe mit einem dritten etwas ſchließen. Die 
Sache betrift nicht allein das Erkenntniß von den 


Thieren, ſondern auch unſer Selbſterkenntniß; und 


verdienet alſo, daß man die Verwirrung, welche in 
dem Seide vorzugehen pflegt, aus einander „fege. 


6 122. 


| 1) Wenn gleich der Eindruck von —E 
Dingen in ſinnliche Werkzeuge, nad) feiner Art, 
klar und deutlich, d. i. ſtark genug und aus ein⸗ 


ander geſetzt, ift: als vom hellen &ichte in ein ge⸗ 


ſundes | 


* 
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fundes Auge, von einem deutlichen Schale J 


ein gelundes Ohr: fo folget deswegen noch nicht, 


Daß auch Die Vorftellung davon klar und deutlich 
ſey; fie fann bey gewiffen Hinderniſſen gänzlich 
Bimfel und alfo auch undeutlich bleiben, bis wie 
"auf dieſelbe, oder auf etwas in berfelben achten. . 

2) Die erſte Vorftelung aller finnfichen Ein⸗ 
druͤcke auf einmal, hält die Beobachtung aller 
and jeber Dinge, weiche den Eindruf gemacht 
haben, nicht in fih: wir. förmen zur Zeit nur 
eins berachten, ober ausnehmenb vorſtellen. 

3) Die Beachtung eines gegenwaͤrtigen ſinn⸗ 
lichen Eindruckes von einem Dinge, in ſo ferne 
ſie bloß die Veraͤnderung in uns ſelbſt ausneh⸗ 
mend vorſtellet, iſt noch keine Beachtung des 
Dinges an ſich betrachtet, ſondern nur feines Ver⸗ 
haͤltniſſes zu unſerer Empfindung. 

4) Ein gegenwärtig Ding nad) der Empfin 
bung, 5 B. des Geruches , Geſchmackes, Gefuͤh⸗ 


les u. f. ww. kennen und unterſcheiben, heißt Daher 


noch nicht, das Ding an ſich fennen und unter- 
ſcheiden, und beweiſt feine abgefonderte Ber 
‚gleichung der gegenwärtigen Dinge mit andern, 
oder der abmwefenden Dinge mit den gegen 
waͤrtigen. 
5) Die verworrene Vorſtellung der vergange⸗ 
nen Empfindung von einerley Dinge, welche ſich 
unvermerkt unter die gegenwaͤrtige miſchet, wie es 
oft in menſchlichen Einbildungen geſchieht, iſt 
keine Erinnerung des Vergangenen, in ſo ferne 
es vergangen iſt; und alſo keine Erinnerung we⸗ 
5 der 
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der unferg vorigen’ Zuftandes , noch des vorigen 
Dinges ſelbſt, in fo ferne fie vergangen find. 
6). Einerley finnliche Neigung und Abneigung 
gegen Dinge, welche mit dem Vergangenen ei- 
nerley Eindruck machen, ober die vorige Empfin⸗ 
. dung durch die Einbildungskraft unvermerft er 
neuern, bemeifen gleichfalls Feine Erinnerung 
bes. Vergangenen, als Vergangenen. Sp ver 


+ Hält ſichs mit der Neigung eines Kindes zu feiner 


Ä Amme, oder deffen Abfcheue vor der Bruft, welche 

man ein und ander mal mit Senf befchmieret, 
imgleichen mit der Gewohnheit zum Gebrauche 
der rechten Hand. 

7) Wo keine abgeſonderte Vorſtellung des Ver⸗ 
gangenen, als etwas von dem Gegenwaͤrtigen un⸗ 
terſchiedenes, Statt findet: da hat auch feine ab» 
gefonderte Wergleichung weder unfers vorigen Zus 
flandes mit dem Öegenwärtigen, nad) bes vori⸗ 
gen Dinges mit bem Gegenwaͤrtigen, Statt. 
Und meil bey gegenwärtigen Dingen bie befondere 
- Beachtung des erfien allemal vergangen ift, wenn 
man auf das andere befonbers achter: fo bat auch 
feine abgefonderte Vergleichung bes Gegenwaͤrti. 
gen mit dem Gegenwaͤrtigen Statt. 

8) Wo keine abgeſonderte Bersleichung weder 
der gegenwärtigen Dinge mit einander, noch der 
abweſenden Dinge mit den gegenwärtigen, ober 
ber abmwefenden Dinge mit abwefenden Statt fin- 
der: da finder auch Feine abgefonderte Einſicht 
ber Achnlichkeit und des Unterfchiedes der ‚Dinge 


Statt. 
— 9) Wo 





von den thieriſchen Bonfirieben, 267 | 


9) Wo feine Faͤhigkeit ift, die Aehnlichkeit und 
den Unterſchied der Dinge: abgefondert vorzuſtel⸗ 
len und einzufehen , da fönnen aud) Wörter, ober 
andere Zeichen der abgefonderten Aehnlichkeit, 
nichts helfen, Die Worftellung auf die abgefonderte 
Aehnlichkeit einzufchränfen, da ift feine Sprach⸗ 
faͤhigkeit. 


derte Aehnlichkeit und Verſchiedenheit der Dinge, 
weder an ſich, nach durch Woͤrter vorzuſtellen und 
einzuſehen, da iſt auch Feine Faͤhigkeit, die Din⸗ 
ge oder feine eigenen Zuſtaͤnde, nad) einer abgeſon 
berten Aehnlichfeit und Werfchiebenheit zu kennen 
und zu unterfcheiden, Solch Kennen und Unter. 
fiheiden ift ganz was anders, als die Dinge, auf eine 
undeutliche Arc, nach bloßer Empfindung. fennen, - 

n) Wo feine Faͤhigkeit iſt, die Dinge ober 
- feine eigenen Zuſtaͤnde, nach einer abgefonberten 
Aehnlichkeit und Verfchiedenheit zu fennen und zu 


unterfeheiden: da ift auch Peine Fähigkeit, abge ". 


ı0) Wo feine Fahigkeit iſt, ſich die abgeſon 


fonbert zu wiſſen, daß. man ſich ewas vorſtele, 


und was es ſey, das man ſich vorſtellet. Folge 


lich Hat Fein deutliches Bewußtſeyn der Dinge | 


und fein felber Statt. 

12) Wo bey der Vorftellung Fein beutliches 
Bewußtſeyn feines jeßigen Zuftandes, oder des 
gegenwärtigen Dinges, nach abgefonderter Aehn⸗ 
tichfeie oder Werfchiedenheit mit andern, Start 
finder, da ift Fein eigentlich Denfen, fein eigenes 
ficher Begriff, auch nicht. einmal von einem ein» 
jelnen Dinge oder von feiner einzelnen Bern 

R | 8 
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13) Es hat alfo Fein Gebanfe, Fein Begriff, 
von einzelnen Dingen, eher Statt, bis man bie 
Allgemeine Aehnlichkeit und Verſchiedenheit der 
Dinge durch abgefonderse Vergleihung eingefe- 
ben, und fie in jedem einzelnen Dinge zu erfen« 
nen fähig if. Ein Menſch, der auf bem Hügel 
fteht, hat einen Begriff von dem einjelnen Dorfe, 
Walde, Fluſſe, Ader, Baume, Menfchen, welche 
vor und um ihn find, in fo ferne er ſich felbft auf 
Die Frage, mas ift diefes, was ift das, fo du dort 
ſiehſt? Antwort geben kann, es: ift ein Dorf, 
ein Wald, ein Fluß. Und wie koͤnnte er das 
- tbun, wenn er jebes nicht an feiner abgefonberten 
Aehnlichkeit mie andern dergleichen einzelnen Din- 
gen Pennete? Hingegen hatte der biindgeborne 
. Engländer, welchem Cheſelden ben Staar bes 
nommen, verfchiedene Gemälde und Bildniſſe 
geſehen, und ward doch erft nah acht Wochen 
inne, daß fie Körper, und welche fie vorftelles 
ten. 66 Hatte er denn in Diefen acht Wochen ſchon 
einen Begriff von einem jeden einzelnen Gemälde, 
das er vor Augen gehabt? Hatte er babey etwas 
gedache? 


14) Es ift demnach) falfch, daß wir ſchon Be⸗ 
griffe von einzelnen Dingen hätten, ehe wir die 
allgemeine Aehnlichfeit und Verſchiedenheit der 
Dinge durch abgefonderte Vergleichung eingefe- 

ben: 


66 PHILOS. TRANS. n. 402. P. 447. Abridgment 
an. 1720-1732, By Reid and Gray, Lond, 1933. 4. 
‚P. IV. p. 42. fq. 
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den: falſch, daß eine jede Vorſtellimg eines Dinges, 
nach einem klaren und deutlichen Eindrucke in ge⸗ 


> 


ſunde ſinnliche Werkzeuge, oder eine jede Beach - 


tung des Eindruckes, ober auch jedes Kennen eineg, 
Dinges an einerley Eindru und Empfindung, 
fihen ein Begriff von dem Dinge ſey. Unſer⸗ 


zarten Kinder zeigen das Gegentheil, weiche die 


Amme, die ruft, die Milch nad) einerley Em⸗ 
pfindung des Anichauens, Gehöres und Geſchma⸗ 
«es kennen, ehe fie noch Begriffe haben. 

15) Wenn wir Erwachſene die meiften einzelnen 
Dinge, worauf unfere Beachtung fallt, gleich beym 
erſten Anblicke kennen, und uns derſelben deutlich 
beroußt find: fo muß.man nicht mepnen, daß die 
Begriffe von diefen einzelnen Dingen auch vom 


Anfange fo geſchwind bey uns entftanden find, 


Denn nun find. es bloß erneuerte Begriffe, bie 
schon zur Fertigkeit gediehen find; aber zuerft bar 
ben fie viel Zeit und Reflexion gefofte. Wir fer 
en jetzt auch augenblichs alle Buchftaben und 
Woͤrter; aber bey Kindern währet es lange, ehe 

fie Begriffe Davon bekommen. 67 | 
“ 16) Eine jede verfmüpfte Worftellung verfchies 
dener Beſchaffenheiten an einem einzefnen Dinge 


iſt niche gleich ein Urtheil von dem einzelnen Dinge, . 


Dazu gehörer, daß ber eine Begriff von bem an⸗ 


67 Aus diefem Beyſpiele habe ich In meiner Vernunftleh⸗ 
„te $ 33:43. gezeiget, daß zur Erzeuaung eines jeden 
Wegriffes viele Handlungen, und fat alle Verſtandes⸗ 
Präfte erfordert werden ne 


J - 
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deren abgeföndert, und jeder befonders vorgöftel. 
let werde, beybe ‚aber fodann mit einander ver« 
glichen, und endlich ihre Einftimmung ober ihr Wis 
Derfpruch eingefehen werde. Wenn aber alles, 
was von einem einzelnen Dinge die Sinne rühret, 
als Zarbe, Ausdehnung, Figur, Bewegung , und 
was bie Einbildungsfraft dabey erneuert, zugleich, 
und in eins geruͤhret, vorgeftellee wird: fo ift es 
‚bloß eine undeutliche Vorſtellung vieler Dinge 
auf einmal, und weder ein deutlicher Begriff noch 
eigentliches Urtheil von dem einzelnen Dinge, wenn 
es gleich von andern, die deutlich denken, in ein 
oder mehrere Urtheile aufgeloͤſet werben kann. 
So find der Kinder, und oft alter Leute Vorſtel⸗ 
lungen beſchaffen. Beyde ſehen und riechen zu⸗ 
weilen, was an einer Bluhme iſt; aber ſie urthei⸗ 
len deswegen nicht: dieſe Bluhme hat ſechs Blaͤt⸗ 
ter, dieſe Bluhme iſt dunkel roth, dieſe Bluhme 
ſieht wie Sammet, dieſe Bluhme ſtinkt. | 

17) Wenn man ein Urtheil von einem einzelnen 
Dinge fälle, fo kann ſolches nicht gefihehen, oh⸗ 
ne .abgefonderte allgemeine Begriffe zu haben; 
wie aus dem gegebenen Benfpiele erhellet. Und 
“ wie Urtbeile von einem einzelnen Dinge allerdings 
ſchon einen Grad bes Verſtandes anzeigen: fo be= 
reifen Bergegen bloße undeutlich verfnüpfte Vor⸗ 
ftellungen der Befchaffenheiten einzelner Dinge 
feinen einzigen Grab des Verſtandes. | 

18) Eine willkuͤhrliche Handlung, die aus blo⸗ 
Ben undeurlich verfnüpften Vorſtellungen entftebe, 
. ober erEläret werden kann, giebt Eeinen ‘Beweis 

\ eines 
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eines eigentlichen Urtheils, Denkens ober Verſtan⸗ 
des. Dahin gehören’ aber alle Handlungen der 
Ihiere,dazu fie abgerichtet werden, afs der Jagd⸗ 
hunde, Pferde, u. ſ.w. Demnach beweiſen ſie nicht, 
daß die Thiere urtheilen, oder Verſtand beſitzen. 
19) Zuſammenhaͤngende Dinge (als die ver⸗ 
bundene Theile eines Blattes ober jeden Koͤrpers, 
ſehen, und eine Einſicht in den Zuſammenhang 
ber Theile oder Dinge haben, iſt zweyerley. Je⸗ 
nes koͤnnen die Sinne allein verrichten. Dieſes 
erfordert Vernunft. 
20) Die Folge verſchiedener Vorſtellungen 
ober ber Daraus. hergeleiteten Handlungen  giebe 
feinen nothwendigen Beweis einer deutlichen Ein- 
fiche in den Zufammenbang der Dinge, odereiner 
Vernunft. Sie fännen alle nach ben Regeln 
der Sinne und Einbildungskrafe mit einander: 
verknuͤpft geworden, unb ‚auf einander gefolget 
feyn, ohne Haß man eine mit ber andern abgefon« 
dert verglichen, oder aus einander gefolgert hat. - 
Hieraus läßt fich die Folge der thierifchen Bora’ 
ſtellungen bey ihren gemeinen Affectentrieben voͤl⸗ 
(ig verſtehen und erklaͤren; und die Reihe, der: 
wenſchlichen Gedanken ‚und Handlungen bat oft 
feinen andern Grund, obgleich Gedanfen mit une: 
terlaufen Eönnen, bie vormals dur; Wernunfte 
ſchluͤſſe entftanden find. J 
21) Eine Folge derſchiedener Vorſtellungen 
und Handlungen, welche in Vernunftſchluͤſſe auf⸗ 
geloͤſet werden kann, beweiſt nicht, daß ſie aus 
Vernunft oder Vernunftſchluͤſſen enctſtanden ee 
an 
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. Man fehe das Beyſpiel von dem Hunde, ber fi) 
vor dem aufgebobenen Stocke verfriecht. 6 23. - 
92) Die Erwartung ähnlicher Fälle, und der 
finnliche Wis ift gleichfalls eire Frucht der Sinne 
und Einbildungskraft; wie ich ſchon oben gezeiget 
babe. $ 24. Daher es auch auf bie Weiſe möglich 
wäre, daß eine Kuh den hölzernen Riegel vor dem 
Stalle mit ihrem Horne zuruͤckſchoͤbe, wenn fiees 
von ber Viehmagd gefehen ; und deswegen brauchet 
‚fie nicht Vernunfefchlüffe zu machen, oder den ge= 
ringften Grab der Vernunft zu befigen. Es liege 
alles in der Empfindung von dem Gebrauche ih⸗ 
ves Horns zum Wegfchieben,,; und in ber undeut« 
lichen Erwartung eines aͤhnlichen Falles, den fie 
geſehen. Wenigftens find mir von Kaßen und 
- Hunden bergleihen Benfpiele bekannt, daß fie 
fih durch Anfpringen an den Klopper der Thüre 
die Deffnung berfelben verſchaffet, wenn fie fol 
ches zuvor von Menſchen gefehen hatten. Auf 
‘ eben die Weife fann man aud) verftefen, daß 
Ameifen einen todten Käfer, der auf ihren lee 
ten Haufen geworfen worden, gemeinfchaftlich 
bey den Füßen weggezerret; denn fo pflegen fie, 
nach ihrem Triebe, bey der Forebringung ander 
rer Dinge gu verfahren. Ä 
23) Die verworrene Worftellung bes Gegen⸗ 
wärtigen und DBergangenen kann alfo gewiſſer 
Maßen einerln Wirkung leiften, und einerley - 
Abſicht und Nusen erfüllen, als die höheren 
Kräfte einer abgefonderten Borftellung bes Ver⸗ 
gangmen, eimer Erinnerung, Reflerion, rn | 
| | ſicht, 


von den thieriſchen Runſttriebene a7 
ſicht der Aehnlichkeit, Abfteaction, Sprachfaͤhigkeit, 
des Witzes, der Vernunft, Erfindungskunſt, Wiſſen⸗ 


ſchaft, Wahl und Freyheit. Ungeachtet aber die 


Wirkung beyder Art Kräfte in gewiſſer Maße ei⸗ 
nerley iſt, imd fie darinnen eine entfernte Aehnlich⸗ 
keit haben: fo bleibt doch bie Art der. Kräfte. und 
die Art ihrer Wirkung unterſchieden. | 

34) Der Stufenunterſchied bleibt in einer und 
derſelben Art: und ein Merkmaal deſſelben iſt, wenn 
Die geringeren Stufen vermehret werden, daß ſie 
dm Höheren völlig glei und ähnlich werben. 
Wenn aber diefes nicht angeht, fo iſt der Unter⸗ 
ſchied weſentlich, und alle übrige entfernte Aehn⸗ 
lichkeit macht nur eine Analogie. Der Ausfchlag 
der Waagſchale burch bie aufgelegten Gerichte hat 
alſo nur eine Analogie mit ber Wahl nad) Bee 
gungsgruͤnden: und die Gewichte der Waagſchale 
find deswegen nicht bloß ſtufenweiſe von moralifchen 
Dersegungsgründen unterſchieden. Sonſt müßte 
aus dem Gewichte, wenn ich es ſtufenweiſe vermehre, 
endlich ein moraliſcher Den gungegrund werben. 


$ u 
Wenn man nun die Sertenfräfte ber Thiere 

und Menſchen vergleichts fo iſt die Frage nicht 
von beyder Wirfuig, ſondern von den Kräften 
anfih betrachtet. Die Mivfüng weſentlich ver- 
ſchiedener Kräfte kann Rifenweife unterſchieden 
ſeyn, Ja es kann zuweilen die Wirkung von-einer 
* Art Kraͤfte zu einer höheren Stufe bes 
BVWollkommenheit gebracht: werben, als die Wir⸗ 
kans von einer edleren Art Keäfte, - 3. B. Das 
—X S Gedaͤche 
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Gedaͤchtmniß, das ſich auf die Stärke der Einbil 
dungskraft. gruͤndet, kann die Stufen des Gebäck: 
. nifles, das in ber Einfiche des Zufammenbanges 
der Dinge, das iſt, in der Vermmſt, Grund 
bat, weit übertreffen. Sind aber deswegen Eins. 
bildungskraft und Vernunft einer Art, und nur ſtu⸗ 
fenweiſe unterfchieben ? Ober übertrifft gar die Ein⸗ 
bildungskraft an fih, die Wernunftsfraft, an fich 
betrachte ? Wer wirb das fagen? Ka kann ale 
in der Bergleichung der Seelenfräfte bey Thieren 
undb Menfchen die Frage niche von den Wirkun—⸗ 
gen beyderſeitiger Kräfte fenn. Denn da wuͤrden 
wir gern ‚geftehen, daß die Wirkung ber chieri⸗ 
fehen Kräfte nicht etwa bloß flufenmeife geringer 
iſt, als die Wirkung der menſchlichen Vernunft, 
fondern daß fie auch zuweilen alles bas weit an 
Stufen übertrifft, was wir. mit unferer Vernunft. 
zu Stande bringen, Allein, die Frage ift von ben 
Seelenkiäfte der Thiere und -Menfchen an ſich 
betrachtet. Laß die Wirkung ber thierifchen ver⸗ 
worrenen Borftellung,, dem, was die - Menfchen 


‚ burd Vernunft ausrichten, oft flufenweife nahe 


kommen, oft ſtufenweiſe überlegen. ſeyn: daraus 
folget nicht ‚daß ihre Seelenkraͤfte an ſich won * 
unſrigen nur ſtufenweiſe unterſchieden ſind, oder 
daß fie ihre Handlungen ebenfalls mit einem: Bm 
wiffen Grabe der Vernwmft verrichten. - 

Nun ift aber auf der einen Seite gezeigee won 
den, daß die Wirkungen oder Handlungen ber 
Tpiere, ‚welche ben unfrigen nabe kommen (vs 
—— rũs — Dvesas , wie: Buße 


N 
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teles faget,) alfe aus einer verworrenen oder tie 
deutlichen Vorfielungsfraft der Sinne. und ‚Ein 
bildung entfpringen und verfianden werden koͤn« 
nen, keinesweges aber eine deutliche Vorſtellungs⸗ 
Exaft norausfegen. Auf der andern Seite Bingen 
gen iſt gewieſen, Daß die Thiere zu allem dem, was 
nothwendig von einer beutlichen Vorſtellungskraft 
hergeholet werben maß, ſchlechterdings unfähig. 
find, man «mag: fie erziehen, unterrichten, ges 
wöhnen, zwingen, wie man will, Demnach fann 
san „ wie mich duͤnket, nicht fagen, ‘daß ihre 
Seelenkräfte bloß ftufenmweife von den unfrigen une 
teefihieden :wären; oder, daß fie einen. gewiſſen 
Grad des Verſtandes und der Vernunft befäßen, | 
und dadurch die Wirkungen bervorbrächten, wel⸗ 
che den unſrigen nahe kommen oder ſie gar uͤber⸗ 
treffen. Da.mın die bloße Aehnlichkeit in der 
Wirkung. nur eine entfernte Aehnlichkeit oder Ana⸗ 
Jogie unger han Kräften anzeiget, nicht aber, daß 
die Kräfte an fich-einer Art, und fufenweife un« 
terſchieden wären: fo-fann ran den Tieren nur 
Kräfte einraͤumen, bie eine Analogie oder entfernte 
Jehnulichkeic in der ähnlichen Wirkung mit unfern 
Gemürhskräften haben, aber man fann ihnen: 
feiner Grad des Verſtandes ober der Vernunft 
Bewnwflen; wo man nicht zugleich annehmen woll⸗ 
te, daß fi noch einen weit höhern Grad des Ver: 
Bandes und ber Vernunft befigen, als toir. Men⸗ 
ſchen; weil ſie ihre Kunſttriebe zum Theil ohne 
und vor aller Erfahrung verrichten; weil in die⸗ 
in Kunze die alereifeften nrbefeih 
‚Ben 


— 
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ften Mittel zu ihrer und ihres Geſchlechtes Er⸗ 
haltung und Wohlfahrt enthalten find; weil fie 
diefelbe mit einer regelmäßigen Fertigfeit und ohne 
Fehl auszuüben wiſſen; und weil fie in fo gerin⸗ 
ger Zeit, als das kurze Seben bey den Inſecrten 

waͤhret, zu biefer meifterlichen Vollkommenheit 
gelangen. Welcher Menfih kann mit feiner noch 
fo fehr gefchärften und geübten Vernunft zu fol, 
chem Grade der Vollkommenheit fleigen ? 


$ 14 Ä 
Es find von de la Chambre befondere Ye 
trachtungen über’ der Thiere Erfennmiß, Natut- 
trieb und Abfchen aus dem Fronzoͤſiſchen über. 
fegt, zu Leipzig 1751. 8. herausgefommen- 68; darı 
innen er fehr für das Denken ber Thiere fireiter, 
und aus ihrer finnfichen Einbildungsfraft., Denk. 
bilder, Urtheile und Schlüffe, folglich einen nie 
dern Grab. der Vernunft, herleitet; aber doch, 
‚um bie Triebe zu erffären, welche nieht von eins 
gedructen finnlichen Bildern entflanden ſeyn koͤn. 
nen, ihnen noch) andere Naturbilder behleget, wel. 
che mit ihnen geboren feyn, und welche die Na- 
tur ihnen zu gleicher Zeit, als fie ihe Leben ein⸗ 
pfangen, eingebrücft oder eingepräget be. 
Es wuͤrde mir ſchwer fallen, alles in biefee 
Hypotheſe zu prüfen, weil la Chambre fich nir⸗ 
gend deutlich erfläret, was er eigentlich, durch Deine 
. ken, Denkbilder, Urtheile und Schüffe, was er 
durch 


68 Die Sranzöftiche Urſchrift ‚ Traitd de la Connoifin.. 
ce des Animaux ec, fol zu Paris 1662. herausgekom⸗ 
mien ſeyn. | 


⸗ 
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voen·den thiertſchen Kanſitrieben. 377 
darch Varſtand oder Vernunft ſagen wolle, Er. 
Zeiget nur am,:Cp. 73.) daß nicht ſowohl die Ver⸗ 
mmuft überhaupt, als ein gewiſſer Grab oder eine Art 
dopon, ben Menfchen von andern lebendigen Din« 
gen unterfihelde. Denn es fönne ſowohl eine 
Vernunſt ſeyn, bie von bloßen beftimmten Linzel⸗ 
nen Kenuntniſſen herkoͤmmt, mit Bildern allein 
‚sangeht, amd alfo aus ber Materie entſteht; und , 
hinwiederum eine Vernunft, die an feine bitbfiche 
Schranken gehimden / iſt, fonbern noch weiter ger 
Yen, nämlicy dasjenige, was. nicht in die Sinne 
fallt, exkganen, :und vieles auf einmal;mit Frey⸗ 
heie uͤberſehen, folglich zum allgemeinen Erfenntuiffe 
pen Ahſtractionen gelangen fönne. Es feheint 

ohisr-Doda;} Beh la. Chambre das bildliche Er⸗ 
—* ;ımeldies er ben. Thieren zuſchreibt, zu 
materiellen Bi mache, die zwar anfangs durch 
die Sinne Binginfielen, aber. mir. dem Objecte ſelbſt 
vaiſchminden würden, wenn fi) bie Seele nicht 
nune Copeſ/oer Abſchrift von dem Originafe mach⸗ 
de, und paſen Züge nadmaleta; weiches ebenfolls 
So etman ;gulammengfestas. ſeyn müffe, aje:. fe 
BR iſt x und, gl6 ber finnenpüßrende Körper. if. 
(p. 410. coll. p« 20.) Wenn nun einerien Ob» ' 
jet, *7 in hie Sinne file, fo wären es gleich⸗ 
Forben, damit die Seele ihren Trfien . 

Yapıh pin anfrilhgre. and ausmalete, Da⸗ 
Ber würden Dia, Bilder der Seele nicıt- perbiel. 
föftiget,. ſondarn nur aufgepußet und ‚erneuert, 
folglich nur. kenntlicher, wenn die Seele: gleichfam 


aux Saide unh Farben daran wendete fg wie 
S3 von 
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von vielen üher einander gejogenen Steichen von 
einerley Farbe biefeibe heller. und lebendiger wird. 
(p. 1. fg.) Das Gedaͤchtniß ſcheint bey ia 
Chambre auch was räumfiches zu ſeyn, darin⸗ 
nen bie Bilder der Seele verwahret liegen, wel⸗ 
he die Einbildungskrafe in Bewegung einge, 
und in Träumen und dem Unfinne unordenthſch 
durch einander wirft; (p. 15. ſeq.) fonft aber dᷣx⸗ 
Ventlich zuſammen ruͤcket und vereiniget, und difb 
urtheilet: hernach von einem Bilde ae andern 
fortgeht, ſchließt, und von dem Be 
Unbekamnte fälle (p. 10 415.) ſedoch —* 
unvollkommen iſt, daß fie nur auf. einzelne Möd 
per und Sachen merfet, woraus ſich nicht auders, 
als wieder auf was einyelnes, ſchließen läßt. (p: 23.) 
Er ſtellet den Hund zum Benfpiefe, welcher, wenn 
er einniet mit dem Prügel Schlaͤge gekriegt, 
ſchon ans dem aufgehobenen Peuͤgel erkeunt, wab 
hr bevorſtehe. Er ſaget dabey:: wd das fehıe 
Schlußßrede fen, ſo gebe es gar feiner · Schluß auf 
der Welt, (p. 27.) indem ja die Thlere eins nach 
dem andern denken⸗ bie gegenwatti gen Dinge gb. 
‚gen vergangene halfen, unb daraus! Scigen fir 
das Bufänftige ziehen, (p. 28.) - 2 
> Ka Ehambre haͤlt affo jedes Erkennen: fü 
ein Denken, jede Verfiellung für Wegniffe, Be 
Miſchung verſchiedener Vorſiellimgẽn ve Ve EHEN. 
dungskraft mit dem Gegenwaͤrtigen für eine aus 
beutlicher Vergleichimg entſtandene —— pfung 
der Begriffe, oder fur · Urcheile jede Bölde ver⸗ 
ſchiedener Vorſtelungen für Schluſſe: und we 


| 


| von Sen ehiergchen Bönfitficher \ 079. 
alſo bie Einbildungekrafe Dan einzelnen Faͤllen auf 


andere einzelne Faͤlle gefuͤhret wird, ſo iſt es ſchon 


becy ihm eine Art oder Stufe von Beruf. Den⸗ 
noch klingt ‚in feinem Syſtem alles fehr materiellz 


als ob die ‘Begriffe wirflihe Duppenbilder wären, 
die im Gedaͤchtniſſe, als: einem räumlichen Behaͤlt⸗ 
niffe, aufbehalten unb oftmals: wieder angeftrichen; 


aber von der Vernunft zufammen geruͤcket, und. 
nach einander beſchauet würden; welches.ihnt ur⸗ 


sheilen und fehließen heißt. Dabey will ich nicht 


aufs neue Annierfungen machen: "weil man 28 


aus den obigen. Erinnerungen genugſam beurthei⸗ 


len kann: Es ift aber naher. fein Wonder, daß 
fh Is Chambre, : zur Erklärung ber .thierifehen 


Triebe, auch materielle Vaturbilder Hat:geden« 
fen könne, welche den’ Thieren beim’ Aufange 
ihres Sehens: eingepräget und Ihrem Gedaͤchtrũſſe 
yw Berwahtung: anvertraiet. wären. „Man 
wird fragen; ſpricht er, ( P. 47.) wo bend die 


„Bilder des Naturtriebes ſhren Sitz haben? * | 


„Oebuͤchtiß ſcheint dazu am bequemſten, weil 


nes nur eine Vorrathekammer iſt, etwas an und 
weinzunehtien, fuͤr ſich aber keine Erfenmeniß: zu⸗ 
wege bringt; jedoch unſtreitig diejenigen Bilder 


verwahre, Die durch bie Sime eingenoshnien 


z ſeyn. Wenn nun alle Bilder von einerley Ob⸗ 
jecte ſich wegen ihrer Aehnlichkeit im Gepaͤchtniſſe 


„vereinigenz: fo muͤſſen auch diejenigen .dußerfi« 
„den Bilder ,. die mit bin eingebrudtten: Matur⸗ 
„bildern Aehnlichfeit haben, fich dafelbft vereini⸗ 
xgen, weil fie einander Br fen. Sollen ende 
| n ode 


m 
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„beyde ſich verkinigen‘; and eine Vorelnigung muß 

„an. benfelben Orte geſchehen: fo.: muͤſſen auch 

„bie Naturbilder im Gedächtniffe vorraͤthig ſeyn., 

Mebrigens erweiſt er die Nothwenbigkeit ſolcher 
DMaturbilder oder angeborener Begriffe daher 
weil zu demjenigen, was ihnen zu willen noͤthig war, 
die Erkenntniß durch die Sinne allein nicht bins 
reichend geweſen, und diefe doch vom erfien Augen 
blicke des Lebens noͤthig chat, nicht aber mit ber 
Zeit und: durch Uebung erlernet werde konnte? 
daher ihrer biefer Mangel auf ſolche Art erſetzet 
werben muͤſſen, daß die Bilder mit ihnen zugleich 
geboren veirden, und’ won bei Natur eingedruͤckt 
wären. „Es ſey nichts unglaublichen, daß es 
„ſolche angeborene Naturbilber gebe,. weil man 
„felchei nach der. Philoſophie und Theslogie, der . 
„Natur der Engel und Geifter einrdumen muͤſſe. 
„ODenn dardie Geiſter feine ſinnliche Werk; 
»haben dasjenige, wag-außer: ihnen in ad 
„zü vernehmen; ‚die Objecte auch Feine; fo fubtile 
Eigenſchaſten haben, ibie einem Seite: Empfin⸗ 
. „bung yanmachen: fähig: wären: ſo muß ein: Eine 
„gel über Geiſt, wofern er nicht die allermangele 
„bäftefte Creatur ſeyn und das Vermoͤgen zur 
»Erfenntniß. vergeblich empfangen hahen ſoll, 
nothwendig ſolche Vorſtellungen voln den. Düne 
gen an ſich haben, die in Schulen commaturaker 
genennet werden, und darauf: hernach ſeine Be⸗ 
a geiffd:und. Erkenntniß bauen., (p. 40. ſq.) 
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Es iſt dem de la Chambre fo febr nicht zu 
veruͤbeln, daß er in ber erften Hälfte des vorigen | 
Jahrhundertes, nad) damaligen Zeiten, fo philo⸗ 
ſophirt hat, und ew iſt faft Wunder, daß er niche 
mit dem Carteſio vollends in ein Schiff getreten 
il. Die Puppenbilder, welche in dem Gebächt« 
nißraume feyn follen, (menn man fie nım für ma⸗ 
serielle Subftanzen, ober. für Beſchaffenheiten 
und flache Portraite in einer materiellen Subflanz, 
manstich des Gehirns, nehme,) feheinen uns jeßt 
won den Vorſtellungen und Begriffen, von dem 
Bewußtſeyn und Denfen einer Seele, ganz ente 
Fernt zu ſehn. Und der Sprung von einem Thiere 
anf einen Engel, um die Möglichkeit ber Natur 
bilder zu beweiſen, ift etwas flarf; zumal, da wie 
gum Ungluͤcke, felbft von ber Arc bes Erfenntnife 
fes der Engel, meber aus ber Philofophie, noch 
Theologie, etwas fo genaues willen, baß wir ihre 
ausnehmende Erfenntnig aus ideis connaturalibus 
berfeiten,: oder das thieriſche Erkenntnißvermoͤgen 
nach dem. englifchen abmeſſen fönnten. Wenn 
wir jebosh das allzuſinnliche und materiellevon dem 
chieriſchen Erkeuntnißvermoͤgen weglaſſen, und es 
nach unſerm undeutlichen Erkenntnißvermoͤgen be⸗ 
urtheilen: ſo ſcheint es, als wenn des la Cham⸗ 
bere Hypocheſe ber Wahrheit nahe komme, oder 
werigftens dahin gelenket werben koͤnnie. 
' G 226° 


\ Eben Das muß ich von derjenigen Meynung 
ſagen, ivelche gewiſſe junge yiloſorbeſche Dpbner, 
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unter 
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unter der geſchickten Anfuͤhrung des Herrn Peo⸗ 
feffor Winklers in Leipzig, in ſechs Abhandlungen 
von dem Seyn und Weſen der Seelen der Thiere 
vorgetragen haben 69. Nachdem fie naͤmlich bie 
Gründe für die Eriftenz, den Verftand, bie Ber- 
nunft und Die Unfterblichfeit der chierifchen See⸗ 
len vorgeſtellet, fo ſtellen fie auch in ben beyden letz⸗ 
ten Abhandlungen die thieriſchen Kunſttriebe, an⸗ 
ter dem Namen des Wunderbaren in den 
Seelen der Thiere, vor. Weil ich ſie denn in 
Lem. damaligen Alter als junge Redner anſehen 
muß, welche auf das Wunderbare gehen: fo will 
ich ihre Erzählungen nicht genau prüfen. : Sie 
werben vielleicht jetzt felber finden‘, daß fie, ohne 
Unterſchied, viele Mährlein von den Kunfttrieben 
be Thiere, und viele unzüverläßige Nachrichten 
von. einzelner Ihiere Handlungen, aus den alten 
Shriftftelleen, unter bie wahre Maturgefchichte 
gemenget haben. Nur weiß ich nicht, woher fie 
Doc) von dem Ameisiöwen, oder Aineisraͤuber, 
(welchen. fie die Raubameife nennen,) bie gar zu 
wunderbare Borftelung befommen haben, daß er 
‚einen. verkehrten Kegel, ober einen: Kegel, der auf 
feiner Spige ſteht, von Sand aufbaue, und, wen 


69 — Unterſuchungen von dem Seyn ud 
Weſen der Seelen der Thiere, von einigen Liebhabers 
der Weltweichelt in fechs verfchiedenen Abhandlans 
gen ausgeführet und mit einer Vorrede ans Licht ge⸗ 

" flellet von 10H. HEINR. WINKLER, Prof. un Leip⸗ 
w 1725176. 8 ' 








Dun ARE EEE ” ” . 7 — — — DD 


x 


von den tbierifchen Ramſttrieben. 28. 
Tine Amelfe kaͤmmt, an beffen intern Spitze ſtoße, 
DAB der Kiga: ganz aus einander fälle wmb bie 
Ameiſe befhitetee”°, Das ſaget, meines Wiſſens 
webtr ein alter: noch neuer Schriftſteller, und if 
wie an ſich auf’vielerley Weiſe unmoͤglich, fo dem 
töcherlichen ſehr nahe. Vermuchlich haben fie. 
Die Nachrichten von dieſem Thierlein, daß es eine 


Sandgrube, als einen hohlen Kegel oder Trichter, 


gräbt, verkehrt verftanden, und einen auf feine 
Spiße aufgerichteren vor Sand erbaueten' Kegel 
Daraus gemacht, und die Beſchuͤttung ber Amei⸗ 
ſen mit Sande, fo gut fie konnten, damit zuſam⸗ 
Unterdeſſen hindern dergleichen irrige Vorſtet. 
fingen von dieſem ober jenem thieriſchen Kunft- 


{lebe ihre allgemeine ' Erklärung nicht; weh 


‚denn ziemlich ſinnreich klingt. Die Seele'ber 
Thiere, hat in ihrem Gehirne eine Wehnung, und 
‘bie nal Märerle, womit fie umgeben fft,.ift fd 
fübeit, daß fle bie Eindrüde in die finnfichen Werk. 
Jeuge, ‚als Biider und Figuren, niche allein em⸗ 
Hfängt , ſondern auch behält: da dein die Seele 
Jolie Wilder nicht afleig beſchauen, fonbern auch 
in, —— Bringen kann; wodurch ferner die 
‚Außerfichen Gliebmaßen, dieſen Bildern gemäß, 
in Ddoegung, gefeget werden. "Well. über De 
‚KRunftttjebe, nicht von ſolchen aͤußerlich einge 
druckten Bilhern eingepraͤget find oder feyn koͤn⸗ 

—*8 rn eingepraget ſeud oder ſeyn 


⁊ * [ 


‘ ⸗ * —21 
v [Ze We .. 


20 0. De I. Aphandl. p:’s9. Tag, die V. Abh. p 30. 76. 


"9a, die VL Abh. p. 64 78. 
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Seelawohnung, z. E. in den Biegen, Spinnen, 
Seidenduͤrmern, Raubameifen ‚est, welche von 
der Zeit, da ſie zu feyn anfangen, fchon mit der⸗ 
gleichen Bildern, jo;geometrifchen Figuren verſe⸗ 
hen if, nach welchen Die Seelen dieſer Thiere ary 
beiten, Sie .fegen ale, ‚mit dem la Ehambre, 
zum Werſtaͤndniſſe der Kunſttriebe, angeborene 
Matürbilder; nur mit, dem Unterfchiebe, daß la 
Chamðre ſie anfieht als eingepflanzte Ideen Ip 
der materiellen chieriſchen Seele ſelbſt, dieſe aber, 
as: bloße Bilder ober Biguren im. Gehtrne, mer⸗ 
nach ſich ihre unkoͤrperliche Seele, als nach einem 
Riſſe oder Modelle, in den willkuͤhrlichen Hand⸗ 


lungen und in ihrer, Kunſtarbeit richte. Es ma 


äßnen., nad) dieſem Gage, noch nothivendiger, all 
dem la Chainbre, daß fie ben Thieren Werftand 
mb Vernunft. bepfegten. Denn. fonff würden ge 
aug, dep Abriife ung ‚der Figur einen zu machen 
ben: Werfes nicht fehen Können, wie ober auf maß 
eife es zu machen fen, und wag für, mancherfi 
Mittel, und Handlungen Dabey vorzunehmen tod 
zen, um dag Werk nad) hem Abriſſe zur Wirkfid 
Feit, bringen. Bir koͤnnen ja das Bild upi 
ben Abrjß eines Haie, ‚Gemäldes,, Hehlühmeen 

toffeg u. ſ. io. nor uns haben; ſehen wir aber 
daraus, wie ein jedes gemacht wird, und was Do» 





ben zu gbun fen?- Laß ſelbſt das Orlginalwerk der 


Wahs-und Honigfcheiben, des Spinnengewebes, 


der Sandgrube des Ameisloͤwen, u. ſ. w. vor un⸗ 


ſern Augen ſeyn: koͤnnen wir daraus wohl erken⸗ 
Be tn. RN, 


— 








von ben thieriſchen Runftteisben, a8 
nen, role es die Thiere angefäigen haben, dieſe 


Werke zu Stände zu bringen? Ich weis aber 


auch nicht, ob ſich alle eheils ſinnliche, theils an. 
geborene “been durch eine eigentliche Figur in 
dem Gehirne ober Senforio , erffären laffen. . Es 
fiheint etwas fremd zu fehn, daß man ſich bie 
Empfindung und Vorftellung der Härte, Naͤſſe 
ober Kälte nach dem Gefühle, des: Süßen. oder: 
Gauren nad) dem Geſchmacke, ja gar bes Schal⸗ 
les nach dem Gehoͤre, als eine Figur vorfteller, 
welche in der Seelenwohnung 'ausgedrüdt wäre, 
# Denn fo ſchreiben fie: „Man balte an das 
eine Ende eines Zimmerboflens, oder eifernen Sta» 
bes, das Ohr, und laſſe eine andere Perſon an 
dem andern Ende mit einem Triangel dermaßen 
anſtoßen, daß alle brey Seiten zugleich vie Fläche 
rüßren: fo wird das Ohr folde Bewegung er- 
Balten, mit welcher es zugleich die Figur eines 
Triangels wahrnimmt. Iſt der Triangel, von 


welchem die "Bewegung gemacht wird, gleichfeie 


tig: fo empfindet das Ohr einen sidfigen 
Triangel. Iſt der Triangel rechtwinklicht: 
empfindet die Seele durch das Ohr einen ei 
lichten... Ich muß wenigſtens geftchen, Daß mei⸗ 
he Ohren niche gefchickt find, Triangel zu hören, 
oder zu unterfcheiden, ob fie gleichfeitig ober recht⸗ 
winklicht find. Ich follte auch nicht meynen, daß 
die neuern Weltweiſen, welche den ſinullchen Ein⸗ 
drud durch materielle Inden im Gehirne 
en, : 
r e. bis vu Agandiung p. 13. PR 15, b 





. 
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haben, daraus lauter Figuren und eigentliche ſicht- 


bare Bilder oder Portraite haͤtten machen wollen; 
fondern ſie ſcheinen nur überhaupt Bewegungen 
dadurch verſtanden zu haben, melshe fich bis ins 
Gehirn fortpflangen, Das koͤmmt im eigentlis 
hen Verſtande allen Arten ber Empfindung zu, 
fofeen fie Eörperlih ift, und von außen koͤmmt. 

enn aber weiter nichts als eine Bewegung im 
Gehirne mit Grunde angenommen werben fann: fo 
laͤßt fich niche viel Daraus erflären,, was die Denk⸗ 
bilder der Seele betrifft. ‘Denn eine Bewegung 
börec auf, und wird Feine beftändige fortdauernde 
Modification des Gehirnes. Es ift alfo nicht et⸗ 
was, bas ftets im ©ehirne vorhanden wäre und 


bliebe ‚ bas dem Gebirne von Natur eingepräget, 


und Darinnen bewahret feyn, ober nach dem Be⸗ 


lieben der Seele, als ein rubender Gegenftand, 


allezeit befchauet, und dann in Bewegung geſetzet 
werben könnte. Go haben addh die äußeren Be⸗ 
wegungen bes Gehirns, welche zu verfchiebenen 
Zeiten gefchehen, Feine mechaniſche Verknuͤpfung 
mit einander. Es folget nicht, wenn jetzt eine 
gewiſſe Bewegung im Gehirne erreget wird, daß 
dadurch auch die vorigen wieder rege werden ſoll⸗ 
ten. Denn das Gehirn iſt und bleibt zu allen 
gleichgültig, und wenn tauſendmal einerley Be⸗ 
wegung in demſelben durch ſinnlichen Eindruck 
gemacht waͤre, ſo erwirbt das Gehirn dadurch keine 
Fertigkeit, daß es bey der gegenwaͤrtigen Bewe⸗ 
gung die vorigen erneuert. Folglich laͤßt ſich auch 
Einbildungskraft und Gedaͤcheniß nicht auf: nie 


| 
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Urt: verfiändiich machen :. und was andere von 
den Lebensgeiſtern ſagen, welche wieder in die alte 
Spuren kaͤmen, ift eben fo weit von ber Sache 
nefernet, Wir Eönnen uns alfo das, was bie 
Triebe und das finnliche Erfennmiß der Thiere 
betrifft, ſchwerlich anders vorftellen, als daß es 
sheils beterminirte und fortdaurende Seelenfräfte, 
theils fortbaurende Mobificatiomen der Seele ſelbſt 
find ; obgleich die innere Einrichtung des Gehirnes, 
unb der ganze koͤrperliche Bau :in ven Werfzeus 

gen dee Gimme und Bewegung , die Wirkſamkeit 

Der Seelenkraͤfte reizet und beförbert. 


EN 
| 10 Eapitel. 


. Babe Beſchaffenheit der 
thieriſchen Kunſttriebe. 


$ 127, 

je fönnen alfo den Ahieren, welche ung Men 
ſchen entgegen geſetzet fi find, mit Grunde wea 
der eine Vernunft, noch eine Stufe .derfelben, 
noch aud) einige biefem Vermögen behuͤlfliche Nas 
gurbilber und angeborene ‚Figuren in dem Gehirne 
besiegen, ober gar Gottes ‚außerordentliche Wirke ' 
—5* ins Spiel ziehen. Alles aber, was wir 
n ihnen, ber Erfahrung gemäß, von Naturga⸗ 
ben antreften, beftebt in einem empfindlichen Le⸗ 
ben, das burch einen organifchen $eib , vermittelft 
ri eines 
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eines mit der Art bes Lebens harmonirenden Me: 
chaniſmi, unterhalten wird: eine Seele, melde 
von außen durch die Sinne ein unbeutliches Be 
- wußtfenn der gegenwärtigen koͤrperlichen Dinge, 
nach dem empfangenen Eindrucke, und bey bem 
Gegenmwärtigen burd) ihre Einbildungskraft eine 
verworrene Vorſtellung des Vergangenen be 
koͤmmt; aber auch innerlich eine Empfindung von 
ihrer und ihres Körpers Natur und Kräften, und 
‘ein eingepflangtes Bemühen zu gewiffen der Natur 
‚ geinäßen Handlungen hat. Wie ift es nun Bes 
greiflich, daß bie Thiere mit fo niedrigen Leibes⸗ 
und Seelenfräften, zum Theil ohne alle äußerliche 
Erfahrung, ohne Erziehung, Anmelfung,; Bey 
fpiele, oder wörtlichen Unterricht, überhaupt aber 
ohne Reflerion und eigentliches Denken, ohne Bes 
griffe, Urtheile, Schlüffe und daraus fließende Er⸗ 
findungen, ohne felbft einen Zweck zu kennen, ober 
das Verhälmiß der Mittel zu bemfelben einzufe- 
ben, ohne Verſuche und lange Hebung, dennod) 
natürlich die allerdienlichſten und kluͤgſten Kunſt⸗ 
. Yandlungen zu fo mancherley Bebuͤrfniſſen jede 
Lebensart und zue Erhaltung ihres Geſchlechtés, 
und war mehrentheild fo bald fie auf die Wett 
kommen, allezeit aber fertig und meiſterlich ver⸗ 
richten koͤnnen? Man erkennet leicht, daß dieſe 
unvernuͤnftigen Thiere darinnen einen großen Vor⸗ 
zug vor uns Menſchen haben. Folglich koͤnnen 
. wir ben natürlichen Grund davon ih nichts, ‘ale 
obgedachten vier Stuͤcken, naͤmlich T) in ihrem Me 
chaniſmo, oder 2) In ihren äußerfichen Sinnen umd 
ſinn⸗ 
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fümlichen Einbildungskraft, oder 3) in ihrer inne» 
ren Empfindung, oder 4).in ihrer eingepflanzten 
‚blinden Neigung, oder vielmehr in allen biefen vier 
Stüden, zuſammen genommen, fuchen. 
G 128. 

| Was haben denn die Thiere zu ihrem fo be 
fondern Kunftfertigkeiten Vorzügliches in ihrem 
mechanifchen Bau bes Körpers? Allerdings vie 


les. Gleichwie fonft ihr Körper von Natur mie 
Ipeilen verfehen ift, weiche ihnen zum Schußgund 


zur Dede dienen, die wir Menfchen aber niche 
mit auf die Welt bringen: fo find ihnen auch als 
lerley Runftwerfzeuge von Mutterleibe an zuge» 
geben, da wir Menfchen faft nichts, als die bloßen 
Haͤnde, ſtatt aller Runftwerfzeuge,befommen baben. 
Die erfte Art vorzuͤglicher förperlichen Theil e,beftehe 
in einer bloßen Decke, zum Schuge für Kälte oder 
anderer Verlegung, als, das dicke Leder, Die Haare, 
Federn, Stacheln, Schuppen, Steinfchalen , hor⸗ 
nichte, oder knochen⸗und kalkartige Panzer. Diefe 


dienen nun eben an ſich nicht zum Verſtaͤndniſſe 
ber Kunfttriebe; ohne nur fo ferne bie Thiere ei. 


nen befondern Gebraud) von diefen Förperlichen 
heilen machen innen und müffen. Denn z. ®. 


der gepanzerte Armadillo und das Stachelſchwein, 


weis fid), beym Angriffe, als eine Kugel zufams 
men zurollen, und die unverleglichen oder verle⸗ 
tzenden Theile auswärts zu kehren. Dazu hilfe 


ihnen aber allerdings der mechanifche Bau ihres - 


Körpers, in fo ferne fie beyde einen weichen Unter⸗ 
leie baben, welcher einwaͤrts zu biegen iſt; der 
T Arma⸗ 


⸗— 


— 
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Arthadillo aber auch mit Gelenken in ſelnem Ruͤ⸗ 


ckenpanzer verſehen iſt, vermoͤge welcher ſich der 
harte Schild kruͤmmen und zu einem weiteren Ilni- 
Freife ausdehnen läßt: dagegen fich die Stachein 


. des Stahhelfchweines, mit der Dehnung der Ruͤ⸗ 
ckenhaut, von felbft aufrichten, und dieſes nunmehr 
kugelrunde Thier, als mit Spießen aus eine 
Mittelpuncte, aller Orten vor Angriffen ſicher ma⸗ 


chen. Wienun die Thiere, zum Theil, Schifve, 
Harnifche und Spiefe, die wir Menfchen uns erft 


durch Mühe bereiten müffen, ſchon mie auf die 


Melt bringen: fo haben auch fandere Thiere ifre 


"Waffen zur Wehreund zum Fange von der Natur: 


Hörner, zum Stoßen ; Zähne zum Beißen, Hauen, 
oder Vergiften; Kfauen oder Schnabel zum Zer⸗ 


reißen; Huf zum Schlagen; Zangen und Sche⸗ 


ten zum Fefthalten und Kneipen; viele Arme am 
Maule,den Raub damit, als mit einem Netze, zu 
fangen; Stachel und Küffel zum Stechen, Bo— 


ren, Sägen. Und diefe leßteren, fo duͤnne und 


einfach fie auch feheinen, beftehen wieder aus fo 
vielen feineren kuͤnſtlichen Rüftzeuge, von Schei⸗ 
den und Halbftheiden, von Pfriemen und allerfey 


ſcharfen und verzahnten Spitzen, daß es Mühe 


koſtet, Alles aus einander zu fegen. — Anbete 


‚Werkzeuge find den Thieren zur Regierung ihres 
Körpers in ber Ruhe oder Bewegung zugerbeifet : 


als die Fittige, der Schwanz und die Blaſe, bin 


Fiſchen; die Flügel den Mögeln und verwanbef- 
ten Papilionen, Käfern, liegen, Muͤcken; bie 
mehreren Füße den Landthieren und allerley Fir- 


festen, 


. J nn . I. 


der chieriſchen Buhfieriche, - gt 
fecten; ber Hafen, oder: bewegliche Daumen ber 
Vorderfuͤße, deu Fledermaͤuſen, fliegenden Karten 
‚und Hunden, ſich damit an Mauern, und andere 
Körper, anzuflammern und aufzuhaͤngen bei 
Oelſchwamm in den Fuͤßen den Laubftoͤſchen und 
vielen Inſeeten, ſich damit in aufrechter Fläche 


und an glatte Körper anzuhalten; die Saugwar ⸗· 


n an ben Armen ver Lepis, ſich damit feſt zu 
Augen; ber Schwang und der Delbeutel dem Fe⸗ 
Derviehe, ihten Flug zu regieren und bie Federn 
zu ſchmieren; ber lange Schranz dn den vierfuͤſ⸗ 
figen Landthieren, ben einigen zwar zur Abwehrung 
bes Sliegengefchmeiffes, bey andern aber auch, zum 
- Anhängen und Fortſchleudern bes’ Körpers, oder 
ihn wieder auf die Füße zu ſchwenken; die Haut 
zwifchen den Vorder - und Hinferbeinen den flie⸗ 
genden Eideren, Eichhoͤrnern / Fledermaͤuſen, Kata 
ten, Hunden und Kaßen, jum Fluge oder flat⸗ 
ternden Sprunge von einer Höhe zut andern; bie 
Haut zwiſchen den Zehen, den Echwimmidgeln, 
zum Forttudern im Waſſer; vieler andern Kunſt⸗ 
werkzeuge zur Regierung des Seibes zu geſchweigen, 
davon unſer Koͤrper nichts an ſich hat. — Zum 
Genuſſe der Speiſen find vielen Tihieren ganz bea 
fondere Werkzeuge angeboren. Viele Inſecten 
find mie einem kuͤnſtlichen Saugruͤſſel verſehen, 
wodurch fie die Mectarbläschen der Bluhmen 
öffnen und den ſuͤßen Saft in fich ziehen, oder der 
Thiere Haue durchbdren und: das Blut ausſaugen. 
Die Spechte, der Chameleon, ber Armadillo und 
Amsisbär, haben eine lange Zunge, die fie mie de. 
443 | nem 


- 
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nem Schneller herverſchießen, und rheils die klei⸗ 
nen Thierlein damit ſpießen, theils ſolche mit ber 


klebrichten Feuchtigkeit der Zunge ſangen. Die 


Bienen haben in ihren Hincerlenden eine Vertie⸗ 


ffung, die umher mis;aufftehenden Haaren bewach⸗ 


‚fen iſt, worinnen fra, nis in einen. Korb, allen an« 
‚Mebenden. Samenftaub zufammen paden, nadı- 


dem .fie ihn .mic;einer Are von Bürfte von dem 


Abrigen Libe und: Güßen:abgefehrer; welches denn 
dhe Bienenbrode iſt, das fie mie nach Haufe bringen 
‚und in gewiſſe Vorrathstoͤpfe ablaben. Die Ham⸗ 
Ss und. verfchiedene Arten von Affen haben im 


Maule gn dem untern Kinnbaden eine Tafche, 


worinnen fle Die. gefundenen Früchte fiopfen und 
mie. nach Haufe tragen. Der Pelican iſt mit einem 
Beutelkropfe begabt, womit er fiſchet und Waſſer 
ſchoͤpfet, um beydes zu ſeinem Neſte zu ſchleppen. 
‚Die Taͤucherenten haben einen ähnlichen Kropf, 
söprinnen fie die gebafchten Fiſche fo lange ver- 
wahren, Bis fie zu Sande kommen. Die Sieb- 
‚Biene hat an dem Vorderbeine eine durchloͤcherte 
Scheibe, als ein Sieb geſtaltet, wodurch ſie das 
einſte bes Bluhmenſtaubes ſichtet, vermurblich, 
Am dieſes feinefte Mehl nachmals zu genießen. — 
Ich uͤbergehe die Werkzeuge zu den Kunſtverrich⸗ 
tungen der Thiere, als, die ausſtehenden Vorder 
Aaen des Maulwurfs und der Feldgrille, zum 
Graben; dan Kalkbeutel der Schneden, ihr Ge⸗ 
häufe zu flicken und zu ermeitern ; die. Saftroͤhren 
der Spinnen, dicke oder bünne Faͤden damit zu 
innen, wiß. w. Ich. könnte auch anders. narlı- 
iche 


ra ’ »_ 








} 
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liche Kunſtwerkzeuge ver Tiere namhaft mechen 
welche auf die Fortbringung ihrer Jungen Ferich⸗ 
‚tet find. Aber das einzige americaniſche Beutel· 
thier giebt mit feiner geboppeften Taſche nee dem . 
Bauche, worinnen es bie. ungen. Yerpirge, ein 
jureichend und  ausnehmend Beyſpiel baven; 
Denn man. fintet Diefen Rüftzeugfonft:gn keinem 
andern Thiere, und nicht finmal.an dem Maͤim⸗ 
kein biefes Ihieres, ſondern -nur-.alleim:ah dem 
Weiblein. Die ungen: finden inn dieſer 
Taſchen am Baͤuche 6 bis gEiter, zu Nah⸗ 
rung; fie finden bey ihrer Bloͤße Schutz für Räte 
und Luft ,. weil zumal alles Imvendbfge mit Haarrn 
bewachſen iſt: ſie finden Sicherheit für Verfotgung 
weil die Mutter fie ſelbſt anfangs hinein Kapfos, 
nachmals fie bey der Gefahr hinein ſocket, umd 
mit ihnen Davon laͤuft, auch wohl bie :Bäsme 
hinan klettert. Diefer Sad iſt mit: zwoen Per 
ſondern beweglichen Rippen verſehen / baßorr da⸗ 
mit aufgedehnet werde, und weder die Nuntgen 
noch die Mutter druͤcke: und es ſind manchertcy 
Mufſkeln, ihn vermittelſt Dex. benben Rippen auf⸗ 
zuziehen und zu oͤffnen, dann auch zu orweitern und 
wiederum zuzuſchnuͤren. So reich iſt He Mae in 
saufenberlen mechaniſchen Erfindiingen,Dierutrir 
ben ber unvernünftigen Tiere zu Hüffe-Fohmmen, 
Te 
Ich behaupte zwar nicht/ daß bigfer Miehanid« 
mus ber Konſtwerk zeuge zuglelch den Wibrmh 
der Werkzeuge auf eine mechaniſche nothwendige 
Art in ſich halte. Denn ter Gebramnh at il» · 
—W T 3 kuͤhrlich, 
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kauͤhrlich, und dieſer Wille ſetzet eine Empfindung 
ober Gefühl von dem Vermögen und Mugen dies 
ſer Werfzeuge voraus; ja wir haben gefehen, 
daß ber Wille, diefe Werkzeuge zu gebrauchen, ze 
weilen :: ihrem wirflihen Dafenn zuvorkoͤmmt. 
6.95 Mancher Gebrauch ver Werkzeuge iſt 
ch. vielfach, ober. er liege doch nicht fü offenbar 
und. beftimmt:in ben Kunſtwerkzeugen felbft, fon« 
bern ſcheint zben fo viel Gefchicklichfeit in ben 
Seelenkraͤften: der Thiere zur Anwendung ber 
Meifzenge zu erfordern, als bie Werkzeuge koͤr⸗ 
pexlich geſchickt ſind, zu ihrem Mugen. angewandt 
gi.werdn: Wir ſehen ja an ben. Thieren; im 
ſonderheit denen, deren Leibesgeſtalt von der unfes 
Bien weit abgehet, vielerley Werkzeuge und Glieb⸗ 
maßen;z und koͤnnen Dennoch off nicht errathen, 
mozu fie nutzen, ober wie fie zu gebrauchen find; 
And. wenn fie uns auch felbft am Körper anges 
wachen mänen: ſo wuͤrde es uns doch Damit ges 
‚Ken, "Als: wenn uns jemand allerley Inſtrumente 
ann. der Werkſtatt eines Kunftdrechsiers in bie 
Dand.gäbe; wir wuͤrden darum nicht wiffen, mas 
sole damit marhen: follten, ober wie fie zu hand⸗ 
Haben waͤren, viefweniger fertig barinnen ſeyn. 
Unterbdeſſen ift doch unleugbar, daß die meiften 
neräefichen Kunſtwerkzeuge der Thiere, an ſich, 
etwas mehr als eine bloße entfernte Moͤglichkeit 
ahnes Eebrauches enthalten, Denn es ſind ı) 
viele beſondere Werkzeuge, deren jedes za feinen 
geilen Werrichtungen eingerichtet und geſchickt 
iſtz da wir Menſchen van Natur nur ein nn 
nl allge: 
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allgemeines Werkzeug aller Werkzeuge, bie Han⸗ 


de, am Leibe tragen. 2) Sind die thieriſchen 


Werkzeuge durch die Bewegungsmuskeln, durch 
deu Zuſchuß der Saͤfte, und andere Beſchaffen⸗ 
beiten zu ihrein beſondern Gebrauche mehrentheils 
determinirt; da unſere Haͤnde hergegen bie Bes 
immung, ihres Gebrauches nicht in fich Kalten, 
ondern. zu allerley Bewegung von Natur gleich 
[a ind. Man .derf.nur die ohermährten 
ängen, Apbalten, Zortfehfeubern, Schrimmeny 
pringen Slattern, äliegen, die zur Sammlung 
Anb. Erbe Aung,, ‚ober zum Genuſſe der Speifen, 
Die, u. gepiffen unſthandiungen und Lebensnoth⸗ 
wendigkeiten, und einige zur Fortbringung Dep 
Jungen beſonders eingerichtete Werkzeuge, dage⸗ 
‚gen halten: fo wird man den Unterſchied bafb erfens 
zen. Wenn heinach die Bewegungskraft in ihren 
Muſkein, durch die Außere oder innere Empfindung 
‚gereiget wird; ſo iſt wohl zu begreifen, daß. die: 
Ver Mechanismus in den Kunftwerfzeugen der 
Thiere einen ziemlich nahen Grund (potehdam 
‚proximam)) zn ihrem rechten Gebrauche 'In' 
halte, und dadurch den Kunſttrieben fehr zu Sul 
komme. So find z. B. bie Fußfehnen ver Vd. 
‚gel, die auf Bäumen fchlafen, fo eingelenfee, daß, 
avenn fie. dig Fuͤße zu Ihrer Mühe biegen die J. 
ber mb Klauen dadurch von ſelbſt —5 
„zogen werdeti,und ſich um. ben Aff herumſchlo- 
en, folglich Deu Pogel var, dem Heräbfalfen te 
Tiefe ewafre, Man faitn U BEN 
SEE PER 
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erfzenge zur Wehr und Waffen, die zum Any 
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fenheit noch 3) hinzufuͤgen, daß die Glieder und 
Werkzeuge der Bewegung, bey den Thieren, zu⸗ 
mal den kurz lebenden, von Natur, eine Staͤrke 
und Geſchlankigkeit haben, die wir Menſchen in 
unſern Gliedern nicht vom Aufange befigen, 
Denn unſere Haͤnde, Fuͤße und Zunge haben, 
außer dee Schwäche, eine gewiſſe Steifigfeit und 
Ungelenffamfeit an ſich, welche erft allmählig, 
durch vieles Regen und Bewegen überwunden 
werben kann, und nicht.anders, als durch genaue . 
Mebung, zu einer regelmäßigen Fertigkeit im 
Kunfthandlungen gedeyet. Wenn wir aber: die 
Bewegungen obgedachter Thiere betrachten:’ fh 
werden fie uns’ von der natürlich determinirten 
Willigfeic und Biegſamkeit der Werkzeuge zu ih⸗ 
ren Händlungen.überführen Fönnen. Wie hurs 
eig geht nicht der Spinne alles'von ftatten, wenn 
ſie an ihrem Faden hänge, und ihn in einem 


RKaueüuel aufwinder, um ſich in die Höhe zu brin⸗ 


gen? Wie ficher klettert fie nicht an ihren Fäbeh 
hin und her? Wie gelenkfam ift nicht ihr Hinter« 
fuß, den Faden über ben Haken zu fhlagen und 
auszubehnen, bis fie ihn mit dem Hintern an ben 
gechten Punkt andruͤckt? Wie bald ift fie niche 
"mit einer liege fertig; dieſelbe mieiprem Flebrichten 
Saft, aus allen Kähren zu befprigen „ umzuwen. 
‚den und gleichfam mit einem Dee in überzichen”? 
‚Kine Raupe hat fo viele Glieder und Füße: und 
„jedes Glied muß In feiner Ordnung mit dem naͤ 

Sten. zulammen gezogen und wieder herausgedehnt, 


jeder Fuß in feiner. Reihe zugefegt, auch wohl 
" | zum 








? +7 Ber thieriſchen Runfltriebe. 997 


zum Anhalten eingezogen vnd voleber aif grhoben 
werben, wenn ſie gebenzbift 5 Lim alle Gelenke 
find ſchon vom Anfange, Als nach dem Tärte, be- 
tdit, ihre: Ordnung zul hateen⸗ Ein Schmetrerling 
M faund aus ſeinen Hãaiſcen Hervorgefnochen, und 
bir feine Flagel einige" Minaten trafen werden 
aſſen; "fo'füßfer er fehon feiite Kräfte, "and fliege 
mit der groͤßten Geſchwindigkeit durch: vie Süffe 
fein Saugeruͤſſel dehnet ſich gleichfalls —R 
Schneckentine gerade, und roller ſich eben: ſo hur⸗ 
kig wieder zuſammen. &s erhellot affl.,;-Yole-die 
beſonderen Runftwerfzeuge der Thiere zu ihren bes 
ſondern Kunſtverrichtungen behuͤlflich mb‘, 'da fie 

tes ſchon innerlech dorch ihre Bewegungsmu⸗ 

ein genauer bererminiet‘, Ja gefchlanf und wilſig 
gemaͤcht find; folglich auf ihren rechten ebrauch 
führen und die: -Künfttriebe ‘erleichtern. Dann 
kann die ‚Empfindung ’ in Denfelben ihre Bewe 
Himgefräfte faft zu feiner andern Bersegung web 
zen, als welche ihrer inneren Einrichtung gemaͤß 
iſt. Demn dieſe wird den Thieren leicht und an. 

genehm, die gegenſeitige aber mĩhſem ar und xe 

ga —* werden. 

* $ 130, 
| Der zoente Vorzug der: Thiere, welcher fie, 
none vernünftige Ueberlegimg, zu ihren Kumfl- - 
‚werfen treibt imd geſchickt machet, ‚liegt In ber 
VWVollkommenheit ihrer äußerfichen Sinne, theils 
auch ihrer finnlichen Einbildungskraft, meburdh 
‚fie Fee vom ahelichen en und Boͤſen eine 


genaue 
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genaue Empfindung: bekemmen, als zu hen Yin 


lichen Bewegungen gereiggt werben. 
Diefen Vorzug der finnlichen — fie 
ben Die Menfchen zwar einigen vollkomuenern Thie 


zen ohne Bedenken zu; hergegen ſprechen fie den fg 
genannten unvolllkowmenen Thieren, lieber. manch 
Sinne gar ab, die doch nicht allein in der hatdamil 
begabet fünb, ſondern fle zum Theil noch ſchaͤrfer har 
ben, als:wir Menſchen. ch will nur ehe ich auf Dig 
beſenderen Sinne komme, zur Vorbeugung alles 
Vorvortheile, einige allgemeine Anmerkungen * 
Die Sinne:der Thiere machen. 

9) Beil das Gefüpl der Grund alley übrigen 
Arten dee Empfindung, if, und ein jedes Thies 
Doch ein empfindliches Leben haben muß: Jo läßt 
ſich gar feine Ihierart gebenfen.; welche Fühllog 
wäre, In ſo ferne aber. auch alle shierifche Koͤr⸗ 
a ,. zu. ihrem Wachsthume und zu ihrer-Erhak 
ung, einer Nahrung bedürfen: ſo kong ich mir 
auch night einbilden, daß irgend eine Thiegart * 
Befhmad ſeyn tonne Dam dieler Einn m 


nicht 
* Ariaoreles Sat (on Sekämad und, Waibl ver⸗ 
knuͤpfet. Gell. N. A. VII. 6. und man muß ſi 
Billig über ‚den Hrn Perxault wundern; welcher 
in feinen Ocuvres_diverfes de Phyfique & de Meche- 
ige” Vol, II. Leld;wyar, 4 pP 38%. fa: dei Ines 
caen. nichte al: dag einzige Sefähl:zufiehen will. Op 
no yeus pas Ötre bien aljur6 , faget er gar, que ge gn’o 
‚ Apelle geil duns une mouc 9 dans une puce, & Hi 
. une chenille, foie nl oeil. Unterdeſſen Hat der beruͤhm⸗ 
: ge und grundgelehrere Bere D, Mrneftt,'in fuer neuem 
tbeologifhen Di. ıtan, 8. @t, 9. 099. —*8 
Be, 2 
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sche allein aberhaupt den Reiz gem Efſtn geben 
fondern auch prifen, weiche Speiſen dienlich ſind, 
oder nicht, ja Das Maaß gemigſamer Erſaͤctigung 
daburch beſtimmen, wann die Speiſe aufpöcet 
gut zu ſchmecken. 

2) Bon den Übrigen ESinnen hat eine jebe Thiere 
art fü viele, unb in jedem Sinne ſelche Schaͤnfe 
als: die Beduͤrfniſſe ihrer Lebensart erforketz 
aber auch nichto uͤberflͤßtges. Man. barffüh.aiy 
‚ fo nicht wundern, wenn es, nach dieſer weiſen 
Hautzhaltung, Thiere giebt, benen. bit me 
und Werkzeuge: des Geſichts und Eiehöns,: viel⸗ 
leicht auch des Geruchs, gänzlich mangeln:: Die) 
ſes ſcheint von manchen Erdwuͤrmern, MWoſſer⸗ 
ſchnecken, Muſcheln und Auſtern zu galten. Ich 
ſage aber, es ſcheine. Denn es wird ſich baltı finben, - 
Daß man fehr behutſam ſeyn müfle, auch den allerun⸗ 
ebelften ale biefe edleren Sinne abzuſprechen. 
9): Ein fhärferer Stan kann alſo bey den um 
volftommenern Thieren bie’ Gitelle eines anburm 
mangelnden Sinnes vertreten, und ihnen ſones 
was entdecken, mas andere Thiere, unb mie Dei» 
| fen reits durch ſolchen Finn nimmer zu ent⸗ 


decken 


higes Barfpi von > einem Seikfigen feiner Gegend 
angefuͤhret, welcher durch einen Schlagfluß ang 
und Geruch verloren, und doch fo Begierich zum € 
-fen geweſen als andere. Bey dem hat aber vers 
muthlich dag innere Gefühl im Magen, welches 'den 
Hunger reiget, den. Mangel des Geſchmackes erſetzt. 
- Die natächiche Nothwendigkeit des Geſchmackes bleibt 
dennoch bey allen Thierm, daß fie ihr dienliches But 
ter dadurqh vröfen und unterfcheiden, 
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deckem fahig ſind - Die Popper, 3. B. gehen 
dem' LUchte nach, wie Baker, Roͤſel, und andere 
mehr. bemerket: haben; und es iſt doch bishen 
Bein: Workzeug Des, Daſichts, oder eiwas ben Aus 
gen n Apnioee ‚ zuverlaͤßig an ihnen endecket wor 
2 Daher möchte: ih auch: nicht mir: Nöfeln 
Pe Haß. fie feine Augen haben und · doch ſehem 
Denn inuß es eben ein Seſicht ſeyn, welches. uͤber⸗ 
haupt Veraͤnderungen non dem Lichte empfindeed 
Kana niche bad Gefuͤhl ſchon fo zart ſeyn, daß e 
dieſe ⸗ Veraͤnderungen einiger. Maßen fräbrert 

Wo Feier befonber: Werkzeug iſt, welches die Lichte 
firaßlen::. bricht, und zu einem orbentlichen 
Bilde an einer: hintern Nervenwand vereint, da 
kann ich mir auch fein Sehen gedenken; und 
wonn dieſer beſondere Sinn mandelt, fo kann 
niches als der allgemeine Sinn, das Geſuͤhl, uͤber 
bleiben; Wir wiſſen ja uͤberhaupt aus der Erfaß 
rung son Menfchen, daß ein und daſſelbe Ding 
umd : dieſelbe Eigenfihaft durch mehrere Sinne em. 
Sant werden fann, ob gleich die Art der Bor 
ſtollimg, nach ber Verſchiedenheit des Werkzen 
ges und. Eindruckes, ſehr vetſchieden iſt, Die 
Ausdehnung , Figur, Größe , Ruhe und Bewe⸗ 
oo. gung 


” BAKER'S Natural Hitory” of Polype pag. 68. iq. 

..81, ROgseL T. I. p. 439. 466. 546. fq. Nur 

| ‚neilic hat der gefhidte Herr Ledermüller in ſei⸗ 

. nem mifcofeopifhen Beobachtungen "Tab. LXXL p. 

- 338: und LXXXIL p. 159. 1wey Augen an den Polgpen 

entdeckt und abgebildet ; jedoch fagt er noch beſcheident⸗ 
un; ba er habe isıen.Fönnen. | 





- - 49 
„ging der Röcper läßt ich ih burchs Gefche 
als durch das Gefühl erfennien. Der Rauch iſt 
‚nicht allein fichtbar, fondern auch riechbar. Daher 
. £ann der eine Sinn, geriffer Maßen, den Mangel 
des. andern erfegen. Kin Blindgeborener erfennet 
alſo manche fichtbare Beſchaffenheiten nad) derje⸗ 
nigen Vorſtellung, welche ihm das Gefuͤhl und 
Taſten gewaͤhret. Ein Taubgeborener ſetzet die 
Zeichen, welche ihm das Geſicht entdecket, in die 
Stelle der Worte. Und eben der Mangel bes 
‚einen Sinnes fchärfet die Beachtung der Dinge 
nach einem andern Sinne, oder die Werkzeuge; 
welche gefund find, koͤnnen auch an ſich fharfer - 
fen. Daher haben wir wahrfcheinliche Urſache 
von ben Thietarten, denen von Natur ein oder 
‚aaehrere Sinne fehlen, auch fo zu denken, daß 
ein anderer ſchaͤrſerer Sinn die nothduͤrftigen 
Dienſte der mangelnden vertritt. 
. 4) Die Werkzeuge der Sime ſind bey man⸗ 
Ayen Ihierarten von den unfrigen fo verfchieden, 
«oder auch fo verborgen, oder an einem ſremben 
Orte angebracht, daß man ihre Sinne mehr cüs 
Ahrem Betragen, in fo ferne es von biefem ober 
‚jenem befondern Sinne einen nothwendigen Be⸗ 
‚weis giebt, ala aus den Werkzeugen , ſchließen 
muß. Augen muͤſſen allerdings vors Licht kom⸗ 
‚men, wenn ſie da find, und koͤnnen niche anders 
gebauet feyn, als es die allgemeinen Regeln des 
‚Lichtes zulaſſen. Aber der Schall kaun in bie 
Thiere dringen und ein Werkzeug in Bewegung 
fegen, das wir für fein op balten —— 
e 


+‘ 


/ 
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Birhe-hären, auch basjenige,. was fie nicht fehen 
koͤnnen; aber es iſt ſchwer zu fagen, welches ihr 
Werkzeng bes Gehoͤres ſey. Die Aasfliegenund 
Aaskaͤfer haben ohne Zweifel einen Geruch, und 
‚zwar ſcharfen Geruch ; weil ſie dein Aaſe von wei« 
‚sem nachfliegen,, und alfo von beffen fihwefelartis 
gen Ausdünftungen eine Empfindung haben muͤſ⸗ 
fen.. Allein es ift bisher, meines Wiflens, nod) 
‚ „nicht entdeckt, wo ihnen die Nafe, ober ein ähnli- 
ches Werkzeug des Geruches, ſihe. Und fo hat 
‚auch Röfel 73 von dem Papilich der ſchaͤdlichen, 
gefelligen orarigen» gelben Raupe gefchloffen, daß 
er einen Geruch von bem andern Geſchlechte has 
‘ben müffe, weil er um eine verdeckte Schachtel, 
darinnen weibliche Papilions der Art waren, ſtets 
berumgeflaftert, und wie bie Schachtel geoͤffnot 
worben, ſich alſobald mit ihnen gepaaret bat, 
Der Geſchmack erfordert nicht allemal eine Zunge 
oder einen Mund, “Ben den Polnpen ſcheint er 
in ber ganzen inwendigen Hoͤhlung ihres Leibes, 
‚bey vielen Inſecten in ihrem Saugerüffel, bey dem 
Ameisloͤwen in feiner hohlen Fangzange, damit 

er feinen Raub ausfaget, zu liegen. 
5) Wenn gleich die chieriſchen Werfzeuge 
‚der Sinne eine nähere Aehnlichkeit mit den menſch⸗ 
Uliichen haben: fo fann doch noch ein unenblicher 
Unterſchied in ihrem inneren Baue ſeyn, welcher 
‚ihre Sinne nicht allein weit fehärfer macht, ſon⸗ 
"dern auch die Art ihrer Empfindung und Vor⸗ 
| rn ftellung 


2 Roxart. T. 1, Tagodgel II Clafie, num. DL, 67. 
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ſtellung unendlich veraͤndert. Wir! ſehen, zum 
Theile, die innere Verſchiedenheit der "thterifchen 
finnlichen Werkzeuge an ihren Augen -und:Ofren, 


weiche, in Peiner Thierart, weder ben anfeigen, 


noch anderet Thierarten, ihren Augen und Of 
wen vollkommen aͤhnlich And, ſondern fi bey Ke 
der Thierart Durch) etwas Eigenes unterfcheiden. -* 

"Allein es kann noch, außer dem, ein berborgener 
Anterſchied ini den feinften Theilen und Faſern der 
empfindlichen Nerven liegen, welchen webes 


“menfihliche Zergliederungsfunft entdecken, noch 


die Vernunft zur Erklärung ihrer Wirkungen ans 
‚wenden kann. Wenn alfo gleich viele Thierar⸗ 
ten alle fünf Sinne haben; fo folget doch niche, 
daß fie auf einerlen Weife ſehen, hören ,. riechen, 
ſchmecken, fühlen. - Manche Thiere fönnen, we⸗ 
‚gender Schärfe ihrer Werkzeuge, aflerley em. 
pfinden und erfennen, bavon andere Thierarten, 
durch Ihre ſtumpfen Werkzeuge, gar nichts, oder 
wenigſtens nicht in ſolcher Weite, und ſo unter⸗ 


ſcheidend erkennen koͤnnen: und was einer Thier · 


art, nach der Beſchaffenheit ihrer Werkzeuge, einen 
wibrigen Eindruck, folglich einen Abſcheu, vers 
urſachet, das fann mit anderer Thiere koͤrperli⸗ 
hen velhoftender abereinſtimmen und- ihte Bes 
gier⸗ 
©. z. B. von dem Ohten der Thiere Julil Cafferii Hiß. 
“  Andtom. de vocis suditusque organis ‚, Ferrarae t600, 
fol. Hier, Fabricium de Vifu, Voce, Auditu. Venet, 
oo. fol. und von dem ‚hbtigen Unterſchiede ner finn« 
eigen ftcheage indem Zhlseen, Gesardi, Blaßii. Ana- 
Animalium, Amßel, 165, 4. 


— 
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. gierden reizen. - Ben: jenem Vorzuge einiger 
<hierarten, giebt das. ſcharfe Gefichte der Raub 
thiere in bie gerne; ober im Finſtern, imgleichen 

ber ſcharfe Geruch der Hunde und mancher In⸗ 
ſecten; von dieſem aba die ganz verſchiedene 
Wahl des dienlichen Futters, und der Gattinn 
jeder Are, einen offenbaren Beweis. _ 

6) Es kann feyn, daß gewiſſe Thiere eine Arc 
ber Empfindung haben, davon wir Menfihen 
gar nichts wiffen und keinen Begriff haben. Die 
Kräfte der Körper find mancherley, unb Körper 
Finnen auf Körper auf taufenderleyg Weife wirf. 
fam ſeyn. Es koͤmmt nur auf Werkzeuge an, 
welche den Eindrud zu empfangen fähig find. 
Wenn bie fehlen, fo laſſen fi) die Törperlichen 
.Eigenfchaften nicht erkennen. Wenn wir feine 
Maſe bärten, oder wenn deren Nervenhaut nicht 
zur Annehmung bes befondern Eindrudes von 
ſchwefelartigen Ausbünftungen eingerichter wäre: 
ſo müßten wir. nicht, mas Geruch ſey, ‚und wuͤr⸗ 
den nicht begreifen, wie bie Thiere dieſes und je⸗ 
nes entfernte Ding, das fie weber fehen.nod) de. 
‚ren, auffpühren und finden koͤnnten. Wir fehen 
aber offenbar an manchen Thierarten, daß fie ei⸗ 
‚ige Werkzeuge haben, bie wir Menfchen nicht 
‚anuns fragen, und die den Thieren felbft aud) 
nicht zur Bewegung dienen, oder doch fo won ih» 
nen bewegt werden, daß fie Bloß dadurch die Ei⸗ 
genfchaften der Eörperlichen Dinge entdecken zu 
wollen fcheinen. Wir marken auch an dem ‘Ber 
tragen der Thiere, daß fie von manchen Dingen 

.. .„.. 2 i und 
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und mancher Dinge, Eigenfihaften ober Weränder 
rungen, eine Empfindung haben müffen, ‚bie wie 
mit. feinem Sinne oder finnlichen Werkzeuge ver⸗ 
fpähren Eönnen; inſonderheit, was bie fünftige 
Meränderung des Werkes betrifft, davon einige 
Thiere gleichfant lebendige prophezeyende Barome⸗ 
ter, Thermometer und Hygrometer find. Demnad) 
ift möglih, daß manche Thierarten einen ober 
mehrere Sinne haben, welche unter den bekannten 
fünf Sinnen nicht begriffen find, 
7) Die Regel, wornach fich die finnliche Vor⸗ 
ftellung der Thiere richtet, ſcheint mit der Regel 
unſerer niederen Seelenkräfte völlig einerley zu 
fenn: nämlich, daß fie ſich die Förperlichen Dinge, 
welche in.ipre Werkzeuge von außen bis ins Ges 
Hirn einen Eindruck machen, auf einmal, außer . 
ſich, und zwar fehlechterdings nad) den Verande. 
rungen in ihren ſinnlichen Werkzeugen, vorſtel⸗ 
len: daß ſie unter allen Dingen dasjenige beach⸗ 
ten, d. i. ausnehmend vorſtellen, was ben ſtaͤrk⸗ 
ſten Eindruck gemacht, oder was den groͤßten 
Reiz der Luſt oder Unluſt gegeben hat: daß durch 
dieſe Beachtung eines gewiſſen Dinges und Ein⸗ 
druckes vor allen uͤbrigen, deſſen Vorſtellung klar 
oder kenntbar, alle uͤbrige aber verdunkelt werden: 
daß endlich die ganze vergangene Vorſtellung, 
welche einen Theil des Gegenwaͤrtigen enthaͤlt, 
bey der gegenwaͤrtigen undeutlich erneuert wirb. 
Unterdeſſen hat eine Thierart vor ber andern, und 
ſelbſt vor den Menfchen, fo wohl wegen ber finns 
len Werkzeuge, als wegen der ſchaͤrſeren Ein 


4 
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biidungẽkraft,, ihre · Vorzuͤge. Alle Thiere aber. 
ſcheinen in allen Sinnen den Vorzug vor ung 
Menschen zu haben, daß ihre Sinnen in ber Wahl 
bes Guten und Boͤſen zureichend und faft untruͤg⸗ 
lie) find,da wir hingegen ohne Gebrauch der Ver⸗ 
nunft und Erfahrung, das wahre Gute vom Boͤ— 
fen niche richtig unterſcheiden Eönnen. 


gr 


Was die befondern Sinne von denen ung bes 


kannten betrifft, fo will ich nur von den drey eblern 
Sinnen, dem Geruche, Gehöre und Gefichte, ſa⸗ 
gen, Damit man felbige den fogenannten unvoll⸗ 
fommenern Thieren nicht aus Vorurtheil und wi- 
der die Wahrheit abfpreche. .. 
- Berudy. Da furz vorher beobachtet ift, daß 
bie Werfzeuge der Sinne bey manchen Thieren. 
ganz anders geftellet , oder an einem ganz andern 
Orte angebracht find, ‚als wie an uns und andern 
Thieren bemerfens fo darf man fic) nicht wun⸗ 
dern, daß auch folche Thiere.einen Geruch haben, 
dn welchen wir feine Naſe ober Nafenlöcher ers 
tennen. Bey den Fifchen finden wir noch bey- 
des; und die Erfahrung ſtimmet damit überein, 
fo.ferne-die Fiſche vieler Arten Durch einen riechen» 
ben Köder ins Netze gelocket werben, oder wor 
ben Schiffen, welche mie Echwefel beladen ober 
beftrichen find, fliehen, 5° Aber, wenn es gleich 

ſchwe⸗ 


73 ©, Rıc# TERS Ichthyotheolögie 1 B. e 6. 6:7. 


und c. 13. $. 2, fegg. p. 270, ſeqq. and daß ber . 
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ſchoerer iſt zu ettrathen, wo den Inſecten das. 
Werkzeug ihres Geruchs fiße, fo fehen wir body, 
daß fie einen Geruch haben müflen, weil fie auch 
Die ferne und verborgene Speiſe aufzuſpuͤhren wife 
fen; als die Hasfliegen, Aaskefer, Ameifen, 
Bienen, Welpen, Fliegen, und allerien Papi⸗ 
lionen thun: eder wenigſtens, daß fie das 
dienliche Futter von dem undienlichen eben ſo gut, 
als die vierfuͤßigen Thiere, unterſcheiden; wie 
man an ben Raupen wahrnimmt, welche: unter 
zwanzigerley vorgelegten: Blättern nichts, ale 
dasjenige, antühren, Mas. yon Natur zer ihrer 
Nahrung beftimmer ift. 76 Auch giebt ver Ges 
ruch den Papilionen und andern Inſecten ein 
Merkmaal bey der Paarung, daß fie ihre Art und 
das andere Gefchlecht dabey kennen; wie die Nö« 
ſelſche obermähnte Beobachtung zeige; Saft 
die Wafferinfecteri werden durch riechende Lock⸗ 
fpeifen hergezogen, Die Krebſe gehen dem Inder . 
in vie Netze nach 77. Die Purpurfchneden, 
Scheaubenſchnecken, und ändere bergleichen,, wer⸗ 
den von den Fiſchern durch den Koͤder eines ſtin⸗ 
u 2 kenden 


feel die Flſche verireibe, anfers chaietgeſchatten ANDEX- 
SPNS Nachrichten von. Island p. 22. ſeq. 

26 &. vom Gernch der Inſecten, LBSsERs Teſtateoth. 
p. 656. ſq. und die Infe&oth. $ 145. oder P. IL. p. 6. 
fq. und p. ır. nach Laonnets franzöfifchen Ausgabe. 
Roeser T.1l:p.39. fg. D. Hi LL. in dem Hamb. 
Magazin, XVII. RB. p. 3ot. ſq. 

17 ©: Phyficaliſch Konemiſche asien. VL ” 
Ri 3: 


[8 
— 
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kenden Fleiſches, ſo wie die Fiſche und Lanbſchne⸗ 
cken, herbeygelocket und gefangen. — Die 
Muthmaßungen der Naturkuͤndiger iſt mehren⸗ 
theils Darauf gefallen, Daß die Fuͤhlhoͤrner der In⸗ 
ſecten das Werkzeug ihres Geruches wären, wel 
fie N Röhren find. 79 Andere wollen lieber 
ihren Bart dafür angefehen wiſſen, weil fie nicht 


leicht eine Speife anrühren,, welche fie nicht erft 
mie dem Bart unterſucht hätten, 8° Daß der 


Saugrüflel zugleich ein Werkzeug des Geruches 
ſeyn ſollte, hat eben nicht viel Wahrfiheinfichkeit. 
Ich bin auf die Muthmaßung gerathen, daß die 
Suftgefäße, womit alle Inſecten verfehen find, das 
Werkzeug ihres Geruches feyn koͤnnten; wenig. 
ftens hat es mit unferer Naſe, dadurch wirdie Luſt 
eirijiehen, und zugleich die riechbaren Iheile em» 
pfinden, unter allen übrigen Theilen der Inſecten 
die größe Analogie 

Gehoͤr. Daß auch einige Inſecten ein Ge— 
hör haben muͤſſen, fehließt man daraus, weil fie 
zur Paarungszeit, eben wie bie Vögel, einen Schall, 
ats ein Zeichen ihrer Begierde, von ſich geben, 

j | Das 


73 ©. BONANt Mufeum Kircherianum fol, 401. InLEs- 


sense Teftaceotheologie p. 656. S, auch von dem 
Erdſchnecken, SWAMMERDAMMS Hift, Inſect. f. 110. 


79 ©. ROEsEL Henſchreden und Grillen T.II. n. 1. 63- 
p. 5ı, LESSEH P, II. p. 24. REAUMUR T. L p. 283. 


3a LYONNET bey Leflars Infe&otheoh, P, IL, p. 8. wo 
auch von dein Saugruͤſſel gedacht wird, 
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das Weiblein herbey zu locken: wie die Grillen, 
Cicaden, Heuſchrecken und manche Käfer, 8! ims _ 
gleichen die Bienen, inſonderheit, wenn fie ſchwaͤr⸗ 
men wollen. Eben dieſe Thierlein Faflen fish auch, 
zum Theil, von Menfchen durch einen Schall los 
en ober ſcheuthen. Sie müffen alfo. auch, ein 
Werkzeug bes Gehoͤres haben, wenn fie ber Soc 
ftimme folgen, ober vor einem Scholle fliehen; aber 
man peiß es nicht zu finden, und man muß den⸗ 
fen, daß dieſe Thiere viele Werfzeuge haben, bie 
für unfere Entdeckung zu klein ſind, oder die auch 
an einem ganz fremden Orte fißen, Won andern 
Sand. und Waſſerinſecken aber hat man gar feine 
‘ ‚Spur ihreg.Gehöres. Denn daß etwa eine ges 
wiffe Raupe heym Röfel 82 vor dem. Haͤndeklat⸗ 
ſchen zu erſchrecken ſcheint, und fich zuſammen voller, 
kann auch) von einem zarten Gefühle ber bewegten 
Luft gekommen ſeyn. Dagegen bat Leſſer nahe 
bey einer Raupe, welche er auf einem Tiſche im 
Garten vor ſich Harte, etlichemal eing Piltole ger 
loͤſet, und nicht das geringfte Zeichen eines, Ger 
höres an ihr wahrgenommen, 8 (Eben bas har 
diefer ehrwuͤrdige Naturforſcher bey einer Erde 
ſchnecke verſucht, ‚und Binter ihr einigemal eine 


sı Roeser Heuſchrecken und Griſſen, T. II. n, II. 6 9, 

 Lefer l.g.P. H. p. 5. & p. 106. H. der franz. Ausga⸗ 

gabe, oder p. Zut. faq. ber deutſchen. 1 

32 ROESEL Ti L Narhtwägel IL. Ei. num, XXXIV. 5 6, . 

"83 LEssERs Infetgtheol, p. 334. nad) dep deutſchen, P. 
- II. p. 5. nach der —*R8 Ausgabe. 
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Flinte loͤſen laſſen, fo daß der Wind den Dampf 
don ihr abfuͤhrte. Aber fie har ſich an nichts ge» 
kehret, da doch ſonſt ſolche Thierlein ſehr furcheſam 
ſind, und ſich auf die geringſte Beruͤhrung zuruͤck 
sieben. 84 Daher er aud) geneigt if, allem Schaal, 
Ahieren, felbft im Waſſer, das Gehör abzufprechen, 
und er zeiget, daß fie es weder zur Verhuͤtung der 
Gefahr, noch fich einander Zeichen zu geben, bes 
duͤrfen. "Den Schlangen, Fröfchen und Chamer 
leons legt der felige Klein; 85 welchen man einen 
Serrerär der Matur nennen möchte, innere Ge 
hörgänge und Werkzeuge des Gehötes ben; wels 
ihes bey dem Chameleon wohl einigem Zweifel 
unterworfen feyn möchte, weil in der Naturge⸗ 
ſchichte der Thiere und Pflanzen, welche Perrault, 
Charras ind Dodart verauftaltet, 86 bezeuget 
wird, daß fie weder einen Gang, wech irgend ein 
MNereman des Gehoͤrs bey dem Chameleon gefum⸗ 
den; ſo daß man fagen müßte, es fey ein Thier, 
bag weder sinen Schall vernimmt, noch giebt. — 
Die Fiſche, welche &ungenfifche oder Wafferbiafer 
(Phyfeteres) heißen, haben wohl ohnftreitig ein 
Gehoͤr, als Wallfiihe, Einhörner, Delphinen. 
Man kann ihre Gehoͤrgaͤnge durch die Zergliede⸗ 
Fung entbeden, ob fie zwar fr Flein find, ‚nk ie 

geben 


“ —* io * TeRareötheal.. x &b. 1 8. Cop. 
213. p. 658. fi 
%5s KLEın ig den Danziger Verfuchungen und Abhand⸗ 
fungen der naturforfchenden Gefellſchaft, ı Th. p. 128. . 
86 ©. den 1'dand p. 66. nad) ber deutſchen Neberſetzung 
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geben ſelbſt einen Schall ober Gebruͤlle von fich, 87 
Eben das muß mah von den Amphibien, Croco⸗ 
Bilen, Schlangen, Seehunden, Seefühen, See 
bären, Seelöwen, Schildfröten und bergleichen 
fogen. Bon den Knorbel⸗- und Grätenfifchen, 
welche theils verdeckte, theils offene Kiefen haben, 
behauptet es Klein gleichfalls, und giebt bie 
Steine in ihren Köpfen, muthmaßlich, als Gehoͤr⸗ 
knochen an; zeiget auch aus des Abts VNollet 
Berfuchen, daß ſich der Sthall unter Wafler forte 
pflanzen koͤnne. Ihm koͤmmt zu flatten, daß 
man bie Fifche mit einer Pfeife -oder Glocke zum 
Sutter herbeylocken kann; wie auch von den be 
Fannten finefifchen Goldfiſchen in den ſchwedi⸗ 
ſchen Abhandlungen bezeuger wird, daß man fie, 
lm Effen mit einer Pfeife. herborzusufen pfle⸗ 
ge;39 und hergegen, daß Lachſe vor bem Schaffe 
ſcheu find z90 melches auch Die. gemeine Sage 
der Fiſcher von allen Fiſchen iſt. Unterdeſſen 
on N 4 J mey⸗ 


67 Kıeın in den Danziger Abhandl. I. e. 61-22, - 


28 Derfelde $ 23 +32, &. auch Jon BASTERS Natur- 
kundige Uitfpanningen', 11: SC. p. 99. fqq. wo:er auch 
p. 102, ein befenderes Frag nr einem Fische (Vop» 
. zentjs gepppng,) ;engäbleg,, „weichen ein, Liebhat 
Sabre und 7 Monate, 1a fich — Kar ’ 
‚ fe Die. Defpung ‚der Hausthüre Die. Glocke zum Eiche 
im gebrachg, ſeinen Kopf nach dem Schalfe geinand 
: er. * BR 2 


89 Samdedita Abhandl. IX pe, - 2. 
“ . A TU, a FE IVO Frau SER) ei PR | Bar 
go Dafelbft im Vn eh p. 208. 99, ed 


. . 








TE 
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meynt Baker," daß bie Fiſche eigentlich kein 
Gehoͤr, noch Werkzeuge dazu, ‚hätten, fandern, 
daß ihr Gefühl und Geſicht die Stelle. des Gehörs 
vertreten. | | 
‚Sefeht: Die Augen der Thiere finb vor 
andern Werfzeugen am Kopfe, wenigftens durch 
ein Vergrößerungsglas, am kenntlichſten. Weil 
wir nun fehen heißen, wenn man ſich Die Körper 
nach dem Bilde, welches Das Licht im Auge ente 
wirft, vorftellee: fo ift weniger Zmeifel, welchen 
Thieren der Sinn bes Geſichts benzulegen ober 
abzuſprechen ſey. An ben. Polypen hat man bis⸗ 
ber: nichts beinerfen fönnen, was Augen ähnlich) 
ſieht. Wenn fie fich alfo dennoch nad) bem Lichte 
wenden; und drehen, wie ich oben angezeigef: fo 
iſt Die wahrſcheinlichſte Vermuthung, daß fie bloß 
ein Gefuͤhl Davon haben, Diejenigen Erb: und 
Waſſerſchnecken, an deren Fuͤhlhoͤrnern ſich ein 
ſchwarzes Koͤrnlein unterfchelber, haben barinnen 
ein Werkzeug zum Gehen. Der Herr Dars 
gentpifle hat uns, in feiner lefenswürdigen 3005 
morphofe, pon verfchiebenen Mufcheln und Wafe 
ſerſchnecken die innere Geſtalt ihres Körpers, und 
darinn auch ihre Augen vorgeftelle,9 Leſſer 
kann uns von den Erbfihnesfen befehren,; daß man 


In. den Körnlein ihrer Fuͤhlhoͤrner ein meintraus 


benför« 

9 BAKER fg benPhilof, Tranfact. n, 458, und aus dens 
felben im Hamb. Magaz, V B. p. 655, faq. 

9% Mr, DARGENTVILLE bat eine Lichologie und Con- 
ehyliologie zu Paris 1742. 4, sine Oryäolo- 
gie, Paris 1795, 4 und dieſe Zoomorphofe. —* 

1787. 
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benförmiges und ein ſpinnewebfoͤrmiges Haͤutlein, 
nebft denen nöthigen Beuchtigkeiten der Augen, 


erkennen fann.% Doc muthmaßet er, daß ſie 


damit mehr in die Ferne, als in der Naͤhe, und 
nur als.durch einen Nebel, ſehen. Allein, man 
muß darüber erfiaunen, wie freygebig die Natur 
bey den verachteſten Thierlein mit den Augen ge⸗ 
weſen ſey. Reaumur 9 hat an den Würmern, 

die im Holze fisen, Augen und Geficht bemerfet, 
"Man fann an ben Flöhen, und an $äufen von 
allerley Art ihre zwey Augen durch ein mäßiges 
Vergroͤßerungsglas leicht erfennen.95_ Eben fo 
viele haben auch die Afterraupen. 9% Die vier- 
börnichten Schnecken haben beren viere. 97 Die 
Keller » und Gartenfpinne hat fechs Augen. 98 


Andere Spinnen haben semeiniglid acht Au- 


5 gen; 


77 4. als eine Zugabe jur Conchyliologie heraus» 

gegeben. 

93 LEsSsErR in feiner Teftaeeotheologie $ wer und 
210. p. 652. fl. 

94 REAUMUR T. L. p. 161. ſq. 

9 Mean darf nur von den Läufen des Franciſci Redi feine 

Figuren bey denn Experimentis circa generationem in. 


fedtorum. Amfterd, 1671. 12. und bes Swammer. 


danıms feine in den Bibliis Naturz betrachten. 


96 REAUMUR T. I. p. 153, - ROBSEL T, II. Heuſchre- 


den und Grillen. p. 59. Egel. Schwed. Abhandiung 
XIX. 3. p. 300. n.5. 

97 LESSER ubi fupre, 

98 HomserG in den Mem, de !' Acad, de Sciences 
1709. P- 399. und im Hamb, Magazin ı DB, p. 64. 


fa. Lasserjlnfelloch, P, Hip. 29, not, 48. de 
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gen;98 anbere Spinnen haben gemeiniglich acht 
Augen; 99 jedoch find auch einige Spinnen mit zehn 
Augen os aber die Stelle und Ordnung, wo fie 
ihnen fitzen, ift fehr verfchieden. Die Raupen 
find mit zmöff Augen, an jeder Seite mit ſechs, 
begabt.” Swammerdamm legt dem Scor- 
pion vierzehn Augen bey, beren zwey fehr kennt⸗ 
lich oben auf dem Bruftfchifde fißen, die übrigen 
zroöffe aber an deſſen vorderem Rande, an jeber 
Eeite fehs. Doc zweifelt Roeſel billig an dem’ 
zwölf Ieeren.3 Sie find anders geftaltet, und 
nur mie glänzende Punfte anzufehen, bergleichen 
mehrere auf andern Leibestheilen befinbfich find. 
Ein Inſect, das unter ber Rinde alter Bäume 
lebet, hat ſechszehn verſchiedene Augen, je acht an 
jeder Site des Kopfes;* und ein anderes ex 
Podurarum genere, eben fo viele. 

‚Es 


ſelbſt LYONNET auch eine geroiffe Art Egel. Schweh. 
Abhandl. I. c. p. 301. n. 6. 
9 HOMBERG und LYONNET Il, cc. Egel, I. c. p. 292. 


m 
190 Mr. Bow Philof. Tranfaft. n. 935. MOTTE Ab- 
ridgment, Vol, II. P. III. p. 382. ein anderer Wurm 
mit 10 Augen wird in LOWTHORPS Abridgment Vol, 
- II. p. 787. erwaͤhnt. 
ı REAUMUR T. i. p. i59. fq. 
3 SwAMMERDAMM P. 94 oder 4b. nach der deutſchen 
Ausga 
3 Roxsxu T. III. bey der Gsften Supplergentsenbee. 


9» 
4 Sahne, Abhandlungen II Th. ps, 16, 
s Dafelbft im V Th. p. 242, 
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Es giebt auch viele Inſecten, bie an jeder 
Seite des Kopfes eine gegitterfe und als mir klei- 


nen Puckeln befeßte Halbfuigel haben, worinne jr - 


des Pucelchen in der That -ein beſonderes Auge 
iſt. Solche Augen fehen wir an den Kaͤfern, Pa; 
pilionen, Ubellen, Mücken, Fliegen, gefluͤgelten 
Ameiſen, Bienen, Weſpen, Hummeln, Heuſchre⸗ 
cken. Un einem Uferaafe ober Ephemero hat 
Reaumur* gar was befonderes bemerket. Start 
daß andere dergleichen Inſecten nur zwo folcher 
gegifterten. Halb£ugeln mie Fleinen Augen haben, . 
fo fiebe man an dem Ephemero oder Uferaafe 
vier, davon zwo Fleinere zur Seite fißen und braum 
fpielen, zwo .größere aber oben auf dem Kopfe 
eine fchöne Kieronfarbe haben, Solcher Pudel 
hen hart Leeuwenhoeck in einem gegitferten 
Auge eines Käfers 3181, und in einer Fliege über 
8000, Puget aber an einem Papilion 17335 bes 
rechnet, fo Daß auf beyben Yugenfugeln 34650 Aus . 
gen heraus kommen. Es haben auch fo wohl 
Leeuwenhoeck, als Puget ynd Chatelen, die 
bornartige und durchſichtige Haut der Halbfugel 
‚abgefonderf und gereiniget, fobann mit einem Mir 
xroſcopio wahrgenommen, daß die Gegenftände 
dadurch viel taufenbmal vervielfältiget erfchienen 
find. Daher man nicht zweifeln kann, daß ein 
jedes Puckelchen in der gegitterten Halbfugel ein 
wahres Auge für fi ER fe; and bag Def m 
x ° Ols 
® REAUMUR T. IV. P. I. Mem. IW.'p. 309. fq. und 


” aus ibm Lyonnet P. IE. p. 27. 
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felcher Stellung deſto geſchickter find, die Bilder 
der Gegenſtaͤnde von allen Seiten zu empfangen, 
weil ‚fie fich fonft nicht drehen fönnen.7: Wir 
wunbera ‚uns aber über unfer Geſicht, wie es u 
gehe, daß wir die Dinge mit zweyen Augen nur ein⸗ 
fach ſehen. Was mollen wir benn von folchen 
Thierchen fagen, welche in fo viel tauſend Bildern, 
die ſich zugleich daritellen, dennoch nur ein einzig 
Ding ſehen. Mich duͤnkt, es ift ein ftarfer Be 
weis, daß bie Seele diefer Thierlein, welche die 
fo ſehr vervielfaͤltigte Vorftellungen in fich vereint, 
ein einfaches Weſen ſeyn müffe , _ 


Es muß aber ja wohl diefe erftaunliche Viel 
heit ber Augen dennoch bey einigen Inſecten zu 
ihren Bebürfniffen noch niche hinreichend feyn, 
weil z.B. den Stiegen, Bienen, Wefpen, Hum- 
meln, Cicaden, außer diefen fhagrinirten Halb⸗ 
fugeln,, noch andere drey Mugen gegeben find, wel» 
she vorn am Kopfe zwifchen ven Halbkugeln abs 
geſondert im Dreyecke figen. Das hat de la Hire 
zuerft, nad) ihm, Chatelan, Resumur, Koͤſel, 
Leſſer, Dr. Hilf, nebft andern , bemerfet,* und 
bie Muthmaßung dieſer Maͤnner geht dahin, baf 


%6&, bie Ada Erud, 1683, p. 161, aus bem I. d. S. 1630. 
num, 24. 1681. n. ı2 und 13. REAUMUR T, IV. 
P. I. Mem, VL p. 130. faq. T.V. Mem. IV. p. 18% 
T. VI, p. 355. 360, faq, ROESEL T. II. p. 40. und 
44. LESſsEx Infed: $ 151. p. 352. Dr. Hızı im 
Hamb. Maga. KIL. ©, p. 367.9. 0 


= 
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big eine Art Augen ferne Körper, bie andere nahe 
Körper zu fehen gebildet find, 


6 13. 


Wir erfennen demnach, daß alle Thiere mit 
ben bendthigten, ein Theil aber noch mie fehär. 
feren und feineren, vieleicht auch mie ganz andern 
Sinnen, als wir Menfchen ‚ausgerüftet find; da« 
ber fie vieles empfinden, wovon wir Menfchen 
nichts verfpühren; oder es auch viel fehärfer und 
unterfcheldender, als wir Menfchen wahrnehmen 
koͤnnen. So ift auch der innere Bau ihrer ſinn⸗ 
lichen Werkzeuge, und die Luſt oder Unluſt, welche 
fie Darinnen von den äußeren Dingen empfinden, 
ihrer Art des Lebens völlig gemäß, und giebt ihnen 
bey dem Mangel der Vernunft faft einen untrüg« 
lichen Reiz, daß fie dasjenige alles, was?! ihnen 
wahrhaftig gut oder böfe iſt, dadurch fennen, und 
nad) Befinden fuchen oder fliehen. Ihre Ein 
bildungs-und Gedaͤchtnißkraft ift denn auch zum 
Xheile ftärfer, als die unfrige, und vermehret den 
gegenwärtigen Reiz durch eine lebhafte Vorſtel⸗ 
fung des Wergangenen. Ihre Gfiebmaßen und 
Befondern Kunſtwerkzeuge find, durch ihre Mus 
fdeln und deren Stärke und willige Gelenkſam⸗ 
keit, zu der erforberlichen Bewegung mebrentheils 
determiniret. Aus biefer vorzüglichen Beſchaf⸗ 
fenheit ihrer dußeren Werkzeuge und ſinnlichen 
Vorſtellung laͤßt fich denn ſchon vieles Kunftmdfe 
fige der Ihiere verftändfid) begreifen, was uns 

Menſchen eine lange Erfahrung, Unterricht, Died. 
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denken und Uebung koſtet. Der eltzige ſchaͤrfere 
Geruch der Thiere giebt uns vieles Licht, woher 
fie zum ‘Benfpiel ihr bienliches Futter, und ihre 
Beute aufzufuchen fähig find; woher fie 
ihres Gleichen und das andere Gefchlecht fo ge 
nau Fennen und unterfcheiden; woher fie manche 
fchädliche Dinge und andere Thiere meiden und 
fliehen, ven Unflath und die Todten aus dem Mefte 
khaffen, den gefuchten Weg fpüren und finden? 
Geſicht und Gehör Finnen auch dazu bentragen, 
baß ihnen eine gewiſſe Geftale und Bildung, bag 
biefer und jeder Ton ihres Gatten oder fremder 
<hiere, eine angenehme oder widrige Empfindung 
machet, fie herbeylocket oder zur Flucht antreibe, 
Ich zweifele auch nicht, daß das Säugen und Brik« 
sen den Thieren, dem Gefühl nach, angenehm ift, 
weil man ja einen Hahn ober Capaunen durdy 
Peitfchen Dazu bringen kann, daß er eben fo eifrig 
bruͤtet, als eine Senne; und weil es wohl vier⸗ 
füßige wilde Thiere gegeben hat, welche dee Mens 
fihen Kinder gefäuger haben, um nur der bran« 
genden Mitch los zu werden, Vielleicht ift es ein 
‚Gefühl, oder ein befonderer uns. ganz unbefann« 
ter Sinn, welcher den Thieren eine Empfindung 
von den Gegenden der Welt giebt, ober fienady 
andern Sändern treibt und locket, oder ihnen zum 
voraus ein Merkmaal der bevorftehenden Witte 
kung und Sluch zeiget. Dieſe äußeren Empfins - 
dungen müffen denn der Seele ſolchen Eindruck 
und folche Vorftellung beybringen, welche fie, vers. 
möge-ber natürlichen Verbindung mit iprem Koͤr⸗ 
ger, zur harmonirenden Bewegung gewiffer dazu 
| _ ferti⸗ 
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fertigen und faft vollig bereiteten Muffeln und 
Werkzeuge, blinblings determiniret. Ich nenne 
die reilfführliche Bewegung darum blindliygs de⸗ 
terminirt, weil ſich die Seele nicht bewußt ift, wo⸗ 
be ihre Neigung fomme, noch ſich wiffentlich ent 


fießt, in dieſen oder jenen Seibescheilen eine Dex | 


wegung zu erregen.  Diefe natürliche Verbin 
dung, zwifchen den Empfindungen und blindlings 
willkuͤhrlichen Bewegungen gewiſſer Gliedmaßen, 
iſt uns zwar ein Geheimniß, deſſen eigentliche Art, 
wie es zugeht, wir nimmer erklaͤren koͤnnen; ($ 1.) 
aber fie ift doch in der Erfahrung, bey Menfchen 
ſowohl als Thieren, gegründet, und id) habe davon 
($ 5.) unterfchiedliche offenbare Beyſpiele gege⸗ 
ben, welche das heimliche Verftändniß der Seeld 
mit ben mechaniſchen Regungen Förperlidyer Theis 
fe, oder dem Einfluffe unfers empfindenden Wefeng 
in den präformirten Mechaniſmum, erläutern. 
Dahin rechne ich) das Gaͤhnen von dem Anſchauen 
eines Gähnenden, das Thränen der Augen von 
bem Anblicke eines häßlich verdorbenen Auges, das 
Waͤſſern des Mundes bey der Gegenwart einer 
Speife, bas Erbrechen des Magens von einer 
ekelhaften Vorftellung, bas Weinen auf Betrüb: 
niß, das Sachen auf Freude, die Ertoͤthung von 
dee Schaam, die Schwellung der Zeugungsglie- 
ber von geilen Gedanken. Wenn man aber Bey: 
fpiele verlanget, die mit mehrerer befliminten 
Wirkſamkeit verknüpft find: fo darf mar hut dag 
erfte und hernach fortgefeßte Othmen ber Kinder, 
ihr Schreyen bey empfundenem Schmerze, ihr, 

B ” Sagen 
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Saugen und Niederſchlucken der Milch, ihre 
Geſichts zuͤge und Mienen, damit fie ihre Ge 


muͤthsbewegungen ausdruͤcken, und andere durch 


Luſt oder Unluſt gereizte Handlungen bedenken. 


In allen dieſen iſt ein vorbeſtimmter Mechanifmus, 


welcher durch den ſinnlichen Reiz und blinden 
Willkühr in den Gang gebracht wird, und ben 
man einen finnlichen Wechanifmum nennen 
möchte. Eben fo fiheinen auch manche Hand» 
lungen der Thiere befchaffen zu feyn, baß alles im 
Körper, zum voraus, zu ber "Bewegung eingerich 


‚tet und zubereitet iſt, welche nur. durch bie finnfis 


de Empfindung und blinde Begierde den erften 
Stoß befommen darf: gleichwie ein kuͤnſtlich Feu- 
erwerk auf ber Schaubühne fo eingerichtet ift, daß 
es durch einen einzigen Funken und Schwung in 


‚ den Gang fömmt, und das geſuchte Schaufpiel 


darſtellet. So werden manche Inſecten, durch 
die wibrige Empfindung ‘von andern Thieren, 
aufgebracht, daß fie ihren Stachel hervorfchieben 
und Damit ftechen; oder durch den Geruch und 
das Geſicht gereizet, daß fie ihren Rüffel zur Speife 


‚auslaffen und bamit faugen; ober durch Erkennt⸗ 


niß des andern Öefchlechtes entzuͤndet, daß ſie ihre 
Zeugungsglieber hervorſtrecken zur Paarung; ober 
im Straite mit andern getrieben, : daß fie ihre 
Mehr -und Fangwerkzeuge, zum Schuge ober zur 
Hafchung der Beute, anwenden. 


G 133% 
Vielleicht find auch aus ſolchem finnlichen Die 
chaniſmo die fonderbaren Erfcheinungen zu erklaͤ⸗ 
a ren, 
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em, welche man an ben zerſtuckten Thieren und 
chieriſchen Theilen wahrnimmt. Die pflanzenar · 
rigen Thiere, beſonders bie Potppen, find jetze 

ehr bekanut. Da fihieft aus einer befeelten . 
Mutterpflange, gleich als aus einem Stamme, 
hie und Da, ein junges hervor, welches ſchon am 


| Stamme,, für fih, eben, Empfindung und Bes 


gierde hat, ſich willführlich beweger,, feine Arme 
nusſtrecket, und mit diefem Netze andere Wuͤrm⸗ 
fein zu feiner Nahrung fängt, endlich ſich von 
ſelbſt von der Mutter abtöfer, und ſich wieherum 
dr viele Iungen natürlich zercheilet. Aber Line 
force Thierpflanze kann auch durch Menſchenhand 
In vide Srixfe zertheilet werben, weiche fich alle 
nad) einiger Zeit ausbilden und zu vollkommenen 
Thieven werden; daher man nicht zweifeln Darf) 
daß alles info —— auf Pflanzenars 
zugeht. Denn eine jede Pflange iſt eine zuſani⸗ 
wengeſetzte Maſchine, bie aus vielen kleineren 
Maſchinen beſteht. Ein jeder Abſatz; Knoten 
und Knoſpen enthaͤlt ſchon eine. nnausgebilbere 
lange ;: weldye die Kraft har, ſich ſelbſt zur voͤl⸗ 
Eigen Plänze derfelben Art und Eigenfhuft: zu 
Bilden; Doher entſteht quch das Fünfitkhe Ker⸗ 
chelen und Vermehren ber Pflanzen, durch Ab⸗ 
Segen, Pfropfen, Oculiren, oder. zerflücfte und, 
geſteckte oder wergrabene Reiſer. In den Pol. 
pen iſt eben dieſelbe mechanifche und pflangeniane 
tige Mermeßrung duch Natur und. Kunft 
Demnach if aud) ein jeder Polppeih pie, 
merine —* viele andere Wiere unausgebildet 
E 3 ſtecen, 
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ſtecken, ‘die fi von Natur hervorthun und abe 
fondern, oder durch Kunft trennen laſſen. Folge 
Sich find auch in diefen präformirten Embryonen 
junger thierifchen Körper ſchon Seelen vorhan⸗ 
den, und man brauchet dazu feine materielle und 
theilbare Seele anzunehmen. 9 Da fie aber be 
feelte Pflanzen find: fo ſcheint auch in ihrem ſinn 
lichen Mechaniſmo alles zu ihren bedürftigen Ber 
wegungen fo vorbereitet zu ſehn, daß derſelbe nur 
ben Reiz zur gebüßtenden Wirkſamkeit von der 
Empfindung erwarten darf. Bu 

Diefen pflangenartigen Thieren koinmen biejende 
gen nahe, welche ſchon wirklich in viele beſondere 
und vollfommene Thiere abgetheilt zu ſeyn fchebs 
wenz die jedoch iti foldjer mechaniſchen Verbin 
dmg ſtehen, daß fie in fo feine zuſammen tur ein 
einzig Thier ausmachen, ‘Dergleithett ſitid die 
Bandbwuͤrmer, beten jeder Band ober Ring zwar 
mit den übrigen genau zuſammen haͤtigt, und au 
deren Empfindungen und Bewegungen : eitiftkttte 
mig Theil mimime, jedoch für ſich alles enthaͤlt, 
was zum abgefonderten Leben eines einzelneti voll⸗ 
kommenen Thieres erfordert wird. Daher denn 
jedes getrennte Stü ſich für ſich ſelbſt nöhret, 

| beweget, 


9 Es iſt leſenswerth, was ber beruͤhmte Herr CinisT. 
‚ AuG. Kruse, in Leipzig, zur metaphyſiſchen und phyſi⸗ 
ſchen Erklärung der Polypen, beybtingt, in der Aniei⸗ 
tung über natürliche Begebenheiten ordentlid und vor 
ſichtig zu denken. Leipz. 1749: 8. II IH. p. 1226, ſq. 
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beweget, und wiederum. in viele Bänder ober 
Ringe vermehret ımb verlängerte. Der. Herr 
Archiater Linnaͤus 0 hat dieſe Thierlein billig als 
ein zufammengefeßtes Thier angefehen, Das ge» 
meinfchaftliche Empfindung und Bewegung bar ⸗· 
be, und da dermoch ein jegliches Glied ſein eige⸗ 
nes Leben, eigene Empfindung und Bewegung 
beſaͤße. Er vergleicht ſie daher mit den Pflanzen 
von vielen Schuͤſſen, und mit den zuſammoe nge⸗ 
wachſenen Misgeburten anderer Thiere. Dam. 
Clericus hat es gleichfalls von der Taͤnia, we⸗ 
nigflens der zweyten Art, nach ‚dem WValiſnieri, 
bewieſen, ob er es gleich von der erften Art: leug⸗ 
net. Wenn neuerli Herr Dominicus Date 
delli zu Padua, durch unetomifche Werfuche an 
dem Bandwurme eines ‚Hundes, bemeifen wol - 
den, baß es nur ein einz jo‘ Thier ſey: f —* 
Die Leipʒjiger Adta Eruditorum 12 richtig, 
zwar ſolche Verſuche und das daraus Geſchloſſene 
aufgewiffe Weiſe ihre Richtigkeit hätten; es koͤn⸗ 
ne aber dennoch wohl damit beſtehen, daß der 
Bandwurm aus andern Würmern zufammenges 
febt fen; bie Natur gäbe mehr dergleichen: R 
Spiele vieler in eins verbundenen Thiere. 
Scheint allerdings auch dieſe Verſchiedenheit * 
andern Thieren und bee Sortpflangung ‚zu bem 
Zufams 


20 —* Amoenitaf. aeadem. Vol. I. p. 97. {age 
zı Dan. CLEBRICUVS in Hiftoria latorum lumbricorum 
c. VI. p. 77. ſqq. coll. P 163. Kurze. Un 
2 Ada Erud. 17758. p. 591. ° Zu 
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Zuſammenhang der Narturkette in allen möglichen 
Arten der lebendigen zu gehören. 

.Dieſes führet uns auf bie Inſecten, weiche 
größten Theils darinnen mic den Täniis überein. 
:fommen, daß wenn ihre eingefehnittenen Theile 
gaͤnzlich von einander getrennet. werben, jedes 
noch auf eine lange Zeit ein Leben, d.i. Empfin⸗ 

"dung und mwillführliche Bewegung, von ſich bli⸗ 

‚een laͤßt. Jedoch kann man fie, als getrennet, 

nicht fuͤr vollkommene Thiere haften, weil .fie für 

fich unfähig find, allen Bebürfniffen ibree Art 
bes Sebens abzuhelfen. Ich beziehe mich auf Die 

Beyſpiele von zerſtuͤckken Inſeeten, und manchen 

andern Thieren, welche ich oben (S. 158. N. 14) 

"angegeiger habe; die ‚nicht allein eine Empfindung 

und Bewegung’ jedes getrenneren Theiles, ſon⸗ 

dern auch von mattchen ein Bemühen, zus Aus⸗ 
üblıng - Ihres Kunfttriebes, beweifen. Wenn 
nun ein empfindend Weſen eine Seele ift: fofind, 
wenigſtens nach der Trennung der Theile, viele 

Seelen, deren jeder Empfindung tiunmehr nur auf“ 

eiñen gewiſſen Theil des Körpers eingefchränfe, 

und deben Bemuͤhen auf die Vollkommenheit Die 
ſes einzigen Theiles gerichtet iſt. Nun moͤchte 
man von der Seele, die im Kopfe wohnet, noch 

‚gebenfen, daß fie alle Sinne zu. ihrem Dienſte 

habe, um ihre Handlungen mit üiberlegtem Wora 

fage zu thun. Allein, da ben übrigen Theilen 

‚Nichts als der bloße undeuklchfte Sinn des Sen 
fühfes, und die Dadurch empfundene $uft und Uns 

luſt, übrig bi bleibt: ſo kann man wohl diefern Bine 

n 
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ben Bemuͤhen feine Ueberlagung- zufchreiben, un 
mon muß erfennen, daß der. Mechanifmus In 
dem Theile des Körpers fchon vorbereiter ſey, das 
bienliche zu verrichten, wenn er nur durch ein blin⸗ 
des Bemuͤhen in den Bang gebracht wird, . 
« . Sind aber die verſchiedenen Seelen in den 
Iheilen: erft durch die Trennung ber Theile ent 
ftanden? Das laͤßt fich nicht gebenfen. Ober 
find fie nichts als Theile einer Materie, bie. mit 
andern, ben vorigen ganzen empfindlichen Koͤr⸗ 
per ausmachen? So werben wir in jedem thieris 
ſchen Körper fo viele Seelen annehmen müflen, 
als nur empfindliche Puncte und Urſtoffe in dem⸗ 
felben find: ein jedes wird in fich feine eigene Em⸗ 
pfindung haben, und alfo eine eigene von allen 
andern empfindlichen Theilchen verfchiedene Seele 
ſeyn. Das hieße mit Seelen allzu frengebig 
handeln, oder. vielmehr ihren ganzen ‘Begriff auf⸗ 
heben. Ich werde alfo das Gefes der Sparſam⸗ 
feit noch wohl beobachten, wenn ich nur jebem 
Haupttheile der Inſeeten, nad) Anleitung deſſen, 
was uns Die Natur in ben Polypen und Band⸗ 
wuͤrmern gezeiget hat, eine lebendige Seele zus 
fihreibe, deren jede zur Erhaltung ihres Haupt 
eheiles, und fo zur Vollfommenheit bes Ganzen 
geſchaͤfftig iſt, in fo ferne ihre Naturtriebe mie 
einander barmoniren, und von einer Hauptſeele 
im. Kopfe regieret werden. : Es fcheine hiermit 
uͤbereinzuſtimmen, daß jeder Abſchnitt der In⸗ 
“ fecten feine eigenen $uftgefäße bat, wodurch fein 
Sehen unterhalten wird. Man möchte diefe Hy⸗ 
E 3 pothefe 
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Sorbefe auch dadurch erläutern, daß ja viele 
Menſchen zur Bewegung einer Mafchine arbeiten, 
und fi) dabey nad) einem einzigen Anführer rich⸗ 
sen koͤnnen. Wenigſtens fheint mir Die Hypo⸗ 
theſe nichts unmögliches zu.enthalten, und die ge⸗ 
genſeitige von einer materiellen theilbaren Seele 
nicht nothwendig, ja widerſprechend zu fenn. 

Das einzige muß ich noch berühren, daß mir 


nicht alle Bewegungen in den getrennten Theis 


len, zumal ber vollfommenern Thiere, ein $eben 
und eine Empfindung, oder einen willführlichen 
Einfluß der Seele in diefelbe, folglich Feine Mehr⸗ 
beit der Seelen, anzuzeigen ſcheinen: als wenn 
Das Herz getöbteter ober enthaupteter Vögel, Huns 
be, Menfchen,, u. f. w. auch außer dem $eibe, noch 


Schlägt, im Fall, daß es burch Wärme, Stiche, 


Brennen, u. d. gl. oder fonft durch bie anfallende 
Luft, einen Reiz bekoͤmmt; wenn die Gedaͤeme 
ihre wimmelnde Bewegung noch fortfegen, nach⸗ 
dem ber Magen fchon davon getrennet iſt; ja 
wenn ein jeder aus bem febenden Thiere gefchnits 
tener Muffel, der noch an benden Enben feine 
Nerven hat, fich durch seinen Reiz wechſelsweiſe 
zufammen zieht und nachlaͤßt. Denn, wenn wir 
gleich folhen anintalifchen Mechanifmum aus des 
nen uns bekannten Megeln ber Bewegung noch 
nicht völlig zu erflären: wiffen: fo wuͤrde es. doch 
aud) viel zu weit gehen, wenn wir bariımen einge 
Sebenstraft ohne Seele annehmen wollten. Denn 


das Leben geht erft mit der Empfindung an; unb 


wo Empfindung ift, ba HE auch ein undeutliches 
| | Bewußt⸗ 











ber. chleriſcher Auvſiiebe ai 
Bewußtienn; wo ein Bewußtſeyn iſt, ba. muß \ 


auch eine Seele feyn. „Nehmen wir aber in jeden 
abgefonberten Tpeilen, wegen ihrer fiheinbaren 
Empfindlichkeit, eine Seele an: fo vervielfältie 
gen wir.die Seelen,. und verfallen in eine noch 
größere Schwierige. Was aber, Herr Rob. 
Whytt fager,3 daß eine und diefelbe einfahe 
Seele, welche ihre Kraft in dem ganzen lebendi⸗ 
gen Körper -ausbreitete, auch nach dem Tode ih- 
- pam Körper ,.eine Zeit lang — dermaßen gegenwan 
| 54 tig 


u Ros. WuvYTT's Eflfey on the Vital and otler in. 
motions of Animals. Ebinb. 1751. & Pe _ 
71-334 ° Der Verfaſſer ſchreibt darinnen bie 4 
—— Bewegungen in den lebenden Koͤrpern, 
wie Stahl und Vichoils, der Seele zu, und ſcheint 
fe zu fliegen: Was zuweilen einen willkuͤhrli⸗ 
chen ——————— den Seelenhandlungen leidet, (als 
Othmen, Huſten, ſich entladen ꝛc.) das iſt an ſich 
gaͤnzlich und allezeit eine Wirkung der Seele. Der 
pᷣloße Michanifmus ſcheint in folgenden getrennten 
Theilen der Inſreten offenbar zu feyn: in einem Saug⸗ 
ruͤßel, welcher dem jegt hervorkommenden Papilien 
nbgeſchnitten worden: und ſich 3 bis 4 Stunden lang, 
zumal von einer Peruͤhrung, aufroller, und ausfiredet: 
Monf. Beer Mem. II. p. 77. in einem $lügel, wel: 
eher dem Ephemero ſammt feiner Scheide abgeſchnit⸗ 
gen worden, und fich von felbft entwickelt hat, da er 
aufs Waller gelegt worden: Reaumur T. VI. P. IL 
Mem, XIL p. 299, fg. aus dem Swammerdamm, in 
ber Verwandlung eben Diefes Inſects, welche ihren 
Weg fortgleng, angeachtet ihm Xeaumur, bey. dem 
erſten Hervorſtrecen bes Ropfes, den BE were | 
j querfe. ‚oc 
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tig bleibe, daß fie, ihrer weſentlichen Einheit: uf® 
Alnebeilbarfeie ungeſchadet, auch nach in den zer 
theilten Stuͤcken des Koͤrpers wirkſam ſey: davon 
kann ich mir gar keinen Begriff machen. 

EGs ſcheint vielmehr, daß die vom Herta von 
‚ Halter geſetzte Reizbarkeit gewifler nervoͤſen Theile, 
ohne ein Leben zu haben, allein durch einen duf 
feren Eindruck, eben fo wohl In ihre natuͤrliche 
Bewegung gebracht werben koͤnne, als fie zumels 
den im tebendigen Körper durch den, Einfluß bes 
Millführs gebracht, aber determinirt wird. Wenn 
dieſes nicht wäre: fo würde ale Arzeney umſonft 
. Senn: Rhabarber, Ipecacuanha u. d. gl. würden 
für fich nichts ausrichten. Es folget aber nicht: 
weil die Seefe zumeilen durch ihre Gemuͤthsbe⸗ 
wegungen einen Einfluß in die Eröffnung und Das 
Erbrechen hat, fo ift Die Seele die einzige Urſache 
dieſer Wirkungen, fo Fann es nimmer durch bie 
bloße Reizbarkeit der inneren nervoͤſen Theilchen 
gefchehen. . 
* Aber ein Paar befondere Beyſpiele, bie Herr 


Wbhdytt anfuͤhret, ‚möchten uns irre machen. 


D, Abrah. Kaau Boerhaave ( Impetum. faciens, 
—æ daß er einem ſchnell zu ſeinem 
Futter eilenden Hahne, mitten im Laufe, den Kopf 
abgehauen; und dennoch ſey der Rumpf noch 
23 rheinlaͤndiſche Fuß gerades Weges weiter fort⸗ 
gelaufen, und wuͤrde vielleicht noch weiter gekom⸗ 
‚men ſeyn, wenn er fich nicht von ungefähr wor⸗ 
an geſtoßen; ba er benn gefallen, -und noch lange 
Fluͤgel und Füße beweget hat: fo habe ſich auch 
eine 


+ 
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eine Otter, welcher ber Kopf-abgehauen und das 
Eingeweibe herausgenommten worden, noch nad) 
einem Steinhaufen, als ihrem gewohnten Orte des 
Hufenthaltes; begeben. Henn aber das leßtere 
Beyſpiel zu einer Elaffe mit dem erſteren gehören 
ſoll: nämlich, daß der. Otter, fo wie dem Hahne, 
Ber Kopf mitten in ber hitzig angefangenen Bewe⸗ 
sing zu dem Ziele, abgehauen worden: fo ftelle 
‚&b,.mis banbes :fo vor, daß in diefen Fällen aller⸗ 
Dings die Seele dem Mechanifino ihres Körpers 
gleihfam ben erften Stoß gegeben, und ihnen das - 
durch in einen ſchnellen Bang gebracht: daß aber 
dieſes fo aufgezogene und determinirte Ubrwerf, 
nach der Enthauptung, von ſelbſt, dem empfan⸗ 
ganen willführtichen Eindrucke mechaniſch gefolger, 
und nach feiner Richtung abgelaufen ſey. Denn 
die undeutliche Vorſtellung und Entſchließung der 
Seele enkchaͤtt uf einmal alle zum Zwecke nörhige 
Handlungen: und, wo es anders richtig iſt, daß 
die Seele mit ihren Entſchließungen einen wirk⸗ 
ſamen Einfluß auf den Körper habe, fo giebt ſie 
ihm auf einmal zu allen Folgenden Tritten und 
Schritten ben Stoß. Daher e8 denn auch koͤmmt, 
daß meber rin Thier noch ein Menſch, nach einem - 
heftigen Anſahe zum Saufen, den Mechanifmum 
feines Körpers , mitten im Laufe, hemmen fann, 
fonbeent aud). wider. feinen. Willen noch einen gu⸗ 
sen Zleck fortimifen muß. Es: verhält fich damit, 
as mil einem gekhlagenen Balle. Der Schlag 
ia, und giebe: dem Balle auf einmal 
die Richtung und Geſchwindigkeit feiner Bewe⸗ 
ro . 5 gung; 
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gung; hernach aber. geht der Ball, nad) mecha⸗ 
nifhen Bewegungsgeſetzen, ohne neuen willführ 
lichen Schlag, von .felhft, feinen Strich immer 
weiter fort. Ich rechne alfo bie beyden angefuͤhr⸗ 
gen Beyſpiele nur. in ſo ferne zum finnlichen Mies 
chaniſmo, als die Bewegung von einem willkuͤhr⸗ 
lichen. Eindrucke einer lebendigen. empfindlichen 
Seele ihren Anfang genommen; ba fie. bergegen 
nachmals ohne Empfindung. und bloß mechaniſch 
fortgefeget worden, oo 


“ § 13% 

So mweit erbellet nun, daß bie Kunſttriebe bes 
Thiere guten Theils, aus den Vorzuͤgen ihres 
Mechaniſmi und ihrer Sinne, ober vielmehr aus 
beyden zuſammen genommen, erklaͤret werden koͤn⸗ 
neng nur daß wir dabey bie wirkſame Verbindung 
zwiſchen ‚ber Stele und dem deibe, bloß nach der 
Erfahrung vorausſetzen, ob wir gleich bie Art die, 
— gegenſeitigen Wirkſamkeit nicht ergruͤnden 
oͤnnen. u 

. Das dritte, welches den Kunſttrieben ein Sicht 
giebt, ift der Vorzug ihrer inneren Empfin⸗ 
dung. Ich verfiche Dadurch alle Einpfindung 
her Thiere von ihrer eigenen Natur, welche nicht 
durch) den aͤußerlichen Eindruck in bie Ginne ent 
ſteht. Dadurch fühlen fie nicht, wie In ber Auf 
lerlichen Empfindung, andere Rörper und deren 
Wirkſamkeit auf ben ihrigen, ſondern erftfich ih⸗ 
xen eigenen Körper und deſſen Theile, Kräfte und 


Beſchaffeuheiten, hiernärhft aber auch has Des 
” W | muͤhen 
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nähen ober die Negungen ihrer Seele, fo.baßfie 
eh aus.biefem inneren Gefuͤhle ihrer Natur, je . 
doch nur aufeine ganz undeutliche Weiſe, wie es 
burch bie bloße Empfindung geſchehen Fann, be⸗ 
wußt ſind. Ich habe ſchon oben ($ 41. 42.) die 
EAebe und Vorſorge der Thiere für ihre künftige 
Brut und Jungen aus dieſer inneren Empfin⸗ 
bung ihrer Natur hergeleitet. Es gehören auch 
dasjenige Bemuͤhen der Thiere dahin, da ſie ſich 
mit Waffen wehren wollen, die noch nicht da find; 
($ 95.) wie auch. Galenus in dem ($ 106.) ange⸗ 
führten Drts (p. 2o5. ſqq.) bemerket hat. Dem 
ein jedes Thier, ſaget Lucretius, Fühler feine Kraft, 
Der es ſich bedienen koͤnne: (ſentit enim vim quise - 
que ſuam, quam poſſit abuti,) : Woper wifen.fie 
Das, ſpricht Sorattus, "dis weil es ihnen innerfich 
gezeiger it? (Unde af. intus monfiramım ?) 
Seneca ſchließt eben dieſe innere Empfindung ber 
Thiere aus dem fertigen Gebrauche ihrer Glieb⸗ 

fen. . (Omnibus animalibus conſtitutioniæ 
ſuæ fenfum effe, ex co maxime apparet, quod 
membra apte. & expedite movent, non aliter 
quam in hoc. erudita — ergo omnibns conflir 
tutionis ſuæ fenfus ef, & inde membromm 
tam expedita tractatio.) Und ich Fann mich mig 
eben. demſelben darauf berufen, baß Die. Thiere, 
großen Theils, ihre Kunfitriebe, ohne alle äußere 
Erfahrung, Unterricht oder Benfpiele, von bee. . 
Seburt an, und doch ohne Fehl, ausüben, ($ 93.) 
Da mm afle willkuͤhrliche Bemuͤhung von ber Ems 
pfindung: einer Luſt oder Unluſt entſteht, ah 
.. | He 
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gebachten Fuͤllen keine aͤußere Empfinburg Statt, 
findet: fo muß es eine innere Empfindung ſeyn, 
soelche fie zu dieſen Handlungen treibt, und ihre 


Art beſtimmt. Eicero (Tule. HI. 5.) Hat gar 


wohl. erkannt, daß ſelbſt der Grundtrieb aller au⸗ 
dern Triebe, nämlich die Selbſtliede, ber den 
Thieren nieht moͤglich feyn wuͤrde, wenn fie feine 
innere Empfindung. von ſich felbft Haren, und 
daͤher ſich und das. Iheige liebeten; (Fierinon po 
jet,. ut appeterent aliquid, niſi ſenſum haberen 
ſui, eoque fe & ſua Hiligorent.) (Denn, ſaget 
er, Fin. V. c. 9.) weil ein jedes Thier ſeine ei⸗ 
gene Natur habe, ſo ˖ muͤſſe auch aller Zweck dahin 


gehen, ihre Natur. zu befriedigen. (Quoniam 


ſua cojusque animantis natura eſt, noceſſe eſt 
quoque ſnem omnmium hunc efle, ut natura ex- 
pleatur.). Man erkennet alſo, daß ſchon die al⸗ 
ten Weltweifen den Thieren eine innere Empfin⸗ 
dung ihret eigenen. Natur zugefchrieben, und 
nicht allein andere willführliche Triebe , fonbern 
auch hefonberg viele ihrer Kunftteiebe baraus ers 
klaͤret haben. Der Begriff Davon wird noch deut⸗ 
licher werben, wenn wir bemerfen, daß felche in, 
nere Empfindung tbeils von ber Beſchaffenheit 


| und den Naturfräften des Körpers, theils von 
- Dem natürlichen Bemühen der. Seele entitehe. 


| 9% 

Mir Menfchen haben auch einiges Inneres Ges 
fühl von dem Zuſtande unfers Körpers, z. B. 
wenn der Dingen leer ift und Speiſe verlanget, 

ober 
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boder wenn er ſatt iſt, wenn der Auswurf ver Ma⸗ 
tur von Speiſen und Getraͤnke, oder Winden, 
ms. drängen, wenn wir bie. Mumerkeit unſerer 
teibesfräfte, oder eine Mattigkeit und Krankheit 
in den Gitebern, oder eine Wallung im Gebluͤte 
‚ühren. Dahin gehören, auch Die Regungen der 
Natur, weiche auf die Fortpflanzung gerichtet 
ſind, und. welche auch die unſchuldigſten ober wil⸗ 
beflen Menſchen, ohne ämßerlichen Reis, in:bein 
blaͤhenden Alter bey fich empfinden muͤſſen, wenn 
Me gleich; noch ſeibſt nlıht müßten, was bas fey; 
oder wohin vs ziele. Aber men.mufi doch übers 
Baupt geftehen, daß wir Menſchen eine weit ges 


hauere innere Empfindung haben von unferer See⸗ 


en Zuftande und Beſthaffercheit, von ihren Kraͤfe 
ren und deren Regeln, und von ben Veraͤnderun⸗ 
den, Die barinnen vorgehen; als wir uns, durchs 
danere Gefühl bewußt ſeyn koͤnnen, was in. an⸗ 
ſerm Koͤrper ſey und vorgebe.:: Denn wir ſchd 
uns alle Augenblicke durch innere Empfindunggen 
bewußt, daß wir uns etwas In Gedanken vor⸗ 
ſtellen, und was wir ung vorſtellen, daß wit et⸗ 
was, und was wir, auch warum wir es begeh⸗ 


ren. Die ganze Vernunft⸗und Sittenlehre ſind 


bloß auf diefe innere Erfahrung gebauet. Aber, 
wer Bann bey ſich aus innerem Geflihle Wal 
was er für Thelle und Befäße im Leibe habe, 
was ber Magen und die Gebärme zur Verdaͤu⸗ 
ung machen, wie Leber und Milz befchaffen fern, 
wie es ſelbſt im Gehirne ansfehe, ob alles in gu⸗ 


tem Stande ſey, oder was mit feiner inneren 
Natur 


*8* 
3 
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Matur und Verfaſſung des Seiben übereinftimme?- 
Die innere Empfindung Biene ale. dem Menfchen 
mehr, daß er ſich dar Seele nad) kennen lerne, 
als nach bem Körpers: Wenn wir aber auch zur 
Selbſterkenntniß nach beyden tefentlichen Their 
fen, alle äußere. Erfahrung und Vernunft zw 
Huͤlfe nehmen: fo geht es doch damit fehr ſchwer 
und- fangfam zu, ehe wir lernen‘, mas unferey 
Matur gemaͤß ſey oder nicht. Und das ift eig 
effenbarer Beweis, das wir Menfchen , von der 
Natur felbft, zur Geſellſchaft, Zur vernuͤnftigen 
Erziehung, und zur Erlernung aller guten *8 


En Eee GE | 
4 Bann Cicero In feinen Finibus lib. V. e. 9. geſaget 
, hatte, daß alle Natur ſich ſelbſt zu erhalten ſuch 
, Comnem naturam eſſe confervatricem fus) und d 
“folglich des Menſchen aͤußerſtes Bemuͤhen dahin gehen 
me, der Natur gemäß zu leben: 'homini id efle. ji 
G:Bpnis ultimum, ſecimdum naturam viyere:) ſo fugẽt 
nndr «6. 15.) auch hiniu, wie ſchryer und laugſam dag zu⸗ 
‚ Hohe; . Cum —— quam expofui, forma natus 
ræſi ur initio dixi, ſimul atque ortus eſſet, fe 
quisque cognofcerer ‚jndtcareque pollet, que vis & 
» Sobius effes matuvæ & partium ſingularum, continue 
‚r videree, quid eſſe bee, guodgnerimu:, omnium yes 
WR , quas expeiinsis., fünmun.£ ulsimum ,.nec ul 
‘da in. re peccare poſſtt. Nune vero a prime quidem 
mirabiliter occulra natura efl: nec perfpici nec cos 
noſci potefl. Progredientibus antem eratibus , [eb 
Fe; rardeve poriur, qunfi nosmies''iefos Cognofcimes 
u enm autem difpicere caperimus & [entire quid-für 
ums, & quid animantibus ceteris differumus, bu 
, eo fequi incipimus ad que nati fumws, 


“ 
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Ke und Wiflenfchaften beftimmt find, weil wi 
ohne diefe Hülfsmittel unmöglich unferer Natu 
gemäß leben fon. [NT 

Wie aber: bie Natur ver Thiere, mit alleı 
Faͤhigkeiten und Bemühungen, bloß in bem finn 
Uchen und koͤrperlichen eingefchränft ift-: 10 if 
dasjenige, was ihnen an Vernunft und Willen 
ſchaften zum Setbfterfenntniffe mangelt, nicht al 
lein durch einen gehäuer determinirten und vorbe 
veiteten. Mechaniſmum ihres Körpers, und be 
Einfluß ſchaͤrferer dußerfichen Sinne ın benfelben 
ſoadern atich durch eine genauere innere Empfintun: 
von ihrer Pörperlichen Natur und ihrem Zufionde 
erſetzet. Wie nun alle-Kräfte:in einem Bemü 
ben der Natur zur Wirkſamkeit beftehen, un! 
durch gewiſſe Kegeln beſtimmt find: fo ift aud 
die Ausuͤbung der Bewequngskraͤfte, nach diefei 
Megeln, der Natur gemäß, und ftet bey einen 
‚einpfindenben Weſen mit uſt verknuͤpſet. Di 
Thiete fuͤhten alſo ihre Bewegungskraͤfte und bei 
bequemen Gebrauch ihrer: Gliedmaßen mit eine 
Lnt und einem Reize zu ihrer Ausuͤbung. Eu 
geftügeltes Inſert aus einem Waſſerwurme, daı 
ſich eben aus feiner lebten Haut entwickeit, uni 
ats ein neugebohrnes Thier, in einer neuen Welt 
einige Minuten lang auf bie Abtrocknung uni 
Steifigkeit ferner Gliedmaßen gewartet har, cm 
pfindee ntın. fo gleich die innere Kraif feiner Flu 
. gel, und. die Reaungen feiner Natir zu deret 
Gebrauche; es fliege in völliger Zuverfiche unl 
Fertigkeit in ein nie vetſuchtes Element, R Ei 


\ 
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Zugvogel fuͤhlet in ſich, wenn ſeine Zeit ſey, die 
Gegend zu veraͤndern, und ſpuͤhret einen Zug nach 
einemgemiffen Erbftricyhe, Ein jedes Thier merket 
in den inneren Regungen feiner Zeugungsglieder, 
wenn und wie es feiner Natur am bequemſten iſt, 
baß es ſich mie dem andern Geſchloechte begatte: 
und diejenigen, welche einen Laut von ſich geben 
koͤnnen, werben durch dieſelbe innere Regung ges 
reizet, ihre Lockſtimme hoͤren zu laſſen. ER. 
Es ſolget hieraus auch,. wenn bie dußere Em⸗ 
pfindung bey ben. Thieren hinzukoͤmmt, daß ihre⸗ 
innere koͤrperliche Empfindung daburch aufgeweckt 
wird, und daß ſie daran ſpuͤhren, was mit ihren 
Natur uͤbereinſtimme, oder nicht. Die aͤußere 
Luft und Witterung wecket freylich die Winterſchlaͤ⸗ 
fer auf; aber denn iſt es eine innere Empfindung 
ihrer regen Kräfte, daß Raupen, Würmer, 
Schildkroͤten, Murmelthiere , die fich. felbft.in die 
Erde vergraben hatten, aus ihren Haͤuten, Ruhe 
kammern und Gefängniffen wieder hervorbrechen: 
Die innere koͤrperliche Empfindung gebt aud) zus 
weilen varher, und dann koͤmmt eine aͤußere das 
zu Ein Thier fühlee in ſich, daß ihm nicht wohl 
it. In dem franfen Zuftande aber iſt ihm ervag 
der Geruch von einem Kraute befonders ange 
nehm, und der peizet das Thier, folches zu eſſen, 
und auf folche Art genefet es. Diefe Erklärung 
ber thieriichen Arzeney Fann uns um. ſo weniger 
fremde dünfen, weil wir Menſchen auch zumellen 
in Krankheiten eine außerordentliche Begierde zu 

etwas bekommen, bas uns flatteiner Argenen bien 
. u neh 


\ 
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neti-- Wir müffen aber auch gefteben , daß ſolcher 
Appetit gar oft bey ums falfch und kruͤglich iſt: 
weil ee nicht fo wohl von einer natürlichen Em« 
pfindung, als von ſelbſtgemachten Worftellungen, 
eneſteht; welches bey den Thieren nicht fo Teiche 
Start finder, Man muß auch zum völligen Ver⸗ 
ſtaͤndniſſe der thierifchen Handlungen zuweilen mie 
auf ihren finnlichen Wis fehen, dadurch fie, in 
ber Erwartung ähnlicher Fälle, HR äußere "und 
Imre Erfahrung zu einem gewiflen Zwecke an⸗ 
werden. (5 26.) Auf die Weiſe fcheinen die Raub: 
thlere, durch innere Empfindung Des Hungers 
md ihrer zum Munde geſchickten Seibesfräfte, und 
burch. ben Gußeren Anblick und Geruch vor ihrer 
Speife gereiget, nad) einiger Erfahrung, liſtig 
zu werden, wie ſie ihre empfundenen Kräfte und 
Waffen zur Erhafchung ber gefebenen Beute am 
beiten anbringen koͤnnen. 

u Te 

Soweit ift mm ſchon vieles· in den Kunſtirie⸗ 
ben der Thiere auf eine narhreliche Weiſe verſtaͤnd⸗ 
He Allein, das vornehmſte Yerfelben, naͤm⸗ 
lich ihre regelmaͤßlge Kunſtwerke, welche > B. 
Bienen, Welpen, Ameiſen, Spumen, Raupen, 
Voͤgel, Biber u. ſ. w. mit vieier Wefchietichleit 
mb Fertigkeit zu machen wiflen, läßt: ſteh weder 
aus einem bloßen Mechaniſmo, noch ans. aines 


damit verknüpften dußenlichen und Inneren koͤrper⸗ 


lichen Empfindung, oder auch Tinntichenn. ige 
zureichend aufloͤſen; ob 2 biefe Naturkraͤfie, 
ei | am 
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zur genaueren Beſtimmung der einzelnen Hanb⸗ 
lungen nad) ben vorkommenden Umſtaͤnden, dag 
Ihrige beytragen. Wenn auch die Thiere Ber 
nunft hätten, role fie doch nicht haben: fo wuͤr⸗ 
den fie Damit dach, ohne Erfahrung, Unterridhe. 
und Beyſpiele, die zu ihren, Bebürfniffen noͤchi⸗ 
gen Kunftwerfe und Kunſthandlungen nicht erfin« 
: den, noch) regelmäßig beflimmen, unb alfobald 
mie meifterlicher Fertigkeit ausführen koͤnnen. 
Saflet uns alfo fehen, mas beterminirre Kräfte ode 
Bemühungen der Seele, und deren innere Ems 
‚ pfindung ber Sache für ein Licht geben koͤnnen⸗ 
Es wird hier hauptſaͤchlich darauf anfommen; 
daß ich meinen Begriff von determinirten Kraͤf⸗ 
ten, und befonders Seelenfräften ...erfläre, und 
zeige, daß biefelben nicht allein möglich, ſondern 
auch ſelbſt bey uns Menfchen in gemiffen Srüden 
wirffich find, wo es die Nothdurft unferer Natur 
erfordert. Wie aber der thierifche Unverſtand 
eine größere Hülfe von ber eingepflanzten Vor⸗ 
ſchrift ihres Bemuͤhens nöthig hatte! fo muß man 
ſich audy.afle ihre Hauptneigungen, als von Nas 
tım und blindlings, zu gewiflen Handlungen, und 
zu einer gemiſſen Arc: zu handeln, determinitt gem 
denken. Dana kann man ſich leicht vorfichen, 
daß ihte Seele ihr eigenes determinirtes Bemuͤ⸗ 
hen in Keh empfinde und ſich deſſen bewußt fa, 
ads doenach a 
0 Kräfte find übeefaupt ein " Bermögen und De Ä 
ie etwas zu ern. ESo. ferne ym- * 
Kräfte, 
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Kräfte, nach ihren weſentlichen Regeln, nicht vol⸗ 
ligen Grund von den beſondern Verrichtumgen in 
ſich halten, daß fie jetzt nothwendig, daß ſie Die 
ſes und nichts anders, auf dieſe und Feine andere 
Art, wirken möflen, fordern gleich möglich iſt, 
daß ihr natürlich Vermögen und Bemähen, nach 
ben Umſtaͤnden, entiveder fich ſelbſt hemme, ober 
auf mancherley Dinge und Handlungen, oder Der 
ven verfihiebene Arten, angewandt werbe: fo fer⸗ 
ne find die Kräfte unbeſtimmt, ober undetermi⸗ 
ni. Es kann zwar Feine völlig ımbeftimmte 
Kraft gedacht werben. ı Dem eine Kraft, bie 
gar feinen. Grund in ich hielte, warum fie mehr 
wirkete als nicht, und dieſes vielmehr als jenes, 
aufdiefe vielmehr afs auf andere Weife wirkete, dia 

‚ würde auch gar fein Bemuͤhen zur Witkung Das 
ben,:d. 1. feine Kraft fern Eörmen. Sie muß al⸗ 
fo wenigftens durch allgemeine Regeln beſtimmt 
fem, nad) welchen fie fich in ihrer Wirkſamkeit 
richte. Und fo find auch unfere keibes und Sem 
lenkraͤfto überhaupt beſtimmt, daß wir unfer 
Leib und Gliebmaßen nicht wider die allgemeinen: 
mechaniſchen Geſetze ber. Kiöeper bewegen, „aber in 
Ruhe erhalten koͤnnen; daß wir wiber Die allge⸗ 
meinen Regeln der Einſtimmang und des Biber: 
ſpruches, wiſſentlich, nichts gedenken; wider die 
allgemeinen Regeln der, Beiwegungsgruͤnde vom 
Guten und Boͤſen vorfeglich nichts wollen firmen, 
Allein dieſe menſchlichen Leibes:upd: Seelenkvaͤfte 
ſiad doch /in ben Beſondern, don Natur, vicht 
auf atwas gewiſſes u and aathmendig Dee: 

2 


stil minirt, 
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minixt, fonbern koͤnnen fich felbft verfchiebenelich de. 
terminiren. Wir haben keinen beſtimmten Trieb, 
daß wir von Natur unfere Hände zu einer geroiffen 
Hanbarbeit zu gebrauchen, mit unferer Zunge und 
Keble einen gewiſſen Schall, eine Sprache ober eis 
wen Ton zu formiren bemuͤhet wären. Wie fön- 
nen: vielmehr unfere Hände, als ein Werkzeug 
aller Werkzeuge, zu taufenderley Künften , unfere 
Zunge zur Ausfprache von Millionen Wörter, und 
die Kehle zu unendlicher Abwechfelung von Melo⸗ 
dien beflimmen und gewöhnen, So ift auch) um 
fer Wis, Verſtand oder -Verminft, von der Na» 
fur niche zu einem gewiſſen Erkenntniſſe, ober zu 
einem gewiffen Grabe in demſelben, determinirt; 
fondern es ftehe die ganze Natur, ein ganzes Felb 
von Wahrheiten und Wiflenfchaften, vor uns 5 wir 
: Können unfere Gedanken, urfere Mühe und unfern 
Fleiß wenden, auf welche Einficht wir wollen. Wir 
find zwar vor Natur überhaupt geneigt, daß wir 
unfer Hüd in ber Welt machen wollen; aber es ift 
in ber Natur unfers Willens an fidy unbeſtimmt, 
Durch welche Lebensart und: Profeßion ſolches ge- 
ſchehen muͤſſe; wir koͤnnen aus vielen gleichmoͤg⸗ 
lichen, nach den Umflänben, eine waͤhlen. 
Es iſt daher, nach unferer Natur, in fo fernefie 
in unbeftinimten: Kräften: befteht, niche möglich, 
daß wir Künfte und Fertigkeiten mit auf Die Welt 
bringen: follten,, oder daß fie uns angeboren und 
erblich wären; fonbern wir koͤnnen und mäffen als 
les erleenen, und unfere Faͤhlgkeiten, nach‘ Abe 
ſicht, befiebig beſtimmen, wie wir fie in unens 
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Umſtaͤnden, am beſten, zu unſerer Vollkommen⸗ 
heit anwenden, und eine Geſchicklichkeit nach der 
andern erwerben wollen. Hergegen find die Graͤn⸗ 
zen unferer Bollfommenheiten auch nicht fp einge“ 
fchränft, geſchloſſen und unbeweglich feft gefeße: 
ein Menſch kann eben daher, weil die Schranken fel- 
. ner Kräfte, von Natur, unbeſtimmt find, in ein dfe 





fenes freyes Feld hinein gehen, wieles lernen, unb - 


yon einer Geſchicklichkelt und Stufe derſelben zu ho⸗ 
beren fchreiten. Und da die Kuͤnſte und Wiſſen⸗ 
fehaften nothwendig dadurch werfheilt werben ımül- 


fen’; fo koͤmmt doch in unferer geſelligen Lebensart 


eines Geſchicklichkeit allen uͤbeigen zu ſtatten· 

Man kann Daher bie gegenfeitige. Befchafferheit 
ber Thiere von nichts anders herleiten, als word 
ihre Seibes- und Seelenfräfte von der Natur ſelbſt 


auf. was Gewiſſes und Befonderes beterminire find, 


fo daß eines jeben natürliches Wermoͤgen und Bar 
muͤhen zu derjenigen Wirkſamkeit allein eingerich« 
tet, vorbereitet, und gleichſam angewiefen If, welche 
Die Beduͤrfniſſe feiner Sebensare erfordern. Diefe 
beflimmten Naturkraͤfte geben ihnen zwar engere 
Schranken iprer Vollkommenheit: aber in diefen 
Schranken liegt doch eine natuͤrliche unerleente Fer⸗ 
tigkeit ihrer Handlungen, welche bem Zwecke ihrer 
$ebensart befto unfeblbarer Benüge thut. J 


§ 138. : 


Bon folchen beterminieten Naturfräften und 


natürlichen angebornen Fertigkeiten haben wir 
Menſchen felbft zwar wenigere, jedoch einige, 
u N 3 0... welche 


. 
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weide: die Nothdurft unferer Lebensart erforbert, 
an uns, und ımfere Unachtſamkeit ift bloß Schuld 
‚Daran, wenn wir ſie nicht bemerfen. Was nun’ 
rſtlich unfere £örperlichen Fertigkeiten betrifft» fo 
Kante ich mid) zuvörderft auf das Schrenen und 
Winfeln ber neugebomen Kinder berufen: wel⸗ 
Hes ja feine gaͤnzlich mechunifche, ſondern eine 
cillkuͤhrliche Handlung iſt, die aus einer ſchmerz⸗ 
dhaften Empfindung, und beven undeutlicher Won 
teklung und, Bewußtſeyn entſpringt; auch folche 
Bewegung der Lunge, Bruſt und, aller Werkzeuge 
Des .Munbes erfordert, die vom: Willführ ab 
hängt. Diefes ift ber Kinder ihre erfte natuͤrlich 
Veſtimmte Fertigkeit, ohne daß ſle ſelbſt den wiß⸗ 
feutlichen Vorſatz haben, daß daburch ein zum 
Mitleid reigender Laut ſolle ausgedruͤcket werben, 
Es iſt ferner zu bemerken, daß: Kinder, wenn fie 
‚anders gefund auf die Welt kommen, ihre Augen 
durch Aufziehung des Vorhanges ben Augenlie⸗ 
der wiltführlich oͤnen, nachdem ihnen das ſchwa⸗ 
she Eiche, fo durch Die gefchloffinen Augenlieder 
gefchimmert hat, einen Reiz bazu gegeben. Dit 
Handlung feßet eine angeborne Fertigkeit des Ges 
brauches von denjenigen Mufkeln und Merven 
ppraus, melche gerade diefen Theil des Körpers in 
Bewegung ſetzen, und dadurch, ohne Wiſſen und 
Abſicht des Kindes, ein mehres licht, zum Er⸗ 
kenntniß der Dinge in der Welt, in bie Augen 
hinein fallen laſſen. 

Es wird auch wohl nicht leicht jemand feug- 
nen, baß bie Fertigkeit zu faugen, welche bie Kin» 
der 


/ 
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ber bald nach) ber Geburt dußern, eine unerlernte 
angeborne Kunftfertigfeie fen: da unter fo vielen 
möglichen Bewegungen ber Lefjen, ber Zunge und 
des Schlundes, ja der Bruft ſelbſt, diejenige ſo⸗ 
Kleid) angewandt wird, welche den füßen Nah⸗ 
sungsfaft aus der Bruft heraus pumpet, und über 
Die Zunge und den Kehldeckel durd) feharfe Anzie⸗ 
Bung vieler Muffeln zum Magen hinunter zwaͤngt. 
Man wird fih-dabey aus der Anatomie erinnern 
ober belehren laffen, daß weit größere Kunſt bazır 
gehöre, das flüßige Getränke über den Kehldeckel 
Binunter zu bringen, ohne daß es in bie Luftröhrg 
fälle, als die Speifen; indem fi) die Zunge ganz 
kruͤmmen und über den Kehldeckel berlegen muß? - 
Demnad haben’ die Kinder nicht allein im Rie⸗ 
derſchlucken ihrer Feuchtigkeit, fonbern auh im 
augen eine angeborne Fertigkeit. Wenn dieſes 
feine Kunftfertigkeit wäre, fo würden erwachferte: 
Derfonen eberr fo gut die Bruft faugen koͤnnen, 
ale Kinder; zumal, da fie in allerley Bewegung 
ihres Mundes, und felbft im Saugen aus anbern- 
zarten Röhren, geübter find, "Allein, ich muß we⸗ 
sgftens von meiner Erfahrung fagen, daß ich es 
nicht mehr habe rhun koͤnnen. Wir verlernen alfo, 
his angeborne Fertigkeit, und wir muͤßten, wenn. 
es die Vorſchrift bes Arztes erforderte, diefe Fer⸗ 

eigkeit aufs neue durch mehrmalige Verſuche wle⸗ 
ber erwerben. So haben wir denn darinnen ein 
ganz klares Beyſpiel, daß eine und dieſelbe Fer— 
Agkeit kann angeboren und auch erworben ſeyn. 


5 0O4 Ein 
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Ein gleiches koͤnnen wir an den Gefichrszigen, 

- welche mit den Empfindungen und Affecten übers 
einſtimmen, bemerfen. Da wiſſen auch zarte Kits 

ber von Natur ihre Gemuthsbeſchaffenheit und feis 

denfhaften, ihr Wergnügen, ihre Begierde, ihren 

‚Schmerz und ihre Furcht, in ihren Minen gleichfam 
zu malen und abzubilden; ja fie unterſcheiden eben 

diefe Minen auch ananbern ; indem fie anfangen, zu 

weinen und furchtfam zu werden, mern man ihren 
allerlen faure und widrige Geſichter macht. Alten, 
eben diefe Stellung, Minen und Geberden laſſen 
fih auch, durch fleißige Hebung ,. von Rednern 
und Schaufpielern, ‚von Heuchleen und Gauklern 

ausdruͤcken. Mon bat mohl Gaukler gefehen; 
welche mie der einen Hälfte bes Geſichtes aufs 
freundlichſte und vergnügtefte gelächele, wenn fig 
mit ber andern Hälfte aufs betrübtefte und bitterſte 
geweinet haben. Alsdann heißt ein jeder. foldhe 
Geſchicklichkeit in den Minen eine, Kunſt, weil fie 
burch Uebung zur Fertigkeit gebracht iſt. Iſt eg 
aber darum wenigen eine Kunftfertigfeit, weil fie 
uns angeboren ii}. | 84 
n | 9 139 


19 Don den natärfichen Minen, fanet CICERO de leg, 
lib. Ic. 9. fe&, 29: Er is qui appeilatur vultus 
qui nulla in animame, preter bominem, inefle poc- 
ft, indieap mores;. imgleihen de.Qr: II. 59, fed, 
221. in are fung omnia — antmi ef} enim ammis 
actio, et image animi vultus eſt, indices vculi; pam 
her efl- und pars corporis, quæ quod animi wohas 
fun, vor fignificotiones er communication: po 
aficere: ferner in Pifon, 1, Vultus forma quidam tar 
ı er citus 
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er gta viel J— in ſich. 


ieny weis (f. 1a. 1. Ofie. 39. Lices ora na Ä 


- 


5 Denn 


cernere iratorum, aut eQuNt, qui auf libidine ni- 
iu gefiunt, — quorum onınium yulgus, vores, 
motus, ‚Bari mutantur, HORATIUS de Arte 
"Post, v, 10. faget yon den Natur und Running; ; 

‚ Ur ridengibas arrideng,, ta. flentibut adfuns 


Humapi ‚pls. :Si vir.aue fort, dolendenn af 


Primum inſ tibi. — 

Format nim nafıra prius nos ıntur ad anınem 
Fortunaeum Babituns; uvat, aut impelllt ad ivarı, 
, Ausb ‚ad büikues mevore gravi deducis et engit, 


"Pal effert imi vitus Imgerprere | fg | 


_ Lonaunvs eo Wevs $ | 22, gr Bart en von ber Kun, daß fie 2 
Anſehen der 


alsbannn yaklkprnmen fen, 


Rat hat; Tara a vlıre —8 Kane Ar Quau Aria 


«_ CALLMSTRATUS, in defriptiope farırar 
‚ Aelkulapii nennet Die. Bildhouerey mit Geſichtszuͤ⸗ 
gen udemalyrer Tixmar.' PETRONIUS €. 23, p. 420, 
Burmannj', :pder p. 312. Hadrianidis, anfımorum pie 
— Gera... Mn Prawi Berichte lib. XXXV. cap. 10, 


"Bar. Ariftiden ang Theben zunft das Gemaͤth zu.mas 
‚fen gewußt, und alle feine ergangen ausgedtuͤckt. 
* Ariftides Thebarys onınlum gi animum pinxit 


er Senfus ommer expreſit. ie. her heißt es der 


Anthologie lib. IE e 43. yon einem der beydes am Ge⸗ 


7 und Leibe haͤßlich geweſen, nach Mori uebder⸗ 
etzung; 
Pin e eile eft animum, ere carpnı 
ei in te fung Ari ambo —34 
Nam fravos animi mores natura revelang . 
 Ferit ut eminenant undique confpichi, 


ud. 
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Denn außer daß wir die Axen beyder Augen auf 
eirien Punkt richten, fo ftellen wie auch das Ge⸗ 
. mälde der Koͤrper, welches in unfern Augen iſt, 
vor uns und außer uns, Wir machen es, nad) 
dem Maaße des einfallenden Winkels, in der Vor⸗ 
ftellung "groB: -und, wegen bet Aehnlichkeit beyder 
Bilder in beyden Augen, nicht geboppelt,, fonbern 
einfach: wir fehren es zugleih um, das Untgrfte 
zu oberſt, indem wir bie "Berührung von. jebem 
Lichtſtrale auf feinen Urfprung, und alfo, was 
ſich unten im Auge malet, nad) oben Hin rechnen, 
Wenn uns diefe Fertigkeit nicht angeboten märe, 
fo würden wir fie, wegen der Vielheit der, nad) 
ben Regeln. des Lichts fich richtenben Handlungen, 
vermurhlüch durch Feine Ueberlegung und’ Uebung 
ermerben nen, 0 — 

- Wenn wir unfere.übrigen Gemuͤthskraͤfte unter. 
fuchen, fo findet fich vieles, Das wir mit einer folchen 
beftimmten Fertigkeit verrichten ‚die wir, wenn fie 
uns nicht angeboren wäre, nimmer durch Hebung er⸗ 
balten würden. Die Einbildungsfraft ift ung niche 
alfein unwillkuͤhrlich, ſondern auch willkuͤhrlich zu 
Dienfte, und haͤlt bie beſtaͤndige Negel, Haß fie uns 
bey dem ®egenwärtigen alles Bergangene vorſtellet, 
worinn auch nur ein Theil mit bem Gegenwaͤrti⸗ 
gen einerley iſt. Wenn die Einhildungskraft niche 


bed forma portensa tue, deformia membra, 

Quis pingat ? quando has cerneve nemo velit 
Bes LE BRUN feine Bildungen der Aflecten ſind allent⸗ 
halben fo berühmt, als bekannt, nn 
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von Matur fereig und bereit wäre, die vorigen 
Denkbilder nach diefer Kegel zu erneuern: fo wuͤr⸗ 
«den: wir ſis durch Fein Bemühen ober Heben wis« 
- ber hervorſuchen fönnen: wir würden uns Feines 

Vergangenen befinnen ober erinnern koͤnnen, noch 
‚etwas Abweſendes mit dem Gegentoärtigen oder 
mit andern Abweſenden zu vergleichen, und bie 
Aehnlichkeit oder den Unterſchied der Dinge ein. 
zuſehen im Stande ſeyn. Kurz, alle übrige Beim 
ſtandeskraͤfte; und felbft die Vernunft, würben 
‚ohne dieſe Fertigkeit der Einbildungskraft nicht 
»gebrauche werden koͤnnen. Demnach giebt es 
dey ung Menſchen eine angeborene Fertigkeit, die 
vergangenen. Dinge fo wieder vorzuſtellen, daß 
wwir fie von. den gegenwaͤrtigen unterſcheiden und 
mit denſelben in Vergleichung ſtellen, ja daß wir 
durch willkuͤhrliche Beachtung des Vergangenen 
ganz in die vorige Welt mie unſern Gedanken 
hinein gehen koͤnnen. 

Aber auth bie Wernunft ſelbſt, ſo weit ſie von 
der Natur beſtimmt iſt, giebt ums einen Beweis, 
von angeborenen Kunſtfertigkeiten, indem wir von 
der Kindheit an von ſelbſt bemübet find, bie Din, 
ge nach den Megeln ber Einftimmung und bes 
MWiderfpruches in unferer Worftelung mit einan- 
der zu vergleichen, oder über die Dinge zu reflecti» 
zer. Daher wiſſen fi) Kinder, von ſelbſt, ohne 
daß man fie anweiſen barf, allgemeine und abs 
ſtracte Begriffe von ganzen Arten unb Gefchlech 
tern zu machen, die bloß das Aehnliche verfchies 
dener ingelnen Dinge oder Arten in f ih halfen — 

ms 


— 
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‚welches bie Grundlage einer. Vernunftkunſt use 


‚macht, Auch machen fich die Kinder ſelbſt, ver⸗ 
maoͤge eben der Reflerion und Einſicht in die Aehn⸗ 


lichkeit der Wortbiegungen, Wortfuͤgungen und 
Redensarten, eine natuͤrliche Grammatik, und ler⸗ 


nen eine Sprache, nach undeutlicher Einſicht der 


Regeln, recht verſtehen und ſprechen. Dieſes 
triegt bey feinem Menſchenkinde, das am Leibe 
und Gemuͤthe geſund geboren if. Waͤre aber 
pie regelmäßige Reflexion Feine natürliche Fertig. 
feit bey ihnen, fo würden fie beydes eben fo wenig, 
‚als die Thiere, zu leiften fähig ſeyn, unb aller Um 
terricht und alle Menge vo Bepfpielen, zum Ge 
brauche der Vernunft, zum Verftanbe einer Spra- 
che und zur Rechtſprechung, nichts. bey ihnen 
hetfen. 


8 140. 


Es iſt demnach aus unſerer eignen Erfahrung 
offenbar, daß wir von Natur nicht allein deter: 
minivte $eibes - fonbern auch Seelenkraͤfte haben, 
weiche ohne unfer Denfen unb Ueberlegen, durch 
einen blinden Naturtrieb, eine vegefmäßige Fer⸗ 
tigfeie in unfern Handlungen, und alfo etwas 


Kunſtmaͤßiges, bervorbeingen, das man billig an 


geboren und erhlich nennen muß; wenn fie gleich 


‚ nicht, wie bey den Thieren, zur Verfertigung aͤuſ⸗ 
ſerlicher Kunſtwerke determiniver find. Es ift 


offenbar, Daß wir bie übrigen erworbenen Fertige 
Feiten und Kuͤnſte, fetbft mit unfern höheren Kraͤß⸗ 
gen, nicht erhalten fännten, wenn uns biefe — 

| ertige 














der chitriſchen Runſttriebe. 349 


fertgPeiten nicht von Natur eingepflanzet, und fo 
weit beftimme wären, ais. e8 nöthig war, uns auf 
den rechten Weg: zu unferer Bollfommenheit zu 
en. Denn wenn die Natur felbft unſerer 
Beduͤrfniß niche zuvor gefominen wäre: wie 
wollten wir es doch anfangen, daß mir den Kin⸗ 
dern durch Unterricht und Uebung die Fertigfeit 
beybraͤchten, daß fie ſich, im Sehen, die. zwey Bil⸗ 
der in ihren Augen, theils außer ſich, theils umge⸗ 
kehrt, theils als einen einzigen Körper, und tau⸗ 
ſendmal groͤßer, als er abgebildet iſt, vorfislleten ? 
Wie waͤre es moͤglich, ihnen durch Regeln der 
Vernunft: und Sprachlehre verftändlich zu ma⸗ 
then, wie fie ſich allgemeine Begriffe und eine 
Sprachfertigkeit erwerben ſollten? Die Natur 
ſelbſt mußte das erſte Bemuͤhen unſerer Vorſtel⸗ 
hingsfraft zu ber Grundlage einer Vernunftkunſt, 
einer Erflärungstunft und. einer Sprachfunft be⸗ 
meil 


Wenn wir nun felbft beierminiree Naturkraͤfte 

an ums haben, welche nad) ihrer Wirkſamkeit ge⸗ 
wiſſe angeborene, erbliche und imenibehrliche 
Kunſtfertigkeiten in ſich Hatten, bie den Grund zu 
Aller uͤbrigen erworbenen WVollkommenheit legen 
fo find der Thiere ihre angeborenen Kunſtfertigkei⸗ 
ken, vermoͤge unferer eigenen Erfahrung, gleiche 
falls aus ihren beterminirten Naturkraͤften vera 
ſtaͤndlich. Es iſt zwiſchen und und ihtien, in dent 
Stuͤcke, Fein anderer Untetſchied, als der Stufen, 
daß die Seelenktaͤſte ber Thiere, von Natur, nochh 
"weit genanct determiniret As Biegen 
we enn 


— 


. ne . Lasa} . j 
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mechaniſche Kräfte gewirket werden, wenn ſie niche 
ſcchon an ſich zu einer gewiſſen einzelnen Wirkung 
und Art zu wirken voͤllig determintret waͤren. 
ir können unterdeſſen das mechaniſche Dem 
ben der Körper, fo ferne es von Natur zu einer 
tegelmäßigen Wirkſamkeit in allen Stuͤcken bes 
ſtimmt und jederzeit fertig iſt, überhaupt gar 
wohl mit ben willkuͤhrlichen Kunftfertigkeiten ber 
Thiere in Vergleichung ſtellen, da diefe auch aus 
ſoicher genauen Beſtimmung ber Naturkraͤſte eut⸗ 
ſtehrn, die der mechaniſchen nahe koͤmmt, und die 
alles Erforderliche, wozu die niederen Seelen 
kraͤfte ſich nicht ſelbſt zu beitinmen:fähig find, 
blinblings verrichten. Ein Uhrwerk ift, als eine 
KRunftmafchine, nad) feiner wefentlichen Bewe. 
gungskraft und Sufammenfügung , voͤllig determi 
nirec, daß esfich nut auf eine Weiſe bewegen kann, 
‘und alle verfchiedene Bewegungen in beinfelben 
natuͤrlicher Weiſe: unmoͤglich find: Lafſſer uns 
das primum movens Und aurörsigror) als die 
Soele der Uhr vorſtellen, und die übrigen Theile, 
die unbe äder, Scheibe, Zeiger, Glocke, Ham: 
mer, u. 
durch fie ſolche Wirkungen hervorbringe. Jaffet 
die erfte bewegende Kraft zugleich Empfindung 
von ihrem Bemühen befommen;: ‚und geber Ihe 
Watt der Unruhe, Räder, Glocke x. Werkzeuge 
dee Sinne, Nerven, Mufteln, Süße: fo wird es 
eine tebenbige Thiermuſchine, eins empfinbende 
vancanfeuſche Ente, werden, welch⸗ uni 
rn | na 


’ 


w. als bie koͤrperlichen Werkzeuge, wo: 
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nach innerer Empfindung ihrer wefenefichbefimm: · 


ten Kraft, obgleich blindlings, jedoch mit Luſt und 
willkuͤhrlich, thun wird, was ſie ſonſt ohne Em⸗ 
piſindung, als eine bloße Kunſtmaſchine, gethan 
haͤtte; aber fie wird nicht fo gaͤnzlich zu einer eins 
sigen Bewegung determiniret feyn, ſendern ſich 
auch nach inneren und aͤuſſeren Empfindungen, 


fo roeit dieſelben reichen, wilkführlich richten, Das, 


iſt ein Bild der ehierifchen Beſchaffenheit. 
6. 1° 
Und warum folleen die nieheren Seelenkraͤfte 
nicht. eben -fo wohl zu einem gewiſſen kuͤnſtli⸗ 
chen Bemühen und Kunftwerte, von. Natur 
determiniret ſeyn koͤnnen, als es bie bloßen Fürs . 
perlichen Kraͤfte der natuͤrlichen und menſchli⸗ 
chen Maſchinen find? Man kann ſich ja eine 
Seelenkraft, oder ein natuͤrlich wirkſames Be⸗ 
muͤhen derſelben, uͤberhaupt, eben fo wenig ahne 
alle weſentliche Beſtimmung und Regel geden⸗ 
fan, als koͤrperliche wirkſame Kraͤfte. Und 
de wir ſolche natuͤrliche Beſtimmung zu Kunſt⸗ 
verrichtungen an unſerer eigenen Seele wahrneh⸗ 


men, die allem unſern Denken und linterruchte. zu 


vorkoͤmmt: warum wollten wir nicht eben daſſelbe 
von ben thieriſchen Seelen ſagen? he Mangel au 
oͤheren Seelenkraͤften, ihre Erfahrung und ihr 
nterricht, zu ſelbſteigener Beſtimmung, das Cine 
oͤrmige ihrer Handlungen in einer ganzen Art, 
bie Unveraͤnderlichkeit ihrer Kuͤnſte in allen Laͤ 
been und Zeiten, ‚bie angebohrne Fertigkeit bau: - 
. 3 innen; 
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innen; bas ftimmet alles mit ſolcher natürlicher 
Determination ihrer Seelenkraͤfte uͤberein. Neh⸗ 
men wir denn die andern oberwaͤhnten thieriſchen 
Kraͤfte, welche gleichfalls einen: Einfluß in ih⸗ 
re Kunſttriebe geben, hiebey in Bergleichung : 
fo fehen wir, daß aud) dieſe, in tur That, bloß 
dadurch zu ſolchen natürlichen Fertigkeiten bes 
bülfich find, daß fie zu eines jeden Thieres bes 
fondern Kunftversichtungen von Ratur vorberefs 
set und genauer beterminiret find. Sie haben 
nicht bloß ein allgemeines Runſtwerkzeug, 
wie wir Menfchen, fondern jedes bringe ſei⸗ 
ne beſondere Geraͤthſchaft zu ſeiner eigenen Kunſt⸗ 
arbeit, und zu deſſen beſonderer gehoͤriger Be 
wegung gerichtete Maſkeln, nebſt erforderlicher 
Staͤrle und Gelenkſamkeit, mit auf die Welt: 
Die äufferlichen Sinne geben durch die Art 
und Schärfe ihrer Empfindung gerade die Vor⸗ 
‚ ftellung..und den Reiz, der fi) auf das Beſon⸗ 
bere ihrer Beduͤrfniſſe bezieht, und ſich nicht weis 
ter erſtrecket. Ihnen riecht und ſchmecket nicht 
tauſenderley angenehm, ſondern bieß das bien 
liche, beſtimmte, und gleichſam angewiefene Fut⸗ 
ter. Die beſondere Ausbünftung und Stimme 
von dem andern Geſchlechte ihrer Art iſt ihnen as 
lein unter tauſend andern ein zur Paarung rei⸗ 
zender Balſam und liebliches Hochzeitlied. Ihe 
ſinnlicher Mechaniſmus, ober der Einfluß, 
welchen die äuffere Empfindung in die Bewegung 
ihrer Gliedmaßen hat, erreget beſonders biejenigen 
‚ teiblichen Theile, auf deren Gebrauch ihre und ih⸗ 
es Geſchlechtes Erhaltung und. Woplfaher are 
| I mmt. 











ber wienißhen Rautvrieben 256 
—* 6 ⏑ — —⏑—⏑—⏑—⏑ — vonih· 
ree Leibes Gliedern, Kraͤften un ußtand —* 
fie. ipre Natut, and,was derfelbengemäß ii, zu ehum 
ober zu laſſen, aufs genauefte, Kurz: gfiesthefän: 
dert die Kunſthanhlungen der Thiete dadurch baß 
es zu denſelben, von Natur, befonders deter 
‚ober beſtimmt, eingerichtet und vorbereitet iſ Wie 
an ihr Mangel an hoͤheren Verfionberfräfsen, pe 
fahrung und Unterrichte, allein durch einegemaumee 
nazuͤrliche Determination allen ihxer niederen Kraͤß 
ae hat erſetzet werben koͤnnen ſohaßt ſi ich jq auch, 
der natrſichen Bemuͤhung, oder ber Wiekfamleig, 
welche Der. Seole, als Seele, eigen und weſentſich in 
- wicht anders gahenken, als daß ſiagleichfalle bey den 
Thieren genauer zu ihren Lehenxapt und zu ihren 
Beduͤrfniſſen —— and ſeltu dacoran⸗ | 
jnner —— babe. 2 -. NE 

“ in. a. „3 sur en 


Wenn wir Mennhen ſelbſt fragen. w 
aller —— Seelen A — * 
gung, Bemuͤhen und “Be — 5 \ 
un teir.geiteben, wir wollen. alle glüc Fa 
Und das haben wir (of ferne us allen Sebenhigen, 
ud) mit allen Ipiesen, ‚Die. Met Ring Es 









pfinblidhe; Seele. In iprei, prganlfchen he 
en, gemein, , Aber bie —* 
2 bey ung. Menſchen Fa — 
Uch auf was Art, „und duch.wzelche ie 
Die errang R wir ———— oͤcklich 
ie Er unb ber ac ht — ehe 


— unſ * Hate. Be ĩ and Unſchio⸗ öige 


a,‘ 





\ 


386 10 Cop Wahrſcheinliche Beſchaffenheit 
deie zent. WER: erſoeſchen hernach ſelbſt, was 
Ber menfiplichen Ratur überhaupt gemäß fen, und 
was wir beſonders, nach unferer Faͤhigkeit und uns 
fern Umſtaͤnden, für eine Art des Lebens ergreifen 
wollan, wodurch wie unſer aͤufſerlich Gluͤck machen 
koͤnnen. tn Ten : 
.Wir finden wohl eine nähere Faͤhigkeit, Diſpo⸗ 

fltion und Neigung zu dieſer oder jener Kunſt un 

Boffenſchaft bey einigen. Und, dann jagen wir 
3:9. der Menſch iſt zum Muſicus, zum Mecha⸗ 
mars; zum Mater geboren. Wir haben · auch 
in ſolchem Verſtanbe ‚eine natuͤrliche Grammatik, 

narärliche Logik, natuͤrſiche Hermeneutib, natuͤrli 

che Grundwiſſenſchuft, natuͤrliche Meßkunſt, u. frei 

Bas ſſe vir haben eine in der Dtenſchen ailgemei. 

het ober befondeetMätii näher gegründete Diſpo⸗ 

fition zu dieſer oder jener Kunf oder Wiſſenſchafli 

Alten eine genauere Beſtimmung unferer Seelen: 

kraͤfte zur befondern Kuͤnſtwirkſamkeit, oder Runfl« 

Fertigkeit „it auch in unſerer Natur nicht vorhan⸗ 

dert; Bit können aber bie Stufen ſokcher natuͤr⸗ 
‚Hicher! Beſtimmung aus unſern erworbenen Ser, 

diöfelten- abmeffen. Denn eine jede Gatiblumg 
ver Seele giebt berieben eine mehrere Leftim: 
mung imb Mobiftkatidn gi einer beſondern Faͤhig⸗ 
reit/ welche endiich, durch eine öftere Wiederho 

Kung von einerley Hunblungen, zu einer regelmaͤß 
ſigen Fertigkeit einer gewiſſen beſtimmten Art ge: 
deihet/ und gleichſam zur andern Natur wird, daß 
wir die ums einmiaf eigen gemachte Geſchicklich⸗ 
keit, ohne deutliches Bedenken undtlcherlegen, ja 
aucy vhne Zehf, aͤuſſern. Mir den erworbenen 
.. , .. es 


Pa 
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Leibesfertigkeiten und Gewohnheiten gebt. es nicht 
‚anders zu: eine jede wieberholte Hanblung ift ein 
„näherer Schritt zu einer beſtimmten Geſchicklichkeit. 
-  Diefe beſtimmte Geſchicklichkeit nun, welche wir, 
ben unfern unbeflimmten Naturkraͤften, erſt age 
‚werben müffen, ift diejenige natürficdyaumb. weſent⸗ 
Aiche Beſchaffenheit, bie den Thieren angehoten 
‘AR; ein zuvorkommendes beſtimmtes Beſtrehen 
der Seele zu dieſen oder jeden Kunſthandlungen, 
die jeber Art des Lebens und ihren Beduͤrfniſſen 
gemaͤß ſind. Und ich glaube, daß ſolche beſtimmte 
Naturkraͤfte ſowohl des Leibes, als der Seele, nicht 
allein einer ſicheren Erfahrung von uns ſelbſt um 
son den Thieren gemaͤßer ſind, ſondern auch bie 
Sache gruͤndlicher erklaͤren und aufloͤſen, als wenn 
man angeborene wirkliche Ideen oder —— 
der in den Thieren annimmt. Denn materielle 
Figuren, Modelle, Portraite oder Puppen im 
Gehirne find bins erdichtet, und enthalten bie 
Marder Handlungen nicht, wir ein Thier verfeh⸗ 
ößte, um ein Werk: nach dieſen Modelen 
u Stande zu bringen. Aber wirklich angeborene . 
BMaguriffe und Vorſtellungen ber Seele wuͤrden 
Weteiben ſtets in einerley Beſchaͤfftigung evhelten, 
smb-.afs wefentliche Worftellungen alle: aͤbrige 
aisht: weſentliche finnliche. Vorſtellungen was 
‚außen durch ihre Klarheit verhunfeln, weiches der 
Erfahrung von ben Thieren wiherfpriche.... Die 
beterminirten $eibes » und Seelenfräfte ligegen 
find die erfte Naturquelle aller Wirkſamkeit, aber 
alsdann erſt in der That willführlich wirkſam, 
wenn ſie durch aͤußere oder innere Empfinbung 
iuꝑd BR 33 Dazu. 
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dazu gerelzet werben? und dann enthalten fie alle 
hefondere Beftimmungen, welche zu bem Weſene. 
lichen der Kunſthandlung erfordert werden. Wenn 
etwa noch in dieſen determinirten Naturkraͤften 
nicht- alles völlig beſtimmt iſt, und alſo, nach 
‘den verſchiedenen Umſtaͤnden, noch genauer bee 
ſtimmt werden muß, fo giebt eben die aͤuſſere 
und innere Empfindung, auch den niedern Vor⸗ 
ſtellungskraͤften, genugſam zu erkennen, was 
- "mit--jebes natutlichem Bemuͤhen, abereinſtimme 
oder. nicht. 

Da es nun Afenbar iſt ‚ baßbie Thiere weit 
Geftimmtere Leibes⸗ und Seelenfräfte, und eine weit 
genauere Empfindung von denſelben haben, als wir 
Menſchen, und daß ihre angeborne Kunſtfertigkei⸗ 
Knbereus verſtaͤndlich zu begreifen ſind: ſo ſcheint 
es nicht, daß wir einen weitern natürlichen Grund 
Davon ſuchen duͤrſen. Denn bie erſten weſenrli. 
chen Kräfte find, nach ihrer regelmäßigen Beſtim⸗ 
"tung, der erſte Grund aller Begebenheiten inder 
Matus: und alle Weltweiſen müflen geftehen, daß 
Jich die Orumbfräfte der "Dinge und ifwe 
beſtimmten Regeln unmöglich, weiter, a Priori, 
philoſophiſch ober mathematiſch beweiſen (offen, 
ſondern bios nach ber Er fahrung zu erforfchen und 
anzunehmeu find, Daher meine ich, zur 

zeig: ber thierifchen ‚Kunfttriebe, das Moguchſte 
geſaget. u haben. 
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Anwendung der thieriſchen Kunfteiche | 
zur Ertenutniß des Schoͤ pfers 
| und unſer n Kr 


$ 

% Diereic hat —* was Reizendes 
fuͤr die Betrachtung vernuͤnftiger Menſchen. 
begreift uns ſelbſt, und alle lebendige Neben⸗ 
& ber dieſes Erbbodens; bie bey aller unend» - 
dichen Verſchiedenheit, von uns und unter fich felbft, 
Dennoch unter den fichebaren Dingen die nächfte 
VWermandtſchaft mit unferer Natur haben. Wir 
fehen an ihnen viel Aehnliches mit uns: organi« 
Khe und befeelte Körper, Werkzeuge der Sinne 
mb Bewegung, Vorſtellung des Gegenwärtigen 
and Wergangenen, Empfindungen der Luft und 
Unluſt, Neigung und Abneigung des Willens; . 
cauſenderley Bemühungen zur Erhaltung und 
sum Wohl ihrer ſelbſt und ihres Gefchlechses, Siebe 
gum Seben und eine —— Zufriedenheit nach 
der: Erſaͤccigumg ihrer Begierden. Sollten ſie 
denn nicht verdienen, daß wir fie zu fennen fuchten, 

und uns wit jhnen in Wergleichung ſtelleten? 
Daß ein Menſch die Thiere aller Elemente uͤber⸗ 
waleiget „um eine Mannigfaltigkeit von Speiſen 
gun betemmen; darinnen zeiget er ſich nur als das 
allergefraͤßigſte Raubthier. Daß er alles, was 
an Thieren iſt, und was fie machen, zu feiner Klei⸗ 


Bund, Geraͤthe und Betacfeen anzuwenden weiß, 
{ as 
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ı das iſt zwar ein Zeichen feines Beiftänbes;' «ber 
auch feiner eigenen: Bloͤße und mehreren leiblichen. 


Bebdbuͤrfniſſe. Und doch if es nicht einmal Ver⸗ 


fand su nennen, bey denen, die bloß Gewerbe 
mit diefen Hülfsmitseln unferer Nothdurft und 
Bequemlichkeit treiben, ober nur Geld genug be= 
figen, um ſich diefelben anzufchaffen. Beyde ha⸗ 
ben diefen Genuß denen zu banken, welche bie Ra⸗ 
tue der Thiere erforſchet, ihre Nutzung eingeſe 
hen, und Kuͤnſte dazu erfunden, oder doch erker⸗ 
net haben und ausuͤben. Wenn folglich bie Men⸗ 
ſchen, nad) dem jetzigen oͤkonomiſchen Geiſte, noch 
mehrere dergleichen Vortheile aus dem Ihierreiche 
ziehen wollen: fo muͤſſen fie fih mic ihrer Maris 
nichfaltigkeit, Beſchaffenheit, Lebensart und Trie⸗ 
ben bekannter machen, um ihre Nutzbarkeit zu er⸗ 
kennen, fie zu fahen, zu uͤberwaͤttigen, zu sdß- 
Men, zu vermehren, ober fich ihrer Arbeit unb 
Kunſt zu ‚bebienen, und: merſch iche Kuͤnſte bar« 

auf zu gründen, 
Allein, wenn wir dieſes aud) immer weiter creb 
ben: fo erfüllen wir Damit dad) nur finnliche Be⸗ 
gierden. . Wir bleiben noch in ben ehierifchen 
Schranken, und gewinnen nichts mehe babucch, 
als was bie übrigen Thiere auch, und mit weriger 
Mühe, haben: leibliche Nahrung, Kleidung und 
Bequemlichkeit; guten Theils aber entbehrlithe, 
überflüffige, oder auch zum Pracht, zur. Zärtliche 
keit unb andern unnatuͤrlichen Neigungen reizenbe 
Dinge. Es ift ohne Zweifel menſchlicher, daß 
man ſich an dem Erkenntniſſe diefes uns felbft fo 
nahe hetreffenden Theils der Natur vergnuget. 
1 enn 
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Denn fo. wenig ‚unvernäüftige Thiere ein: Cie 
kenatniß der Dinge als Erkenntniß, als eine 
KEinfihe von Wahrfeiten, als eine Vollkommen⸗ 
heit das Verſtandes, zu erlangen fähig oder be⸗ 
auͤhet ſind: ſo wenig kann ein Menſch ohne daſ⸗ 
felbe feiner Natur Genuͤge thun. Und es iſt nichts, 
das uns einen näheren Weg zur Selbfterfenntniß 
bahnet, bas bie Abſicht der ganzen Schöpfuig uub 
der Zuſammenhang der fihtbaten Welt fo augen« 
ſcheinlich entbecket, und fo oſfenbare Spußeen hör 
Weisheit, Güte und VBorforge des Schöpfers ent- 
Hüte, win die Betrachtung bee Thiere und ihrer 
angebnperek HMunſteriebe. 

Man kaun es mit Recht unter bie Vorzüge une 
fu- Zeiten rechnen, daß viele vorhin unbekannte 
Thiere entdecket, andere genauer und zuberlaͤſſi⸗ 

ger beſchrieben, und nach ihren Kennzeichen in 
Katie Claſſen gebracht find; ja daß man 
auch ihre Bilhung, zum Theil mie —— 
Farben, vorzuſtellen bemuͤhet geweſen iſt. Dee 
erleichtert die Kenntniß der Natur gar fehr, ud 
argöger das Gemuͤth nicht meniger. als die Augen. 
Muterbeffen ift ber Verſtand, mit ber bloßen Mans 
nichfaltigkeit der Bildungen, mit ber lebhaften 
Miſchung ven Farben, mie Befehreibungen man⸗ 
eher Thiere, und mit Aufferlichen Kennzeichen je- 
ber Claſſe, Drbnung und Art noch nicht befriedi- 

t: er will, hauptſaͤchlich ‚jebes Thieres innere 

ur, Eigenſchaft und. Art zu leben, das Ver⸗ 
oenß einer Thierart zu der andern und zu uns, die 
ganze Haushaltung und Verfaſſung in dem Thier⸗ 
reiche, undbeffen ee mider ar und - 
ihrem 


| 
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ihrem Schöpfer, willen; wovon man bisher nur 
ſehr wenige und zerſtreute Spuren in ber Ratur⸗ 
geſchichte angemerket finden. kann. Auf odee⸗ Dede 
münftige Verlangen ber menſchlichen Natur habe 
“ich vornehmlich bie Betrachtung von bei Kunſttria⸗ 
‚ben der Thiere zu richten geſuchet; und finde, außer 
‚dem mitgerheilten Erkenntniſſe ber Thiere ſelbſt, ſo 
‚weit ich es uͤberhaupt zu geben gewußt habe, nichts 
mehr übrig, als daß ich es mit wenigem zur Ex» 
denn miß des Schöpfers ununſer ſelbſt arwende. 


Sb fee voraus, mas ih ſchon anderwaͤrts er⸗ 
wiefen babe, *° daß alle Thiere einen Alufprung ges 
‚Habt Haben, und felglic) ein Paar wenigſtens bas 
erſte gewefen ſeyn muͤſſe; daß aberıin ber koͤrperli⸗ 
chen Belt und Natur feine RNaft ſey, welche dieſe 
erſten Thiere, bie noch nicht waren, unb deren 
Mereinſtimmende Leibes· und Seelenbeſchaffenheit 
Hätte erzeugen und hervorbringen korinen. Derm 
wenn wir von den gegenwaͤrtigen Thieren in bie 
Reihe ihrer wirklichen Vorfahren hinein gehen: fo 
koͤnnen wir fie nicht ins Unendliche ziehen, und mi⸗ 
fen ein Paar als das erſte fegen ; woron die Neiße 
der Nachkomman in jedem Geſchlechte den Anfang 
‚genommen. Wenn benn die Frage ift, woher und 
wiedaffelbe entftanden fey : ſo iſt feine. mechanifehe 
Kraft in ber gangen Welt, weiche bie unendlach vie» 
len zerftreueten Börperlichen Urſtoffen zur Ordnung 
und Uebereinſtimmung eines organkfchen Körpers 

brin. 
te ©, die hornehmften Wehtheiten ber neigen Re 

Nsion in-ben- van v Abhaudlungen. 
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Seingen ‚. oder danfelben befeefen, und ver Seele 
Vorſtellungekraͤfte and :willfüßrfiche Neigungen. 
mittheilen konnte. Folglich müffen mir demerften 
Arſprung der Thiere und ihrer Beſchaffenheit auf 
fer der Natur ſuchen; und die Natur kann nicht 
das erſte ſelbſtſtaͤndige Weſen ſeyn, in welcher der 
urſpruͤngliche Grund der Wirklichkeit aller Dinge 
zu ſuchen waͤre. 

Da nmim die Belt oder deren Natar Aattaser. 
He ſelbſtſtaͤndige Weſen it! fo muß fie ſelbſt, mit 
allem, was fie enthält, von einem andern wirklich 
arbfftänbigen Weſen enefimten' ober geſchaffen 
ſeyn. Se ferne fie aber förperlich, und alſo ihrem 
ige und Natur nach leblos iſt, mithin ihr 
gen Daſeyn und igre Befchaffenheit nicht empfin 
den ober genuͤßen kann: ſo iſt fie auch nicht uͤm ihr 
Jubſt willen, ſondern allein um der Lebendigen wil⸗ 
ken hervorgebracht, und zur Uebereinſtimmung mit 
deren Nuatur und Beſchaffenheit eingerichtet. Da 
un die Lebendigen aͤberhaupt, und unter denſelben 
Wie Thlete unſers Erbbodeus, das Ziel der Schoͤ⸗ 
pfung fin: ſoiſt fein Grund vorhanden, daß nicht 
‘alle moͤgliche Jebenbige ‚und alfo auch alle Artenvon 
Dhieren wirklich in der Welt dorhanden feyn follten. 
Am mache die verfihiebene Möglichkeit der Arten 
dos Lebens ven weſentlichen Unterſchied der verfchie- 
Denen uröglichen Thierarten aus. Demnad) find 
fo viele Arten der Thiere wirklich in der Welt, als 
verſchiedene Arten bes. Lebens moͤglich find, und bie 
Einrichtung der Eörperlichen Welt befömme durch 
Die Uebetinſtimmung mit allen moͤglichen Arten 
des Lebens, und folglich auch. mie allen — 
ten 
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Arten ber Sebenbigen und Tiere, ihee Regel. Wie 


nun ber Körper der Thiere an ſich leblos, ihre Seele 
aber bie eigentliche Quelle des Sebensift ; fo liege bie 
Verſchiedenheit der möglichen Arten des Lebens, un 
ſpruͤnglich, in der moͤglichen Verſchiebenheit der 
Seelen und ihrer inneren Beſtimmung: aumd bay- 
innen ſtecket die Regel, nach welcher einer jeden ihr 
Körper, info ferne er um der Seelen willen iſt, und 
derſelben zum Werkzeuge dienet, muß eingerichtet 
ſeyn. Man kann ſich aber keine Seele gedenken, 
Die ſich niche bewuße fey, heen Zuſians empfinde, 
ſich ſelbſt liebe und wach ihrer Art glaͤcktich zu ſeyn 
ſuche. Folglich hat der. Schöpfer, bey ber Schoͤ 
pfung, ſeine; Abſicht auf das Wohl aller⸗ Abendigen 
gerichtet, und dieſes gleichſam qu ſainer allgemeiner 
Regel gemacht, wornach: jeder Seele ihr Körper 
und bie ganze körperliche. Weit einſtimmig einge 
richtet feyn follee. So diel demnach Arten und Stu 
fen der Gluͤckſeligkeit unter den Lebendigen moͤglich 
find: ſo viel ſind auch verſchiedene innere dazu fuͤh⸗ 
rende Beſtivemungen der Seelenkraͤfte, fo vielerkey 
damit uͤbereinſtimmende organiſche Körper, fo: vie 
lerley Thierarten, fo vielerley bazu eingerichtete 
Weltkoͤrper, wirklich: und bie ganze Weit be 
koͤmmt durch die Uebereinſtimmung mit tiefer aller⸗ 
ebelſten Abſicht auf ˖ iñes Wohl aller möglichen Le⸗ 
bendigen ihre u en menpeit, fo. Bein es die Ne 
sus endlicher Weſen leide | 


g. 146. | 
Diefer weife Zufammenhang der Malsmir der 
sürgften Abſicht bes Schoͤpfers, welchen ich inden 


vor⸗ 
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Lormehniſten Wahrhelten der natuͤrlichen Religion 
ausfuͤhrlicher dargethan babe, wird beſonders 
Guard die thieriſchen Kunſttriebe in ein delles Licht 
geſetzet; ſo fevne ſio, fo wohl ber Arc als Mieiheit 
nach, in den Beduͤrfniſſen jeder Art des Lebens zu 
ihrem und ihres Geſchlechtes Erhaltung und Wohl⸗ 
fahre: einzigen Grund haben, und in Der That wichee 
anders find, als nach jeder Art und S 
Suae ſelgteit beftimmtee Seelen und Leib * 
: Die fofeßr verſchiedenen wirblichen Kunſttriebe, 
Oder Beſtimmungen der thieriſchen Marurkräfte, 
zeigen nämlich die verſchiedene Moͤglichkeit berfel- 
ben. Weil nunnichtsnerhwenbig ift, deſſen Ges 
gentheil auch moͤglich ift: fo-ift- feines von allen den 
verfehtedenen möglichen. Teteben und Befimmm 
gen der Thiere, an ſich, nothwendig wirklich: ein 
jebes Thier haͤtte auch andere Triebe haben, oder an⸗ 
ders beſtimmt fein koͤnnen, wenn wir die Abſicht 
Bes Werkmeiſters ber Natur ausfchließen wollen, 
Hund dann wuͤrden ganz verkrhrte Triebe entfianden 
ſeyn, wenhe ſich zu einander und zu der ganzen Art 
ws schensäbel reimten, mithin auch das Wohl der 
Tiere niche beſorderten undeine Unseönund in der 
NMun ſind dieſe Kunfttrieb, oder Beftkmpman: 
gen der chieriſchen Mansebräfte , ihrem erſten Ur⸗ 
. Mrunge nach, uͤber die Sttäfte einer lobloſen Melt 
And Natur; und über die natürlichen Kräfte bay 
Wpiere ſelbſi. Dennwasdie Naturkraͤfte ber koͤr⸗ 
perlichen Wekt betrifft: ſo koͤnnen fie nichts als eine 
umliche Bewegung erzeugen; mittheilen und bes 
ſtimmen. Das beingt aber kein Vermoͤgen 8 om⸗ 
ur -  pfinden, 


pfinden, Beine Vorſtelhag des Begenmärtigen und 


WBergangenen, feine. willkuͤhrliche Neigung odex 
Abneigung; vielmeniger folche weſentliche Be⸗ 


ſtimmung biefer Seelenfräfte, welche auf Die Be⸗ 


bürfniffe von jedes Thieres Art des Lebens gerichtet 
find, Weisheit und Kunft in ſich halten. Es 
ift feine phufifche Nothwendigkeit, ober natuͤrlich 
nothwendige Verknüpfung, zwiſchen dem Zroeke 
ober Ziele des Bemübens und ber Beſtimmung deu 
Mittel zu dem Ziele, Es folget nicht neceflitate 
phylica: ein Thier muß gewiſſe Geſchicklichkeiten 
baben, wennesfich und fein Gefchlecht erhalten fol e 
alfo hat es auch) bisfelben nothwendig von Natur, 
Das ift bios eine neceflites logioo-marklis, eine 
ſolche nothwendige Verkruͤpfung, dig eine Bedin⸗ 
gung guter Abſicht und reifer Erkenntniß der beſten 
Mittel voraus feßer: nämlich, wenn einer dem 
Zweck ernſtlich will zur Wirklichkeit gebracht haben, 
fo muß er auch die tuͤchtigen Mittel einfehen , waͤh⸗ 
ben und darnad) beftuumen. Nun hat die Ratur 
der Förperlichen Welt zu feinem. van beyben Vers 
mögen und Kräfte, weder Verſtond noch Willen, _ 
wvebder Erfenntniß von fid) und dem, was fie ent⸗ 
hält, noch Siebe zu den Lebendigen, ober Vorſorge 
fuͤr ihre Beduͤrfniſſe. Demnach ſind ſolche Be⸗ 
ſtimmungen ber thieriſchen Leibes⸗ und Seelenkraͤf⸗ 
te, welche in ben Bebuͤrfniſſen jeder Arten Des ie 
bhens gu ihrem Wohl Grund haben, urſpruͤnglich 
uͤber die Kraͤfte der Natur, und nicht natuͤrlich 
nothwendig: ſondern fie verweiſen aus auf einen 
weiſen und guͤtigen Urheber der Natur, ber bie _ 
thieriſchen Neturkraͤfte zur Erfüllung diefer Abe 


ſicht, 





sage den thietiſchen Rüferieliem 367 
Aeht,; näch den Bederfaiſen jeder möglichen a 
des idee, ‚befimmer hat. ” 

a . kan, en 
Eben biefe gefhidke Beſtimmung ber: art 
ſchen Maturkraͤfte, nach dan Beduͤrfniſſen ihrer fe 
bensart, iſt auch über das natuͤrliche Vermoͤgen ber 
Ihiere ſelbſt. Eines Theils haben fie Beine folche 
imbeftimmte Raturfräfte als wir Menfchen, mehr - 
de fie ſelbſt erſt zu gewiſſen Handlungen, nad) ber 
Einſicht ihrer Bebüefniffe, beftimmen, gewoͤhnen, 





und zur regelmäßigen Fertigfeic bringen müßten. 


Es ift mit ihrer Geburt ſchon afles weſentlich zu ben 
Kunſthandlangen in: ihrer: Natur beſtimmt, bereit 
u fertig: und daher handeln fie in jeder Thierart 
ohne Erfahrung, Beyſpiele und Unterweiſung, 
ohne Lernen, Verſuchen und Ueben, aller Orten 
und zu allen Zeiten, auf eine und dieſelbe Weiſe, in 
gieicher meiſterlichen Vollkommenheit. Wenn 
wir aber — Teile, auch ſetzten, daß ihre Kraͤf⸗ 
te, inſonderheit der Seelen, von Natur, ſo roh 


und un Seftimmetiären, als bie mferigen ; ſo haben 


ja die Thiere nicht das geringſta Vermaͤgen zu fol 
cher Jelbt eigenen Runftbefimmung. 

Denn. wenn wir den Thleren auch menſchüche 
Bernunft ‚ cher einen Grad bavon „einräumen 
sollten: ſo muͤßte ſie doch, als eine Kraft, bie ſich 
erſt ſeibſt zu einer beſtimmten Geſchicklichkeit, formi⸗ 
sen ſollte, anfänglich roh, und unwiſſend, lange 
fam, ungeübt, ſchwach und fehlerhaft ſeyn. 
Spruͤnge leidet die Natur nicht. Allein berglei« 
chen Mängel einer. unausgearbeifeten Faͤhigkeit 


ann 
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kaan aan aus bens: Vetragen der Thin feinemde: 
ges merken. Sie handeln gleich bey dem erſten 
Auftritte ihres Lebens fo regelmäßig und fertig, daß 
wenn ſie ſich durch ihre Vernunft eine ſo ſchleunige 
Vollkommenheit erwotben hätten, es eben fü uͤber⸗ 
satüctich ſeyn wuͤede, als wenn ein Kind Im erften 
Vierteljahre ſchon ſprechen, leſen und philoſophiren 
koͤnnte. Demnach koͤnnen die Thiere ſich dieſe be⸗ 
ſtimmte Kunſtfertigkeit durch keine natuͤrliche Ver⸗ 
aunft erworben haben. Und wie waͤre auch eine 
thleriſche Vernunft geſchickt, ihre Kuͤnſto zu erfin⸗ 
den, und dieſelbe jo bald pr ber Wolllommenheit zu 
treiben, ba die menfchliche Bernanfe nicht einmal 
zureichet, auszefinnen, wie einem jrden Ahiere bey 
feinen Beduͤrfniſſen zu helfen ſey, odernur, aus der 
Beobachtung ihrer Werke, zu erdenken, wie fie 
gemacht werden, Zr 0 
Es haben aber Die Thiere in ben Thas feine Wer⸗ 
nunft, noch irgend. ginen eigentlichen Grad daven, 
fondern bloß niedrige Seelenkräfte, ‚bie nur eime 
undentliche und verworrene Borfiellung des Ger 
denwärtigen und Bergangenen geroägeen koͤnnen. 
Dazu fehler es ihnen an Unterricht und Sprache; 
‚und, guten Theils, an Erfahrung und Beyſpielen. 
Ihnen find alfo alle Quellen der Erfenntniß, aus 
welchen wir Menfchen ſchoͤpfen, veeſtopft. Sie 
Eennen weber fich felöft, noch anbere Thiere und 
Dinge in der Welt, nad) Begriffen, woraus fie 
vecheilen koͤnnten, was Ihnen nüglich ober ſchadlich 
fen, und woraus fie die anzuwendenden Mirtel und 
Gegenmittel erfinden, ‘oder ihre Handlungen dar⸗ 
nach beſtimmen ſollten. Wenn noch biejenigen 
| Thiere, 
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Thiere, weiche an Sinnen, Erziehung, Wig, rs 
fahrung, langem Leben, Vorzüge haben, bie meh: 

nundfeineften Kunftfertigfeiten ausuͤbeten: fo 
öchte man etwa eher auf die Gedanken fommen 

ß doch die Thiere felbft etwas zu Ihrer Geſchick 
chkeit beygetragen haben moͤchten. Aber f6 iſt es 
gerade umgefehrt. Diefeäußern faft feine ande: 
ve, als Affectentriebe, welche durch den bloßen finn: 
lichen Reiz gerades Weges zu ihrem Zwecke führen; 
Die unebelften Thiere hergegen, denen zum Theil 
Geſicht oder Oehoͤr mangelt, oder die bach ohne aͤl⸗ 
terliche Wartung und Erziehung ſich felbft allein 
durch bie Welt Helfen muͤſſen, und in einem gat kur⸗ 
gen Leben mancherley Veraͤnderungen, manche 


Roth auszuſtehen Haben, find deſto reicher.an vier 


fen und fehr fharffinnigen Künften. $.78-84. Ein 
ganz unmiberfprechlich Zeugniß, daß bie Thiere ſich 
nicht felbft, Durch eigenes Wermögen, zu der Voll 
kommenheit gebildet haben; fondern daß ber gütigs 
ſte Urheber der Natur ihrer Unerfahrenheit und 
Einfalt, bey ihren gehäuften Bedürfniffen, durch 
genauer beflimmte Naturfräfte unb angeborene 
Kunſtfertigkeiten zu Hülfe gefommen fe. 


§. 7: Fee Br 

- Wir Menfchen haben zur Erfindung, ober do 
zur Einfiche mancher edlen Künfte und Wiſſenſchaf⸗ 
vom eine natürliche Faͤhigkeit; wir wiffen aber aus 
ber Geſchichte bes menfchlichen Gefchlechtes, wie 
viele Jahrhunderte hingegangen find, ehe bie an 
fich ſehr einfachen Kuͤnſte aufgefommen; wie mehr 
eine zufällige Erfahrung zu vieler Künfte Erfins 
oo: | Aa, dungen, 
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dungen, als menſchlicher Witz und Wiſſenſchaft, 
bengetragen babe; und was für tiefe Naturkunde, 
Mathematik und Mechanik zuandern Künften vor- 
auesgeſetzet werden müffen, welche bloß durch ein 
Schlußerkenntniß zuerfinden waren. Zu den thie⸗ 
rischen Künften hat Zeit, Zufall und Erfahrung 
nichts gethan ‚ und bennod) kann man den Thieren 
diejenige Kenntniß und Wiſſenſchaft nicht beylegen, 
welche dabey vorausgeſetzt werden muß. Die 
mancherley Kunſttriebe der Thiere zeigen einen 
Urheber, der aller möglichen Arten der, Lebendi⸗ 
gen ihr Wefen, ihre Kräfte, ihre Vollkommenheit 
und Schranken: genau eingefehen, . der fich alle 
Zufälle und Veränderungen, alle Bebürfniffe jes 
ber Lebensart deutlich vorgeftellee, der .alles 
Berhältniß der äufferen Dinge zu jedes Wohl ober 
Schaͤden uͤberdacht, der die inneren Naturkraͤfte 
| ind was durch diefelbe nach ihren Regeln möglich 
ey, was unter allen das gefchicktefte Mittel zur Er⸗ 
haltung und zum Wohl der Thiere und thierifchen 
efchlechter abgeben koͤnne, vollfommen erfannt, 
der Gegenwärtiges und Zufünftiges, Urſachen 
und Wirkungen, nach Zahl und Moaß, bis aufs 
geringfte, erwogen, und zu bem beften Zwede aufs 
weiſeſte beſtimmt hat. 

Man darf nur die ganze Schule der thieriſchen 
Fünfte und ihre Hauptclaffen $. 85..in biefer Bes 
trachtung wieder durchwandern; und dabey beden⸗ 
ken, daß ſie alle nach den Bedurfniffen jeder Lebens. 
art ausgetheilet find, $.68-84. und Daß barunter 
nichts Noͤthiges mangele, nichts Weberflüffiges 
ober er Vertehezee ſey. 9.87.89. Man darf fi) eu 

, einige 
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einige beſondere Kunſtfertigkeiten der Thiere um⸗ 
ſtaͤndlicher vorſtellen, als was ich von den Weber⸗ 
kuͤnſten der Motte und Spinne, von dem Graben 
und Schaufeln bes Ameisloͤwen, 9.34. und 55. von 
der ‘Bienen fparfamen Zellenbaue zum Lebensvor⸗ 
rathe und zur Zucht, von den inneren Gaͤngen und 
Kammern eines Ameiſenneſtes, und der darinnen 
geuͤbten Pflege der Jungen, von den zur Verwand⸗ 
kung geſponnenen oder gegrabenen Gehaͤuſen ber 
Raupen und Käfer, §. 77. von ber letzten Entklei⸗ 


dung der Tagpapilionenraupen, $.82. von der klu⸗ 


gen Vorforge ver geringften Thiere für die Brut 


und ungen, zur Erhaltungbes Geſchlechtes, $. 73. 


beutäufig abe einfließen laſſen: fo wird man von 
dem großen Erfenntniffe und der ausnehmenden 


Weisheit, welche bie thierifthen Kunfttriebe vor⸗ 


ausfesen, und die doch den Thieren felbft nicht beh⸗ 
gemeflen werden können, völlig überführet werben, 


Die göttliche Höchfte Vernunft leuchtet auch aus der. 


unvernünftigften Thiere befonderen Geſchicklichkeit 
allenthalben herver, und wir Menſchen wuͤrden 
mit unſerm Vorwitze beſchaͤmt werben, wenn wir 
die Mittel, ohne Beobachtungen, errathen woll⸗ 


ten, welche die Thiere zu ihren Beduͤfniſſen wirk⸗ 
lich anwenden, aber wenn wir uns noch beſſere ane 


zugeben unterfiengen.. Allein, es. fann fie) niemand 
die Größe der darinnen liegenden Weisheit, Güte 
und Vorſorge recht tebhaft vorſtellen, als welcher 
fi) die befondere NMarurgefchichte der thierifchen 


Kunſttriebe in -ollen Arten umftänblicher bekannt 


macht; wozu ich im Verfolge einige gefammlete und 
zuverlaͤſſige Nachrichten mitzutheilen Willens bin. 
Aa 2 68,149 
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Die Kunfttriebe der Thrie find demnach feine 
Vollkommenheiten, welche fie fefbft durch andere 
Kräfte erworben hätten, fondern angeborene und 
voͤllig determinirte Grundkraͤfte jeber Arten ber 
<hiere, welche, fo wie bie Thierarten ſelbſt, ihren 
- erften Urfprung auffer der Natur in einem Weſen 
haben müflen, das die Einpflanzung diefer Triebe 
in die Matur durch eine Einfiche aller möglichen 
Vollkommenheiten, nach den Beduͤrfniſſen jeder 
Arten des Lebens, zu ihrer Wohlfahrt abgemeſſen 
hat. Wir ſehen alfo in dieſem Theile der Natur 
ihres großen Stifters unendliche Vollkommenhei⸗ 
ten auf eine ausnehmend uͤberfuͤhrende und reizende 
Weiſe: einen Liebhaber bes Lebens, ber als die erfte 
Quelle des Lebens, alle übrige moͤgliche Arten der 
.  $ebendigen aus ihrem Nichts hervorziehen wollen, 
welche noch ihres Dafeyns froh werden, undirgend 
‚einer Stufe der Luſt und Glückfeligkeit genießen 
Eonnten: einen Geiſt, der aflewefencliche Beftim- 
mungen der endlichen Dinge und ihrer Kräfte bie 
zu dem frohen Gehuffe jeber Art bes Lebens noͤthig 
uͤnd dienlich waren, aufsbeutlichfteund auf einmal 
überfah: einen Werfmeifter, der die lebloſe Nas 
eur mit ber lebendigen zur Uebereinſtimmung zu 
bringen mußte: einen Erfinder und Geber aller 
nicht nur mechanifchen Gefege, Regeln und Ord⸗ 


ung, ſondern auch der regelmäßigen. Kuͤnſte und 


Geſchicklichkeiten in den Seelen, durch welche er die 
Vollkommenheit des Ganzen und jeder Theile nicht 
allein zur Wirklichkeit bringen, ſondern aud) ftets 
erhalten wollte: kurz, das weiſeſte und gütigfte 

et Weſen, 
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efen,, welches feine. Vorſorge und Liebe auch auf 
Diejenigen Sefchöpfe erſtrecket hat, die ihren Schoͤ⸗ 
pfer nicht erkennen, oder mir Danke und Hochach⸗ 
tung verehren koͤnnen. 

Ich will nun noch eins, alsein beſonderes Zeis 
chen biefer göttlichen Vollkommenheiten, bey den 
thieriſchen Trieben bemerken, daß der Schöpfer da⸗ 
durch ſelbſt die niebrigften Seelenfräfte ber Thiere 
zu einer Geſchicklichkeit zu erhöhen gewußt hat, wel⸗ 
che der Vernunft nahe koͤmmt, ja diefelbe noch ge⸗ 
wiſſer Maßen überfteige. Denn da bie Thiere ih⸗ 
ren vorbeftimmten Trieben und Demühungen der 
Natur bimbslings folgen, und weder ihre eigene 
noch anderer Dinge Befchaffenheit, weber ihre Art 
bes Lebens mit allen Bebürfniffen und beuorftehene 
‚ben Veränderungen, noch das Verhaͤltniß der Mit 
tel zu ihrer und ihres Gefchlechts Erhaltung und 
Wohlfahrt kennen und einfehen Eönnen: fo liege 
doch in der natürlichen Determination ihrer niedris 
gen Seelenkräfte ein folder ficherer Grund zu regel« 
maͤßig ⸗ willkuͤhrlichen Handlungen, Daß fie ohne 
ihr Denfen und Deberlegen bie Elügften Mittel zu ih⸗ 
rem Beſten it völliger Fertigkeit ins Werk fegen; _ 
und folglich in der Sphäre finnlicher Gefchöpfe, mit 
ihrem Unverftande fo verftändig handeln, als ob fie 
eine übermenfchlidhe Vernunft, Wiſſenſchaft und 
Sittſamkeit beſaͤßen. 

Dieſe weiſe Erhoͤhung geringer Kräfte zu einer 
weit edlern Wirkſamkeit, laͤßt ſich aus menſchlicher 
Kunſt und Klugheit, als aus einem Schattenbilde, 
erkennen und ſchaͤtzen. Ein Natur⸗ und Kunſter⸗ 
ſchenet. weiß nicht allein * Gebrauch der m 
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ſten lebloſen Kräfte, in Maſchinen, zn einer wun⸗ 
derwuͤrdigen Kunſtverrichtung zu beſtimmen, 
oder mit wenigen Kräften große Laſten in Bewe⸗ 
gung zu ſetzen; ſondern er weiß auch anderer einfaͤl⸗ 
tiger und unerfahrner Menſchen ſinnliche Kraͤfte, 
durch ſeinen höheren Verſtand, Einſicht und Wiſ⸗ 
ſenſchaft, ſo anzuwenden, daß eine Wirkung dar⸗ 
aus entſteht, weiche allen Verſtand dieſer einfaͤlti⸗ 
gen Menſchen weit uͤberſteigt. Wir hoͤren hier 
z. B. zum oͤftern des Abends auf den Gaſſen ſehr ar⸗ 
tige und nad) aller Kunſt der Muſik vollkommen 


eingerichtete Orgelſtuͤcke ſpielen. Wie? wenn ein 


Nero, der ſich mit ſeiner Waſſerorgel und mit ſeiner 


Muſik ſo viel wußte, dergleichen gehöre hätte? fo 


moͤchte er ihn vielleicht, alseinen weit vollfonimes 
nern Meifterin der Erfindung eines Orgelwerkes, 
und Virtuoſen inder Compofition und Ausführung 
der Stuͤcke, beneider und aus dem Wege gefchafft 
haben. Jedoch, wer fpieletdiefes, und wie weiß 
er folche fanfte und harmonifche Tone mit folcher 
Fertigkeit herauszubrihgen? Ein fehlechter Leyer⸗ 
junge thut es, Der nichts anders weiß, als einen 
Handgriff einer Walze einträchtig in die Runde her⸗ 
um zu drehen. Diefer geringe Eindruck durfte nur 
hinzukommen; alles übrige war fehon zum voraus 
zur muſikaliſchen Kunftfertigkeie beftimme. Der 
Eomponift und Mechanicusiftesaber, weicher bie 
uneblere Kraft und deren Gebrauch durch Die innere 
Deftimmung des Drgelwerfes zu einer fo herrli⸗ 
chen Wirfung erhöher ; "und es würde große Thor- 
beit ſeyn, wenn man bey dem Jungen ‚hängen 
bliebe, und fh Muͤhe gaͤbe, inbeffen Verſtandes⸗ 

; I. kraͤften, 
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kraͤften, Wiffenfchaften und uebung den wahren | 
Grund biefer Geſchicklichkeit zu finden. Ä 
Oder laflet uns eine Manufactur von gebluͤm⸗ 
ten Stoffen, ‚oder eine Tapetenwirferen in dem 
Gobelin anfehen. Das find fchlechte Tagelöhner 
von Webern, die nichts weiter Chun, als daß: fie ges 
wiffe Fäden der Kette nach einer fimpelen Vor⸗ 
ſchrift nieder ziehen, andere zum Einfhlage durch⸗ 
Saufen laflen. Sie brauchen übrigens nicht zu 
wiffen, ob es Blumen, Bäume, Häufer, Pferde 
ober Menfchen vorſiellen ſoll, vielweniger die Reiß⸗ 
und Malerkunſt zu verſtehen. Was koͤmmt 
aber heraus? Die ſchoͤnſte Abbildung von bunten 
Bluhmen nad) dem Leben, mit natuͤrlichem Um- 
riſſe, Farben und Schattibungen: die vortreffliche 
Vorſtellung der Schlachten des Alexander des 
Großen, die Geſchichte Ludwigs des XIV, die vier 
Jahreszeiten; alle ſo vortrefflich, als ſie der be⸗ 
ruͤhmte le Bruͤn ſelbſt gemalet hatte. Es iſt naͤm⸗ 
lich. dem Webergeſellen alles von einem höheren 
Merftande vorgearbeitet, und fü einfältig leicht ges 
macht, daß er, ohne alle eigene Wilfenfchaft oder 
Kunft, die trefflichften Natur⸗ und Kunftmale- 
reyen ausbrüden Fann. Welcher vernimftiger 
Menfch wird aber den erften Grund dieſer Kunſt⸗ 
fertigfeit in den niedrigen Kräften folcher ſchlech⸗ 
ten Leute gefunden: zu haben vermepnen, und nicht 
vielmehr darinnen den erhabenen Geift des: Ge⸗ 
ſchichtenmalers, und die Erfindung des Tapeten 
Sabriqueurs, bewundern, daß benber funftreiche 
Geſchicklichkeit folche vorzügliche Werke durch uns 
gefchichte Hände, eBervorgubuingen gewußt Be 
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Ich kann mich auf die Abrihtung der Thiere 
felbft berufen, welche in nichts anders beſteht, als 
. daß die Menfchen, vermöge ihrer höheren Ver⸗ 
nunft, bie ehierifchen ‘Begierden, durch einen ſinn⸗ 
lichen Reiz, zu ſolchen Handlungen zu betermini« 


ren wiflen, welche den Schein eines menfchlidyen 
Verſtandes geben, und menfchlichen Abfichten ges 


maͤß find. Wie follten wir denn die Beſtim⸗ 


mung der £hierifchen Naturkraͤfte, welche einen 
unendlichen Verſtand und taufendfacdhe Erfindung 
der weifeften Mittel zu den Bedürfniffen jeder $es 
bensart enthalten, ihren niederen Kräften felbft, 
‚oder einer phyfifchen abfofuten Nothwendigkeit ih⸗ 
rer Natur, und nicht vielmehr der höchften Ver⸗ 
nunfe und Vorforge des Schöpfers, beymeffen, 
weicher auch die unvernünftigften Bemühungen 
‚ber Thiere, bey ihrer erften Bildung, zu den Elüg- 
ften Handlungen determiniret und gereizet Fe 2.7 

- ‘ ® 150. 


27 Chen dieſes fheint Salomon In den Sprüchen Cap. 
XXX. 24528. von den dafelbft benannten vier Fleinen 
Thlerchen anzudeuten, Denn wenn es der fel. Lucher 
giebt: Vier find Klein auf Erden, und Näger, 
denn die Weifen: Die Ameifen — Canini⸗ 
den — Zeuſchrecken — die Spinne — fo hat er, 
mit dern griechifhhen und lateiniſchen Weberfeger, im 
Grundterte die Lefeart me- charbamim angmommen ; 
da es doch eigentlih, und beffee wechäkkamim laus 
tet. Der Verftand iſt: und find doch als Weife, 
die recht unterrichtet find; naͤmlich von Gott, als 
Seddaxrus. Denn fo heißt es beym Hiob, Cap. XXXV, 
10. ı1: Gott, mein Schöpfer, der ung noch bef 
fer unterrichtet bar, als die Thiere auf Erden, 
und noch weifer gemächt, ale die Dögel bes 
UW im⸗ 
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. 150. 


Da alle und jede Runfkeriebe, ſowohl in ihrer 


Art, als der Menge, bloß datinnen gegründer 
find, daß die Bebürfniffe jeder Lebensart ſolche 
und ſo viele Künfte erfordern, wofern ein jebes 


Aa Thier 


Himmels. Salomo zielet alfo anf die thieriſchen 


Kunfttriebe,, welche durch. die weile Beſtimmung des 
Schoͤpfers In ihre Natur gepflanzet find. Denn alle 
Künfte hießen bey den Hebraͤern Weisheit: und in 


dem Berfiande beißt es beym Hiob XXXIX, 17: 20: 


Gott babe dem Strauße die Weisheit vergeflen ge 
macht, und ihm Leinen Verftand mitgetheiles , weit: er 
feine Eyer in der Erde ft. Das heiße, Gott habe 
ihm den Trieb nicht eingepräget, feine Eyer zu bebruͤ⸗ 


: ten. Ob aber in der Ueberſetzung die rechten Arten 
der Thiere ausgedruͤcket find, will ich nicht weitlaͤuf⸗ 
‚tig unterfuchen. Vielleicht find Schepbanim nicht 
Kaninchen, als welche fich nicht auf Bergen oder Fels 


fen, fondern in Feldern aufhalten, ſondern eine Art 


Bergratten; fo genannt nad der arabiſchen Bedeu⸗ 
tung des Wortes Schapban, ingenio pollens; aſtu- 


tus, intelligens, wie Schultens gelehrt bat: und Se. 
mamit iſt keine Spinne, als melde in dee Könige 
Käufer wohl nicht geduldet wird, fondern eine Art 
£leiner Eideren, welche des Nlachtö an den Mauern - 
berauf Eriecht und die Fliegen bafchet. 
VUeber andere Schriftftellen,. welche bie thierifchen 
Triebe angeben, mag ich mich nicht ausbreiten. Den 
fie feinen nicht fowohl die wirkliche Beſchaffenheit 
derfelben lehren zu wollen, als die zu allgemeinen 
Sprüchmörtern gediehenen Ze auf der Menſchen 
Beſſerung anzuwenden. So heißt Salomon Spr. 
VI, 6:8. den Faulen zur —* gehen und Weisheit 
letuen; wie die Ameiſe im Sommer und in der Erndte 
fleißig iſt, Speiſe einzuſammlen. Jeſaias J, 3. ſtellet 
Ochſen und Eſel zum Veyſpiele , daß ſie ihren Herrn 
und 


* 
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Thier und ſein Geſchlecht erhalten werden und 
gluͤcklich ſeyn ſoll: ſo findet darinnen keine andere 
Verknuͤpfung Statt, als eine bedingte zwiſchen 
Mitteln 
und feine Krippe Peunen, da das Volk Gottes ihn nicht 
Sennen wollte. Jeremlas bezieht fich VIII, 7. auf die 
zu rechter Zeit wiederkommenden Zugvoͤgel, (nach Luthes 
riſcher Ueberſetzung) auf den Storch, die Turteltaube, 
den Krannich und die Schwalbe, wenn er will, daß die 
Iſraeliten doch auch umkehren und ſich wieder zu Gott 
wenden moͤchten. Bir ſollen nach Matth. X, 16. klug 
ſeyn, wie die Schlangen; naͤmlich, daß wir Ohren 
und Sinnen verſtopfen gegen alle boͤſe Reizung, wie 
man ſaget, daß die Schlangen ihre Ohren verſtopfen, 
damit ſie nicht hoͤren die Stimme des Zauberes, des 
Beſchwoͤrers, der wohl beſchwoͤren kann. Pſalm LVIII, 
5. 6. coll. Jer. VIII, i7. Dergleichen Stellen ſehen 
nicht auf die Wirklichkeit der Sache, ſondern nur auf 
die Anwendung; welche in ihrem Werthe bleibe and 
Wahrheit enthält, wenn gleich das Spruͤchwort, wosen 
fie hergenommen ift, eine linterfuchung litte, oder gar 
eine Kabel wäre. 

Zwar hat man noch nicht volle Gewißheit von ben 
Amelfen, ob deren nicht eine Art in wärmern Län 
dern fey, welche Speiſe zum Vorrathe ins Neft teägt; 
in Europa aber iſt es wohl gewiß, daß feine Art der: 
felben ſolches thue, fondern daß fie vielmehr den Win; 
ter über alle ſchlafen. Das wird füch hingegen wohl 
gar niemand in den Sinn kommen laffen, baß bie 

vorgegebenen Zauberer oder Beſchwerer die Schlan⸗ 
gen und Ottern, durch gewifle Wörter, von ihren 
Beißen Haben zuruͤck halten können, ober daß dieſe 
Thiere ihre Ohren vor dem Abracadabra verftopft haͤt⸗ 
ten. Vielleicht will auch das Sprichwort nichts wei⸗ 
ter fagen, ale daß dieſe Ihiere davor taub find, dar⸗ 
nad) nicht hören, oder Ohren haben, d. 4. fich nicht 
baran kehren, und es davon heißen fann: temerc me 
tangis et angis, 





u 4 — Ya — W— — — 


aus den thieriſchen Runſitrieben. 379 


Mitteln und Abſichten, welche Weisheit und Guͤte 
des Sthöpfers vorausfegen. Dieſes giebt. eine 
bandgreifliche Vertheidigung der Endurfachen und 
Deren Betrachtungin natürlichen Dingen. Denn 
man mag die-Kunfttriebe ber Thiere anfehen , auf 
welcher Seite man will, und eine allgemeine Ur⸗ 
ſache, Aehnlichkeit oder Ordnung darinnen treffen 
woilen, wie ich ſelbſt auf vielerley Weife vergeblich 
verfucht habe: fo ift nicht möglich, etwas geſun⸗ 
des herauszubringen. So bald man aber bie 
Bebürfniffe zum Grunde leger, welche jebe Art 
bes Lebens mit fid) bringt, fo find alle Kunſttriebe, 
als Mittel zur Erhaltung und zum Wohl der $es 
bendigen, verftändlicd und nach den Regeln ber 
Weisheit und Güte jedem Thiere nothwendig. 


Wenn bie Endurfachen nur in menfchlicher - 
Erdichtung, wad nicht in den wirklichen Dingen, 
gegründet wären: fo Eönnten fie, als ein falfches 
Hirngefpinnft, unmoͤglich einen richtigen Grund 
zur Ordnung und Eintheilung ber wirklichen Din 
gefelbft, und einen allgemeinen Hauptfchlüffel zum 
Verftändniffe ihres Dafeyns, ihrer Art, Vielheit 
undihres Zufammenhanges geben. Man verfucht 
es, Endurfachen anzunehmen, wo feine find, und mo 
blos ein ungefährer Zufall ober eine blinde Noth⸗ 
wendigkeit herrſchet: ob fih ba ein erbichteter 
Endzwec mie den Dingen felbft reimen, oder von 
ihrer ganzen Ordnung und Verſchiedenheit Licht 
geben werde. Was im Grunde falſch und irrig 
ift, Das kann nicht mit den wirflichen Dingen übers - 
einftimmen: und im Gegentheile, mas fo genau 

| und . 
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und in allen Stuͤcken mit den Dingen ſelbſt uͤber⸗ 
einftimmet, baskan nicht falſch und irrig ſeyn. 
"I I SI, 

Wenn alfo Enburfacen in der Natur find: 
ſo gehören fie, eben fo wohl alsdiewirfenden Ur⸗ 
fachen, zur philofophifhen Erkenntniß, worinnen 
man den Grund von dem Dafeyn und der Bes 
fhaffenheic der Dinge ſuchet. Ja, weil die wir⸗ 
- enden Urfachen ver Dinge, um des Endzweckes 
willen, in Wirkfamfeit gefegt werben, und dieje⸗ 
nigen Mittel find, wodurch der Endzweck zur 
Wirklichkeit gebracht wird: fo halten die Endur⸗ 
fachen den Grund der wirkenden in fi, unb müfs 
“ fen eher gedache werben, ehe man verftänblich bes 
greifen kann, Daß wirkende Urſachen in "Bewegung 
gefeßet worden, und warum fie fo befchaffen, oder 
nach folhen Regeln beftimmefind. Wenn wir 
nun einen folhen Grund natürlider Dinge, und 
ihrer wirkenden Urſachen finden fönnen, welcher 
Ihe Dafenn und: ihre Beſchaffenheit völlig ver- 
ſtaͤndlich macher: fo ift fein Zweifel, daß es bie 
wahre Endurfache fen, und fie muß nothwendig 
zur Einſicht des Zuſammenhanges in der Natur 
ein großes Licht geben, gehoͤret folglich zur philo⸗ 
ſophiſchen Erkenntniß der Phyſit. 

Es ſind freylich manche Dinge in der Welt, 
beſonders in-der lebloſen Natur, davon wir die 
wirkenden Urfachen leichter erforfchen innen, als 
die Enburfahen. Aber das beweiſt nur, daß 
unfere philoſophiſche Erkenntniß in vielen Theilen 
der Naturlehre mangelhaft ſey; nicht aber, daß 
die Betrachtangen der Endurſachen zur Vollkom⸗ 

menheit 
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menheit des philoſophiſchen Erfenhtniffes von ber 
Natur nicht gehoͤren. Dagegeniftin andern Din⸗ 
gen, beſonders im Thierreiche, unſere Erkenntniß 
abſeiten der wirkenden Urſachen mangelhafter, als 
abſeiten der Endurſachen. Wir duͤrfen nur in 
uns ſelbſt gehen, und die mechaniſchen Triebe un⸗ 
ſerer Natur in Betrachtung ziehen: als, die ohne 
unſern Wilkuͤhr erweiterte Oeffnung des Aug: 
apfels bey ſchwachem Lichte, und die Zuſammen⸗ 
ziehung deſſelben bey ſtarkem Lichte, die Zufuͤh⸗ 
rung des Speichels zum Mund, das Othmen, 
die Abſonderung und Vertheilung der Galle, die 
Saͤfte und bie Bewegungen bes Magens und der 
Gedärme , bie Abfonderung der Muttermilch nady 
der Geburt. eines Kindes, und hundert andere Bes 
mühungen ber Natur , die nicht von unferm Wille 


kuͤhr herrüßren:: fo koͤnnen wir viel leichter einfe- - _ 


ben, daß fie alle zur Erhaltung unferes Lebens 
und Geſchlechtes abzielen; - aber es ift uns weit 
ſchwerer, die wirfenden Urſachen und geheimer 
Triebfedern dieſer Bemühungen zu erforfchen. Ich 
fönnte ein gleiches von ber Art derjenigen Vor⸗ 
ſtellungen unferer Seele, die wir nicht in unſerer 
Macht haben, zeigen, daß fich aus den Bebürfs 
niffen unferer Art des Lebens begreifen lafle, wie 
fie zum Bewußtfenn gegemodrtiger Dinge, zur 
Erinnerung-der vergangenen, zur Vergleichung 
des Vorgeftellten, zum allgemeinen und deutlichen- 
Erfentniffe, zur Einſicht und Erfindungder Wahr⸗ 
beiten abzielen und noͤthig find: aber die Art, wie 
Die Seele ſolche Vorſtellungen in ſich hervorbringt 
und wirket, iſt der Seele ſelbſt ein Geheimniß. 

Biel 
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Vielleicht möchten. wie in bem Erfenntniffe von 
unſerer Seele ſchon meiter. gefommen fenn, wenn 
wir nebft der Erfahrung von ihren Eigenfchaften, 
Kräften und Wirkungen, auch die Endurfachen 
derfelben in Betrachtung gezogen hätten, We⸗ 
nigftens würden wir unfere natürliche Beſtim⸗ 
mung dadurch weit beffer einfehen, und unfere 
willkuͤhrlichen Handlungen darnach einrichten; d.i. 
wir würden unſerer Natur deſto gemaͤßer leben 
und mit unſerm Zuſtande zufriedener werden. 
Laſſet uns alſo noch zuletzt verſuchen, ob wir aus 
der Vergleichung mit den thieriſchen Naturkraͤften 
ein näheres Licht von unferer natürlichen Beſtim⸗ 
mung fchöpfen Eönnen. 


§. 15% | 

Die Menfchen haben: es überhaupt mie allen 
Ihieren gemein, daß fie, nach ihrer Ark, gluͤckſe 
lig feyn wollen; ihre Fähigkeit und Naturkraͤfte 
aber müflen uns mweifen , zu welcher Art des Lebens 
und der Gluͤckſeligkeit fie befonders von Natur be 
ſtimmt find; und was fie dazu für Beduͤrfniſſe 
und Vortheile haben. Wenn wir alfo Die beybes 
Thieren und Menfchen gemeine‘Befchaffenheit des 
Leibes und ber Seele bey Seite fegen: fo finden 
ſich auf beyden Seiten, wie in allen eingefchränf. 
ten Dingen, gewifle Bollfommenbeiten, und auch 
Unvollkommenheiten, bie mit dem Weſen einer jeden 
Art der Sebendigen unzertrennlich verbunden find. 
Wir können aber ausber allgemeinen Haushaltung 
des Schöpfers im Thierreiche die Regel voraus. 
fegen: ein jebes bat fo viel Vermoͤgen un 4 
ick. 


| aus den thieriſchen Kunſtriben 383 


ſchicklichkeit, als ihm bey ben Beduͤrfniſſen feiner 
Sebensart zu feiner Wohlfahrt nöchig if. Den 
übrigen Thieren, die feine Vernunft Haben. und 
gebrauchen koͤnnen, ift, nad) bem Maaße ihrer 
Mothwenbigkeiten, mit beſtimmten finnlichen Nas 
turfräften, mit angeborenen Kunſtttieben, wel⸗ 
hen fie nur blindlings folgen dürfen, geholfen: 
Die Menſchen aber Haben von Natur nur fo viel 
Beſtimmung ver Kräfte, als zum Anfange nöthig 
äft, fie auf den rechten Weg zu ihrer Gfückfeligfeie 
zu führen. Alles Beſondere iſt in ihren Leibes 
und Gemuͤthskraͤften, auch in ihrer vorzüglichen 
Kraft der. Vernunft, nebft allen, was im Willen 
davon abhängt, von Natur unbeterminiret; und 
fie fönnen und müffen alle übrige Kräfte und Hand⸗ 
kungen felbft determiniren, und fid) alle befondere 
Vollkommenheit und Geſchicklichkeit burch Nach⸗ 
denken, Fleiß und Uebung erwerben. | 
Die deserminirten Leibes⸗ und Seelenfräfte 
fchaffen den. unvernünftigen Thieren den Vortheif, 
daß ihnen ihe Mangel an Verftande und Erfah⸗ 
zung ‚nicht hinberlich iſt, an.ihrer und ihres Ga . 
ſchlechtes Schaltung und Wohlfahrt, weil fie fi 
itzre noͤthige Geſchicklichkeit niche erft erwerben 
dürfen, fondeen die allergefchickteften und ficherften 
Kunſtfertigkeiten für alle Beduͤrfniſſe ihrer Lebens⸗ 
art erblich mit auf die Welt bringen. Da aber 
ihre Geſchicklichkeit, mit dem Weſen ſelbſt, auf bas 
beſondere determiniret iſt: ſo kann ſie ſich auch nicht 
weiter erſtrecken, ſondern bleibt ſtets in den Schran⸗ 
gen einer gewiſſen ſinnlichen Att und Stufe ber 
Pollkommenheit, Luſt und Gluͤckſeligkeit. Die 
» | . ihr 
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ihr Wefen und ihre Ratur auch nur zu einem finne 
Jichen Sehen beftimme zu ſeyn, und mie demſelben 
aufzuhoͤren ſcheint. Der Menſch hingegen hat 
mehrentheils rohe unbeſtimmte, aber auch hoͤhers 
Naturkraͤfte, die ihn zu weit groͤßeren und mehre⸗ 
ren Vollkommenheiten geſchickt machen, nur daß 
ſie von ihm ſelbſt muͤſſen ausgearbeitet und durch 
den Gebrauch der Vernunft zu dem Zwecke feiner 
Natur beterminiree werden. Wie nun Kräfte; 
die bloß zu einer einzigen gewiſſen Geſchicklichkeit 
aus vielen möglichen wefentlich beterminiret find, 
. nicht eine allgemeine und höhere. Geſchicklichkeit 
enthalten Eönmen: femußten hingegen die hoͤheren 
- aber endlichen Kräfte des Menfchen von Natur 
und mefenslich unbeſtimmt, und folglich anfaugs 
roh feyn. . Der Menſch konnte feine befondere 
Kunſt oder Wiſſenſchaft erblich mit auf die Welt 
bringen; ſonſt waͤre ihm die allein natuͤrlich und 
er haͤtte ſich weiter zu nichts geſchickt machen koͤn⸗ 
nen. Eine von Natur auf was gewiſſes blind⸗ 
lings und nothwendig determinirte Neigung kann 
auch nicht frey genannt werden, noch der Tugend 
fähig feyn. Sollte aber bey ung eine freye Be⸗ 
fimmung und Wahl bes Beften, eine moralifche 
Vollkommenheit flatt haben, fo mußte die Nei⸗ 
gung von Natur zu bem Befondern unbeſtimmt 
ſeyn, und durch eigene Ueberle ung determiniret 
werden; woraus aber folgte, daß wir mit endlichen 
Kraͤften auch irren und fehlen fomıten. Es iſt 
demnach der Mangel angeborener Kuͤnſte, Wife 
. fenfchaften, und Tugenden in ben weſentlichen 
Schranken boberer Naturkraͤfte unzertrennlich 
einge- 
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© ngngefchieffen.. Neun laſſet uhs aber ſehen, ab 
nicht eben diefer wirkliche Mangel, bey. unfem 
Höheren Naturkraͤften, eine entfernte natuͤrliche 
Beſtimmung zu allen dieſen Volltommenhei⸗ 
| “ A und zu einer höheren Sidcſallgteit in 

lt. | 
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In. dem m :Rörperlichen: mangeln uns; gie 
anfangs, Stärke, Gekenbfameei und regelmaͤßi⸗ 
ge Fertigkeit zu ber noͤthigen Stellung und: Bo⸗ 
Hegung bes ganzen Körpers: und Ber Öfllebmußen, 
nebft allen befonbern Werkzeugen Söperlicher Weg 
‚sichtungen. Wir riechen anfänglich auf allen 
Mieren; es zeiget fich: aber doch, felbft: in: Dem: 
Baus unfers Körpers, eine: entfernte natuͤrliche 
Beſtimmung gum Aufrechtgeben. Bey ben vie 
füßigen Bewegung find die Hinterbeine zu fang, 
die Arme, als Worderbeine, zu kurz, bie Haͤnde 
unbrauchbar, Das Gebluͤt bringe zu Karl ins Ge 

m, ‚bie Augen haben feinen mulculuse Infpen» 
orium, wie bey ben Thieren, die ven Kopf zur 
Erbe Halten; das Geſicht kann nicht weit ua ſich 
feben; das Eingeweibe hat Beine genugfante Hals 
ung, da es. niche, wie bey den Thieren, am 
Kuͤckgrade, fonbern vielmehr am Zwerchfelle, be⸗ 
fſeſtiget, fonft aber vor dem Bruche vermaßrer 
iſt. Hergegon find zwey Beine: allen binrels 
end, ben Körper zu tragen, bie Fußſohlen, 
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ſchon im Mutterleibe, u eine dickere Haut, | 
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zu * Verrichtung vorbereitet, wozu⸗ eine 


ſichere Empfindung bes Gleichgewichtes koͤmmt; 
ber Lauf iſt nun ſchneller, bie Hände und Arute 


‚find, wegen der Schlüffelbeine, wie zum Ge⸗ 


‚ben unbequemer, fo zu aller "Bewegung, zur 
Wehre und zur Handhabung aller Dinge, 
freyer; die Mueter fann nun iht Kind halten, 


. an bie, Bruft legen, und damit nach “Belieben 


herumgehen. Es ift daher feine Nation auf 
dern Erdboden fo Yild, weiche nicht die Füße 
allein, ‚im. aufrechtee Stellung, zum Gehen 
‚brauchte; felbft Die Art Affen, . welche uns Mes 
‚schen: in-bemn. Rörpeslicen am ahalichſten Kal 
sehen. aufrecht. 

——— anallen korrerlichen Veburfniſen 
—** natürlichen Liebe zu ihreg Sleichen zu dem 
andern Geſchlechte und zu ben erzielten Kindern, 
dreibt. dia Menſchen erſt zu kleineren / hernaͤchſt zu 
größeren Geſellſchaften. Sie find.genöthiger, ſich 
einander ihr mancherley Berlangen Fund zu thun, 


| ‚and folglich das einzige natürliche Mittel, wodurch 


ſie die Zeichen ihrer Gehanfen am meiften vervielfäls 
tigen uud deutlich machen koͤnnen, bie Sprache, zu 
beftimmtten Zeichen ihres Borftellung zu gehraushen. 
Es iſt daher feine Nation fo viehiſch, welcheganz u⸗· 
gefellig und ohne Sprache wäre. Folglich ift deu 

Menfch, durch feinen Mangel, zur Gefelligfeit 


- and. Speache, von der Natur felbjt obwohl tie 


überhaupt und von ferne, beftimmt. Nun find bie 
Menſchen, befanders in ihrer Kindheit, zur Nady« 
abmung ‚geneigt; und wie fie alsdenn der . 
en 
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chen Lehe von der Ratur zur Gflege und Erſichiag 
empfohlen find: ſo liegt auch darinn eine enterure 
ober vielmehr Hemlich nahe en zuin zel⸗ 
tigen Gebrauche der Bernunft. Es fehlex veh rk 
nem Menſchenkinde, daß vus micht in kurzer Zeit von 
ſeabſt, und ohne Anweiſung, die Dinge in feiner 
VWorſiellung vergleichen, ihre Aehnulichkeit: ainfes 
den, ‚allgemeine Begriffe: ‚machen, und unit MWoͤrr 
verfaipfen, Sprechende rat vieſtarn un 
achgerabe felbft recht ſprechen ſollte. 
Mun haben Menſchen, Wen ſie Mor KA 
Befellfihaft gcſammen gerhan, dochnõ 
leibliche Debkrfiife, und kein ander W 
allen, sts die Hande, nuch-Iegenb' eind-arigebarg 
Konfl, ala hie, wehhe fie Puft vrq den Gebe 
ber‘ dur Uebung 


t bringen. : Die leiblichen Beduͤrfniffe von 
ee 258 ven Er ug} 
n * VON: usgerä fi Mars: ut 
—e und —— und was ter, 
Ken mi ik, 1, fan ein Ye, und ale | 
wir dieſes alles mir bloßen Manden niche heſe 
‚noch mit blinden thiertſchen Triebewttiäiberkt 
ſtelligen koͤnnen. Die Mord beftimmer alſo unfere 
höberen Naturkraͤfte, ſowahl die Erfahrung von 
ufferen Dingen zu Rathe zu a als sein. 
den, war wie Fr 
Mirzeugen wir ſedrs —— — I 
bereiten maͤſſen⸗ d. i. der Ka Mängetän 
finnlichen Setitiefniffen v 8 auf de 
dranch unſerei Vernunft es 
fte 











ef unſer ſelbſt 
ge avd Biſenſchoſten - Es wirdanch vicht laiche 
ein: Wolk ſeyn, welches nicht wernigſtens einige 
Kuͤrſte oder Wiſſenſchaft zu feiner. Lebensart erſon⸗ 
gen und zur Fertigkeit gebracht haͤtte. Und wenn 
einige wilde Völker. harinnen noch viel weiter ge 
kommen find, als es die aͤuſſerſte Nothdurft erei 
ſcheta: ſo iſt das wohl ein ſicheros Zeichen, ha fie 
aencinem rohen Volkeabgeſtammt ſind, nicht lan⸗ 
ge in dar landerngewohnet, und ſich neh nichefehe 
vermehret haben, undir ſo ferne noch eineen Ueber⸗ 
ſtuß ad den erſten Rothwendigleiten finden. Je 
uehe ſach aber De Monſchen in einem Innde häufen, 
dſte mehr· muͤſſen⸗Ninſte, enge Diet 
uunasmittel, erſennen / sur Volllommenheit ges 
ache und verchaiſet, ja dis gur lung aller 
uamlichkeit ab. alles; Vergm genan getrieben 
werden. Und dieſes kann unmoͤglich ohne die Hip 
mfehraßeen, infenb@peis-der Diachemetif, -Pfn- 
ff CEhamie, und aibarn-bergfeichen , gefcheben: 
Minmilchen nicht einmal den Ackerhau gut befteli 
lan/auga auf der Syegurehtfinden „ nber uns auf 
die pfſene Ger: haumitdanen, weun wir niche 
nn Hummel un den ſiouf der Sum: kenneten. 
a 2 
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fenfchaften, ja zum fittlichen Gebrauche ver We 
nunft. Unſer Geruch und Geſchmack würde und . 
die dienfiche Speiſe und Arzeney nicht entdecken, 
noch die rechte Bereitung derſelben lehren, wenn 
wir nicht auf die Nahrung der Tiere ſeibſt Acht ge⸗ 
geben haͤtten, die Kraͤuterkunde, die Gaͤrtnerey, die 
Jaͤgerey, die Koch⸗ und Apothekerkunſt verſtuͤnden, 
und vieler andern Menſchen Erfahrung und Ver 
fische mic zu Huͤlfe naͤhmen. Unſer fchmerzfiches _ 
Sefuͤhl bey der Geburt, koͤrperlichen inneren Schä« 
Den, ober aͤuſſeren Wunden und Quetſchungen, wuͤr. 
de, uns feinen Rath zur Geneſung geben, wenn 
‚nicht bie Zergliederungskunſt, die Wund⸗ und Au⸗ 
genarzeney, die Hebammenkunft, das Stein-und 
Bruchſchneiden, wären erfunden worben, Wie 
wollten wir einem furzen, ftumpfen ober verbun« 
kelten Geſichte helfen, wenn nicht die Kunſt, Fern⸗ 
gläfer und Brillen zu fehleifen und den Staar zu few 
chen, Dienfte chäte? und wie koͤnnten wir theils 
bisher unbefannte Welten am Himmel, theils a ' 
ken Vorfahren verborgene Pleinfte Thiere, mit 
unfeen Augen erreichen, wenn esnicht durch erfun⸗ 
bene Seeröhre und Mierofeopia geſchehe? Der 
gänzlicdye Ylangel am Gehöre, den einige Men⸗ 
fhen mit auf die Welt bringen, hat die Kunſt er 
zeuget, Taube unb Stumme seben, fefen und’ 
schreiben zu lehren; gleich wie andern, deren Ge⸗ 
Hör ftumpf geworben, einiger Maßen, durch eine 
Sörfihnecte Spütfe gefchieht; ‚allen Menfhen aber: 
bie enrfernte Stimme: durch ein Sprachrohr ver. 
nehmlich gemacht wird. Wer ſieht aber nicht, 
Bb3 daß 
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daß ·viele unb mancherley Wiſten chaften nebſt 
weitlaͤuftiger Erfahrung und Nachricht, in dieſe 
Kimfte „fo wie In alle übrige, einen großen Ein 


fluß haben? 


Die Trüglühfeitun: der faffihe Reiz ber Sim 


" 3m einer.verberblichen ober übertriebenen Luſt, wo⸗ 
von die unvernünftigen Ihiere feine Au —* ha⸗ 


ben, iſt derjenige Fehler menſchlicher Natur, ge 
gen welchen wir eyafer ganzes Leben hindurch flreiten 
anüffen, daß es ums nicht hinreiße, und noch weit 
unter Die thierifche Unvolllommenheit ſetze. Allein 
auch dieſer Mangel einer ſichern ſinnlichen Empfin⸗ 
dung, als eines zuverlaͤßigen Merkmales vom 


Guten und Boͤſen, iſt mie unbeſtimmten Natur⸗ 


kraͤften, die zu einer höheren Vollkommenheit und 
Gluͤckſeligkeit geſchickt und eingerichtet ſind, ver⸗ 
 Enöpft, Je weniger unfere Luſt von dem Ein⸗ 
drucke förperlicher Dinge, im Sehen, im Hören, 
im Niehen, im Scmeden, im Fühlen beter- 
minirt ift, daß wir bloß an einigen gewiflen Din⸗ 
gen Vergnügen finden, deſto mannigfaltiger unb 
größer wird felbft unfere finnliche Luſt; und. wenn 
wir die Dinge unferer Natur gemäß, mit Ver⸗ 
fand empfinden, fo wird fie noch mehr erhoͤhet, 
und von groben Werleitungen entfernet. Ye mehr 
wir aber an ber Uebung unferer vorzüglichen Se⸗ 
muͤthekraͤfe, und an einer vernünftig freyen Be⸗ 
ſtimmung unſerer Handlungen Geſchmack bekom⸗ 
men, und darinnen durch die innere Empfindung 
felbft ‚beftätigee werben: deſto mehr werden bie 
groben Sagen auſſelicher Sinne aeſhwaͤch 
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nad gedaͤmpfet, ja widerlich und sum Abſcheue 


werden. 
Es koͤmmt hiezu auch der Mangel einer. ſolchen 


inneren Empfindung, damit die Thiere von Na» - 


tur verfehen find. Die Thiere haben, dem Koͤr⸗ 
per nad), eine innere Empfindung von dem Ge⸗ 
brauche, wozu ihnen die Gliedmaßen gegeben find 
und nugen koͤnnen; imgleichen einen inneren Trieb 
zu den körperlichen Handlungen, welche die Be⸗ 
duͤrfniſſe jeder Sebensart erfordern; unb ein Ge⸗ 
fühl ſowohl von dem Zuſtande ihrer Geſundheit und 
Kerankheit, als von dem, was zu ihrer Geneſung die⸗ 
net. Wir Menſchen hingegen muͤſſen das Stehen, 
das Gehen, das Laufen, das Tanzen, das Sprin⸗ 
gen, das Valtigiren, das Reiten, das Ringen, das 
Fechten, das Schwimmen, bas Sprechen und Sins. 
gen, die mancherley ung fehlenden Werkzeuge, und 
die Bewegung ber Hände zu allerley Handha⸗ 
bung derfelben, und zur Verrichtung unferer Gen 
ſchaͤffte, unferer Arbeiten und Werke, durch lange 
Mebung, lernen und zur regelmäßigen. Fertigkeit zu 
bringen fuchen. Dieſe Undellkommenheit unſerer 
Natur iſt alſo abermals eine antreibende Lehr⸗ 
meiſterinn, daß wir ſelbſt kuͤnſtliche Bewegun⸗ 
gen, Kunſtwerkzeuge und Kuͤnſte, nebſt den 
Dazu noͤthigen Wiſſenſchaften zu erfinden, ober 
nach Unterricht, Vorſchrift und Beyſpiel zu trei⸗ 
ben gennußiger find. Da wir aber eben ſo wenig 
ein genaues inneres Gefuͤhl haben von dem zer⸗ 
ruͤtteten Zuſtande unſers Körpers, was ihm ei⸗ 
geutlich fehle, und wo der —— der Krank. 
4 Bb a heit 
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392 . ırlap, Erbenntniß umfer ſeibſt 
heit fey, und wo ihm zu helfen free: fo kön⸗ 
nen wir, außer der Anatomie, Wunbargenep, 
Naturgeſchichte und Phyſik, Chymie u. d. gi. 
auch des Arztes nicht entbehren, und zwar ei⸗ 
nes ſolchen, der nicht allein auf bloße einzelne 
Erfahrung blindlings zu Werke geht, ſondern 
auch den Zuſammenhang und die Kraͤfte des 
menſchlichen Koͤrpers kennet, gewiſſe Zeichen 
jeder Krankheit hat, die Urſachen derſelben zu 
finden weiß, und aus den Eigenſchaften und 
Wirkungen der Dinge in der Natur ſchließt, 
welches ſich am Beſten zur Hebung der Unord⸗ 
nung (hide 
Die innere Empfindung ber Thiere von dem 
Beterminixten natürlichen Bemühen ihrer Seele, 
ſchaffet ihnen endlich ven Vortheil, daß ſie von 
. dein, was ihre Natur zu thun erheiſchet, eine 
gleichfalls beſtimmte Worftellung Haben, und 
alfo ohne Meberlegung, und dennoch, mit einer 
regelmäßigen Fertigkeit, kunſtmaͤßig handeln. 
Wir Menfchen aber fühlen innerlich nichts weis 
ter, als dag wir glüdlih zu ſeyn, b. i. eine 
dauerhafte Luſt zu genießen begehren. Was 
uns aber Luſt, und zmar dauerhafte Luſt, brin⸗ 
ge, und wie wir es erwerben, folglich unſere 
natürlihe Begierden zufrieden ſtellen koͤnnen, 
das ſaget uns die innere Empfindung, von Nas 
tur nicht. Da wir jedoch ohne Kennteniß um 
ſerer Natur und der Dinge in der Welt, von 
welchen unſer Vergnuͤgen abhaͤngt, unſere Be⸗ 
gierden nicht befriedigen koͤnnen: fo. treibt uns 
| ber 
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ber Mangel; welcher auch‘.in fo ferne aus unbe⸗ 
ſtimmten Kräften entſteht, daß wir uns befieif 
figen muͤſſen, ‚uns felbft, nad) unfers matt 
‚ lichen Verſtandes, Willens und Körpers Ber 
ſchaffenheit, hienaͤchſt die Welt, und deren Zu⸗ 
ſammenhang mit uns, ſodaun auch unſere freye 
Handlungen, wodurch wir unſerer Natur in 
dieſer Vetnapfung mit der Welt Genuͤge thun 
koͤnnen, zu erkennen; kurz, daß wir nach der 
Fr trachten ‚md deren Berk 
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Hieraus fieht man ganz deutlich, daß bie 
unbeftimmsen Naturfeäfte ber Menfhen, eben, 
in dem Mangel einer näheren Beflimmung, 
eine entfernte und doch anbringliche Beſtim⸗ 
mung in fi halten, wozu wir, als vernuͤnf⸗ 
tige und freye Geſchoͤpfe, unfere vorzügliche: 
Fähigfeiten, nach unferer Urt bes Sebens, an 
zuwenden getrjeben werben: nämlich, Daß al⸗ 
les auf eigene Erfindung, Ausarbeitung und 
Mebung guter Künfte und Wiflenfchaften, und 
ein Betragen, . bas dem gemäß ift, abziele. 
"Auf ber andern Seite aber giebt uns bie höhere 
Gemürhsempfindung, welche wie wor den Thie⸗ 
‚sen voraus haben, einen Heiz, bag wir an ber. 
Einfiche aller. Wahrheit, Schönheit, Vollkom⸗ 
menbeit und Orbnung, in und außer uns, und 
an  uafeen eigenen. Be ‚inf . 

en 
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den Abſichten der Natur gemäß find, einen 


©efallen haben. Wir fangen zwar-unfer Sehen 


‚von einem thierifchen ‚finnlichen Zuſtande, ober 


vielmehr noch weit niedriger, an; aber wie wie 


Ju einer gefelligen Sebensart geboren find, fo aͤuſ⸗ 


fevt ſich in derfelben der Vorzug unferer Natur 


kraͤfte fihon bald bey Kindern, . buch die 


Sprachfaͤhigkeit und allgemeinen Begriffe. Eie 
gewinnen darnach Suft, anfänglich ihre Sin 


ne unb:Solbesfräfte, fo wie fie; nachgehends zu⸗ 
. nehmen, mit allerley Gegenftänden und Bewe⸗ 
‚ gungen zu üben; aber, wenn eine gefchidfte Er⸗ 


ziehung auch den Adel des Gemüthes hervor 
Bei, fo fehlet es nicht, daß fie nicht auch an ber 
Hebung ihrer Einbildungsfraft und des Gebächt- 


miſſes in Erfenntniß vieler Dinge ber. Nafur 


\ 
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und Geſchichte, hiernaͤchſt an allerley Kuͤnſten, 
und an der Einſicht der Wahrheiten und Wiſ⸗ 
ſenſchaften, folglich an der Uebung des Verſtan⸗ 
Des und Witzes, Geſchmack finden ſollten; ja, 
fo. verborben auch das menſchliche Herz if, und 
durch Verwahrloſung werden faan, fo fi 

boch felbit in den zarteflen Gemuͤthern eine na» 


kuͤrliche Empfindung eines Wohlgefallens au 


anderer Menſchen gefitterem und. liebreichem 
Betragen, und eines Widerwillens gegen 
Bosheit und Schandthaten. Darch -: biefe 


Gemuͤthsempfindung, - rad) ben edlen Kraͤf⸗ 


ten, ift alfo unfere Natur zu einer höheren 
Vollkommenhet und Gluͤckſeligkeit dermaßen 


vorbereitet und gereizet, daß ihr In derabe 
Bun > eine 











aus den thieriſchen Aunſttrichen. 395 
feine gewiſſe Schranfen determinirt ſind, ſon 
dern daß ſich das Vermoͤgen und die Begierde 
zu derſelben, unter ſtetem Wachſsthume, im⸗ 
mer weiter, und ſo gar über das Ziel biefes 
| tebens erftrodet. 

Gewiß, ein wefentlicher Unterfchieb neiffhen 
ms unb ben Ihieren, deren beſtimmte Natur⸗ 
kraͤfte, in allen Thierarten und einzelnen Thie- 


ven, ein gefegtes Maaß ber finnlidhen Vol 


kommenheit unb Gluͤckſeligkeit zum äufferften 
Biete haben, welches fie zu überfleigen weber 
Fihig find, : noch MWerlangen tragen. Sie 
find mit einem male fo volllommen, als fie 
werben Finnen und follen, und von Alters ber 
geroefen find. Der Menſch allein fam immer 
vollkommener werben, und fein Verlangen, 
ben Bermögen- gemäß, von einer Stufe zur 
andern erheben, ohne daß er in diefem kurzen 
"eben dem Bemühen feiner Natur Genügen 
ehäte. Ich finde dabep zweyerley merkwürdig. . 
Einmal koͤnnen ſich Die Thiere weder das Ver⸗ 

gangene, alt vergangen, abgefondert vorſtel⸗ 
en, ober ſich der Dinge und ihres Thuns erin⸗ 
wen; noch auch. das Zukünftige, durch deutli, 
che Vergieicheng bes Gegenwaͤrtigen mit dem 
Vergangenen, als zufünftig vorqusſehen, und 
ſich die Möglichfeie ihrer fermern gluͤckſeligen 
Dauer in Sime und Beglerden fommen laflen. 
Dieſes ift auf dem ganzen Erbboben allein in 
des Menfchen natuͤrlichen Vermögen und Der 
bangen enthalten. Zweytens aber iſt e⸗ befün 

bers 
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bers, daß der Menſch eine weit genauere Empfim 
dung und ein Bewußtſeyn von den inneren Ver⸗ 
änderungen und dem Zuſtande feiner. Seele har, 
als von dem, was in feinem. Körper iR und vor 
geht; dagegen uns bie Thiere in der Em 
pfindung von dem inneren Zuſtanbe ihres Koͤr⸗ 
pers, und mas mit deffen Natur äbereinftimmer; 
weit: übertreffen. Diefer Unterfehied kann nicht 
. anders angefehen-werben, als daf ung die Mas 
tur felbft, durch ſolche Beſtimmung unſerer eb» 
leren ‚Kräfte, zu den Fünftigen höheren Stufen 
der Vollkommenheit unferer Seelen, r vorbereh 
ten und antreiben fol. - 
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Der Menſch gehoͤret aber annehmend un⸗ 
ter bie Art der Lebendigen, weiche anfänglich 
der Pflege und Erziehung ihrer Aeltern von der 
Natur felbft empfohlen find, daß dieſelbe ihnen 
die erſte Bildung zu ber Vollkommenheit ihres 
Art des $ebens geben ſollen. Wenn num de 
gel von Marur getrieben merben, ihre ſchwa⸗ 
den, unmiffenden und unerfahrnen jungen, 
nicht allein auszubruͤten, zu fürtern und zu ſchuͤ⸗ 
Ken, ſondern ſie auch zu den Handlungun, wel⸗ 
che die Vollkommenheit und Oluͤckſeligkeit eines 
Vogellebens ihrer Art erfordert, anzufuͤhren 
und zu gewoͤhnen: muͤſſen denn nicht vernünfs 
tige Aeltern das Bemuͤhen ihrer Natur empfin⸗ 
ben, und fid) ‚eine natürliche Pflicht deraus 
machen, 
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machen, daß fie ahre moch mehr unwiſſende Kin 
der, nicht als Vieh, oder bloße ſinnliche Thiere, 
erziehen, ſondern zu einer. menſchlichen Lebent 
art, und zu der vorzuͤglichen Vollkommenheit, 
welche uns als Menſchen gluͤcklich machen kann, 
anführen und gewoͤhnen? Sie muͤſſen demnach 
ihre Kinder zufoͤrderſt von den unmaͤßlgen und 
se Begierden srüglicher Sinne zuruͤckhalten, 

and fie Dagegen auf ein unſchulbiges und mie 
Berftanbe gewuͤrztes Vergnuͤgen: an finnlichen 
Dingen leiten. Sie muͤſſen ihr natuͤrliches Be⸗ 
muͤhen zur Ausuͤbung ihrer! Reäfte, mit anſtaͤn⸗ 
digen Leihesbewegungen,, mit nüßlicher: Arbeit, 
wit Erfahrung, Erkenntniß, Kunſt und Wiſ. 
ſenſchaften beſchaͤftigen. Sie muͤſſen die naturli. 
che Empßebung bes Guten, durch Beyſpiele, 
ob und Belohnung, erwecken, daß ſie einen 
uͤbermiegenden Ttieb zu ;gefltteten Handlungen 
gebe. Dodurqh werben die jasten Detnũcher 
von den: Viehiſchen abgeleitsi, und zu ‚einer 
wmenfchlichen. Art des Lebens gebildet: er. ver⸗ 
wönftige Gefchmar an Kuͤnſten und Wiſſenſchauf⸗ 
“ten, an Ber Rugenb und Bilen Handlungen wird 
befefläget;, und. gebeyhet, durch die Gewohnheit 
eines dein’ gemäßen Berragens, undb durch die 
| — bit: damit verknuͤpften Arinehmiidy 
qzu einem unwandelb aren — ber ſich 
per —* ſteten Wachsthum an Vollkommen⸗ 


iten mit neuer sup belohnt und weiter anı 
Monet. 
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Wir Anb, of8 Gefchopfe, die von der Ratur 
zur Gefelligfeit angewiefen find, auch der A 


un genten benoͤthiget, weiche als allgemeine Väter, 


wie für die Verpflegung und Sicherheit, fo 
nicht weniger fiir die gute Erziehueg Igver Bär 
ger, Sorge tragen. Wenn uns mn Kuͤnſte, 
Wiſſenſchaften und gute Sitten haupeſaͤchlich zu 
Menſchen machen: fo wird Die Worſorge guter 
Regenten auch auf dieſe drey Stuͤckr ausnehmend 
gerichtet ſeyn; und da die Aeltern iher Kinder 
nicht allemal ſelbſt zu: der Vollkommenheit bilden 
koͤnnen, ſo werden fie denenſelben ſo wohl, als 
dem ganzen Stante, durch gute Schulen ber 
Künfte, Wiffenfchaften: und Sitten, vaͤterlich 
zu Huͤlfe kommen. 
Es iſt wehe, wem man nach dem gemeinen 
——ua—i urcheilet, fo wird dornehmlich die 
unge bes. —— der Reichchum als bus 
—* eines blaͤhenden Staats. angeſehen; "bie 
Handwerke, die ken, die Muſte, die Hands 
lung, werden blos als.nethioentige Mittel zu die⸗ 
ſen beyden Abſchten. betrachtet. Diejenigen 
aber, welche ſich durch Geburt, Stand, Amt; 
oder: aush nur durch Pracht hervorchun konnen, 
wollen. gemeiniglich mur der Früchee dieſer nägfle 
hen Bemühungen der Diewfchfichktic: —5 — 
und halten bie, durch deren Erſinhung und Be⸗ 
trieb ſie ſelbſt in einem. aͤuſſerlichen Wohlleben 
ſitzen, zur Dankharkeit, veraͤchtlich. Die Wiß 
ſenſchaften ſind bey ihmen oft gar was überfiäfts 
ges und ihren eingebilberen Vorzuͤgen unane 
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ſtaͤndiges; oder ſie rechnen. doch einen großen 
Theil derfelben, nach Ihrer hen Einſicht, is den 


iffenfchaften, für. unnnge 
Grillen und Pebanteregen müßiger Köpfe; ein 


‚Zeichen, daß fie auch das, mas fie noch. von 


Wiſſenſchaften gefaflet, nur obenhin und fluͤchtig 
angefeben haben. Solche Herren pfingen aber 
‚von dem Zufannmenhange. ber Welt nichts beſſer 
zu urtheilen, wenn fie alles Guten in- derſelben 


genießen, und. boch dem . Werfmeilter. der Dias 


— 


turkette viele Unordnung und Fehler vorwerfen. 


Wenn man einmal ſetzte, daß alle Kuͤnſte, Wif 


ſenſchaften und Sittlichkeit ans der Welt waren: 
gas würde Doch aus felchen vornehmen und;sube 


chen Herren werben?: wo wuͤtde: ihr Vorzag per 
ihre Gluͤckſeligkeit bleiben? was waͤren fie Ad; 
andern nüge ? — 

Je weiſer die Regenten ſind, und je mehr fie 


die wahre Vollkommenheit der menſchlichen Ge⸗ 


ſellſchaft, welche unter ihrer Obhut ſteht, be—⸗ 
herzigen: deſto mehr werden ſie uͤber die Aufnah⸗ 
me der Kuͤnſſe, Wiſſenſchaften, guter, Sitten, 
und infonderheit einer reinen thätigen- Religion, 


welche zwar Wiflenfchaften vorausfeget, aber 


höhere Bewegungsgruͤnde zur Sittlichkeit giebt, 
halten, die Erfinder, Werbeflerer, Meifter und 


eremplarifchen Lehrer derſelben menigitens von - | 
Duͤrftigkeit und Verachtung retten, ober vielmehr 


durch Belohnungen und Ehrenzeichen, als bie 
erften Befoͤrderer aller menfchlichen Vollkommen⸗ 
beit und Wohlfahrt, hervorziehen und aufmun⸗ 
. J tern. 





‚4 1; rk umferfelbfiäusdmtbler. AT. 


en... Sie werben ſich einen .aflgemeinen Se⸗ 
iſchmack und Einficht von allen den zar Wohlfahrt 
Desmenfhlichen Geſchiechtes einfchlagenden Hülfs- 
:mitteln, wie aud). von Deren Werrhe und Zufam- 
‚munbange, erwerben; oder doch Verftändige bey 
ihten Befegen und Berordnungen zu Rathe neh · 
men, damit ſie feine verkehrte Mietel zur Auf · 
nahme ber Künfte und Wiſſenſchaften gebrau- 
xhen. Sie werden bebenfen, daß, wie die Thie- 
se ihre niedrige Yet der Gluͤckſeligkeit. nicht ein- 
mal ohn regelmäßige Kuͤnſte und:-meifterliche 
Kunſtfertigkeiten erhalten koͤnnen, ſo⸗ dio Men · 
Ken zu hr böberen, aber erſt zu erwerbenden 
Seſchicklichteit bey Zeiten und auf eine gruͤndliche 
Use /xiccht aber nathlaſſig fuachig/ wa odenbin, 
eebicder werden uruſſen· 
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Anhang J 
von ber verſchiedenen Determination 
der — und ihren man⸗ 

cherley Stufen. 


d 


15%... 
$ ): bie Materie von deteensinicten Ratınkräf 
ten, und von den verfchiedenen Stufen ih⸗ 
ter‘ Determination, noch nicht für jeden Leſer Yes 
hugfam entwickelt feyn moͤchte; fo habe ich fie in 
biefem Anhange, befonders zu Erkaͤuterung des 
toten Tapitels, weiter erwegen wollen. Die Vers 
Anlaffung dazu war (bey der vorigen Auflage) das 
Jenige, was mie in benberfinifthen Briefen, Tod» 
che die’ neueſte Kitterarite" bereeffen, '(VHL 
Th.p.2332 279.) entgegen geſetzt wotden. Ich h ‚abe 
alle Achtung für bie fcharffinnige —— — 
Briefe, und fuͤr den feinen Beſchmack, weichen 
fie Befonbers Aber die Werke des Wites aubbrei⸗ 
ten, Unterdeſſen weiß ich nicht, ob ich zu dem 
Misverſtande und zu der Misdeutung meiner Er⸗ 
Märung von den thierifchen Kımfltrieben Anluß ge 
geben habe, Ich hoffe hiermit, nach den Regeln 
keiner gefunden Vernunftlehre, yon meinem “Ben 
Yeiffe deutlichen Grund anzeigen ja Cinwenz une 
Bin mir übrigens nicht bewußt, daß tch-femanbes 
Tadelſucht, durch ein unbeſcheidenes Urrheif von 
anderer Meynung, gereizet haͤtre. Dee Bere 
Berfaffer der berliner Recenftoh hat ſich auch nach⸗ 
mals (im XV, Th. p. 30 30.0) — daß er feine 
widri⸗ 
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widtige Gefinnung geheget habe. “Daher ift fel- 
gendes nicht als ein Streit mit einem gewiffen 
Gegner, fondern vielmehr als eine Erwägung ver⸗ 
ſciedener Zweifel zu betrachten, ‚und ber $efer 
kann diefe Erörterung von der Seite anfehen, da 
fie vielleiche zu mehrerer Einfiche, niche nur ber 

— thieriſchen, fondern auch unferer eigenen Natur: 

- and Seelenfräfte nüglich feyn möchte, 


| G 158. 
"Das Urtheil des berlinifchen Briefftellers gebe 
- " (p 377 fg.) überhaupt dahin: „daß ich diejenigen 
„Kunfttriebe, welche eine innere Regelmaͤßig⸗ 
„Leit in den willkuͤhrlichen Bewegungen ber Mus 
„ffeln anzeigen, vollkommen deutlich erfläret, und 
„vielleicht alles, was fich davon fagen läßt, era 
⸗ſchoͤpft hätte; aber bie Erfcheinung bliebe doch 
„nod) immer ein Geheimniß, daß die Thiere auch 
„Aufferliche Kunſtwerke hervorbringen, bie nach 
„einem wohlausgefonnenen Plan verfertiger zu 
„feyn feheinen. Er ſaget, wenn man mir auch 
„die beflimmte Richtung auf etwas Gewiſ⸗ 
- „fe zugeben wolltesCdenn fo hat er das ausgedruͤckt, 
was ich determinirte oder genauer beftimmte Nas 
curkraͤfte nenne:) „fo fönne man ſich doch feinen 
„Begriff machen von einer Richtung auf ein Sechs⸗ 
„ek, (dergleichen die Bienen in ihren Wachszellen 
„anlegen,) ober fonft eine ordentliche Figur, (als die 
„Spinnen in ihrem Spiralgemwebe beobachten „.) 
Aber der Verfaſſer redet auch hin und wieder von 
der Determination ber Naturfräfte überhaupt fo, 
als ob fie ein leerer, nichts bebeutenber Ton, * 
nichts 


Ver Naturkraͤſte. ..- gu 
nichts beffer als das Principium hylarchicnm der. 
Paraselfiften fen, dabey ſich nichts gedenken (lee; 


und ſuchet die analogifchen Benfpiete von den ange⸗ 


bornen Kunftfertigkeiten der. Menfchen, welche ch 
aus einer genaueren Determination gewiſſer gs 
turfräfte berleite, nad) ber Reihe zu widerlegen, 
wenigftens fo, baß jie nichts zu ee Honotheu 
ſe thaͤten. 


159. 
Der Verfaſſer ehe mir durch fein erſteg 19 


theil zu viel Ehre, der ich mich nicht anzumaßen 


begehre. Allein, wenn id) dach, nach feiner Meys 
nung, biejenigen Kunſttriebe, welche eine innere 
Aegelmaͤßigkeit in den willführlichen Bemegung en 
ber Muſkeln anzeigen, fo vollkommen veuglich em 
klaͤret haben fell: ſo lieſſen fich auch wohl die aͤuſſer⸗ 


lichen Kunſtwerke der Thiere auf eben die Art. be⸗ 


greifen. Denn ichbabe jene innere Regelmaͤßigkeit 
in ben willführlichen Bewegungen det Muffeln 
nicht anders, als aus ber geunueren Determina⸗ 


tion der thieriſchen Naturkraͤfte, naͤmlich ihres 


Mechaniſmi, ihrer Sinne, und ihrer inneren 
Empfindung, erkläre. Nun daͤchte id, waͤre 
es nur ein einziger Schritt, fich eine folche. Des 
termination zur inneren regelmäßigen Bewegung 
der Muffeln vorzuftellen, dadurch aud) äufferlis 
che regelmäßige Kunſtwerke hervorgebracht wer⸗ 
den. Denn, meines ns,. fönnen die äufe 
ferlichen Kunſtwerke durch nichts anbers, «is 
durch die innere Regelmaͤßigkeit in den Bewe⸗ 
gungen der Muſtkeln, hervorgebraͤcht werben, und 
jene muͤſſen entſtehen, wern bie innere Bewequng 

bee. 
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. ber Muffeln zu ihrer Werfertigung regelmaͤßig 
determinirt ift. Ich habe aber fo wohl aus die⸗ 
fer Stelle, als aus vielen andern, ſchließen müfe 
fen, daß bie ganze Are meiner Erflärung, und 
Vielleicht bas Problema felbft, was ich dadurch 
euflöfen will, von einigen noch nicht recht deutlich 
eingefehen worden. Ich muß alfo wohl zuvor 
berft beydes unter einen Gefichtspunfe ‚bringen, 
und erläutern: darnach will ich die befondern Eine 
würfe des V. beantworten. 


6. 160, 


Das Problema, oder die Hauptfrage bey ben 
Kunſttrieben der Thiere ift: Wie es möglich 
fey, daß Thiere, obne Erfahrung und 
Vernunft, obne Linterricht, Beyſpiele und 
Uebung, in jeder Art zum Theile fchon von 
der Geburt an ganz regelmäßige und eins 
Frmige Runftfertigkeiten ausüben, welche 
Die allergefchickreften Mittel zu ihrer und 
ihres Geſchlechtes Erhaltung und Wohl⸗ 


fahre ins Werk ſetzen? So habe id) ($. 127.) - 


Das, was ich wahrſcheinlich erflären wollte, ganz 
deutlich und umftdndlidyvorgeftellee. Meine Ans 
wort auf die Frage, wenn ich fie ins Kurze faſſen 
foll, beftehe darinnen: eine folche regelmäßige und 
nügliche Kunſtfertigkeit, die von allen einzeinen 
Thieren ‘einer Are, :auf eine und dieſelbe Weife, 
zum Theil ſchon von der Geburt an, allegeit aber 
meifterlich, ausgeuͤbt wird, ift bey fo unvernünfti« 
gen, unerfahrenen und ungeübten Gefchöpfen, niche 
wohl unders möglich, als weil ihre Tarurträfr 

te 


* 








der Naturkraͤfte. er 


te des Leibes und der Seelen, (d. i. fe Die , 
chaniſmus, ihre auffere Empfindung ber Sinne, 

und bie bamit verfnäpfte Einbildung, ihre innere 
Empfindung fo wohl von ihrem Förperlichen als 


Seelenzuſtande, nebftihrer Neigung des Willens,) | 


an und für fich oder weſentlich betrachtet, 
fo wohl was den Begenftand ale die Art ih⸗ 


rer Wirkſamkeit betrifft, genauer determinirt | 


find, als der Menſchen ihre. 


$. 161 | 

Was heiße nun, überhaupt, beterminirt ober 
beſtimmt ſeyn? und wie laͤßt ſich biefes von ben 
Naturkraͤften fagen? unb zwar ſo, daß fe we⸗ 
ſentlich determinirt find? 

Determinirt oder beſtimmt iſt ein, auch 
im gemeinen Leben, gebraͤuchliches Wort, von - 
deffen Bedeutung , wie Wolf ($.104. Ontol.) ſa- 
get, fich ein jeber aus einem einzigen Erempel, 
einen klaren Begriff machen kann; bas ich auch 
nicht anders verftehe, als wie biefer große Weite 
weiſe es ($. 105. 112.) deutlich erfläret. Nämlich, - 
wenn von einem Dinge, aus vielerlen an ſich 
Mösglichen, eines oder mebreres als wirklich beja« 
het. werben muß, mit Ausfchließung afles übrigen 
an ſich möglichen: fo heiße das Ding fo ferne - 


Determinirt ober beflimmt. So ferne aber 


. aus ‚vielen Moͤglichen noch nichts Gewiſſes als 


Di 


wirflich von einem Dinge zu bejaben ift, nen⸗ 
net man es undeterminirt ober unbeflimmt. 
(S. $. 136. 137.) Demnach ift die Figur der Kry⸗ 
ſtalle und Salz⸗ Jever Art von Natur determi. 

Ce3 nirt; 
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niet; hergegen ift bie Figur des Waffers an fich 
undeterminirt, weil es, fo mol im Fließen, als 
Gefrieren, mancherley Figuren wirklich anneh⸗ 
men fann, oo. . | 

$. 162. 


Wenn man nun von Naturfräften, als einge 
pflanzten Bemühungen etwas zu verrichten, redet: 
fo können fie hauptſaͤchlich in zweyerley Beziehung, 
als determinirt oder undeterminirt angefehen wer⸗ 
den: einmal, was ben Begenftand, unb 
zweytens, was bie Art der Wirkſamkeit be 
triffe. Wenn ich nämlich von einer Naturkraft, 
an fid) betrachtet, einen gerwiflen Gegenftanb ih» 
rer Wirkſamkeit aus vielen überhaupt möglichen, 
und eine gemwiffe Art der Wirkſamkeit aus vielen 
überhaupt möglichen, bejaßen muß: fo: ift diefe 
Naturfraft, an ſich und weſentlich betrachtet, bes 
terminirt oder beſtimmt. Die Schmwerfräft ber 
Körper z. B. iftan ſich und auf alle Weiſe völlig des 
terminirt, weil man ihrer Wirkſamkeit einen ge⸗ 
wiſſen Gegenſtand, oder ein Ziel ihrer Bewegung, 
naͤmlich zum Mittelpunkte der Erde, und eine 
gewiſſe Art der Bewegung, naͤmlich in gerader 
£inie, und in gemeſſener Vermehrung der Ge⸗ 
ſchwindigkeit, zufchreiben muß, Unfere Sinne 
find gleichfalls, in gewiſſer Maaße, beterminire. 
Eie haben gemiffe Gegenftände, daß das Geſicht 
nur Licht undEarben, das Gehoͤr nur den Schall, 
u. ſ. w. empfindet und vorftellee; -und ein jeder 
Sinn hat feine eigene Art und Regeln ber Vor⸗ 
ftelung, wornach er ſich richtet, und wider * 

4 € 
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he er überhaupt nicht Handeln kann. Anterbef 
‘fen ift doch ber individuelle Gegenſtand, welche 
befonbere Körper und Farben, wir fehen, welchen 
befonderen Schal wir hören, und bie beſondere 
Art, wie wir jedes fehen und hören, ob klar ober 
dunfel, deutlich oder undeutlih, in dieſen Na⸗ 
£urfräften unferer Sinne, an fi, undeterminirt. 
Wir Finnen, vermöge eben der Sinne, tauſender⸗ 
ley Dinge ſehen und hören, und bald Plar und 
deutlich, bald dunkel und undeutlich, fehen und 
hören. : Das wird erft Durch äuffere Umſtaͤnde 
und unfere freyen Handlungen determinirt. Un⸗ 
fere Bewegungskraft in Hanben und Füßen ift 
bergegen an fich größten Theils unbeflimme. Ob 
wir zwar feine Bewegung damit vornehmen fün« 
nen, die den allgemeinen Regeln der "Berdegung 
und bes körperlichen Baues, entgegen wäre; 
ſo ftehen Doch noch mancherley Species und tau⸗ 
fenderley Individua, des Gegenftanbes, und ber‘ 
Art, diefe Gliedmaßen in Bewegung zu fegen, in 
unferm freyen Willen, weldye nad) diefer Bewe⸗ 
gungsfraft an fich, gleich möglich find, und erft 
durch zufällige Umftände, durch Sinne, Ver⸗ 
nunft, Wahl, Anmweifung und Uebung determi⸗ 
nire werden müflen; ba denn folche oft wiederhol⸗ 
se ähnliche Beftimmung, wie fi) Finger und 


\ 


Fuͤße bewegen follen, endlich eine erworbene re« 


gelmäßige Fertigkeit hervorbringt, als wir z. B. 
im Spielen auf dem Claviere und im Tanzen 
wahrnehmen. Aber, wo eine Naturkraft, an 
ſich und weſentlich betrachtet, die beſondere Be⸗ 
ſtimmung des Gegenſtandes und der Art zu wir⸗ 
| Ce 4 en 
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fen fehon in ſich häfe, da folgen ben allen Dingen, 
“welche eine fo genaue beterminirge Naturkraft an 
ſich Haben, von felbft, daß fie aud) afle, von 
Natur, einerley, und auf einerley Weife, ferner 
auch regelmäßig und fertig handeln, Jedoch 
wird man ſchon, aus der Vergleichung obange⸗ 
zegter Benfpiele, einen Stufenunterfihieb in der 
Derermination verfhiedener Naturfräfte abneß« 
men fönnen; wovon ich bald ausführlicher hau⸗ 
deln werde, 


16. 


So redet auch der berfinifche Brieffteller erſt⸗ 

Kid) von ber Vorftellungsfraft menfchliher Seele 

(p. 276.) ſelbſt, mit diefen Worten, daß fie an 

und für ſich unbeftimmt fey, aber durd) ihren 

und ihres Körpers Zuftand auf diefes Gegenwaͤr⸗ 

‚tige, dieſes oder jenes Vergangene, ober dieſes 
und jenes Zufünftige, auf eine begreifliche Weiſe, 

gerichter und angewiefen werde — und daß 

Die Einbildungskraft oder Vorftellung bes Ver 

gangenen, nichts ale eine Beſtimmung der urs 

fprünglichen Vorſtellungskraft fer. Es läßt 

ſich demnach ben den Ausdrüden einer beftimmten 

und unbeflimmten Kraft, ober Die auf etwas Ge⸗ 

wiſſes gerichtet und angemiefen iſt, etwas geden« 
Ten, und fie Eönnen nicht für leere Töne gehalten 
werben. Aber er fage auch ferner (p. 275.), daß 
einer jeden menfchlichen Säbigkeit ein gewiſ⸗ 
fer Brad der Fertigkeit beywohne. Es fön- 
nen folglich verſchiedene Grade ber Fertigkeiten in 
den Fähigfeicen gegründet feyn. Allein, ich as 

“do 
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doch fragen: Warum nennet er es Laͤhigkeit, und 


nicht vielmehr Araft? Denn eine Fähigkeit, ode 


ein Vermögen (potentia), iſt nod) feine Kraft 
‚oder Bemühen zu handeln; und felbft das Bemuͤ⸗ 
ben zu handeln, oder die Kraft, ift noch feine Fer 
tigkeit, geſchweige eine regelmäßige Fertigkeit zu 

andeln, woferne die Kraft nicht an fich und wen 
‚fentlic) determinirt ift zu einer geriffen Handlung 
und zu einer gewiſſen Art zu handeln. Wie kann 
man ferner fagen, daß einer jeden Fähigkeit ein 
gewiſſer Grad der Fertigkeit beyiwohne! Soll. 
das fo viel heißen, daß die Fertigfeit, mit der 
Faͤhigkeit an und fuͤr ſich betrachtet, einerley 
und in deren Begriffe enthalten ſey, wenn man 
fie gleich als ein unbeſtimmtes Vermögen geden⸗ 
fer? Das kann nicht ohne Widerſpruch, und, 
wegen bes eben jetzt erwiefenen, nicht ohne Vers 
wirrung ber Dinge, gefaget werden. Wie wohnet 
denn die Fertigkeit der Faͤhigkeit bey? Etwan als 
eine Zugabe? Das wäre unphilofophifh. Was 
ftets mis dem. Wefen eines Dinges verbunden 
und doch mit biefem nicht eins ift, das muß we⸗ 
fenelid) in dem andern gegründet feyn. Eine Zus 
gabe aber bar feinen Grund in dem Wefen eines 
5 Dinges; und mas feinen Grund in dem Weſen 
eines Dinges hat, das wird ohne zureichendeu 
Grund, als ftets mis deſſen Welen verfnüpft ans 
‚genommen, Iſt alfo bie angebohrne Fertigkeit, 
oder ein gewiſſer Grad derſelben, in der dibig 
keit, oder vielmehr Kraft, weſentlich gegruͤndet: 
ſo muß etwas mehres von der Faͤhigkeit, oder 
Kraft, ai bas bloße Vernicmn ‚ ober das bloße 
Ce Demi 
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Bemühen, etwas zu verrichten, bejahet werben, 
woraus man verftändfich begreifen fann, warum 
ſich die Fähigkeit, oder Kraft, mit einer gewiß 
fen angebornen Fertigkeit äußert; b.i.die Kraft 
muß, an fi) und weſentlich befrachter, genauer 
Determinire fenn. Wo aber Grade der angebot- 
nen Fertigkeit Statt finden, da müffen au) Gra⸗ 
de ber Determination in ber Kraft Statt finden. 
Wenn ſich nun bey ben Thieren, offenbarlich, ein 
_ mehrere Grab ber angebornen Fertigkeit findet, 
als bey Menfchen: fo muß man auch bey ben 
Thieren eine mehrere Determiyation ihrer Natur. 
Eräfte erkennen. Warum fihränfee denn ber V. 
‚ feinen Sag auf menfchliche Fähigkeiten ein? 
ober, wenn es die Materie nur an dem Orte fo 
mit fid) brachte, warum hat er nicht auch in den 
ehierifchen Naturkraͤften den Grund zu ihrer viel 
größeren Fertigkeit annehmen wollen? 


‚ | §. 164. 
Es ift viel baran gelegen, ob man ſich bie 
Kräfte ber Dinge, als undeterminire, ober afs 
determinirt gedenfet; und welche Determinatio« 
nen, ober in welchem Grabe man fie ihnen zu⸗ 
ſchreibt. Denn alles in ber Welt wird, natür« 
licher Weiſe, durch die Kräfte der Dinge wirk⸗ 
lich; und in ihrer beftändigen Wirfuug kann 
nicht mehr enthalten feyn, als bie wefentliche De- 
termination der Kraft zulaͤßt. Daher haben alle 
vernünftige Weltweifen auf die Determination 
der Kräfte, d. i. in der That, auf die Regeln 
der Kräfte, Acht gegeben. Zudem fo’find auch 
— die 











det Naturkraͤfte au 


bie Dinge felbft, nad) den weſentlichen Determi 
nationen ihrer Kräfte, wefentlich unterfchieden., 
. Daher würde einer ganz verfchiebene Dinge für 
einerley beiten und mit einander vermengen, 
wenn er nicht auf bie wefentliche Beſtimmung der 
Kräfte, und aufdie wefentlihen Stufen ihrer Des 
termination, -achtete. Ich habe deswegen bie 
Naturkraͤfte ber Thiere, auf der einen Seite ‚mit 
ben menfchlichen Kräften, auf ber andern aber, 
mit ben Kräften leblofer Körper und Mafchinen, _ 
in Vergleichung geftellet: und berinnen habeih 
ben Unterſchied in den Stufen ihrer Determina« 
tion wahrgenommen. Vielleicht errathe ich aber 
Die Urfache, warum dieſe Betrachtung dem V. 
etwas fremde if. Naͤmlich Seibnig und Wolf, 
die großen Männer, welche fonft fo viel ſchoͤnes 
von ben Kräften gefchrieben, ‘find auf die Vers 
gleichung ber verfchiebenen Kräfte, in der ganzen 
Natur, und alfo auch auf den Stufenunterfchied 
“ ihrer Determination nicht gerathen. Der V. 
welcher fih an ihre Begriffe bindet, geſteht 
felbft, (p. 235.) „daß Wolf feine pfuchologifchen 
Erfahrungen blos auf den Menfchen eingefchränfe 
babe, und der Seelen ber Thiere in feiner Pſy- 
chologia empirica mit feiner Spibe gebenfe., 
Aber er erlaube mir, . meine Mennung frey zu 
entbecken, baf eben daher der wolfifche Begriff 
von der / wefentlihen Kraft menichlicher: Seelen 
ſehr mangelhaft fen, und daß ein folcher Begriff 
zu mandyen unrichtigen Borftellungen Anlaß ges - 
be; zumal wenn man die thieriſchen Seelenfräfte 
nach eben dem unvollkommenen Maaßſtabe abmeſ⸗ 
| In ſen 
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ſen will. Denn es koͤnnen weber die meufchlichen 

noch thierifchen Vorzüge darnach beftimmet und 
erfiäret werden, und es bleibt zwifchen ben See⸗ 
Ien ber Menfchen und Thiere fein wefentlicher 
Unterſchied. 


§. 165. 

Wenn Wolf, aus ſeinen Erfahrungen, den 

erſten Begriff, oder das Weſen der menſchlichen 
Seele; angeben will: fo bedienet er fi) bes 
-  Kunftgriffes ver Abftraction; das iſt, er läßt von 
den befonderen Kräften, welche bie Erfahrung 
giebt, alle verfchiedene Beftimmungen, oder De- 
terıninationes Ipecificas, und felglidy alle ihre 
befonderen Regeln, weg, und bringe fobann alle 
Seelenfräfte unter einen allgemeinen abgeſonder⸗ 
ten Begriff ber einzigen Vorftellungstraft, 
worinnen bas Wefen ber menfchlichen Seele ber 
ſtehen foll. Die Beftinnmungen , welche er Die 
fer Kraft beyleget,. betreffen nur eines Theils den 
. allgemeinen Gegenſtand, die Welt, nachdem 
Stande des Körpers in der Welt; andern 
Theils, überhaupt, bie Art der Vorftellung, 
nach der Beichaffenbeit der finnlidyen 
Werkzeuge. Diefes ift alles, was er ſich in 
bem erften Begriffe vom Weſen der Seele geben» 
fer. Die befondern mefentlichen Regeln ber 
Sinne, der Einbilbungstraft, des Gedaͤchtniſ⸗ 
ges, der Vernunft find in diefer Abftraction weg⸗ 
gelafien, und haben damit feine Verbindung, 
Lönnen auch aus dieſem abgefonberten Begriffe nicht 
verſtanden oder hergeleitet werben, fondern fie 
werden blos ‚aus ber Erfahrung angenommen. 


1 
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Eocche Methode, das Weſen durch Abfkraction 
zu erforfchen, iſt nicht die beſte. Dein bie 
Beglaffumg des wefentlichen Unterfchiebes dervere 
ſchiedenen Arten, die unter einem allgemeinen 
Gefchlechte ſtehen, iſt nichts als eine Erdichtung, 
weiche wir Menfchen nach unferer Art zu denken, 
noͤthig haben‘, um uns ‘das Aehnliche verſchiede⸗ 
ner Arten befonders vorzuftellen *. Sie fann 
ums zwar etwas Wefentliches, aber nicht das We. 
fen ſelbſt entdecken; wie es auch die Anwendung 
zeiget. Denn wenn es der erſte Begriff oder das 
völlige Weſen ſelbſt wäre: fa müßten ſich aus 
demſelben alle übrige Befchaffenheiten der Arten 
erklaͤren lafſen, welches bey den Kräften ber See⸗ 
ke, die. wir nach ber Erfahrung wahrnehmen, 
sticht angeht... Ich will gerne zugeben, daß die 
Seele eine einfache Subftanz ſey, und alfo nur 
eine einzige Kraft habe; aber nicht zugeben, daß 
wir das Wefen dieſer einzigen Seelenkraft durch 
eine Abftraction ergründen; nicht zugeben, daß 
die wefentliche erſte Seelenfraft deswegen unbes 
ſtimmt ſeyn müffe, weil wir die Beftimmungen ber 
wirklichen Arten, inbem allgemeinen abgefondertn 
Begriffe, durch eine Erbichtung, weggelaffen haben. | 
Ich ſchaͤtze es für ficherer, fo lange wirdas Wefen 
dieſer einzigen erſten Seelenkraft nicht voͤllig kennen, 
daß wir uns an die Erfahrung und an das Beſondere 
halten. Denn wo ganz verſchiedene Regeln der 
Eraͤfte ſind, da find auch, wenigſtens nach unſerer 
Denfungsart, verſchiedene Kraͤfte. 6. 166 
. 100, 
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§. 16. 
Der Verfaſſer nimmt gleichfalls die einzige 
Vorſtellungskraft (p. 276.) als die weſentliche 
urſpruͤngliche Araft der menſchlichen Seele, 
an, und fager, daß fie an und für fidy uns 
beftimme fey. . Aber um bie Einbildungs- 
kraft und Erwartung ähnlicher Fälle mit hinein 
zu bringen, fügee er hinzu, baß fie durch ihren 
und ihres Körpers Zuftand, auf. diefes Gegen⸗ 
waͤrtige, biefes oder jenes Bergangene, und die⸗ 
fes oder jenes Zukünftige, auf eine begreifliche 
Weife gerichtet und angeriefen mwerbe. 
am, wir wollen auch diefe Beftimmung mic hin⸗ 
einfchieben: Die Seele des Menſchen bar 
eine Rraft, fich die Welt nach ibrem vers 
ſehiedenen Zuftande (dem gegenwärtigen, ver⸗ 
gangenen und zukünftigen) vorzuftellen, fo bes 
trifft doch 1) diefe erweiterte Beſtimmung nur 
ben Gegenftand der Vorſtellungskraft; erklaͤret 
aber die Art und Weife ber Borftellung, das ift 
die Regeln der Sinne, der Einbilbungsfraft, des 
Gedächtniffes und der Vernunft, gar nicht. 
9) So ift die Beſtimmung blos eine zufällige Mo⸗ 
dification der wefentlichen Kraft, weiche einzig 
vom Körper und ber förperlichen Welt dependi⸗ 
ret. Das har nie weiter Grund, als daß bie 
fpeciellen und individuellen Gegenſtaͤnd der Vor⸗ 
ftellung zufällig find, und von ber Berfnüpfung 
mit der Pörperlichen Welt abhangen. . Allein 
die Art und Weife der Vorftellung überhaupt, 
in fo ferne fie der Seele als Seele zukoͤmmt, Hat 
ihre beftändigen unveränberlichen Regeln, ohne 


und 
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und wider welche nichts kann vorgeftellee werben. 
Demnach find diefe Determinationes ber Ge—⸗ 
muͤthskraͤfte, feine zufällige Mobificationes, bie 
von dem . Körperlihen abhängen; fonbern 
fie find der Seele, als Seele, eigen und 
wefentlich, und faflen fi) doch aus dem ange . 
vommenen Weſen derfelben niche erflären. 
3) Der Mangel des gefegten Begriffes äuffeke 
Sich hauptſaͤchlich in der Vergleichung der menfch« 
lichen und thierifhen Seelen. Unfere Vorſtel⸗ 
lungskraft hat die Welt zum Gegenftande., Die 
Thiere haben eben dieſelbe Kraft, ſich die Welt 
vorzuſtellen; und bie edleren Thiere haben dazu 
noch viel ſchaͤrfere Sinne, als wr. Der Stand, 
unſers Koͤrpers, und die Beſchaffenheit unſerer 
fnlichen Berkgenge ſchraͤnket unſere Vorſtellung 
er Welt auf einen gewiſſen Theil, und auf eine 
gewiſſe Klarheit oder Deutlichkeit ein. Auch dar⸗ 
innen haben wir kein groͤßeres Feld der Vorſtellung 
ober eine größere Vollkommenheit, als die Thiere. 
Wenn wir in Deutſchland ſind, ſo koͤnnen wir die 
Dinge der entfernten Oerter, die unſere Sinne 
nicht ruͤhren, weder ſehen noch hoͤren. Sind wir 
blind und taub, ſo hoͤren die Empfindungen gar auf, 
Oder ſind die Sinne ſchwach und ſtumpf: ſo iſt die 
Vorſtellung auch dunkel und undeutlich. Das ſind 
Zufaͤlle, die wir mit den Thieren gemein haben, und 
die vielleicht den Thieren an ihrer Vorſtellung weni⸗ 
ger hinderlich ſind, als uns Menſchen. Wir ſtellen 
uns ferner die Welt nach ihrem verſchiedenen Zuſtan⸗ 
de, dem gegenwärtigen, vergangenen, und zufünfe - ' 
tigen, vor, Auch darinnen iſt noch. nichts, als 
’ was 
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was bie Thiere auch Finnen, Cie äuffern eben, 
falls eine lebhafte Vorftellung des Vergangenen 
und ‚eine Erwartung der zufünftigen ähnlichen 
Fälle; und nad) unfers Philoſophen Begriffe, find 
das nur zufällige Abänderungen oder Mobifica« 
fionen,. die ſich nad) dem Zuftande des Körpers 
tihten. Wir wollen denn beydes Thieren und 
Menfchen ihre Körper in Gebanfen nehmen, 
gleichwie die Natur ihnen diefelben durch den Tod 
nimmt: foift nunmehr zwifchen den Seefen ber 
Menfhen und Thiere an fich Fein wefentlicher Uns 
terfchied. Iſt denn unfere Vernunft nichts? Iſt 
ie keine weſentliche Kraft der menfihlichen Seele! 
der liegt der Grund davon einzig und allein in 
unſerer Förperlihen Befchaffenhete? Mich duͤnkt, 
wenn Wolf an die Vergleichung der menſchlichen 
und thierifchen Seelen gedacht hätte: fo würde er 
doch diefes wohl für eine wefentliche Beſtimmung 
der menſchlichen Seelenfraft angefehen haben, daß 
Y eine Rraft fen, alles in der Welt mir Res 
erion vorzuftellen. ‘Denn In der Reflerion, 
oder deutlichen Vergleichung der Dinge inunferer 
Vorſtellung, find alle Vorzuͤge der Menfchen ente 
alten, welche wir ber Vernunft zuſchreiben; ‚mie 
ich im(29. $.)erwiefenhabe; und ſie koͤmmt unferer 
Seele, ald Seele, wefentlih zu, daher fie ſich 
Thon bey den zarteften Kindern aͤuſſert. Man 
iſt alfo blos nach dem wolffifchen Begriff, mitfeiner 
an und für ſich undeſtimmten Vorſteilungskraft 
ber menfchlihen Seele, nicht im Stande, einen ein= 
zigen Vorzug der Menfchen vor ben-Thieren zu 

erklären. | 0 
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Eben fo. wenig ae der V. im Stande fen, 
‚ben Grund der shierifchen Vorzüge zu begreifen, blos 
weil er die thierifche Seelenfraft, an und für ſich, 
eben fo unbeftimmt angenommen, alsdie menfchli« 
che, und alles übrige für zufällige Modificationen 
ält, die In dem Stande oder Zuſtande ihres 
‚Körpers Grund haben. Kr faget:. (p. 252.) 
‚„Benn die Beftimmung ber thierifchen Seelen» 
„kraͤfte etwas mehr als Igere Töne feyn follte: fp _ 

‚„„ müßte’ der Grund davon in u Natur, und 

„zwar nicht fo wohl in der urfprünglichen Kraft 

„der Seele, als ihren Abanderungen und Modis 
a ficationengefucher werben. Nun richteten fich 
die Modificafionen der ehierifhen Seele, wahr⸗ 
„ſcheinlicher Weife, fo gut als der unfrigen, nad) 
„dem Stande ihres Körpers; alfo würden diefe 
‚„ genaueren Beflimmungen ber thierifchen Seelen« 
„kraͤfte in bem Zuftande ihres Koͤrpers und heffen 
‚„finnlihen Organen gegrünbee feynm Man 
ſieht hieraus ganz deutlic), daß der V. die Seele, 
nach ihrem ‚eigenen. Wefen und wefentlichen Kraͤf⸗ 
‚ten, für ein unbeflimmtes Ding anſieht, und aus 
dieſem foftemarifchen Vorurcheile, alle Beſtim— 
„mungen ber Geeienfräfte entweder für leere Töng, 
„oder. doch nur zufällige Modiftcatjonerthält , die blos 
in ber Förperlicher Befchaffenheit Grund haben; daß 
„er, nad) dieſem unheftinunten Maapftabe, Men⸗ 
‚fen und Thiere, der Seele nad), gleid) madıt, 
„und allen wefentlichen Unterfchied ihrer Seelen das 
durch aufbebt; daß er endlic) blog daher den Sty 
fenunterfihieb in der mefentlichen Determination. 
| " or der 
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der Naturfräfte „gar nicht begreifen fönnen. Man 
erwartet aber vergeblich von ihm den Beweis, wo⸗ 
her die Seelenkraͤfte an ſich nicht twefenelich,, und 
Wwar in verſchiedenem Grade, beſtimmt ſeyn koͤn⸗ 
nen, und wirklich find? und wor innen der innere 
Wiberſpruch liege, der dieſes zu einem leeren 
Tone machen ſollte? Ich meine, das Gegentheil 
jetzt von den menſchlichen Seclenfräften erwiefen 
zu Haben; nun will ih, in Wergleichung der 
—* Seelenkraͤfte mit den menſchlichen und 
blos mechaniſchen, zeigen, was es überhaupt für 
Stufen der weſentlichen Determination in äflen 
Naturkraͤften giebt, und daß die thierifchen 
‘Kräfte, in der Betrachtung, die e Mitrelſtaße 
zwiſchen beyden halten. 
$. 168, - 
J Die ie Shofaftifer (feinen fhon, in ihrem na⸗ 
hen und entfernten Vermsgen (potentia 
"proxima und remota) ober völligen und um 
volltommenen Vermögen, (potentia com- 
'pleta et incompleta ) einen dunkelen Begriff von 
den verfchiedenen Stufender Determination, in 
"ben Naturkraͤften gehabt zu haben, Ich will 
diefe Stufen aber, aus der Bergfeichung ‘aller 
wirklichen Kräfte, fie mögen geiftig, ober koͤt⸗ 
perlich, oder mit den Förperlichen verknüpft ſeyn, 
"deutlicher und genauer beflimmen. ch fege 
‘voraus, daß feine Naturfraft, Peine Bemuͤhung 
"etwas zur Wirklichkeit zu bringen, völlig unbe» 
ſtimmt fenn kann: es muß wenigftens ein genus 
fuperius bes Segenftandes, undeln allgemeinerer 
mo- 
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modus der Wirffamfeit darinnen angenommen 
werben. Selbſt der freye Wille des Menſchen, 
die unbeſtimmteſte Kraft , welche wir in der Welt 
Sennen, hat ein genus fuperius, b, i. 

das Gute und Boͤſe zum Gegenftande z::unb:ift 
an allgemeine Regeln alles Wollns; gebunden, 
ohne und wider welche: er unmöglich etwas wol⸗ 
len und: wählen kann. Eben dieſes muß man 
von der —— ſagen. Ihre ** be⸗ 
ſteht im Reflectiren, ‚ober in::ber Vergleichung 
der Dinge; —— aber ‚ Überhaupt; nach 
den Regeln der Einſtimmung und des Wider 
fpruchen, ohne und wider ‚welche wir, wiſſent⸗ 
lich, nichts gebenfen koͤmmen. Und fo find man⸗ 
Ge Bewegungsfräfte unferer Gliedmaßen; . bie 
von überfegten: Enefchhäffen unfers freien Wil⸗ 
lens ımterworfen find, als z. B. die Bewegung 
der Finger und der Werkzeuge unferer Stimme, 
dennoch 'genere fuperiore, nad) den allgemeinen 
Regeln: der. Bewegung, und dem Baue unfers 
Körpers, determinirt. Demnach iſt des erſte 


Grad der weſentlichen Beſtimmung der 


Naturkraͤſte, daß fie nur zu einem allgemei⸗ 
nen Befchlechte bes: Gegenſtandes und :bee 
Birkungsart determiniet find . Woraus denn 
von felbft folger, daß eben bie. Kräfte ein ſehr 
weites Feld offen haben, darinnen fie ihr Bemuͤ⸗ 
hen auf 'mancherley untere Gefchlechter, Arten 
mid’ einzelne Dinge verfchiedentlich: anwenden 
Binnen. Es folget ferner, daß biefelben, in 
dieſer Betrarhtung, vergleichungsmeife, auch uns 
beitimme Heißer koͤnnen, Fa foferne Das de 
. v2 e 
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fie nach ihnen weſentlichen Regeln uubeftiume 
‚bleibt... Denn die Vernunft kann ja taͤuſender⸗ 
ey Dinge in Betrachtung nehmen, und taufens 
Herten Wahrheiten, Willenfchaften oder Kuͤnſte 
begreifen, erfinden, erlernen, uͤben und zu einer 
‚weiteren: · Vollkommenheit bringen... Der Wille 
hat amendlich viele Gegenſtaͤnde, Lebensarten 
mb Handlungen vor ſich und in feiner Wahl, 
wornach er feine Begierden richten, -motan er ſich 
wergnuͤgen, womit er ſich. ‚befshäfftigen. kann. 
‚Die wulkuͤhrlichen Bewegurgskraͤfte Der Haͤnde, 
als bes. allgemeinen Werkzeuges der Menſchen, 
‚find, an ſich zu allerley Verrichtungen, Sortigkei, 
„ten. und Kunſtwerken geſchickt. Mund, Zunge 
and Kehle koͤnnen allerley Schall, Töne und Melo⸗ 
„dien ausdrucken. Da:nun diefe Kräfte Dem Mem 
ſchen die Vorgüge vor den Thieren geben: ſo ſiehr 
man, daß die edelſten Naturkraͤfte, an ſich und durch 
hre weſentlichen Regeln, am wenigſten gebunden 
find, und nur den erſtan Grad der Determination 
an ae 
wi. et ‚Ds Ös 5—5 
z. Der. zweyte Brad Der weſentlichen Bes 
ſimmung in den Naturkraͤften enthaͤlt ſchor 
sein: gewoiffes unteres. Geſchlecht des Gegen 
ſtandes ımd der. Wirkungsart. So finden wir Die 
Beſchaffenheit unſerer unedleren Kräfte der Sim 
ne und, finnlihen Vorſtellung. Deun das Ges 
fiht 3. ®. hat unter fo vielen Geſchlechtern der 
Dinge, die zu erfennen-find, nur das Wirkliche, 
nur Körper, und diefe nur, in fo. ferne fie durch 
«in. zutüchgevorfenes Licht unſerm Auge ihre Ei- 
9 Del gen⸗ 
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genfchaften entdecken, zum Gegenſtande; und 
Die Vorſtellungsart dieſes Eindrucks richtet ſich 


| überhaupt nach den optifihen Regeln. Unterbefe: 


w. 


fen kann das Geſicht nicht allein auf unendliche! 
einzelne Dinge, ſondern auch auf mancherley Ara! 
een der Gegenftände, naͤmlich auf die Farben, 
auf die Bildung, Proportion und Schönheit,‘ 
auf die Größen und Figuren, -- auf Zahl und: 
Vielheit, auf die Bewegung ſichtbarer Körper, 
befonders gewandt werden; und dieſe Beſchaffen⸗ 
heiten in verſchiedener Vollkommenheit und aus 
verſchiedenen Geſichtspunkten vorſtellen, dar⸗ 
nach es von unſerm Verſtande und Willen re⸗ 
giert wird. Wenn gleich die Thiere auch ſehen 
koͤnnen, ſo haben ſie doch kein Vermoͤgen, ihr 
Geſicht auf die beſondern Arten des Sichtbaren 
fallen zu laſſen, ſondern find aus Mangel der 
Bernunft determinirt, alles, was in Die Augen 
fälle, auf einmal und unter einander vorzurftellen; 
and Finnen folglich nur dem Eindrücke mb Reize, 
welchen eine confufe -Vorftellung bes Geſſehenen 
geben ann, folgen. Es ift auch ſchon Son mir. 
bemerfe worden, baf bie übrigen Sinne gleiche: 
fälle bey den Thieren eingefchränfter find -und ei⸗ 
rien genauer beterminirten Reiz geben. :- - 
Wenn wir nun, in diefer Abfiche, bie: weite⸗ 
sen- möglihen und wirklichen Stufen ber weſent⸗ 
lichen Determination in den Naturfräften betrach⸗ 


sen wollen: fo findet ſich erftlic) nad) der Stufen« 


keiter möglicher Dinge, ſchon a priori,. daß noch 
oo . Dd 3 \ zwo 
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zwo Stufen: Ahrig-find,..; Nämlich, Der dritte 
Brad einer wefenrchen Determingsion der 
Naturkraͤfte woͤrde ſeyn, wenn fie fpecifice des 
terminirt wären, eine, befpndere Yrt ber Hand» 
lung auf. eine. beſtimmte IBeife zu verrichten; je= 
dach ſo, daß das Individuelle ber. Handlung in 
den wefentlichen: Regeln der Kraft noch nicht des 
terminizt wäre,. fonbeen nach den Umſtaͤnden ver- 
—— detetminirt werben koͤnnte. Endlich 
iſt ein. vieyter Brad einer. weſentlichen Des 
flunmung der Naturkraͤfte zu gebenfen, wenn 
alles, was zu einer einzelnen. handlung ers 
fordere wird, Durch die eingepflanzten Regeln be« 

ſtimmt iſt. Wenn wir nun auch die wirkliche 

Beichaffenheit anderer Naturkraͤfte in unfern Ne⸗ 

bangeſchoͤpfen mit ber Beſchaffenheit der unfrigen 
vergleichen: fo finden wir die beyden letzteren 

Stufen in ber That bey den Thieren und leblo« 
fen. Körpern. Es iſt namlich unftreitig, daß 

Die mechaniſchen Ruäfte lebloſer Körper, ſowohl 

in ber. ganzen Welt, als in ihren Fleineren und 

größeren Theilen, weſentlich in dem vierten und 

äuferften Grabe beterminirt find, fo daß alle ein« 

zelne förperliche Veränderungen und Handlungen, 

vermöge der wefentlichen Regeln ihrer Kräfte, zu 

biefer Zeit, an biefem Orte, auf biefe Art, in 

diefer Maaße natürkicher Weife erfolgen müffen, 

und weder gänzlich amsbleiben, noch anders ges 

fheben können. Was wollen wir aber von ben 

Thieren fagen? Sind fie auch bloße Mafkhinen ? 

Darinnen wird der V. dem Carteſius nicht bey« 

weten. Haben fie denn fo weſentlich ungebun- 

Zur nn | ‚dene, 
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bene, unbeftimmte, allgemeine Sägigfeiten, mie. 
die Menfchen, daß fie ſich dadurch felbft, belie, 
big, zu verfchiedenen Gefhlechtern und Arten 


der Handlung, fowohl ratione objedti als ınddi,, — 


determiniren koͤnnten? Das iſt der Erfahrung 
entgegen, und das Gegentheil iſt von mir aus 
der thieriſchen Natur, und durch allerley Exem⸗ 
el genugſam bewieſen. Ein jedes Thier bleib 
beftändig bey einer und berfelben Art des Lebens 
_ mit allen feines Gleichen. Einerley Arc der Nah⸗ 
rung und der Mittel fie zu erhalten, einerley Ark 
ſich zu ſchuͤtzen und zu vertheidigen, einerfey Weife 
das Gefchlecht .fortzupflangen und für Brut und 
Junge zu forgen, einerley Art von Neftern, We: 
berey, Spinnerey, Baufunft und andern Kunſt⸗ 
‚trieben. Wer ein Thier einer Art kennet, der ken- 
net fie alle; es ift Fein weiterer Unterſchied in ae 
len ihren Handlungen und Werfen, als welcher eins 
zelne Dinge durch befondere Umftände unterſchei⸗ 
det, Demnach find die Handlungen der Thiere, 
in jeder Art, ſpecifice determinirt ;- und ba die bes 
ſtaͤndige Einförmigfeit iprer Handlungen in ireu 
Naturkraͤften Grund haben muß, fo müffen auch 
ihre Naturfräfte, nad) bem dritten Grade wefent« 
licher Beſtimmungen , fpecifice determinirt ſeyn 
daß ſie bloß zu einer gewiſſen Art der Handlung, au 
dieſe und keine andere Weiſe, einen Trieb baben. 


. 171x. 
"Daß der Mechaniſmus der Tiere eine ech | 
fife Determination zu einer gewiffen Art der 
Danbtung enthakte, d das habe w aus ihren befon« 
Dd4 _°  bem 
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bern angeborenen Kunſtwerkzeugen, und deren bes 
auemften Bewegung erwiefen. ($.128.129.) Daß 
auch ihre finnliche und innere Empfindung zu vies 
fen befondern Kunftverrichtungen einen determis 
nirten Reiz und Drang verurſache, ift gleichfalls 
($.130:135.) dargethan. Go weit ift aud) der 
berfinifche Verfaffer mit mir eins. Allein, ic) ha⸗ 
be aud) die Meigungen der Thiere, an fi), eben 
wie ben Mechaniſmum und die Sinne, als eine 
von Natur fpecifice zu den Kunfthanblungen des 
terminirte Kraft angefehen. Nun fteht ver V. 
in den Gedanfen, daß bie Thiere, wie wir Men« 
ſchen, eigentlich nur eine einzige, aber wefentfich 
unbeftimmte Vorftellungsfraft haben, und daß alle 
Determinationen bloß zufällig von dem Zuftanbe 
des Körpers entftünden. Daher kann er den Be⸗ 
Fl von beterminirten Neigungen, bieder Seele als 
eele eingepflanzet find, in feinen Gedanken nicht 
reimen. Aber diefer Sag ift fehlechthin nad) dem 
Syflemate angenommen, und nirgends erwiefen, 
vielweniger die Unmoͤglichkeit bes Gegentheils ges 
zeige. Der Sag ift felbft von den menfchlichen 
Seetenfräften unrichtig, und wird noch unrichtis 
ger, wenn man bie thierifchen Seelenfräfte nad) 
einem fo unbeftimmten Maaßſtabe abmife. Sind 
ja die menſchlichen Seelenfräfte nicht völlig in Den? 
Grade determinirt, wie die thierifhen: fo muß 
man auch gedenfen, daß die Thiere ganz anderer 
Natur find, als die Menfchen, und daß daher 
ihre Natur» und Seelenfräfte eben barinnen we⸗ 
ſentlich determinirt feyn fönnen und müffen, we 
bie unftigen unbeftimme find. Unfer Wille iſt frey, 
" | und 








und pr weſentüch nicht weiter als ſummo genere 
heterminirt. "Bey einem Menſchen, der hur von 
Natur überhaupt geneigeiift, daß er glücklich ſeyn 
will, muß eine Erwegung der Umftände vorausge- 
Bet werden, ehe er fich determiniret oder wähler, 
welche Sebensart, welch Handwerk erergreifen, ler- 
nen, üben und fodarn zur regelmäßigen Fertigkeit 
bringen wolle. So unbeftimmt kann dee Willkuͤhr 
oder die Meigung der Thiere unmöglich) fenn. Wir 
erfeiinen ja alle, daß fle nicht frey handeln noch 
handeln koͤnnen, wenn fie auch willführliche Han- 
lungen verrichten. So iſt denn Ihe Wille und ih⸗ 
ve Neigung gebunden, und ſchon von Mürur des 
—— daß ſie etwas gewiſſes, und auf eine 
gewiſſe Weiſe un wollen, wie der Augenſchein 
get. Und dieſes kann keine Neigung ſeyn, die 
us —— Vorſtellung der Verſchlebenheit 
Dinge entſteht, weil es ihnen an Erfahrung, 
—** , Anweiſung und Uebung mangelt. 
Demnach muß eine blindlings determinirte Nei⸗ 
gung zu einer gewiſſen Wirkſamkeit ſeyn, det din 
jedes Thier, in fo ferne es barinnen feiner Natur 
Genuͤge leiſtet, mit Luſt und Emſigkeit nachhaͤngt. 
Denn wenn wir nur unſere eigene Natur unterſu⸗ 
chen, ſo ſind alle Bemuͤhungen der Seele, ſo weit 
ſie weſentlich determinirt ſind, bloß blinde Bemuͤ⸗ 
hungen, die aller Vorſtellung, Ueberlegung und 
Wahl zuvorkommen. Die Vernunft ſelbſt iſt in 
ihrer erſten Wirkſamkeit ein blindes Bemuͤhen, 
die Dinge in unſerer Vorſtellung nach gewiſſen 
Regeln zu vergleichen, ehe wir merken und denken 
koͤnnen, daß und wozu uns ſolch Bemuͤhen vor⸗ 
Dd 5. theilhaft 
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theilhaft ſeyn koͤnne, oder welche die Regeln ſind, 
denen wir folgen. Dennoch hängen mir. der Res 
flerion ober Vergleichung der Dinge alfobald mit. 


. $uft nach, weil wir barinnen eine Uebereinſtim⸗ 


— —— — — meer 


mung mit unſerer Natur empfinden. Je genauer 
aber die thieriſchen Neigungen von Natur determi⸗ 
nirt ſind, deſto ſtaͤrker ſind ſie blindlings wirkſam 
zu ihrem einzigen angewieſenen Geſchaͤfte; und ſie 
haben dariunen mit dem blinden Bemühen ber Ma⸗ 
ſchinen mehrore Aehnlichkeit, werigftens, fo ferne 
in dem ihrigen bie Spegies.objecti et modi weſent⸗ 
lic) fo determinirt iſt, daß fie Feiner Vorſtellung 
ober Ueberlegung dazu bedürfen. Der Unterfchied 


liegt nur darinnen, daß fie ſich ihres natürlichen 


DBemühens durch ihre innerlihe Empfindung bes 
mußt werden, und fodann Luft Davon empfinden; 
imgleihen, daß fie das befondere der einzelnen 
Handlungen, welches bey ihnen allein noch unbes 
ſtimmt if, durch ihre niederen finnlichen Seelen. 
kraͤfte, nad) den zufälligen Umftänden, willkuͤhr⸗ 
lich determiniren Eönnen; als morinnen fie, auf 
der andern Seite, mit. dem Menfchen eine Ana⸗ 
logie haben. | ln 
. . 172. 
Laſſet uns alfo nur das Vorurtheil bes Syftems 
wegräumen, als ob alle Seelenfräfte an fih, niche 
anders als unbeftimmt feyn koͤnnten, und als ob 
die ehierifchen in Demfelben Grade unbeflimme feyn 
müßten, wie die menſchlichen. Laſſet uns vielmehr 
die Erſcheinungen, wie.fie fid) an den Thieren 
wirklich zeigen, ohne vorgefaßte Mepnung, zum 
Grunde unfers Erfenneniffes der Natur legen: fo 
on . werden 
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werden wir barinnen offenbar genug ſehen, daß 
die Neigungen ober Bemühungen her Thiere, More 
aus angebohrne Kunſtfertigkeiten entfpringen, von 
Natur blindlings dazu determinirt ſeyn muͤſſen. 
Die Erfahrung giebt, 1) alle Merkmaale in den 
Kunſthandlungen ber Thiere, daß fie woilküßrliche 
Handlungen find, und folglich da fie in ihren Nei⸗ 
gungen des Willens Grund haben müffen. Sie 
‚giebt, daß die Kunſthandlungen der Thiere von ei⸗ 
ner gewiſſen beterminirten Art fi nd, und folglich 
won einer deterministen Neigung. ihres Willens 
entftehen müflen. -Sie giebt,, daß diefe Handlun⸗ 
gen, alfobald nach der Geburt, ‚und yor aller 
fahrung und Vorſtellung, einförmig beterminirt 
find; folglich, daß die Determination ihrer Nele 
gungen bes Willens von feiner zufälligen Beſtim⸗ 
mung ihrer Entfchließung fann entftanden feyn, 
fonbern in dem Weſen ihres Willkuͤhrs mis befaffet 
if, Sie giebt, daß die Natur der thierifchen Faͤ⸗ 
bigfeiten Peine Runfterfindung oder freye Enefchliefe 
fung zu denfelben leider; folglich, daß ihre Neigun⸗ 
gen, zu den Kunffverrichtungen blindlings, 
gleichſam mechauifch determinirt ſeyn müffen, Der 
‚angezeigte Begriff von blinblings beterminirren 
Meigungen bes thierifchen Willführs if alfo in 
der klaren Erfahrung vollig. gegwündet, n 


I. 173. 

Wenn wir bie allgemeinen Wahrheiten zu Ras 
che ziehen? ſo iſt es 2) ungezweifelt ‚boß man 
‚ nicht allein aus ber Kraft auf Die Handlung, fone 
darn "au aus der Handlung auf die Kraft ficher 
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ſchließe, weil beyde In einer ungerfrennten Berbin- 
dimg ſtehen. Es tft ein unleugbarer Grundſatz: 
Ex vi non impedita ſtatim fequitur adio; aus 
einer Rraft, (d. i. aus einem Vermögen und 
Bemuͤhen,) das durch nichts gebindert wird, 
folger alfobald die Handlung: Ex vi per fe 
deterninata' fegnitim--Itatim -aclio determiniata; 
alte einer an fich beflimmten Kraft folger 
alſobald eine befimmte Wirkung. Aber eu 
dt niche minder umgefehrt wahr: Adtio ftatim fe- 
vers fapponit in non impeditam; eine alfos 
bald erfolgende Handlung beweift eine uns 
verhinderte Rraft.: Determinata adtio ftatim 
equens ‘fupponit vim per fe determinatam;- eis 
ne determinrte Wirkung, die alſobald ers 
folger, beweift eine an ſich determinrte 
Kraft, Diefes letztere muß man alfo aud) bey 
ben Thieren nothwendig gelten laͤſſen. Ihre 
willkuͤhrlichen Kunſthandlungen fird bey allen Thies 
ten einer Art fpecifice determinirt, und erfolgen 
alfobald nad) der Geburt, wenn nur fein Hinder⸗ 
hiß'daift: folglich muß die Kraft ihres Willführs 
ünd ihrer Meigungen, in ſich ſelbſt ſperifice dazu 
beterſninirt ſeyn. Ser 


, $. 174. - — u 

Wir ſchließen 3}. ferner: Was eins’ angeboßrne 
regelmäßige Wirkſamkeit in willführlichen Hand⸗ 
fungen zeiget, bie ben 'allen Thieren einer Are, zu 
äffen ‘Zeiten und aller Orten Ipecihice einförmig 
ift, das muß in einer mefentfichen und fpecififen' 
Determination ihres Willführs und Ihrer Neigun ⸗ 
gen gegründet feyn. un zeigen die Kunſterlebe 
vo der 
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der Thiere sine angeborene regelmäßige Wirkſam, 
‚feit. in ihren willkuͤhrlichen Haublungen, die bay 
‚allen Thieren einer Art zu allen. Zeiten und aller 
Dsten fpecifice einförmig.ift.. fo müffen fie in 
einer weſentlichen fpecififen Determination ihrghß 
Willkuͤhrs und ihrer Neigungen-gegrünber ſeym 
Der Schtuß erhält 4) ſeine Staͤrke aus dem Wi⸗ 
derſpruche Des Gegenſatzes. Denn, wer ben Thie 
sen einmal angeborene und fpecifife einförstige 
‚Kunftfertigkeiten zufteht, wie unfer V. thut, der 
‚wergißt fich, ‚wenn er ben Grund davon än zufg 
ligen Beſtimmungen weſentlich⸗ unbeſtimmtor 
raͤfte ſuchen wollte, Denn er hebt. Dadurd)..g$ 
les zugeftandene wieder aufs, Die Art der Wirk 
‚famfeit.unbeftimmter Kraͤfte koͤnnte nicht -angebos 
‚ven ſeyn; fondern erwartete erſt von.ber Zeit yap 
‚non ‚den Umfländen eine gewiſſe Beflimmung- 
‚Sie würde nicht ben allen Thieren.einer Artalleng 
halben und ſtets einförmig ſeyn, . weil die zufaͤllie 
‚gen,Umftände unterfchieben find, und bes Clima 
ſo wohl, als der Wechfel der Zeit, manches. ändern 
wuͤrde. Sie würde nicht alfobald und bey allen 
‚segelmäßig und fertig feyn, fondern durd) lange 
Uebung und unvollfommene Verfuche  allererit 
‚ftufenmeife zu einer regelmäßigen Fertigkeit g4 
denen.  Diefes Gegentheit finder ſich eben babe, 
‚ben uns Menfchen, in allen Stuͤcken, weil unfere 
Leibes⸗ und Seelenkraͤfte, und befonders. bie Hößg- 
‚zen. ber Vernunft und ber Neigungen bes Willeng, 
‚yon Natur und weſentlich, nicht weiter. als nach 
dem allgemeinen objedto und modo beftimmt find. 
‚Den ben Thieren ſtreitet auch 5) bie Fra wi 
rl ibren 


\ 
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thren übrigen Naturkraͤften für bie natürliche Bes 
fimmung ihrer Neigungen. Denn wenn in ihrem 


Mechaniſmo, in ihren Sinnen, in ihrer inneren 
. Empfindung, eben dadurch der Grund zu angebor- 


nen Kunftfertigfeiten gelegt iſt, daß diefe Kräfte 
von Natur und weſentlich in ihrer Wirkſamkeit 
und Bemühung fpecifice determinire find: fo ift 
nicht zu gedenken, bag ihre Neigung und Willkuͤhr 
allein von Natur unbeſtimmt geblteben ſeyn ſollte; 
zumal, ba es ihnen an höheren Seelenfräften fehler, 
wodurch bie finnfichen Neigungen zu einer gewiffen 
regelmäßigen Kunſt und Fertigkeit beftimme wer⸗ 


den koͤnnten. 


547. | 
Wenn uns ben: Cfahreng und Vernunft von 
der Wirklichkeit einer wefentlichen Determination 
bet thierifchen Neigungen überführen! was will 


man lange gegen die Möglichfeie folher Deter- 


minaflon in biefer Seelenfraft’ Zweifel erregen? 
Meder darinnen nicht immer das alte Worurtheif, 
welches aus dem menfchlihen undeterminiren 
Willen genommen ift, und Die Thiere nach uns 
ferer Natur abmigt? Allein, fo viel ft Doch auch 
Aus unferer Natur offenbar, daß an ſich eine Des 
termination des Willens und ber Neigungen fin 
einer Seele möglich fey und ihrem Weſen nicht 
widerfpreche; ob fie gleich bey Leuten, die nun ei« 


ne unwandelbare Neigung und Luſt zu einer ges 


wiſſen Lebensart und Handthierung haben, niche 


‚ natürlich, fonbern angenommen iſt. Wenn alſo 


doch eine determinirte Neigung und Luſt zu einer 
geroiffen Lebens art und Handthierung, an ſich in 
— der 
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der Seele State finder,’ :und Ihrem‘ Weſen an 
fich nicht widerfpriche: fo muͤßte der Widerſpruch 
und die Unmoͤglichkeit der determinirten Neiguns 
gen in dein ehleriſchen Seelen bloß darinnen lie 
gen, daß-diefe. Determination bey ihnen als na⸗ 
ruͤrlich und wefentlich gefeße wird, da fie bey uns 
zufällig und angenommen iſt. Man müßte ges 
denken, es ſey dem Urheber her Natur nicht möge 
Tich'gewefen‘, dasjenige Bemuhen ſchon In der ur= 
fprünglähen Naturfraft der therifchen Neigung 
beftimme zu machen, was-Menfchen erft durch 
die Erziehung, und durch mandje Beyſpiele, Er⸗ 
fahrung, Nachdenken, Verfuche und Webung, 
ben ſich feſtſetzen und regelmaͤßig machen. Gleich 

als ob ſonſt nicht faſt alles bey den Thieren na⸗ 
tuͤrlich, oder von Natur und weſentlich determi⸗ 
niet waͤre, mas bey uns Menſchen erworben ift: - 
ihre Dede und Kleidung, ihre Waffen und 

Werkzeuge, ihre Bewegungskraft und Sinne, ih⸗ 
re Unterfcheibung des Guten und Böfen u. f w. 
Wenn ein Stahl, durch Kunſt, naͤmlich durch 
öfteres regelmäßiges Streichen, zu einer gewiſſen 
Richtung und Anziehung determinirt wird: ift es 
Barum unmöglich, daß biefe Richtungs- und An 
ziehungsfraft in andern Körpern von Natur bes 
terminire ſey, ober daß es natürliche Magneten 
gebe? Wer mirb felbft in dem Thierreiche fo 
ſchlieſſen: manche Thiere, die auf dem Lande ge- 
boren find, als Seebären, Seeldwen ıc. haben von 
Natur feine determinirte Neigung, zu Waffer zu 
gehen und zu ſchwimmen, fondern müffen erft von 
den Müttern bazu gezwungen umd angefüßret wer⸗ 
j den: 


x 
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ben; - offe iſt es nicht moͤglich, daß uͤberhaupt bie 
An Waſſer * Schwimmen bey Thie⸗ 
„ren, ‚die auf dem Lande geboren ſind, natürlich 
ſey? Die Neigung der Schildkroͤten, und Enten 
die von einem Huhne ausgebruͤtet ſind, zeigen, daß 
Ahre Neigung vou Natur dazu determinirt fen. 
Oder foll etwa die Unmöglichkeit natuͤrlich⸗ deter⸗ 
„minitfer Neigungen baher entſtehen, bag man 
ſie blindfings wirffam feger? Gleich als ob natür« 
li) determiniete Neigungen nicht eben darum 
blindlings wirkſam ſeyn muͤßten, weil ihre ein 
— Beſtimmung aller Ueberlegung und 
Wahl zuvorkoͤmmt. Sind doch manche Bemuͤ⸗ 
‚bungen der menſchlichen Seele, welche fie mit 
Auſt ausüber, oder denen fie mit Luſt nachhaͤngt, 
in ihrem erſten Grunde, nichts anders als blinde 
Bemühungen, naͤmlich jo weit als fie.von Na- 
‚Eur und wefentlich determiniret find.. . Wir find 
‚von Natur blindlings geneige und bemuͤht, alles, 
was die Sinne trifft, auf eine determinirte Weife 
vorzuſtellen, und die Dinge in unferer Vorftel 
lung mie einander zu vergleichen, ohne daß wir 
"uns burch eine vorgängige Einficht dazu beſtimmt, 
‚nder erfannt haben, daß diefe Bemühung uns nuͤtz⸗ 
lid) feyn werde, und daß die Kegeln der Ver. 
‚gleidhung,  wornach wir uns von Natur und uns 
wiſſend richten, zur Wahrheit und Gluͤckſeligkeit 
führen. Wenn nicht wenigftens einige naluͤrliche 
‚blinde Determination der Seelenfräfte ‚und felbft 
ber Steigungen bes Willens, allen unfern eigen« 
mächtigen Beſtimmungen den Weg mwiefe, fo 
würden wir zu Peiner einzigen Vollkommenheit ge 
nt 0 langen 


s 
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langen koͤnnen; und bie Thlere waͤren deſſen, men 
gen ihres Mangels an haͤheren Seelenkraͤften, 
noch viel weniger fähig, wenn ihre angeborene 
Selbſtliebe nicht blindlings zur Auwendung det 
allergeſchickteſten Mittel determinirt wäre, ohne 
daß fie deren Verhaͤltniß zum Zweche hedercken 
undh einſehan duͤrften. Und warum ſpileen dhe 
blinden Bemuͤhungen her Secken nicht Sefen 
leiden ,.. und den bliader Memühurngen.:leblofer 
Körper in dam. Grade ihrer Determinatian nahe 
kommen; da wir ja feben,: daß die lebendigen 
Geſchoͤpfo endlich zu einer fa niebrigen; Matı herun⸗ 
ter Tonnen, daß fie kaum non Lebloſen Kipa 
antı bloßen Muſchinen zu aussupfcheiber: ink t.«& 
wiege und manmigfalstg sauchibie Kunſtoenich 
. tungen der. Ihilere auafeben;, fo Fan dach der 
Grund dazu in einer gang einfachen ums: 
Ketermination. ihres natürlichen. Bei hens :g6» 
bagt ſeyn; welches ich ſchon (9 A9.) durch Has 
Beyſpiel eines Leyeriumgen enaͤutert. hahe ner 
Dusch ei ainfaches · Heramdraben einer· Walze dae 
ahwechſelnnen Melodienohervothringt/ ahne daß 
er ſelbſer das geringſte van der. Mußk mer ſteha 
Und mer ſollce denken, baf.in.bem-ainzigeu klin 
den Bemühen. ber Menßhenkinder, daß ſe all⸗ 
Dingerin.idrer Vorſtelung mir ein aaherc ju. nen 
gleichen ſuchen, der enhrensfärliche Gurnd. zu ſo 
mencharley herrlichen Auſſenſchaften mi, Künfieg 
enthalten m? 21... 5: N. 
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er Empfindung und Migung, dech nichts als eis 
nen Algemeinen Grund ber Möglichkeit angäbe, wie 
Thiere ſo gleich mitäee Geburt regelmäßige Kunſt⸗ 
feetigkeiten ausuͤbeten: ſo hätte er freylich recht. 
Aber ich haberauch viches weiter verſprochen, und 
gefbehe:gern meine Unwiſſenheit von der beſondern 
Art der inneren Enpftuͤdung und Neigung jedes 
Thileres. 1: Mir. konuemn in bie befonbere Mögliche 
‚ Veit: eines Dinges nice allemal glehdy: weit ein⸗ 
dringen.: Die inneren Empfindungen Aaſſen fi 
* nicht ſo Has: und deutlich in:geroiffe 
Arten unterfägeitnt;; afstie Sims; und die inne⸗ 
von: Meigangen Ehnnen · ſhwerlich An fo:beftimmte 
Elaffen: gebracht werben, els die Affreuun. Und 
oſes gie ausnehmend von den chteriſchen Ems 
Piirberigen. und Neigungen ; weil das, was · wit 
Menſchen von bergfeichen Reogumien der Natut 
bey amg Mähren, 'nin: eine entfernie Aehnlich keie 
mit den thieriſchen hat. In folchen Faͤlen muß 
man alſt mit: einem allgemeinen Bogriffe sone der 
Veſache ber Erſcheinungen zufrieden :fegn, umnb 
Inn fann bie beſtimmte Meſchaffenheit nicht au 
ders, als dus dem Gegenſtande und ander Win 
uk z begeviflich machen, fowie wisetndadie Temi⸗ 
Peramente; oder boſonderen Neigungen verſchie 
dener Menſchen, durch üͤhtenn Gegeraſtand der tut, 
Edtzre und des Vorthous muerſcheiden. Ich rrinnere 
dDieſes Vak man nicht bis bloße Anzeige eier ‚all 
gemeinen Urſache mit leeren. Tönen decmtenge, und 
das fürnichtsgefager-Bafte, was nicht das Beſonde⸗ 
e erklaͤbet Allein auf die Art wͤrdenadas Mei- 
ſte von dem drenſchlichen Br nu, 
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Mebicinu. ſ. w. zu nichts beheutenden Wörtern ma» 
hen. Denn was fages uns bie. Elaſtiſche, Elek⸗ 
erifche und Schwerkraft, was.;bie Hypochondria 
und hyſteriſche Paßlon, mehr: als das Allgemei⸗ 
ne? Aber genug, daß es eint stelle und Die wah⸗ 
re Urſache der Erſcheinungen enthaͤlt. Ein Arzt, 
den die. Urſache dDer wunderbaren Phantaſien einer 
Perſon auf die Hypochosdrie ober hyſteriſche Paſ⸗ 
ſien giebt, kann deswegen, daß er die beſondera 
Art nicht gr erklaͤren weis, dach die wahre Urſa⸗ 
ehe treffen, and ſelbſt die Krankheit heilen; da 
ein anderer, ber die Urſache davon in einer, Mer⸗ 
zädtung: des Gehirnes ſuchte, auch nichts mehr 

als -eine allgemeine, aber eine ſalſche Urſache ame 
gäbe,. und den Auflanb des: Rranfen nur mehr, 
serherben würbes.. Wenn ich demnach auch bie 
Moͤglichkeit engeborener einfoͤrniger Kunfkfertägi 
Seiten hey. den unvernünftigen und unerfaßrnen 
Thieren aus ihren: ſpeciſice determinirten Natun⸗ 
fräften, ‘und .utmer. andern. aus-einer Deteraninies 
sen. inweren Enipfinbdung und Neigung: erklaͤret 
fo behaupte ich darinnen nichts weiter, als einec 
gemeine, aber dennoch) reelle und wahre Urſache 
der Erfcheinungen angegebin: jurbaben, weihe 
richtiger iſt, als wenn ich alles aus vinem bloßen 
Mechaniſmo, oder aus einen ebraucht der Ben, 
annft erflären wollte; Es wäre. eine gewaltige Wen, 
gehung wider bie. geſunde Logik, wenn nıan allges 
meine Urſachen mit nichts bedernenden Wörtern 
vermengen wollte. . RE . 
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ER Si. DENE 
Nun kann ich auch dem berfinifchen. Brieffteller 


auf feine befondern Einwürfe Antwort geben. 

- 1 Der erſte Einwurf geht, gleich anfangs, 
auf meine Eintheilung ber Triebe, weiche ich * 
in mechaniſche, Vorſtellunga⸗und 
kuͤhrstriebe unterſchleden habe. Die Benennung 


duͤnket dem V. (p. 236.) unbequem ;. denn ich be» 


—— * es —— gäbe, 
Wie w twägungetriebe und 
Ausübungettiebe , faget er ‚ rm *— 


Gadje angemefiener. 


Antworr. Exwrwaͤgen heit refleciten, eins 
gegen das andere halten, beydes auf. der Waag⸗ 
ſchale ber Bermunftariteinanber ver gieichen Nun 
mag er Fl erwaͤgen, ob undernünftigen Thie⸗ 
ven ein Erwaͤguagotrieb fuͤglich angumeſſen ſey. 
HZuͤr meine Eiucheilung und Beuennung vebet hin 
gegen die Sache ſtibſt und der allgemeine Wert 
brauch. Denn wir wuͤrden weber inr.gemeinen Le⸗ 
ben, noch in der Philoſophle, einandber bedeuten 
konnen, wenn idir vie Worſtellung nicht von dem 
Willkſehre unterſchieden. Die WMorſtellung koͤmmt 
gewiß auch denThieren wagen ihrer Dinne und 
Einbildangsktaſe,“ rigentlich zu, und leget ihnen 
doch nicht ewleliben. "Man fchreibe ihnen aber 
auch gemeinoglich cinen Willbahr und willfäheli, 


che Handlungen: zu; aa ſo ſerue daburch überhaupt 


eine Reigung: ee Abneigung. ; die aus einer Vor⸗ 


ftellung entfpringt, verftanden. wird; ale 5. B. 


wenn man ſchließt, daß die microfcopifchen Thierfein 
Seine ſebloſe Korperoder Maſchinen, ſondern * 
€ 


! 


Tiere find, weil man eine willführlihe Bene ⸗ 
gung (inotus voluntarios) an ihnen bemerfet: denn 
‚Die. Lubentiam das fxsowv, das gerne und willig 
(hun, haben die Thiere mit uns gemein, ob fie 
gleich feinen freyen Willen haben, welcher aus 
deutlicher Ueberlegung entſteht. Nun it meine 
Regel der Eintheilung biefe; bag man in dem 

Ganzen oder Befchlechte fo wiel Theile oder Art 

unterfcheiden müffe, als NB. an und für fi 
unterſchieden find, unb als zufammer genommen 
Das Ganze erfihöpfen. In den Naturkräften ber 
Thiere, iſt aber dverMechanifmus , an ſich, noch 
‚keine Vorftelung; und die Vorſtellung an fich 
iſt noch feine Neigung des Willens; alle dreye 
‚aber zufammen genommen erfchöpfen alles, was 
man Maturfräfte heißen kann. Iſt nun wohl 
diefes ein gültiger Einwurf gegen eine fo wichtige 
Eintheilung, welche ben Grund zu der ganzen 
Betrachtung ber Thierelegen muß , daß nach mei⸗ 
nem Geſtaͤndniſſe manche Vorftellungen auch will⸗ 
kuͤhrlich find? Naͤmlich, ich ſage, H3. daß alle 
Arten der Triebe in der genauefken Verknüpfung 
mit einander fiehen, d. i. in einander einen wirk⸗ 
famen Einfluß haben. Das mache feinen Wi 
berfpruch: es koͤnnen Dinge, es können. Kräfte, 
an und für fich betrachtet, verfchiebener Art ſeyn, 
und doch mit einander in Verknuͤpfung fliehen, \ 
‚oder in einander einen wirkſamen Einfluß haben, 
mie die ganze Phnfif, Anatomie, Medirin, und 
alle Kräfte und Wiſſenſchaften des Menſchen leh⸗ 
ren. Es waͤte hingegen eine faliche Regel der 
Eincheilung: was in einander einen Einfluß has, 
Ee3 und 
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und von diefem Einfluffe einen Beynamen erhäfe, 
das muß auch an ſich nicht von einander unterfchie- 
ben werden. Mad) diefer Regel müßten wir auch 
den Mechanifmum von ber Vorftellung und dem 
Willkuͤhre nicht unterfcheiben, weil bende letzte⸗ 


ren in den Mechaniſmum einen wirffamen Einfluß 


haben. Und was bliebe uns überhaupt, ben ber 
Verknuͤpfung aller Dinge, zu unterfiheiden übrig ? 


. 178. 

NM. Will er (p. 238.) ben Thieren das Ber 
daͤchtniß, oder die Erkennung des Vergan⸗ 
enen, als Vergangenen, nicht abgefprochen 
Beben. „Man dürfe nur memoriam fenftivaın 
und intelletualem unterſcheiden. Ein finnlis 
ches Bedächtniß fheine den Thieren allerdings 
zuzufommen ; indem der Eindruck bes Gegenwaͤrti⸗ 
gen, wabrfcheinlicher Weife auch) bey ihnen von dem 

Eindruck des Vergangenen unterfchieben ſey., 
Antwort, Ich koͤnnte freylich in dem Wor⸗ 
te Gedaͤchtniß nachgeben, und habe daher auch 
erwaͤhnet, daß Ariſtoteles den Thieren ein Ges 
daͤchtniß zuſteht, ob er ihnen glei die Erin- 
nerung abfpricht. Aber da nimmt Ariftoteles 
Gedaͤchtniß für eine jebe Erneuerung ber vergan⸗ 
genen Vorftellung, wenn man aud) bas Vergan⸗ 
‚gene. von dem Gegenmärtigen nicht unterfcheidet, 
und aus beyber Vergleichung erfennet, daß das 


Gegenwaͤrtige mit dem Bergangenen übereinfom« 


me, d. 1. wenn man fich nicht erinnert. Meine 
Regel, wornach ich mich gerichtet habe, ift diefe: 
Wenn die Wörter, durch ihre ſchwankende Bes 
deutung zur Verwirrung der Sache Anlaß geben, 


fo 
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. 0 muß man :fie genauer hoftimmen, und ſolchen 
Misbrauche vorbeugen.Nun geben, hie. Woͤr⸗ 
«ser, wodurch wir Menſchen unſere Gemuͤchsgkraͤfte 
und Berrichinngen: andauten, zut Werwirrung 
ber Sachen Anlaß, daß wir den Thieren glei 
alles beymeſſen, was unſere Gemuͤthskraͤfte un 
Verrichtungen enthalten, da die Thiere bach nur 
etwas, und nicht. alles mit ben- unferigen gemein 
haben. Wenn 28 einmal. heiße, die Thiere Has 
ben ein Geduͤchtniß: fo iſt man gleich fertig, de⸗ 
nenſelben auch eine Unterſcheidung des Gegenwaͤr⸗ 
tigen von dem Vergangenen, und. elge Eriunes 


uuͤng zuzuſchreiben, wen wir ums biefes-bey dein 


menſchlichen Gedaͤchtniſſe gedenken. So pflegt es 
in allen übrigen Benenmmgen, bie von ber 
‚menfihlichen :@eefe hergenemmen find ,. zu erge⸗ 
ben, daß man ben Thieren , wegen ſolchen Mi 
brauches ber Wörter, alſobaſd Gedanken, Be⸗ 
griffe, Urtheile und Schluͤſſe beymißt, weil wie 
ihre Worſtellungen, und deren Werknuͤpfung und 
Folge, mit ſolchen Woͤrtern belegen, bie dieſes 
bey uns Menſchen bedenten. Ich babe alſo Ur— 
fahre: gehabe, dieſem Misbraucha ‚des Wortes 
Gedaͤchariß vorjubeugen, da ich es auf:bie Er⸗ 
innerungufraft einſchraͤnke. "Des SQ, feine mer 
moria fenhtiva will.dem Misbrauche nicht abhel« 
fen, da er durch Huͤlfe dieſer Determinallon, ten 
Thieren eine Erkenntniß des. Vergangenen, 

als Vergangenen, umd alſo in der That eine 
, Etinneräng beuleget.. Sein Schluß niftsnicht . 
richelg sagen: der Eindeuck des Geginwoͤrtigen 
bp den Rhieren j;mon dein Eindrucke des Ger 
or Ce 4 ’ ganges 


Ä 
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gangenen sunterfehleben AR: : fo erkennen ſie auch 
die: Verſchiedenheit des Wergangenen, als Wer 
gangenen. : Das. folger nicht. Es- können zwey 
Dinge, das Vergangene und Gegemeärtige, an 
ſich in etwas verſchloden ſeyn, und alſo auch einen 
verſchledenen Eindrack auf die. Sinne machen, 
ohne daß bie Thiere / dag Menfchen felbft, die Ver 
ſchiedenheit erBennen; zumal wenn ſich die kleine 
| Vetſchiedenheit bes Vergangenen unb Gegenwaͤrei⸗ 
gen ih ber eonfuſen Voeſtellung threr viel ſtaͤrkeren 
Aehnlichkeit verliert. Dieſes iſt offenbar bey 
dem ttzieriſchen Zuſtanbe der Menſchen in unferer 
‚ Kindheit, und hetnach in den Afferten, da wir 
das Vergangene, welches fi mit in. die Vor⸗ 
ftellung des Gegenwaͤrtigen mifchet, von dem Ge⸗ 
genmärtigen nicht unterfiheiben,, oder als vergan- 
gen erkennen, weil. bie Vorftelung von 2 
zugleich und auf eine confuſe Art geſchieht, und 
ſodann die Meine Verſchiedenheit des gegenwaͤrti⸗ 
gen umd vergangenen Eindruckes, wegen der viel 
‚größeren Aehnlichkeie, unmerklich wird. Das kann 
alſo nichteinmal eine meinoris ſenſitiva, ein ſinnlich 
Gedaͤchtneß heißen, woferne Gedaͤchtniß, nach feiner 
eigenen Erflärung, eine Erkennungdes Ver⸗ 
gangenen) als Dergängenen, bedeuten fell. 


179. 

II: Das Dritte, was der Herr ß, (p. 144.55) 
—8* hat, iſt, daß ich, (Yaso. aii.) bes 
Syſtems eines Malebranche und Leibnitz wit an- 
ter denen .ertvähne,. aus weichen die. Beſchaffen⸗ 
heit der Ahterifchen Triebe. erfläret werden: poͤchte. 
De Lönde ſich wobi⸗ ſpricht er, niemand in 

den 


Ra. 








‘ 


riet - „7: 
” 7 · 3 m . 
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bei’ Siam fauumen laſſen? Denn, wir von den 
Trieben der Dhiere Rechenſchaft geben wolle, der 


. habe.blog gu zeigen, wie Me:in der Gemeiufchaf 


der Seele und bes Seihes., die wir taͤglich wahrneh⸗ 
en, gegruͤudet find ; bie ſernere Unterſuchung aber, 
mas eamit her. Gemeinſchaff der Seele und bes Lei⸗ 
bei fir eine Beſchoffenheit bahe, ‚und wie fie ver- 


Nfaͤndlich erklaͤrer werden möge x koͤnne nichts zus Er⸗ 


deterung dar Frage beytragen; Er glauhe giſo, ich 
hätte hier eine umöthige Arbeit anternemmen, die 
mir, was das. Schlimmſte Sep, nicht ſonderlich ge⸗ 
tungen zu feyn feine; Denn, wo er nicht irre, fo 
hätte id) bie Meynung , melche ich widerlegen woll- 
te, nicht In ihrer völligen Syönfeoorgettagen. , 

Antwort. Es fcheint, daß biefes bey dem 


KB. mein Hauptverbrechenift,dagich gegen basic» , - 


wigifche Syſtem von ber vorheſtimmten Harmonie 
«inige Erimmerungen gemasht.. Durch Aufrichrung 
wines anderniehrgebäubes, ſagt er (p. 246.) muͤſſe ich 
befuͤrchten, daß ich den Krieg auf meinen eigenen 
Grund und Boden ziehen werde, wo meine beleidig⸗ 
ten Gegner mich zu erwarten ſchienen. Ich bedau⸗ 
re, daR ſich einer dadurch beleidiget halten und mein 
Begner werben will: ich muß ihn benn ja wohlauf 
meinem Geund und Boden mis. Waffen der for 


gik uns Moral empfangen. Wieglüdlich,oder un „ 


glaͤcklich ich in der Beuttheilung diefer leibnigifchen 
Hypotheſe gewefen fen, will ich gern dem Aus 


foruiche bes Publici überlaffen, da ichweis, daß 
‚bin und wieder das Urtheil ſchon für mich ausge⸗ 
fallen iſe und da, bekannter Maßen, ſelbſt viele 


teibnsgioner ſich nicht genaues haben, Diefe Hypo⸗ 
E ' e5 1t 


befe 


/ 
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thefe zu behaupten, &s Iſt mir vnert beffen lich; 
daß der Recenſent doch nicht ſagen kann, ich haͤt⸗ 
Te die Hypotheſe unrichtig vorgetragen, ‚ober eb 
was weſentliches davon vergeſſen. Das. Weſent⸗ 
liche ſchien mir in einer ſo / vft abgehandelten Se 
che ſchon genug zu ſeyn; und ich mise nicht, 
was ich ihr für eine weitere Staͤrke geben follte, 
es müßte denn In einer redneriſchen Schminke ober 
witzigen Einfällen beſtehen, welche fich für Diefe 
AUnterſuchung nicht ſchicken. Die Hauptfrage iſt, 
ob es unnörhig gewefen ſey, die Malebranchiſche 
und $etbnigifche Hypotheſe im Vorbeygehen zu be 
rühren; und ob es niemand in den Sum kommen 
koͤnne, bie thieriſchen Kunſttriebe qus'diefer Sim 
porgefe zu erklären. : Ben des Malebranche fei- 
nem Syſtem habe ich gezeiget, daß ˖manche ber 
Alten und Neueren fich zur Erklaͤrung ber chieri⸗ 
ſchen Kunfttriebe auf eine Ahnliche Hypotheſe be 
rufen. Die Leibnigifche Hypotheſe. aber faffer 
bdreyerley in ſich: 1) daß die menſchliche Seele, 
durch ihre weientliche Worftellungstraft beſtimmt 
fen, alles das, was fie denkt uhb will, aus fich 
ſelbſt, und ohne witkſamen Einfluß des Röepers 
und ber koͤrperlichen Welt, zu entwireln; >) daß 
der menfchliche Leib, in allen feinen — 
Bewegungen, an m ch, als eine Maſchine, 

ſtimmt ſey, vermoͤge feiner inneren Eimrichtung, 

alles das, ohne wirkſamen Einfluß der See 
zu thun, was er-chüt; 3) daß die weſentliche Be 
ſtimmung benber Theile des Menſchen von dem 
Schöpfer fd bellebt und eingerichter werben ſey, 
daß eine voltommene Harmonie ihrer bopderfetti- 


gem 
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gen Weränderungen daraus entſtehen muͤſſe. Nun 
frage ich einen jeden, da wir die Thiere uns Men⸗ 


ſchen in ſo ferne aͤhnlich fehägen muͤſſen, als fie 5 


ebenfalls; wir wie, aus $eib und Seele beftehen, 
ob weht tetbnig und Wolf ſelbſt, wenn fie Darauf 
gefallen wären, das Problema von ben thieri- 
ſchen Kunfttrieben zu erklaͤren, daflelbe anders, 
als aus dieſer Hypotheſe, hätten auflöfen Binnen ? 
Denn wenn Seele und Leib, ben lebendigen Ge⸗ 
ſchoͤpfen, weſentlich fo Beterminirt feyn Pönnen, 
daß in diefer einzigen Beſtimmung, fo gar alle 
und jede einzelne Worftefflungen und Bewegun⸗ 
gen völligen Grund haben: fo wird auch bey den 
Thieren eine folche weſentliche Beflimmung ihrer. 
Seele und ihres Körpers anzunehmen feyn, wor⸗ 


aus ſich von felbft alle einzelne Vorftellungen und 


Bewegungen entwideln, die zu ihren Kunſtver⸗ 
‚ richtungen gehören. Syn folder Betrachtung des 
Leibnitziſchen Syſtems laͤßt ſich ja wohl erkennen, 
daß ich nicht fo wohl auf die Art der Harmonie 
zwiſchen Leib und Seele, ob fie wirffam oder uns 
wirkſam fen, gefehen habe ‚, als auf die genaue ° 
wefentlihe Beftimmung beyder Theile, welche 
allein völligen Grund aller. fünftigen einzelnen 
Vorftellungen und Bewegungen enthalten fol, 
und in fo ferne auf die thieriſchen Kunſttriebe ans 
zuwenden wäre. Mich wundert alfo, daß man 
. mie nidhe vielmehr Schuld gegeben, meine Hy⸗ 
pothefe von beftimmten Naturfräften der Thiere 
fey bfos aus der Leibnitziſchen entlehnet. Allein, 
in ſolchem Falle müßte ich doc) den großen Unter⸗ 
fchied zu erfennen ‚geben: » geibnigens nen 


r . 
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che Beſtimmung erſtrecket ſich bis auf alle einzelne 
Handlungen; meine nur aufdieSpeciem objedi et 
moödi adtionis, oder aufdie einfoͤrmige Art des Ge 


genſtandes und der Weiſe zu handeln; die Beſtim⸗ 


mung aber. welche das Einzelne der. Handlungen 
ausmachet, iſt zufällig, und ein jedes Thier richtet 
fid) darinnen nad) den Umftänden, 2) Leibnitzens 
weſentliche Beftimmung bes !eibes läßt fi) aus 
der Erfahrung nicht beftätigen,, fondern beruft ſich 
auf ein geheimes goͤttliches Kunſtſtuͤck; feine Be 


ſtimmung der Seele aber ift gar ben. Regeln ihrer 


nieberen Kräfte, welche die Erfahrung giebt, ent 
gegen. Beydes Fann man von meiner Beſtim⸗ 
mung ber Maturfräfte nicht ſagen. 3) Leibnitzens 
weſentliche Beſtimmung des $eibeg und der Seelen 
hebt alle phyſiſche Verbindung. zwiſchen beyden 
Abeilen auf; meine aber nicht. 


§. 180. u u | 
9 W. Meynet ber V. (p. 249 1q.) daß ich das 
beſtimmtere Gefühl ber Thiere von ihrer Inneren 
Beſchaffenheit offenbar zu weit behnese, wennich 
baraus erfküren wellte,. daß die Thiere fich öfters 
.bemüden, Waffen und Werfzeuge zu gebrauchen, 
bie nody nicht gewachfen find, und wenn ich fo 


. gar bie Liebe und Worforge ver Thiere für ihre 


kuͤnftige Brut und Jungen bahin rechnen wollte. 
Fe es aicht beſſer, ſaget er, feine Unwiſſenheit 
geſtetzen, als einem blinden inneren Gefuͤhl, das 
kaum das Gegenwaͤrtige merken kann, ſo viel 
Einſicht in dad Zukünftige zuſchreiben? 
We⸗ hat die jtige Beſchaffenbei der Ner⸗ 


ven 


x 
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ven mid bar Mochdurft der Fünftigen Brut ge⸗ 
wein? Dber wie fann bas Thier jetzt die Waffen 
fühlen, die ihm fänftig wachfen werden? Er 
waͤhlet ſech beſonders mein Benfpiel von den Zug« 
vögeln, wenn ich fage, Daß fie in ſich fühlen, 
. wenn Ihre Zeit fen, Die Gegend zu verändern, und 
daß fie einen Zug: nad) einer: gewiflen.- Gegend 
führen. Heißt diefes, fpricht er, mebu als’ mit. 
Worten ſpielen? Was verficht man uneaneinemi 
inmerlichen 3ug nadyeiner gewoiffen Gegend? 
. Er geſtoht, daß er bey dieſen Werten eben’ fürnee 
mig denke, als bey dem Priadipio hylarchico: dee 
Paracelfiften., 

Andcwaort. Wem’ ſich einer die Freybeit 
dehmen darf, den Vorcrag eines andern zu vers 
"Wollen und zu verdrehen? fo-barf man ſtich micht 
wundern, daß auch wohlgegruͤndets Meynungen 
einen ac ber Uingereimtheit bekommen koͤn⸗ 
Ren. Der Kerr V. laͤßt weg , ſetzet hinzu, mis⸗ 
beutst, alles nad) ſeinem Gefallen und nach feiner 
Abſiche. Er verſchweigt, daß ich an dem Orte, 
weranfrer.zielee, .($ 133.) die Innere Eimpfinbung 
in zweyerley Arsen unserf@pleden.habe, nämlich eis 
ne innere Empfinbung ber koͤrperlichen Beſchaf⸗ 
$enbeit, und eine innere Empfindung bes Bemuͤ⸗ 
bens und der Regungen der Seele ſelbſt; und daß 
alſo die dabey mit kurzem beruͤhrten Beyſpiele, 
bald zu ber einen, bald zu der andern Art zu rech⸗ 

nen ſind. Er vergißt auch, daß ich ($ 135. P.343. 

hinzufuͤgt, wie ſich die aͤuſſere Empfindung o 
nit. der inneren vergeſeilſchafte; als zu welcher 
Art vi einsven den · beruͤhrten Beyſpielen gehoͤ⸗ 
ret. 
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ret. Durch ſolche Auslaſſung Der weſentlichen 
Theile meiner Gedanken, machet er meine eigentli⸗ 
che Meynung unverſtaͤndlich, und die verſchiedenen 
Faͤlle dreyer Arten werden mit einander vermenget. 
Die innere Empfindung, welche den Thieren ei⸗ 
nen Trieb zu Kunſtverrichtungen giebt, die der 
kuͤnftigen Brut zu Statten kommen, iſt nicht ei⸗ 
ne Empfindung des koͤrperlichen Zuſtandes, ſon⸗ 
dern der andern Are, da fie die eingepflauzten Nei⸗ 
gungen und Bemüßumgen ihrer Seele in ſich em» 
pſinden und; felbigen blindlings folgen. . Das Ge 
fühl der Werkzeuge und Waffen ‚die noch nicht 
ausgebrochen ſind, iſt ein inneres Gefuͤhl ihrer 
koͤrperlichen Beſchaffenheit. Der Zog der Voͤgel 
nad) einer gewiſſen Gegend entferinge.cheils aus 
gem inneren Öefühleihrer koͤrperlichen Beſchaffen⸗ 
beit, theils von der dufferlichen Einpfigbung der 
Sinne. 
« Bon:ben beterminieten bfinden Reigungen der 
chieriſchen Seelen. meyne ich oben faviel geſaget zu 
haben, als zu meinem. Zwmecke gehöre, uud als 
überhaupt, zu ihrem Beweiſe noͤthig ſchiene; dar⸗ 
aus denn leicht zu begreifen ſeyn wird, daß die 
Seelen der Thiere von ihren eigenen natuͤrlichen 
Neigungen eine imere Empfindung haben, und 
denen mit Luſt nachhaͤngen koͤnnen. Daher will 
ich hier von beſonderer Neigung una Empfindung, 
weiche die Erhaltung der Brut zur Folge bat, 
snichts weiter hinzufügen. Allein do ich biefen 


Trieb der Tiere ſchon vorher ($ gr. 42.) weitläufe 


tig, aus ‘ber inneren Empfindung eines blinden 
beterminieten Bemuͤhens der Sesie ſelbſt, erflä«- 
vet 
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me han, anni bier auf jene Stelle beziehe; 
fo thut mir· der V. Unrecht, wenn er meine Mey 
uung- fo vorſtellet, als fuchete ich bie Urſache deſ⸗ 
fen in der inneren Empfinbnng der Eörperlichen 
jesigen Befchaffenheit ber Nerven, Willer aber 
bamit fo vis! fagen, daß, wenn. eine Urfache zu 
finden wäre,. fia nothwendig in den Nerven bes 
Körpers ſtecken müßte: fo feget ex dadurch viele Ä 
mehr die Unzulänglichkeit feines eigenen Syſtems 
an dan Tag, weiches in den Seelen Feine’eigens 
ehümlichen Determinationag zulaͤßt, ſondern alles 
ollein aus der Beſchaffenheit des Koͤrpers erklaͤret 
haßen will. Aber wie foll ich es vpllends mit den 
Regeln der Aufrichtigkeit zuſammen reimen, Daß ex 
mh fo einfuͤhret, ale fehriebe ich fo mopl-in — | 
Ztiebe, als in dem Gebrauche der Werkzeuge 
Waffen, dem inneren blinden Gefühle der‘ Biete 
eine; Einſicht in das Zukünftige zu? 
he ich das gefager? Bezeuge ich nicht oieiehg 
an pielen Orten, daß die Thiere in allen ihren - 
Kunfttrieben biindlings und ohne eigene Finfüchg 
des Enszwertes: und Nugens Handeln? Heißt hier 
fes denn nicht eines andern Meynung verbrehen, 
un: etwas Ungereimtes daraus .zu. erzwingen f 
Oder, foll es eine Folgerung aus meiner Meynung 
ſeyn: fo iſt ſtargewiß ungültig, Es folget ja 
nicht: wer behauptet, daß die hler⸗ durch eine 
blinde innere Empfindung getrieben werben, et⸗ 
was: zu thun, welches ihnen oder ihrer Brutckuͤnf⸗ 
Hg, nüße ſeyn wird; ber muß ber blinden innere 
Enpfindung eine. Einficht in dag Zukünftige zu⸗ 
fereiben, Wenn man ſaget, daß das blindo in⸗ 
EEE nere 
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nere Gefühl des Hungers und der Brunſt die 
Thiere zum Eſſen md zur Bögatlung treibe: 
— "man deswegen dem Hunger und der 
runft eine Einſicht in das Zufümftige gu? naͤm—⸗ 
lich eine Abſicht, daß der Magen. die Speiſen 
verdauen, und dadurch Kräfte und:Leben erhal⸗ 


"ten folle, oder daß das Geſchlecht durchdie De: 


— ſolle fortgepflanzet: werden? Nein, das 
hier folget feinen blinden Empfindungen, und 
mehr brauchet es nicht. Daß beyderley Empfu⸗ 
dungen und Handkungen dem Thiere und feinem 
Geſchlechte kuͤnſtig Muben fchaffen, 7 feine Ch 
fer; die man den Thieren zuſchreibt, ober die 
i der blinden Empfindung flecfete;; fordern eine 
Einſicht des Schoͤpfers, der auch Die ſchlechteſten 
Triebfedern blinder Empfindungen:und- Neigum 
gen, chne der Thiere Wiflen, fö:eingerichtee, deß 
fie in Zufunft zur Erhaltung und zum Wohl jeder 
Linzelnen Thiere und ganzen Geſchlechter, Bis in 
bie fpäreften ‘Zeiten, dienen ſollen · und müfln. 
Gift eine ähnliche Beſchuldigumg, wenn dee ©, 
Iie Cp.259.) beymißt, als wollte ich den Kindern 
rin ſoich Weinen und ſolche Geſichtsminen beyle⸗ 
gen, dabey ihre Abſicht waͤre, Mitkeid zu erregen, 
und andern ihre Leibenſchaften zu erkennen zu ge 
Ben; davon ich unten handeln werde, 
aa Bes 2 En Zu 9. 181. 2. a 
Was hefonders das Beyſpiel von · der Inneren 
Empfindung koͤrperlicher Werkzauge und Waffen 
Vle noch nicht ausgewachſen find, betrifft: ſo ge⸗ 
dachte ich dieſes im Werfolg noch: uſt andltn 


erklaren. 
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eftären.. Denn bier habe ich es nur beylduſig mit 
ein paar Worten berührer. Doch will ich it vor⸗ 
Häufig fo viel fügen, daß Ich mir eine innerliche 
Empfindung des medyanifehen Triebes der Natur 
vorflelle, da fie ſchon lange vorher zur Herdortrei⸗ 
bung folcher Werkzeuge und Waffen arbeitet. Denn 
mit der Bewegung ber dahin fließenden Säfte ent⸗ 
ſteht zugleich bie innere Empfindung von Seſem 


Zufchuffe, und miehin ein Bemühen jur Bewegung 


und zum Gebrauche ſolcher Theile, die noch in ih⸗ 


rem Keime verborgen liegen. Wir ſehen eine ganz 


hnliche Wiekung eines ſolchen Zuſchufſes der Saͤf⸗ 
te an dem Flattern junger Vögel, ehe ihnen die Fe⸗ 


dern recht gewachſen find, Und ich meyne nicht zu 


irden, wenn ich es ſolchem Zufchuſſe ver Säfte beh⸗ 
meſſe, daß der Wurm eines nannlichen Hibſchkaͤ⸗ 
fer⸗ ſich, ber feiner Berwandlung, eine Grube 
geäßt ’ die feine Laͤnge zweymal⸗ uͤbertrifft. Denn 
unter feiner Puppenhaut liegt ihm Bas Horn, wel⸗ 
ches er kuͤnftig ausſtrecken ſoll, und wohin · ſchon 
jet bie Säfte ſchleſſen, am Bauche; dahen das 
Bemuͤhen zn Ausſtreckung deſſelben, und folglich 
a einer gemaͤßen Bereitung der Grube zu entſte⸗ 
Den ſcheint. Das Weiblein aber eben des Kaͤfet⸗ 
wurms machet ſich keine ſo länge Hoͤle, "well feine 
innere Bildung fein ſolches Hoen enthaͤlt, und al⸗ 
ſo zu deſſen Autſtreckung ſo weg‘, als zu der Er⸗ 
weiterung des Raumes, einen Drang giebt, Ich 
will nicht ſagen, was ber innere Zuſchuß der Säfte 
zur Bereitung des Saamens für Regungen und’ 
Bewegungen bey manchen Thieren und Menſchen! 
hervorbringt, noch ehe der men bare un zur 
on | us⸗ 
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Ausgießung fertig if. Laßt ſich denn niche auch 


wegen ber inneren Empfindung: eines folcyen Zu⸗ 


ſchuſſes ber Säfte zum Wachsthume ber natürlie 


hen Waffen, ein voreiliges Bemühen zu deren Ge⸗ 
brauche wahrſcheinlich gedenken, ehe fie noch) wirk⸗ 
lich zum Vorfcheine gekommen find? Deswegen 
brauche ich dem inneren blinden Gefühle ber Thie⸗ 
ze feine Einſicht in das Zukünftige zuzuſchrei⸗ 
ben, wie mir der V. Schuld giebt. 

Bey dem dritten Erempel von dem Zuge ber 


Voͤgel, welches ich ebenfalls nur ganz kutz ange» 


führet,. habe ich noch mehr zu erinnern. Meine, 
Worte finddiefe: „Ein Zugnogel fühletin ſich, 


wann feine Seit. ſey, die Gegend zu veraͤn⸗ 


dern, und ſpuͤhret ˖ einen Zug ach einen ges. 
wiſſen Eröftriche., Fuͤr yashdenkende jefer 
meynte ich. dadurch fo viel angedeutet zu haben, bag 
fie, mit einiger Kenntnis der Thiergefchichse, mei⸗ 
ne Meynung Daraus ‚begreifen. und die Wahnheic 


einſehen koͤnnten. Der erſte Sag redet von der 


Zeit, wann, der andere von ber Gegend, wohin 
fie ziehen. Bloß das erfte erklaͤre ich aus igeer 
inneren Empfindung. Ein Sygwogel fühlef;in, 
ſich, wann feine Zeit fey, die. Begend zu 
verändern. And, Diefes kann ja wohl niemand. 
leugnen. Deun bie Bögel haben alshenn, wenn 


ſie weggiehen, noch -feinen merklichen Diangel an 


Rahrung, und die Witterung if oft alsheun bes 
quemer, als fie vor ber Zeit ihrer Abreiſe gewefen. 
So hörer auch bepbeg nicht auf einmygl und.an eis 

nem Tage auf, daß fie baher insgeſammt zugleich 

aufbrechen duͤrften: jamanche Bügel baben Meer 
. ‘ j u 
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fuß an Fette und konnten der Wireranppärbed 
Ben ganzen Winter bey uns aushalten; - 1. 
kaun man ihr Wegziehen Sehen: merfiihen 
gfindung von auffen beymeſſen. Es Br 
alfo boch zu gewiſſer Zeit innerlich Anafı wetden, -_ 
daß fie das Zugweh befommien. mindern 
Be gleichfam untenben Füßen brenwer. Davontun 
ih ein merkwuͤrdig Benfpiel. änfäßren, :: Ein aus 
wiſſes Haus in Harburg. biete auf feinem 34 
engen Hoflage einen jangen Storch , bet den gas: 
zen Sommer: du gefuͤttert th. und: bis Daher 
feine Unruhze fpäbren ließ. Diem draͤngte i 
Hunger noch auch Kaͤlte, und dazn wardeilven full 
nen Cameraden ‚von weilchtu er 
Ichte, nicht zum Wegreiſe aufteſchert. Denen 
wie bie Zuggeit am; fohard iu Buueeineer) 
er verfichte.es mit Springe; ndmit feiad Kalbe) 
beſchnittenen Bfhgetn ;: daß ve vdni einer Flaiikin: 
zur andern; und bis wufe@delehber: kam; ven 
ba erhob er ſich auf ein moi auf bus ahſte ach 
und flog ven domſelben in die weire Welt. oiHierv 
bleibt nichts als eine innere aͤngſtlichr Empfindung! 
uͤbeig, welche: den Vogel zu ver eit: fluͤchrig yes! 
macht, auch rit —— Echwin⸗ 
gen, ofrie Orſtaſchafe, ganpufeit:, eine füniile” 
und nie verkudnre:Melfe arzintvennt, -  Devgfeidgenet 
iunnere Empfindunqh ib jriwoßl ven Umftänben ne 
Sache die gemaͤßeſta uns wbährfcheirttichites: Sb 
wir Dienfehem gieffh: Feine Yüdzlid, ähnliche Ems: 
pfiebung haben, wofern ſich nicht etwa jemand! 
auf bie Analogie des ſchweigeriſchen Heinnvehes 
berufen wollte, : Mein nr Sagı die Pr 
puhy⸗ 


















1% Von der werkchjiebenen Ditermination 


ken:einen Jug nach einem gewsiffen Erd⸗ 

iche, verweiſt auf: Die. duffere Empfinbung, und 
Aßt ſo viel: Wie Bunde und andere Thiere durch 
"ihren feinen Geruch dem Wiloprete nachſpuͤhren 
und beach eine Wisterung von deſſen Fußſtapfen 
deterdinirt werben, gerade biefen unh feinen an⸗ 
Dana Strich zu wehmen: fo iſt vermurhlih,, daß 
auch die Voͤgel bey ihrer Wanderung, durch eine 
faur Enpfindung: won einem Zuge /id. i. von et⸗ 
was⸗ das ſie ziehe, reizet und ocket, beterminirt 
werten ; einen gewiſſen Strich in-ifrem Fluge gu 







30 nehmen; esıfen,: daß fineis ver dub angenehme 


—— oder gemaͤßere. Waͤrme oder Kal⸗ 
to von aner en Gegend anwehet; wie denn 
a — bie: gegen Den Wind ange« 
MWenigſtensiſe ben vialen Thierarten offene. 

*— haß fie die Weicgegenden gu unterſcheiden 
miſſen,und alſo eine aͤuſſere unterſcheihende Em⸗ 
wMndung — muͤſſen. Wie konnte ich 
ufaſſen, als wenn ich ſagete, 
daß die T * rn ug nach ainen gewiſſen Eiche 
iche tea. und wie kann man dieſes für. 
lsere Zone ausgäben?: Mein Gegner aber mis⸗ 
Deuter. und ‚verdmbent- Mar die Ausdruͤcke burch. 
Weglaſſen und Zungen. Er fraget voller Ver⸗ 
muaberung:- Was vs man'durd) einen 
innerlicpen Zuns nach einer gewiſſen Gegend! 
unb er. giebt dieſe Warte für, die meinen aus. 
Allein ‚ wo habe ich doch den Zug innerlich ge⸗ 
naunt?: Verſtellet dieſer Zuſatz nicht die gange 
? Was ein Thier nach einer gewiſſen 

Som binziebt , meß ja wohl außer ihm — 
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ud durch einen äufferlichen Sinn verſpuͤhret wer⸗ 
ven. in innerer Zug nad) einer gewiſſen Gi - 
gend iſt ein Widerfpruch, deſſen Ungereimtheit 
nicht jn meinen Ausdruͤcken liegt. Warum laͤßt 
er ferner von meinen Worten das Spuͤhren it 
feiner Frage weg? Gleich als ob ich eine und hiel 
ſelbe Ausfage mit beyden fü verknüpft haͤtte: ein 
"Zugvogel fühlet in fih, wenn feine Zeit fey, dit 
Gegend zu verändern, und (fühler in fich) einen 
ug nad) einem geroiffen Erdſtriche; da ich doch 
bey bem andern Fall mit Fleiß eine neue Husfage; 
(und fpührer einen Zug,) beygefügt, und ſelbige 
dem inneren Gefühle entgegen gefege hatte. Ich 
Babe zwar in diefer neuen Auflage, zu mehrerer 
Deutlichkeit, ein paar Worte, und fpührer aufs 
fer fidy, hinzugethan; aber der Verftand war 
meiner Mennung nach aud) ohne biefelbe zu erra⸗ 
then. Ich gebe es nun dem Leſer anheim, ob er 
niche bey meiner Erflärung mehr benfen Fönne; 
ale ben dem Prineipio hylarchieo der Paracelſiſten 


6. 182, j 

V. Wenn der V. (p. 252. ſq.) einen Zirkel in in 
dem Beweiſe beterminieter Seelenfräfte zu finden 
meynet, fo rührt diefer Kreislauf ber Gedanken 
nur aus ſeiner Hypotheſe her, als ob die eine Sees 
lenkraft an ſich und weſentlich nicht anders, als 
unbeftimmt, feyn könnte „und als ob alle ihve Be⸗ 
flimmungen bloß zufällige Mobificationes ſeyn 
müßten, bie fi) nach bem Stande ihres Körpers 
richteten, und alfo in ben finnlichen Organen, das 
heißt „ in bem Mechanifmus bes Leibes, in den 
Sf 3 äufferen 


ü ) 

454. Von der veofibiebenen Determination 
aͤuſſeren Sinnen, : ‚uber in ber Inneren Eupfin⸗ 
dung (verftehe ber. koeperlichen Beſchaffenheit) ge⸗ 
gruͤndet ſeyn muͤßten. Weil ich nun aus dieſen 

ey Quellen feinen Grund der Beflimmung ber 
—E anzeigen fönnte: ſo waͤre ich, ſaget er, 

noch immer an der vorigen Stelle ich zeigete hoͤch⸗ 
ſtens das Factum ober die Begebenheit an, aber 
wir wuͤßten nicht, warum? 

Antwort. Man laſſe nur dieſe Hypotheſe 
fahren, daß eine Seelenkraft an ſich und weſent⸗ 
lich nicht anders als unbeſtimmt anzunehmen feg, 
und daß alle -Beftimmung aus zufälligen Mobifte 
gationen bes Körpers erfläre werben müfle, Ich 
habe oben ſchon gezeiget, daß biefer Gag ohne Bo⸗ 
weis angenommen werde, und felbft von ber menſch⸗ 
Eichen Seele falſch fen, weil er allen wefentiichen 
Unterſchiod zwiſchen den Seelen ber Menſchen und 
Thiere aufhebt; und daß ein foldher Begriff vom 
" einer wefentlichen unbeftimmten Seelenfraft Daher 

.als mangelhaft erfannt werde, weil er. weder zu⸗ 
reicht, die eigenthümlichen Vorzüge ber Menfchen, 
noch die eigenthuͤmlichen Vorzuͤge der Thiere zu er⸗ 
Hären, Ich habe gewieſen, daß die einzige Be⸗ 
ſtimmung der menfhlichen Borftellungstraft durch 
Yen allgemeinen Gegenſtand, in fo ferne fie 
auf Die Welt und deren verfchiedenen Zuſtand ges 
richtet iſt, noch fange nicht das volle Weſen bee 
Seelenkraft ausmachen Eönne, weil die Arc und 
Weiſe su wirken, welche eben fo. wefentlich iſt, 
Barinnen nergeffen worden, und ſich keine einzige 
Megel;der wirklichen Kräfte Daraus verſtehen laͤßt; 
daß hingegen die Defierion jur weſontlichen u 
. ums 


Rimmumg ber menfchlichen Vorſtellungskraft ge⸗ 
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hoͤre, und den Schluͤſſel zu allen Seelenvorzuͤgen 


der Menſchen darreiche. Ich habe ferner die ge⸗ 
nauere und ſpecifike Determination der thieriſchen 
Seibes- und Seelenfräfte, beſonders auch i —* Nei⸗ 
gungen des Willens, ſo wohl nach ber Möglichkeit, 


als Wirklichkeit, dargethan; und gezeiget, daß: 


allein aus folcher wefentlichen und fpecififten De⸗ 
sermination ber ecifchen Taturfeäfte, le ihre 
eigenthämlichen Vorzüge begreiflic) werben, da fie 
ohne Vernunft und Erfahrung, angeborene, ein» 
foͤrmige, regelmäßige Kunſtfertigkeiten, bie ihnen 
and ihrem Gefchledhte aufs vollkommenſte erfprieß- 
(ich find, blinblings ausüben, ' 

Unfer V. fodert, ich foll Die Deteunination ber 
thieriſchen Kräfte aus der Natur der Thiere 
begreiflidd machen. Gieich als ob bie Leibes⸗ und 
Seelenfräfte, mit ihren wefentlichen Determina⸗ 
tionen, nicht felbit die Natur der Thiere ausmach⸗ 


sen, und ala ob zu beren Begriffe und Beweife . 
etwas mehres nöthig wäre, als daß man fie aus 


ben Erfcheinungen a poßteriori darthue. Er fan 
‚get weiter, fein Weltweifer Eönne verlangen, daß 
man fi) die genauere Determination ber Kräfte 
als fo etwas vorſtelle, von dem fidy Fein ferne⸗ 


zer Grund angeben ließe. Ich antworte: 


wenn flare Erfahrungen und richtige Schlüffe ges 
ben, daß bie Determination ben Maturfräften 
urſpruͤnglich und weſentlich ſey, fo Fann ein Welt⸗ 
weiſer allerdings verlangen, daß man uͤber die 
Natur keinen andern weiteren Grund davon fürs 
dere, ohne nur dann, Wr man über bie Natur 


4. zu 
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zudem Urheber berfelben hinausgehen wollte, Wer 
Tann von ben urfprünglichen Determinationen ber 
erſten koͤrperlichen Naturkraͤfte weiteren Grund 
aus einer andern, ich weiß nicht welcher, Natur 
begehren? Genug, daß ſich dieſe Determinatio⸗ 
nes oder Regeln der urſpruͤnglichen Kraͤfte, durch 
. bie Erfahrung und Vernunftſchluͤſſe beſtaͤtigen. 
Ä Ja , fprihe er, „das beißt bloß das Fadtum an⸗ 
zeigen, ohne bis zu ber Urfache hinaufzuſteigen. 
Denn daß bie Leibes/ und Seelenfräfte bei Thiere 
bey Verfertigung ber Runftwerfe auf etwas Be⸗ 
Rimmtes gerichtet find, wird niemand in Zweifel 
ziehen. Die Frage aber iſt: wodurch find dieſe 
Kräfte fo und nicht anders gerichtet ?. Antwort. 
Diefe Frage kann nicht anders gethan werben, als 
wenn vorausgeſetzt wird, baß die Beflimmung der 
$geibes + und Seelenkräfte nicht wefentlic) fen. Iſt 
fie aber eine wefentliche Beitimmung ber urfprüng» 
lichen Naturfraft: fo läßt: fich von der weſentli⸗ 
chen Beſchaffenheit der Natur nicht noch eine vers 
gängige Urfache in der Natur ſuchen. Nun mey⸗ 
ne ich erwiefen zu haben, daß bie Beſtimmung 
der thierifchen Naturkraͤfte weſentlich fen, Folge 
lich konnte ich davon nicht noch eine vorgängige Ur⸗ 
ſache in ver Natur fuchen, Und dieſer Sag iſt 
nicht allein von dem Gegenſtande wahr, worauf 
die fhierifchen Natur⸗ und Seelenkraͤfte gerichtee 
find , weiches der V. zufteht, fondern auch von if» 
rer Art zu wirken, . Folglich dürfen wir, was ih⸗ 

ve Seelenkraͤfte betrifft, in feinen Zirkel gerachen, 
und um ihre Determination. zu begreifen, zu den 
aufätigen Derimmungen unfere Zuflucht neh⸗ 
Men; 
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men; ob wir gleich die Ausfuͤhrung der determi⸗ 
winten Neigungen ber Seele und ihres Willkuͤhrs 
wicht ohne koͤrperliche Kräfte und Werkzeuge ges 
denken koͤnnen. Es ift demnach die Frage nicht 
. getroffen, wenn man bie Determinarion ber thie⸗ 
sifchen Leibes⸗ und Seelenkräfte, in fo ferne fie 
einen gewiſſen Gegenftand und gewiſſe Art zu wire 
ten enchäte, für das Factum anfieht, was erklaͤ 
ret werben fol. Vielmehr find die angeborenen, 
einförmigen und regelmäßigen KRunftfertigkeiten 
der Thiere das Factum, was wir Durch die Erfah⸗ 
rung wahrnehmen; und die wefentliche genauere 
Determination ihrer Leibes⸗ und Seelenfräfte 
giebt die Auflöfung diefes Facti, woraus man deſ⸗ 
fen Möglichkeit a priori begreift; daß ndmlich die 
Kunftferrigdeiten den Thieren angeboren, daß fie 
einförmig, daß fie regelmäßig und unverbefferlich 
find, Und fo Hoffe ih, wird man fich nunmehr 
das Problema, oder bie Hauptfrage, welche ich 
auflöfen wollte, fo wohl als die Art meiner Hufe 
fung, ticheiger vorſtellen. 


6. 183. 

Nun wollen wir von den Thieren zu dem Mens 
ſchen ſelbſt kommen. Ich habe unter andern Bes 
weifen, auch aus unferre Natur, durch analogie 
ſche Beyſpiele gezeiget, daß wir gewifle angebo⸗ 
sene regelmäßige Kunſtfertigkeiten ausüben, wel⸗ 
che ans einer veſentlichen Determination unſerer 
Leibes⸗ und Seelenkraͤfte entſpringen. Die Bey⸗ 
ſpiele ſind von zweyerley Gattung. Die eine Gat⸗ 
tung beweiſt ein von Notar beſtimmtes und daher 

Ff5 fertiges 
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fertiges Bemühen , gewiſſe befondere Sliebmaßen, 
auf Veranlaſſung gewiffer Neigungen und Bewe⸗ 
gungen der Seele, auf eine gewiſſe Art zu bewe⸗ 
gen. Die andere Gattung betrifft Die eigenen 
Berrichtungen der Seele felbft. . Zur erften Gat- 
tung rechne ich der Kinder ihr Weinen, ihr Aufs 


ſchlagen der Augen, ihre Mienen, und ihr Sau⸗ 


gen. Zur andern Gattung die befondern angebo« 
renen Fertigkeiten inber Vorftellung des Geſichtes, 


der Einbildungskraft und der Vernunft. 


"Der V. des berlinifchen Briefes behauptet, 
(p. 255. fq.) daß biefe Benfpiele, alle mit einan« 
ber, gar feine Aehnlichkeit mit ben thierifchen 
Kunfterieben haben. . Und warum benn hide? 


‚Denn, faget er (p.257.), fo müßte ich zeigen koͤn⸗ 


nen, daß wir eben ſolche Handlungen verrichten, 
wie bie regelmäßigen Kunftwerfe ber ‘Bienen, 
Weſpen, Ameifen u. f. w. find. Antwort. 
Ich habe nicht zeigen wollen, baß Die Menfchen 


Bienen, Welpen, Ameifen u. f m. find; id 


will fagen, daß unfere‘ angeborenen Fertigkeiten 


‚eine ganz nahe Aehnlichkeit mit den rhierifchen 


hätten. Denn ein jebes Thier hat feine eigen- 


thuͤmlichen angeborenen Fertigkeiten, wie es Die 


Bebuͤrfniſſe feiner Natur erfordern. Sondern ich 


habe nur die allgemeine Aehnlichkeit zeigen wollen, 
weiche barinnen befteht, daß wir auch von ber 
Geburt an, gewiſſe Handlungen mit. einer unet 
lernten regelmäßigen Fertigkeit ausüben, melde 
ein von Natur bfindlings determinirtes Bemühen 
der Seele anzeiget, Denn dariunen liegt ja bie 
Hauptfihwierigkeit bey den Trieben ber —— 
da 


—X 
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def fie angeborene Kunftfertigkeiten find. Dam ° 
ännen liegt ber Hauptgrund meiner Aufloͤſung, 


daß Leibes⸗ und Seelenkräfte von Natur in ihrem 


&Bernöben, fowohl was den Gegenftand, als die 


Art :zu handeln betrifft, Blinblings beterminire 
ſeyn können... Ob fie nun, nach der Verſchieden⸗ 
beit der Thiere, bald fo, bald anders determinire 
Sind, und folglich bald diefe bald jene Kunſtver⸗ 


richtung hervorbringen; ob die Verrichtung in ei 


mer bloßen regelmäßigen Bewegung ber Gliebmaſ⸗ 
fen beſteht, oder ob dadurch zugleich ein aͤuſſerli⸗ 
ches Kunſtwerk hervor gebracht wird, das thut 
nichts ze Sache. Des Schmetterlings Fertig⸗ 
keit, ſo gleich zu fliegen, als ſeine Fluͤgel trocken 
amd ſteif geworden, iſt ein eben fo großes Kunſt⸗ 
ſtuͤch, als dasjenige feiner Raupe war, ba fie fich 
einen Faden um ben !eib, ober ein Ey zu ihrer - 
WVerwandlung, um fich fbann. 
«Der W. fobere auch von den Kunſtfertigkei⸗ 
cen ber Menfchen, die den thierifchen ähnlich feyn 
ſollten, daß fie nicht aus beliebigen (verftehe uͤber 
legten) Borfag, Gewohnheit, Uebung, Anra⸗ 
ehen ber Vernunft, nicht vermöge bes Mechanis⸗ 
‚ ober bee Veranlaſſung aͤuſſerer ober innerer 
Empfindung angefangen und vollbracht werben. 
Antwort. Das erfte geſtehe ich gänzlich zu, und 
behaupte as auch von meinen Beyſpielen, daß fie 
blindlings und ohne vorgaͤngige Uebung geſchehen. 
Mas legtere aber ſtehe ich nur in ſo ferne zu, als 
Die blinden Bemuͤhungen der Seele, an und fuͤr 
ſich, eine.nanirliche Determination haben, welche 
wis Ans. ben dicfen Meceniſne, oder der bloſ⸗ 


ſen 
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{em äufferen und inneren koͤrperlichen Empfindung 
entfteht. Dem ift aber nicht entgegen, Das eins 
oder anders von biefen breyen zur Wirkſamkeit bes 
in ſich · determinirten Bemühens einen Anlaß und 
Reiz geben, ober zu deffen Ausführung bebülfs 
lich) ſeyn kann. Go babe ich mich überhaupt er⸗ 
klaͤret, baf man alle vier Quellen der Triebe ver: 
fnüpfen müßte; und es ift genug, wenn fid) da⸗ 
bey eine Beſtimmung ber Neigung äuffert, bie 
biefer Seelenkraft an fich eigenthuͤmlich ift, und 
nicht burch ‘den bloßen Mechanifmum, ober biz 
äuffere und innere Empfindung verurfachee wird, 
Eine nackte Motte aus dem Ehe, wirb zwar, 
durch die widrige Empfindung von der Luft, zu 
ihrem Kunſtwerke veranlaffer; aber bie bloße Em⸗ 
pfindung Fann fie nicht Determiniren, daß fie fi 
ein Fünftlich Kleid weber, wenn fie biefes beſon⸗ 
dere Bemühen nicht mit auf die Welt brächte. 
Warum verfrieche fie fich niche vielmehr vor ber 
Luft? Ein Kind, dem an einem liebe wehe ge⸗ 
ſchleht, wird zwar durch einen finnlichen Schmerz 
gereizt, fich demfelben zu entziehen, aber dadurch 
allein fo wenig / als durch feinen Mechanifmum Des 
terminirt, einen jämmerlichen Ton aus der funge 
auszuftoßen. Warum ziehe es alfe nicht bloß Die 
Hand oder den Fuß zuruͤck, woran ihm wehe ge⸗ 
ſchieht? Das Bemühen, bey jeber unangeneh- 
men Empfindung, wo fie auch Im ganzen Körper 
ſeyn möchte, einen jämmerlichen Ton von fich zu 
‚geben, ift ein von Rarur determinirtes, blindes 
Bemühen der Seele, in fo ferne bie Regierung 
bes Leihes ihrem Willkuͤhre unterworfen-ift, Die 
. fe 
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fe Determination ihres Willkuͤhrs befdmmt zwar, 
won den wibrigen Weränberungen in biefem ober 

jenem Gließmaße, einen Reiz, wirffan zumwerben; - 
aber die Veränderung, DB. im Fuße, hält al⸗ 
lein Eeinen zureichenden Ge, welcher funge und 
Ride sum Schreyen determinirt. 


1 $. 184, ’ 

.- Run Fänge benn mein &egner an, alle befon. 
Fo Depfpiele durchzugehen, um fie zu wiberle- 
: Allein, ſo viel ich ſehe, ſteht er min alles 

* "was ich beweiſen will, und fraget denn doch: 
was chut es zu einer angeborenen Richtung? Er 
feget ja ſelbſt (p. 260.), die Fertigkeit, beym 
Gefühl des Schwerzen zu weinen, ſey uns 
angeborem.. "Er ſaget (p. 261.) von den Minen 
der Kinder, daß wir eine-unterlernte Fertigkeit 
haben, in unſerm Koͤrper, nach Dexanlafe 
fung der Veraͤnderung in der Seele, gewiſſe 
—— hervorzubringen. Er ſaget 
(B 361. 1 — 1a), 2 es fey eine wichtige erfahrung, 
nder, fo bald fie auf. die Welt 

—28 die Augen Sffnen, wenn ihuen ein 
ſchwaches Licht —* die geſchloſſenen Au⸗ 
genlieder ſchimmert, und daß sum Aufzie⸗ 
hen der Augenlieder mancherley Bewegun⸗ 
gen der Muſkeln gehoͤren. Evfaget(pıa63.), 
daß unſtreitig zum Saugen wiglfälsige Be⸗ 
wegungen geboͤren, und es muͤſſe dan. Kin⸗ 
dern ein Vermoͤgen, ſolche zu verrichten, 
angeboren ſeyn. Iſt denn dieſes alles nicht ein 
determinirces Bemoͤhen des Wultahrs der Seele, 


wel⸗ 
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welches auf die Bewegung gewiſſer Gliedmaßen 


gerichtet iſt? und iſt was mehres dazu in berfiun- 


lichen Empfindung ofs eine bloße Veranlaſ⸗ 
fung, wie es der V. felber.nenner? .ober thut ber 
Mechaniſmus bes Körpers was mehres dazu, als 
daß er die Wirffamteit und Ausführung diefes 
determinirten willführfichen Bemuͤhens erleichs 
tere, wie er ſich gleichfalls felber ausdruͤcket? 
Fofglich beroeifen ja alle. Diefe Beyſpiele eine na⸗ 
täuliche Determination bes Witlführs ber See, 
gewiſſe Gliedmaßen auf gewiſſe Weife bewegen zu 
wollln, wovon zwar bie Veranlafſſung und die 
Mittel der Ausfuͤhrung im Körper: Hegen; aber 
der eigentliche Grund der, Determinatlon in der 

Natur biefer: Gertentraft lege. Folglich entftes 
ben die angeborenen Fertigkeiten der Menfchen, 
geroiffe regelmaͤßige Bewegungen in’gewiflen fürs 
perlichen. Gliedmaßen auf Veranlaſfang ihrer ei⸗ 
genen Berdnderungen zu verrichtet, Van der Nas 
tuͤrlichen Determination des Willkuͤhes der Seele 
ſelbſt. Folglich Haben: diefe regelmaͤßige Fertig 
feiten. mit den millführlichen Kunſttrieben ber 
Thiere eine allgemeine Aehnlichkeit, daß fie un« 
geboren, baß fie bey allen einfoͤrmig, daß fie res 


gelmaͤßig find, und daß fie aus der natürlichen 
blinden Determinatien des Willens entfpringen. 
Folglich bemweifen fie Aberhaupt zureichend , daß 


auch die sherifhen Kunſtfertigkeiten, auf gleiche 
Weiſe, ausditerminirten Naturfräften, und be 
fonders aus der natünichen blinden Determina⸗ 
tion ihres Willkuͤhrs, verftändlich erfläre werben 
koͤnnen. Wie kann denn ber V. frägen, was 

das 
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Das zu meiner Snpotbefe thue? er mag fü fie denn 
zuvor fo deuten, als ob-ich Daraus härte beweiſen 
sollen oder follen, daß bie menſchlichen Kunſt- 
verrichtungen eine genaue Aehnlichkeit mit bee 
Bienen, Welpen und Ameifen ihrem Baue, ober 
mit andern äufferlichen Kunftwerfen der Thiere 
hätten. Das brauche ich ſo wenig zur Erflärung . 
Der Hauptfache, wovon bie Frage ift, alsich brau⸗ 
the, eine vollkommene Aehnlichkeit — den 
Knoten ber Thiere felbft zu beiveifen. Denn - 
zwifchen abhenannter Thiere ihrem Baue, und 
zwiſchen dem Mege einer Spinne, ber Kleidung 
. Siner Mette, dem Gehdufe eines Seidenmwurnis, 
u. f. w. iſt Beine befonbere Aehnlichfeit; aber alle 
dieſe verfchiebenen Kunftverrichtungen haben: fo 
wohl, als die bloße angekorne regelmäßige Bewe⸗ 
gung der. Gliedmaßen, einerlen allgemeiner Grund, 
peicher ſich auch aus den angeborenen Kunftertige 
keiten ber Menſchen vorg senßehen Jäßt er 


§. 

Dos. muß aber — ein Misverſtand ſeyn, 
daß er mir; wider meine klaren von ihm ſelbſt an⸗ 
gefuͤhrten Warte Schuld zu geben ſcheint, alg ob 

ich beweiſen wollte, die Kinder übten ihre Bewe⸗ 
gungen aus Ähfihr; das Weinen, um Mitleid 
zu. ıegen, die Minen, um ihre Gemuͤthsbewe⸗ 
gungen durth biefe Zeichen zu erfennen zu geben. 
cr weiß nicht, fprichtier (p. 259.), was Herr 
MR. hiedurch beweiſen will. Wo ich nicht irre; fo 
gilt der Eiywurf der Epieurer vollkommen, die 
Kinder weinen Anfangs nicht um Mitleid zu erg 
gran; ſondern ſe erugen Mitleiden, weil wir 
aus 
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aus eigener Erfahrung wiſſen, daß das Sefuͤhhl 
der Schmerzen von ſolchen Tönen brgleitet zu wer⸗ 
ven pflege... Soll dieſes ein Einwurf gegen met 
nen Beweis feyn: fo muß er fepen ; daß Ich be 
haupren wollte, die Kinder weinsen aus Abfiche, 
um Mitleid zu erregen. Nun hatte ver V. ſeibſt 
meine eigenen Worte auf derſelben Seiteangeführg, 
da.ich fager „Diefes iſt der Kinder ihre erfte na⸗ 
ehrlich beſtimmte Fertigkeit, ohne fie ſelbſt 
‚den wiflenielichen Dorfes haben; daß daburch 
ein zum Mirleiden zeisender Laut folle auc⸗ 
gedruckt werden., Habe ich denn niche groͤßt 
Recht, zu ſagen: ich weis nicht, mas bes Here IA 
durch dieſen Einwurf beweifen wi, Denn in bee 
Ehat iſt damit nur eewas widerlegt/ was meine 
Meynung nicht iſt. "Sollte man aber wohl dem 
Eeſer haben zutrauen koͤnnen, daß et dieſe Veraͤn⸗ 
berung; des Status controverfiae, bey der Gegen⸗ 
"Haltung meinen Worte, aicht merko? -.. . ... 
Eben fo muß man-son feinem Einwurfe gegen 
bdie Minen der Kinder (p.260; ſq.) denken. Die 
Sache geſteht er; daß naͤmlich einst jeden innet 
. ren Gemuͤthsbewegung eine gewiſſe Auffere 
, Veränderung im Befichte zuſage; und übere 
Haupt, daß wir eing unerlerhte Fertigkein 
haben, in unferm Körper, -Nadıy Veram 
laſſung der Vevänderungen in der Bein, 
gewiſſe Bewetungen hervorzubringen. Den⸗ 
noch feugnet er, daß darinnen eine angeborene 
Richtung oder Beſtimmung auf etwas Gewiſſes lie⸗ 
ge. Warum denn nicht? Weil er mirdte Richtung 
ober Beltimmung auf etwas Geriff ſo auelenet 
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als 06 ich behauptet: hätte, bie Kinben machten 
Die Minen mie ber Abſicht, andern ide Leiden 
ſchaften zu / erkennen zugeben.‘ Mantamnaudh, - 
foriche er, mit der Hervorbringung foßcher Ges 
bährden Die. Abſicht verbinden, andern jmd 
fere Leibenfchaften zu erkennen zu giben, 
amd wenn man dieſe Uebung mieberbofer; ſo kanun 


man es darinnen zur Fertigkeit bringen. Man 


har alſo das Angehorne von dem⸗ Erlernten. wohl 
u unterſcheiden⸗· . Das kann richte anders heiſ⸗ 
fen, ‚als: Es ſolget nicht, wenn. Erwachſene 
durch eine: unlernte: Fertigkeit, mit ihron Minen 
die Abſicht verknuͤpfen, audern ihre Leidenſchaft 
zu erkennen zu geben, daß auch: die Kinder in ih⸗ 
ver augtbornen · Fertigkeit: mithren Minen ebem 
Mche Abſeche verbuuben. Nein/ 
nicht; aber en: tft falfch, daß och vine Abſacht ber 
Elnber bey itzren Minen: behhauptot haͤtto;umd 
das maß: «El Doch. voraus ſehen, wenn. ein: Ci 
wuifetwau gegen mich gelten: fell. Da:ich iur: 
ausdruͤcküich alle Abſicht denen angeborenen Freo 
tingkeiten der Menſchen fo wohl ats: Ihierdjiädges: 
Meochen halbe: ſo kann ich: dieſen Sinwurf ebrii⸗ 
ficus nicht anders, als eine mutationem ſtane 
coutroverſia; anfehen, inbersieu.ımıter Dem Schei⸗ 
weder Widerkegung umftäßt; was. gar nichtig; - 
mirbehanptir. ft, te , Ya. as Hz ieh, Er 
2% a 11 R u $ | 186,..; — 3 ae 
Was fi ſanſt ˖ aus feinen. Antworsen-auf.biei 
angeboxenen Ferlegkeiten in der willkuͤhrlichen Be⸗ 
wegung gewiſſen· Eliedmoſßen des Seibes: nehtuein; - 
Lee) , ' Gg laͤßt, 
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läßt, dabey findet ſich ebenmäßig bie Hauptfeas 
 geoerftellt. Er ſpricht z. B. (p 260.) von dem 
Weinen und. den Minen der Kinder, das gründe. 
fich-auf bie Gemeinſchaft ber Seelen und bes Lei⸗ 
bes, vermöge welcher afle heffige Begierben und 
Berabſcheuungen der Seele, von heftigen Bewe⸗ 
gungen der. flüßigen, ımb vermoͤge dieſer auch dee 
feften Theile des Leibes begleitet werben. ‚Auto 
wort. Hier iſt nicht die Rebe um ber Bewegung 
der koͤrnerlichen Theile an ſich und üerhaupt,, in 
fo ferne fie auf die Veraͤnderungen in der Seele er⸗ 
folgen; noch befonbers von den: unwillkuͤhrlichen 
Bewegungen, .als.bes. Blutes. bey den Affecten. 
Denn darinnen: berufen wir uns billig nuf die. Bee 
meinſchaft ber Seele und des: Leibes, unb hegeh⸗ 
sen. nicht auszumachen, ob die Serle eine Kraft 
babe, durch einen wirkfamen Einfluß ihren Koͤr⸗ 
ner zu. bewegen, .eber' ob faldjes durch eine blaß⸗ 
vorbeftimmte Harmonie geſchehe. . Hier iſt Lie 
Rebe don. willtühtlichen Bewegungen gewiſſer Sei. 
bes Theile, in fofernediefelben von einem beſtimm⸗ 
ten Willen in der. Seele abhängen, dieſe Muſtein 
vieimehr als andere ben ihrer ſetzigen Leidenſchaft 
bewegen zu. wollen, da fie viele .asuhare zu ihrem 
Dienfieund Willen hatte. Warum will fie z. B. 
bay. einem. Schmerge im Fuße, daß die Lumge zum 
Schreyen angeftrenget, und bas Geſicht zu einer 
weinerlichen Mine gezogen werden ſoll? Warum 
will ſie bey einem Vergnuͤgen vielmehr laͤcheln, als 
bange ſehen, da ſie: auch das Gegeatheil in ihrer 
Mache Hat? Dabey koͤmmt die Berfnäpfung der 
Geste mit dem Leibe eben fo wenig: im Betrach⸗ 
. Zu tung, 
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fung, als die unwillkaͤhrlichen Bewegungen id 
ben flüßigen und feften Theilen; fondern es könne 
auf die Beſtimmung bes. Willens ber Seele an; 
Davon ift alfa die Frage; ob nicht dieſe Erſchei. 
nungen einen nataͤrlich bekimmten Willen der See⸗ 
le erweiſen? Und ob nice die regelmaͤßige Bertige 
keit der leiblichen willkaͤhrlichen Bewegungen in 
ber natürlichen Beſtimmung des Willens Gruns 
babe? Wer dieſe Frage aͤndert, der veraͤndert den 
ganzen Statum quadtionis, - Die Erwartung einer 
Betäubung und Linderung von Schmerzen mit: 
selft anderer Beſchaͤftigung der Ginne, bey der 
heftigen Bewegung ‚und dem gewaltſamen faute 
bes Weinens und Schreyens (deven ber Bi; im XV, 
3b p. 13. 14. als einer natürlichen Urſache ers 
wehnt,) ſetzt wenigftens ſchon die dunkle Beachtung 
einer etwa zufaͤlligen Erfahrung voraus, weiche 
bie Kinder bey dem erſten Gchrenen, eben: wie 
hie Thiere bey ihren angebohrnen Trieben ; nieht 
haben können. Ob aber-der Schöpfer dieſe oder 
jene Wuͤrkung, oder zum Theil beide, bey felnee 
Einrichtung zur Abfiche gehabt, as berriffe bie 
Hauptfrage von der. Beſchaffenheit eines einge⸗ 
pflanzten ober angebohrnen Triebes nicht... : : .. 
. Bey den übrigen Beyſpielen, als daß vie Ki 
ber die Augenlieder ſogleich aufſchlagen, wenn ein 
ſchimmernd Licht durch dieſelben fälle, daß fie 
bald nad) ber Gehurt die Bruſt zu ſaugonwiſſen, 
macht ber V. (p, 261. fa.) Die Einwendung, daß 
dieſe Beſtimmung durch deu Reiz des vafferli⸗ 
chen Eindruckes, und der angenehmen. Empfin⸗ 
bung entſtuͤnde; und baß- be Weankmis do⸗ 
oo. 83 ei⸗ 
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Lelbes vie Bewegungen, welche zu beyden Fällen 
nöchig find, wegen ver Gelenkſamkeit der Glied⸗ 
maßen, erleichtere, und ben Beduͤrfniffen der 
Kinder zuvorfomme. Daraus, faget er, ließe 
fich nicht folgern, daß manche Kräfte ihre ange» 
wiefene Richtung und Beſtimmung an und für 
fich ſelbſt mit ſich führen, Antwort. Die 
Meizung :und Erleichterung ber Wirkſamkeit des 
- Willens durch die Sinne und den Mechanifmum 
iſt meiner Hypotheſe gar nicht entgegen; indem 
ich ſelbft die Verfäpfung dieſer determinirten 
Kraͤfte mit einem nanirlicd) beterminirten Willen 
angezeigt habe. Denk, was hindert es, daß 
uiche.mehrer Kräfte Dereeminatioit' erfordert wer⸗ 
de, - um eine gewiffe Wirkung, worinnen fie 
faͤmmtlich einen Einfluß haben, derſtaͤndlich zu 
erklären? Davon iſt alfo wieder. bie Frage nicht: 
Denn wenn 3.3. die elaftifche Kraft einer Feder 
durch den äufferen Drud zwar zur Wirkſamkeit 

gereist, und biefe wiederum durch allerley Gänge; 
* Schrauben, u. ſ. w. erleichtert wirb: fo wird doch 
der aͤuſſere Druck, nebſt den Schrauben und 
Gaͤngen, bie. Hauptkraft und Wirkſamkeit nicht 
erklären... Die Frage ift.alfo Hier nicht, ob et⸗ 
was den Willen zur Wirffamfeit veize und dies 
felbe erleichtere: ſondern ob bit Determination der 
Ginne;und des Mehantfini zureiche, die Erſchei⸗ 
nungen: aufzuldfen; und ob man nicht auffer den⸗ 
felben, bey ben willfüßrlihen Bewegungen der 
Gliedniaßen, auch eirie Determindtion in dem 
Willen’ felbft annegmen müfle, vermöge welcher 
die Gele bey gewiſſen Reizungen der Sinne ges 
. u u neigt 
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neigt unb bemuͤhet iſt, gewiſſe Gliebdmaßen auf 
eine beſtimmte Weiſe bewegen zu wollen. Und 
dieſes iſt es, was ich von den willkuͤhrlichen 
Handlungen der Kinder, ihrem Weinen, ihren 
Geſichtsminen, ihrem Aufheben der Augenlieder 
und ihrem Saugen, behaupte. Der V. geſteht 
ſelbſt (p. 262.) von dem Aufzieben der Angenlie- 
der und van dem Saugen der Kinder, daß un 
ſtreitig vielfältige Bewegungen der Muffeln dazu 
gehören, und daß ben Kindern ein Vermögen, 
ſolches zu verrichten, müfle angeboren feyn. Aber 
#8 ift hier mehr als ein Vermögen; es ift ein be 
terminirtee Wille, ber aufdie Regung gewiffer 
Merven und Muffeln unter fo vielen gerichtet iſt. 
Wie fann er denn fprechen, er ſehe barinnen feine 
angeborne Richtung? (denn fo drüder er faft ale 
Ienthalben meine Meynung aus.) Ober kann er die 
determinirte willführliche Bewegung gewiſſer Muf 
teln blos durch die Reizung der Sinne und durch 
die Erleichterung des Mechaniſmi genugfam er⸗ 
“Hären? Wenn dieſe beyden Stüde zu einer anges 
bornen regelmäßigen Fertigkeit in der willführlis - 
. hen Bewegung ber Eörperlichen Gliedmaßen hin- 
reichten: fo würben wir fehr viele angeborne Kuͤn⸗ 
fie befigen. | on 
+2. 
Ich komme nun zu ber zweyten Art meiner 
- Benfpiele von angeborenen Fertigkeiten in den 
eigenthuͤmlichen Verrichtungen- der Seele felbft, 
nämlih im Sehen, in ber Borftellung abwefen- 
ber Dinge, und im Reflectiren; worinnen mans 
Gg 3 cherfey 
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cherley Kunftmäßiges, unb mithin aud) eine na⸗ 
türliche Determination biefer Kräfte, zu beob⸗ 
achten ift. Der V. wendet viefe Kunft an , bie 
fes Kunftmäßige zu vernichten; doch abermals 
auf eine folche Art, daß nicht fo wohl die Sache 
felbft geleugnet, als Die Frage verftelle wird. 
Bey dem Sehen bemerkte ich die Fertigkeit, 
beyde Augenaren auf einen Punkt zurichten, das 
Bild im Auge vor fih und auffer ſich zu ftellen, 
das geboppelte Bild für einen einzigen Gegen⸗ 
ftand zu achten, und feine Größe nad) dem 
Maaße bes einfallenden Winkels der Strahlen 
zu fehägen. NHiergegen macht er brey Anmer⸗ 
kungen. Die erfte ift: (p. 264, fg.) Wenn 
Diefe Inſtanzen auch eine angeborne Fertigfeit er- 
wiefen: fo fey daraus noch Feines Weges auf eine 
unerworbene und eingepflanste Richtun 
zu fhließen. Eine angeborne Fertigkeit laffe fi 
verftehen und erklären, aber eine eingepflanste 
Richtung auf etwas Gewiſſes fen ein Ding, 
Das ſich wohl nicht fo leicht erklären laſſe. Ant⸗ 
wort. Ich habe Bier große Urfache, mich über 
den Heren V. wegen ber beftändigen Beränderung 
meines Ausdruckes, zubefchmweren, ba er fie nicht 
allein zur Verbunfelung,, fonbern auch zur Verdre⸗ 
bung meiner Mennunggebrauchet. Ich habe mid 
in diefer ganzen Materie ftets des Ausdruckes bes 
dienet, daß die Maturfräfte, daß die Leibes, und 
Seelenkraͤfte Determinirr ober beftimme find; 
und was das heiße, habe ich fo wohl in meinem 
Werke ſelbſt, ($ 136. fq.) als oben, ($ 161+ 163.) 
verftänbfich erfläre; und zugleich geroiefen,, Daß ber 
ze VB. . felbit 
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V. ſelbſt ſo rede. Warum veraͤndert er denn mei⸗ 
ne Worte und Meynung, da er mir allenthalben 
eine eingeplanzte Richtung unterſchiebt, und 
noch dazu die Kraͤfte, welchen dieſe Richtung auf 
etwas Gewiſſes beygelegt werden muͤßte, wenn es 
anders verſtaͤndlich ſeyn ſollte, wehlaͤßt? Allein, 
wenn auch dieſes hinzu geſetzt waͤre: ſo wuͤrde 
zwar der Ausdruck, daß die Naturkraͤfte auf was 
gewiſſes gerichtet ſind, einigen Begriff geben koͤn⸗ 
nen; aber doch nur den Gegenſtand der Kraft 
und ihrer Verrichtung, nicht aber die Art und 
Weiſe zu handeln, andeuten. Nun koͤmmt das 
Kunſtmaͤßige bey unferm Sehen nicht fo wohl auf 
einen Gegenſtand, als auf die Art und Weife ber 
Vorftellung an. Demnach mishandelt ber V. 
meine Worte und Mieynung, ba er mich hier eine 
Richtung auf was Gewiſſes behaupten läßt. Die 
Determination oder Beſtimmung der Kräfte fafr 
fet beybes einen gewiſſen Gegenftand, und eine 
geroiffe Art zu wirken, in ſich: und id) behaupte, 
daß wo fich eine angeborne einförmige Fertigkeit 
in geroiffen Handlungen äuffere, auch die Nature 
kraft ober das eingepflanzte "Bemühen, weſent⸗ 
Kid) determinire ſeyn müfle, Diefes und auf dieſe 
Weiſe zu verrichten. Eins läße fid) ohne bas an« 
dere nicht gebenfen. 

Er faget zweytens: (p. 266.) „&s lafle fi 
ſchwerlich erweiſen, daß die Fertigkeit, die Augen⸗ 
aren zu richten und ſich die ſichtbaren Dinge in 
einer gewiſſen Diſtanz vorsuftellen, ange⸗ 
boren ſey. Abermals eine Verdrehung meiner 
Worte und. Meynung! Ich fage nicht, daß en 
er 7 & 94 uns 
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uns:angeboren fen, bie Dinge in einer gewiſſen 
Diſtanz vorsuftellen, fondern fie vor und 
außer uns zu fielen. Wenn man jenes höret, 
ſp klingt es fo, als ob wir von Natur die Wei 
der Entfernung oder die Größe des Abftandes, den 
der äuflere Körper. von dem unftigen hat, müßten. 
Das iſt uns nicht angeboren, fondern gehöret zu 
den Mochurtheilen der Seele. Aber, daß wir bie 

im Auge empfundenen Abbildungen bes Lichtet al. ' 
“ einen reellen Gegenftand, aufler und vor uns ftels 
den, das iſt es, was ich angeboren zu feyn behaupte. 

. Allein „die Erfahrung von ben Blinden, die 
wieber zu ihrem Geflchte gelangt find, ſcheint ihm 
das Gegentheil darzuthun. Wenn diefe, faget 
er, nicht erft eine Zeitlang das Gefühl mit dym 

Geſichte verglihen, und durch eine lange Ge⸗ 
-  wohnheit die Nachurtheile ber Seele mit unter die 
Empfindungen mifchen lernen; fo ſehen fie, aus 
Mangel gehöriger Richtung, alles undeutlicy, 
und es fcheine ihnen auf den Augen zu liegen. 
Antwort. Das Gefühl in der Ausſtreckung dee 
Haͤnde, und bas Bewußtſeyn der Schritte nach 
einem gefehbenen Gegenftande, macht wohl, daß 
man die Größe ber Entfernung des gefebenen Ges 
genftandes darnach abmeffen. kann; nicht aber 
daß wir nach dem Geſichte die Dinge auffer uns 
und vor uns ſtellen; als welches dem Gefichte, von 
Natur, vor ben unedleren Sinnen bes Gefuͤhles, 
Geſchmackes unb Geruches, worinnen wir blos 
auf die Veränderungen innerhalb unfers Körpers 
achten, eigen iſt. Die Undeutlichfeic ber. Bor⸗ 
ſtellung bat, fo wohl bey Kindern, als blindge⸗ 

“.. une | bornen, 
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bernen, einen ganz andern Grund, als den Man⸗ 
gel gehoͤriger Richtung der Augenaren oder der 
äufferen Vorſtellung. Denn, daß bie Kinder, 
von Anfange, ihre Augenaxen gehoͤrig auf einen 
Punkt richten, das kann mas offenbar an ihnen 
wahrnehmen, wenn man ihnen nad) ben Augen 
ſieht. Dennoch ſehen fie undentlich, nicht, weil 
das Bild in. ihrem Auge die Theile und Farben 
des Urbilbes unter einander. mifchete, oder weil-bie 
Borftellung der Seele nicht alle Theileund Farben 
des Urbildes aus einander feßete; fonbern mweil 
ſie bey fo 'unzählig vielen Dingen,. bie auf ein’ 
mal ihre Sinndrühren, und bie ihnen alle gleich 
wweu find, fich nicht bewußt feyn- fännen, was ein 
jedes des Geſehenen ſey. Dem blindgebornen 
Engländer, welchem Chefelben zum Geſichte 
verholfen, ſchien es frenfich anfangs, als ob al; 
tes geſehene feine Augen berührte und gleichſam 
auf denfelben läge. Allein, baran war nicht der 

Mangel gehoͤriger Richtung der Augenaren Schuld; 
ſondern der Menſch war nun fo viele Jahre her⸗ 
vburch gewohnt, ſich alles nach dem Gefuͤhle durch 
Taſten vorzuſtellen, und fo war es kein Wunder, 
daß er ſich die Gegenſtaͤnde des Geſichtes fo vor⸗ 
ſtellete, als ob fie unmittelbar auf fein Auge druͤck⸗ 
sen, und daß er die ungewohnte neue Empfin⸗ 
dung nach der gewohnten beurtheilete. Aber es 
war auch das Sehen ben ihm, wie es vielleicht 
auch anfangs bey: Kindern feynmag, in ber That 
mehr ein Gefühl als Sehen. "Denn man ftelle 
- fi) Augen vor, die des Lichtes nimmer gewohnt 
find, denen muß auch das mäßigfte Licht fo. em⸗ 
u | Ög5 pfindlich 
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pſindlich ſeyn, daß die Menſchen anf Die Gegen⸗ 

ſtaͤnde, von welchen das Licht einfaͤllt, wenig 

ober gar nicht achten fönnen, fondern nur daB 

‚ Gefühl davon vorftellen. Denn man muß be 
merken, daß in ben befondern Werfzeugen ber 
Sinne, in Augen, Ohren, Raſe und Mund, 
: der allgemeine Sinn des Gefühles nicht mangelt; 
fondern daß barinnen der befonbere Sinn zugleich 
mit bem allgemeinen Statt findet, Wenn nun 
das Gefühl durch einen ftärferen Eindruck erregt 
wird, fo verdunkelt es bie Worftellung des beſon⸗ 
bern Sinnes. Wenn einer fich die Zunge an eis 
ner heißen Speife verbrennet, fo ſchmecket er fie 
nicht. Folglich erregee das ungewohnte Licht in 
zarten Augen erfilich nur ein Gefühl; wie wir es 
auch erfahren, wenn mir aus einem finftern Orte 
in bas belle Licht fommen; und. dann iſt es uns 
möglich, auf Die befonbere Vorſtellung ber ſichtba⸗ 
zen Dinge zu achten. Hergegen ift pas Gefühl 
gefunder und geübter Augen von bem Sichte fo 
ſchwach, daß wir uns faum bewußt find, daß 
wir daſſelbe, und wo wir es fühlen; dann aber 
auf den Gegenftand,. von welchem das licht in bie 
Augen gefallen ift, ausnehmend und einzig ach⸗ 
een. So bald diefes Hinderniß, dieſes blenden⸗ 
de Gefühl von einem ungewohnten Lichte gehoben 
war: fo fah ber blindgeborne wie andere Men: 
fhen die Dinge, aufler fih, auch wenn er. fie 
nicht fühlte, als 5. DB. feinen Hund, feine Katze; 
und wir finden nicht, baß er erft nach gerade ges 
lernet habe, beybe Augenaren auf einen Punft 
zu eichten, oder daß er die Bilder der Koͤrper je» 
j Ä mals 


mals als in fein Auge eingedruͤckt ober barein ges 
alt, empfunden oder gefehen, und folglich dem 
Gegenftand in feinen Augen gefucht habe. Dem⸗ 
nach ift die Vorſtellung Ber Dinge nach dem Ge⸗ 
ſichte, natürlicher Weife, mit einer angebornen 
Wertigkeit verfnüpft, daß wir die Körper, wel 
che eine Abbildung in unfere Augen werfen, nicht 
wie im Gefühle, nad) der inneren Veränderung in 


den Augen, fonbern als etwas von uns unterfchies 


benes aufler uns vorftellen, und beybe Augenaren 
auf einen Punkt richten. Folglich ift das natuͤrliche 
Vermoͤgen zu feben, ohne afle Hebung und Nach⸗ 
urtheilen, in benden Stüden beterminirt. 
Ä 6, ‚188, | 
Die einfache Vorſtellung gedoppelter 
Bilder in zweyen Augen have ich von Derjenigen 
Determinasion der Vorftellungsfraft abgeleitet, 
da fie fi) im Sehen nach der Aebnlichfeit beyder 
Bilder richtet; daß wie aber die Bilder der Ge⸗ 


genftänbe umfehrten, babe ich daher erflärt, 
weil wir die Berührung von jebem Lichtſtrahle auf 


feinen Urfprung, und alfo, was ſich unten im 
Auge malet, nach obenhin rechnen, wiewohl letz⸗ 
seres auch. auf bie einfache Vorſtellung bes Ge⸗ 
genftandes Einfluß har. Dieſes giebt dem V. 
zu einer dritten Anmerkung Gelegenheit. Er faget, 
es fey fo ausgemacht nicht, daß benbes einer 
angebornen Fertigkeit zuzuſchreiben fen; dieſe 
Hypotheſe naͤhme ich ohne Beweis an. Die Para⸗ 
doxa wuͤrden von andern Weltweiſen unmittel⸗ 
bar aus der Natur der Empfindung 

eitet, 
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leitet,“ ahne weder zu einer angebornen noch 
erworbenen Fertigkeit ihre Zuflucht. zu neh⸗ 
meri; und deren Gedanken hätten ihn ſehr uͤber⸗ 
zusc „Antwort. Diefe Ausbrüde des V. eis 
ner Fertigkeit zufchreiben, zu einer Fertig⸗ 
keit feine äufluche nehmen, eine Hypotheſe 
. annehmen, klingen ſo, als ob id) bie einfache 
und umgekehrte Vorſtellung Des Gefebenen, aus 
einer Fertigkeit, als aus einer Urfarhe, erklärt 
und hergeleitet hätte, Das ift abermals verſtellt. 
Wie koͤnnte ich etwas, das eine Fertigkeit ift, aus 
einer Fertigkeit, als einer Urfache, erklären und 
berleiten wollen? Ich fage, Die einfache und un 
gekehrte Vorftellung des Gefehenen ift eine am 
eborne Sertigkeit. Und das braucher ja wohl 
Feines Beweiſes. Denn es ift Feine Hypothefe, 
Die zur Erflärung angenommen wird, und bie 
eines Beweiſes bebürfte, fondern die Erfahrung 
felbft.zeiger, daß ſolche Vorftellung im Sehen ei» 
ne Handlung fen, die von der Geburt an alfobald 
regelmäßig und einförmig gefchießt: und bas heif 
fen wir ja eine angeborne Fertigkeiet. Allein äich 
erkläre folhe angeborne Fertigkeit aus ber natür« 
tihen Determination der Vorftellungskraft im 
Sehen, b. i. aus ber Regel, wonach fid) folche 
Vorſtellung von Natur richtet. Denn bie ein 
görmige Art der Wirkſamkeit aller Narurfräfte 
laͤßt fich nicht anders, als aus ihrer Regel, woran 
fie gebunden find, d. i. aus ihrer weſentlichen 
Determination erflären und begreiflich machen. 
Und mas heiſit das unmittelbar aus der Na⸗ 
tur der Empfindung berleiten,. anders, «ls 


aus 





nd Naturkehfte. — — 
aus der Retet herleiten, wodurch bie" Vorſtel 


lungskraft im Sehen determinirt iſt? Iſt dieſes 


nicht eine Regel der Vorſtellungekraft, welche er 
aus dem Herrn von Haller aufuͤhret: Mentem 
mulla objecta diſtingnere, miſi ‚diverfas „effciant 
quocungne modo fenfationes?: .. Iſt es: wicht - mit 

andern Worten diefelbe Regel, welche ich mit ber. 
Aehnlicybeir der Empfindung ausgedruckt has 
be? Es ift bloß der Unterfchied ‚daß. ich ‚fie«bier 
allein auf das Gehen anwende, weil: ich davon 


- , allein handelte; ber Herr von. Haller aber fie auch 


auf das Mechen unb Hören zieht; welſhes nffer.. 
dings feine Richcigkeit hat. Aber ich muß doch 
geſtehen, daß ich ſie noch nicht fuͤr eine allgemeine 
Regel dder Empfindung und Sinne halten kann. 
Denn das Gefuͤhl ſcheim die Gegenſtaͤnde wel⸗ 
che in zweyen aͤhnlichen Werkzeugen eine aͤhnliche 
Empfindung ‚verurfachen £ nicht als: einfach vor⸗ 
zuſtellen. Wir haben naͤmlich zween aͤhnliche 
Arme, Haͤnde, Lenden, Beine, Fuͤße, Mie⸗ 
ren u. ſ. w. Vaſſet nun ˖in dieſen gedeppelten 
GSliedmaßen eine ähnliche, jetroch merkliche Ver⸗ 
änderung entſtehen: ſo iſt gewiß, daß die Em⸗ 
pfindung und Verſtellung dennoch zwiefach ſeyn 
wird. Folglich richtet ſich die Vorſtellung des 
Gefuͤhlten ‚nicht: nach ber Aehnlichkeit der; Enz 
pfindung, fündeen nad) ber Mehrheit ver geruͤhr⸗ 
ven Werkzeuge. Daher tft es zu milde geſagt, 
daß die einfache Worftellung des Gegenftandes 
durch gedoppelte Werfjeuge unmittelbar aus 
der Natur der Empftndung' herzultiten fen;: 
namlich, wonn man fie —* und mntain 
6 
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268.19.) mit viel. Cshorffumigteit ‚verfhiede» 


als eine Empfindung nimmt. Denn das Gefüpl 
iſt auch eine Empfiabung, und zwar ber allge 
meine Siem, und richtet ſich doch nicht nad) der 
Regel. Sollte ums diefes nicht belehren Fönnen, 
daß man auf bie berfchiebenen Determinationes 
der wirklichen beſondern Seelenfräfte genau mers 
fen müffe, wenn man ſich nicht durch allgemeine 
willkoͤtzrliche Hypotheſen will verteicen laſſen, über 
die Geänzen der Wahrheit zu geben? Der V. 
thut mir aber offenbar Unrecht, wenn er: ausmei« 
ner geſetzten Determinatien der Vorftellung des 
@efiäytes ( p. 367.) folgert, ich müßte denen yy« 
ſekten, die unzaͤhlbare Augen und Angennerven 
Gaben, nad) meiner Meynung, eine Fertigkeit zu« 
legen, die alle Wahrſcheinlichkeit Überfchreiter, 
wenn ihnen die Einpfinbung die Gegenſtaͤnde fü 
vielfach vorſtollete, und Die Seele gleichwohl durch 
ein Nachurtheil alle. diefe Vorfellungen 
wieder vereinigen müßte. Wer die Empfin- 
Ding: und Verftellung im Sehen durch die Regel 
der Aehnlichkoit einfach macht, Ber kann ja niche 
viele. verfchiebene. Empfindungen ab Worſtellun⸗ 
gen annehmen; unb wer eben in felcher einfachen. 
Vorftellung bie angeborne regelmäßige Fertigkeit 
ſetzet, ber kann ſolche ja. niche von einem Nachur⸗ 
theile der Seele ableiten, wodurch die verfchiedenen 
Borftellungen wieber. vereiniget wuͤrben. 

: Miber bie Fertigbeit, die Bilder des Ges 
fichtee sunsudchren:,;: heweifer Der Verfaffer (p. 
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ms, daven wie Frage nicht iſte daß die Begriffe 


von Oben und Unten relativ: find: daß, wenn alle 
Grgenftände der Bilder im Auge umgekehrt wer 
ben, auch bas Bild von uns felbft mit umgefehre 
werden müfle, und alfo Daraus Beine Verwirrung 
entfieben koͤnne, fondern in Anfehung unſer alles 
eben fo erfalge, als wenn fich die Bilder im Auge 
aufgerichtee abmalen follten: Daß, wenn in einer 
Camera obfcura das. Bild eines Menſchen die 
übrigen Bilder ſehen koͤnnte, es. dieſelben recht abs 
gedruckt finden und nimmer auf die Vermuthung 
fommen wuͤrde, daß in feiner kleinen Schatten« 
welt alles uwmgekehrt ſtuͤnde. Alles biefes bat 
feine völlige Richtigkeit; dafern mar voraus. fer 
gen darf, daß die Vorftellung die Bilder ums 
kohre. bo. bleibe denn diefe Hauptfrage? Iſt 


es wahr ober niche wahr, baf die Worftellung 


in dee That die Bilder umkehre? Anſtatt das 
Gegentheil zu beweiſen, fa beweift er nur, daß, 


wenn eins umgekehrt wird, auch alle Die andern 


smgefehrt werben müffen; und flehe bie: Haupt⸗ 
fenge ins Vorbengehen zu. „Diefes thur- das 
Geſicht, fpricht er: es kehret alle Gegenſtaͤn⸗ 
de in der Vorſtellung um, und uns ſelbſt 
mit... Wie iſt dann nun dieſe natürliche Fertig⸗ 
keit der Worſtellung im Sehen widerlege?. und 
warum ſchließt er zuletzt, baß biefe Fertigkeit 
oc): vielem Zweifel untetworſen fen? Er ſuchet 
fich zwar durch das. eingeschohene Woͤrtchen (Bes 
woobnbeit zu belfen. „Sie fehen doch ſo viel, 
heißt es;; daß die gewöhntiche Meynung, nad) 
welcher man; Die beyden angeführten Sipwierig | 

eisen 
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feiren aus einer Gerroͤbnheit, ‚oder Lertig⸗ 
keit der Seele zu evflären pflege, ‚noch vielem 
Zweifel unterworfen ift.„ Aber, mis feiner Er. 
laubniß gefaget: Gewohnheit‘ und Fertigkeit iſt 
nicht völlig einerley,. Alle Gewohnheit ift zwar 
eine Fertigkeit; aber es ift Deswegen nicht umzu⸗ 
kehren; daß alle Fertigkeit eine Qewohnheit fen. 


.Dieſes verdrehet heimlich bie Meynung, als ob 


man es für Tine erworbene Fertigkeit ausgaͤbe. 
Das ſaget niemand; und niemand. wird ſich ba: 
ber bes Wortes Gewohnheit,: von den auge 
berenen : Fertigkeiten bebienen. Die: Art: bee 
Vorſtillumg, da man.bie Bilder bes Auges im 
uinggekehrter·Lage vor ſich ſtellet, iſt Lein-Nady 

urtheil, HE nicht erbernt ober durch Hebung. erhal⸗ 
‚den: es Mt niemals ein Blindgebohrner zu feinem 
Seſichte gekommen, der ſich anfänglich Die Ges 
genſtaͤnde in der Sage:vorgeftellet: Härte, wie fie 
fich in ‚feinem Auge entwerfen, und der hernach 
etwa erſt durchs Gefuͤhl gelernet hätte; : daß er 
ſich die Buder des Geſichtes umgekehrt vorſtellen 
muͤſſe. Nein, alles gehe vom Anfange fertig 
und regelmäßig zu, uhb es würde auth nimmer 
durch, einiges Nachurrheil und Uebing vahin gu 
bringen ſeyn, mern nicht.die Vorſtellung des Ges 
fichtes von Natur. determiniet wäre, Allen Eine 
druck: der Lichtſtrahlen nach feinem -Urfprunge 
hinzurechnen. Aber, bey aller Deutlichkeit des 
Geſichts anterfheiben wir in unfeen Mugen gar 
nicht Die Stellen, welche von dijſem oder jenem 
Strahle geruͤhrt werben. Die Bilder in beiden 
Augen ſtellt ſich die Seele nicht — rn 
ı. B ’ 4 
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ſelbſt erregten Empfindung merken wir (wenn ich 
die ſehr verſchiedene Ruͤhrung von einem zu ſtar⸗ 
ken Lichte ausnehme,) nichts. Wir achten nur 
auf den aͤuſſern Gegenſtand, von welchem ſie 
koͤmmt: und dieſes iſt es, was ich anmerkens⸗ 
wuͤrdig finde, und was ich vor und auſſer uns 
ſtellen nenne. Dieſe Determination der Vorſtel⸗ 
lungskraft im Sehen erklaͤret alles; da hingegen 
alles, was der V. (aus einem gewiſſen Bude des 
Mylius) angeführt hatte, die Hauptfrage gar 
nicht beruͤhret. Iſt denn aber dieſe Umkehrung 
in der Vorſtellung an ſich ſo nothwendig, daß ſie, 
wie der V. ſaget, unmittelbar aus der Natur 
der Empfindung floͤſſe, und deswegen ſchon ge⸗ 
ſchehen muͤßte, weil es uͤberhaupt eine Empfin⸗ 
dung und Vorſtellung iſt; ohne daß ich mir eine 
beſondere Determination in der Vorſtellung des 
Geſehenen gedenken duͤrfte? Ich glaube nicht. 
Der Geruch, das Gehör hält die Regel der Um⸗ 
kehrung nicht, und das Gefühl noch viel weniger. 
Wir heißen in unferm Körper, und fo in ben ums 
ftehenden Körpern denjenigen Theit, Oben, Der 
unferer Scheitel näher ift, als der au ; Um 
ten aber denjenigen, ber unferer Sußfohle näher 
ift, als der Scheitel. Wenn nun ein Menſch vor 
mir ftehe, dem ich fee: fo find feine Füße in mei. 
nem Auge meiner Scheitel näher abgebilder, als 
bie übrigen Theile; folglich nad) oben abgebildet; 
bergegen fein Kopf ift in meinem Auge meinen 
Fußſohlen näher abgebildet, als die übrigen Theis 
ke; folglicy nach unten abgebildet. Dennoch, wenn 
ich mir den Menſchen [DE gen diefem Bilde aufe 
s ° J J ſer 
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fer. mir yorftelle: fo ſtelle ich mir feinen Kopf dem 
meinigen näher vor, als feine Süße, und feine 
Füße den meinigen näher, als feinen Kopf. Folg 
ſich kehre ich die Theile bes Bildes nad) ber ‘Bor: 
ftellung bes Geſichtes um, Seztzet aber ftatt deſ⸗ 
fen ein Gefühl von allen Theilen bes Menſchen, 
jedoch mit eben fo verfehrtem Eindrude, als in 
dem Bilde des Gefichtes gefthiehet, daß feine Füße 
meinen Kopf, und fein Kopf meine Füße beruͤhr⸗ 
sen; feget, daß ich mit verfchfoffenen Augen 

durch bloßes Taften die Theile unterfcheiden follte, 
weiche meinen Kopfe, welche meinen Füßen nd 
Ger find. Würde ich feine Theile, nach biefer 
Borftellung, auch umkehren, und feinen Kopf bem 
meinigen, feine Fuͤße den meinigen näher halten? 
Mein. Falglich iſt die Vorſtellung bes Gefühl. 
een nicht fo determinirt, als die Vorftellung bes 
Geſehenen. lich fließt die Umkehrung des 
Gegenſtandes im Sehen nicht unmittelbar aus der 
Matur der Empfindung, weil es eine Empfin— 
Bung if. Folglich muß ich mir bey dem Sehen 
eine befonbere Determination biefer Art der Vor⸗ 
ftellung gebenfen; welche fie zu dieſer Umkehrung 
fertig macht. 


§. 190, 

Mon der natürlichen Fertigkeit, jeden Lichts 
ſtrahl nad) feinem Urfprunge hinzurechnen, depen⸗ 
dirt auch diejenige (Fertigkeit, da wir Den Gegen⸗ 

nd des Bildes, nach dem Maaße des eins 

„lenden Winteis, in der Vorſtellung gröfs 
fer machen, als das Dild iſt. En, fpriche 
mein Gegner Cp. 278. Sg), das iſt nur eine hr 








Ä der Naturkraͤftfte. 4 


richtigkeit im Ausdrucke. Wer ſich richtig aus⸗ 
druͤcken will, der kann nicht ſagen, ich ſtelle mir 
dieſen Gegenſtand groͤßer vor, als er in mir ab⸗ 
gebildet iſt. Warum rede ich denn in ſolchem Aus⸗ 
drucke unrichtig? Er fraget: warum follte es von 
dem Gegenſtande vorſtellen, und von dem Bilb⸗ 
chen Seyn heißen? Ich ſehe noch nicht, warum 
dieſes unrichtig geredet ſey. Das Bild iſt wirklich 
da in dem Auge; der Gegenſtand aber iſt nicht da 
im Auge, ſondern wird nur in den Gedanken vor 
und auſſer uns geſtellet, und zwar nach der Ver⸗ 
aͤnbderung und den Eindrucke, weichen er in unſer 
Auge macht. Nun iſt die Frage: laͤßt ſich bie 
Größe des Bildes, weiches wirklich da ift, m 
her Größe des vorgeftellten Gegenftandes verglei⸗ 
hen? Der V. meynet nicht. Warum? 1), Weil 
die Größe des Bildes fein abfoluter Begriff fen.“ 
Antwort, Diefes thut nichts zur Sache. 
zwo Größen mit einander vergleicht, ber trartiret 
die Größe eines jeden nicht als einen abfohiten 
Begriff, fondern betrachtet nur das Verhaͤltniß 
der einen zu ber andern, 2) „Ja, fpricht mein 
Gegner, zur Vergleichung zwoer Größen gehoͤret 
ein gemeinfchaftlihes Maaß. Allein mit dem 
Bilde im Auge und mit ben dufferen Gegenſtaͤn⸗ 
Ben kann fein gemeinfchaftliches Maaß verglichen 
werben, ohne wenn wir das Bild ſelbſt auffer 
uns fegen, und als einen Gegenſtand des Geſich⸗ 
tes betrachten. Wan rede alfo beurlicher-, und 
fpreche: ich ftelle mir diefen Gegenſtand geößer- 
‚vor, als ich mir das Bild davon vorftellen würde, - 
wenn es nicht in mir, ſondern außer mir wäre, 
. Hh 2 und 
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und ich folhes wermittelft der Augen erft wieder 
ſehen muͤſſe, Antwort, Wenn von dem letz⸗ 
teren alle vie Rede wäre: fo würde er feine volle 
Michtigkeit haben. Allein davon ift die Rede 
nicht, und er verändert die frage. Denn er 
macht beydes das "Bild im Auge und den abgebil- 
beten Körper zum äufferlichen Gegenftande bes 
Geſichts. Die Frage aber ift, wenn gleich das 
Bild im Auge fein äufferer Begenftand des Au⸗ 
ges wird, fonbern, fo wie es ift, als ein Ge 
mählde auf der hintern Wand des Auges betrache 
tet wird, ob fein gemeinfchaftliches Maaß der 
Größe fey, wodurch diefes mit feinem Urbilde 
£önne verglichen werben? Ich fage ja: der Win- 
‚ tel des gebrochenen Sicheftrahles giebt von beyden 
bie Größe. Wenn ich den weis, fo kann ich fo 
wohl beftimmen, wie groß das Bild im Auge 
von einem gegebenen Gegenftande ſeyn müffe, als, 
im Gegentheife, 'mw’e viel mal der Gegenftand in 
Gegenhaltung des Bildes größer iverde. Die Aus 
genlinfe ift ein Mifrofcoplum ; welches nad) fei- 
ner Eonverität die Strahlen ftärfer oder gelinder 
bricht ; folglich den Winkel bes Bruches der Strab« 
fen determinirt. Nun kann ja dem V. nicht um« 
bekannt feyn, daß man von ben Mifrofcopiis.aus 
diefem Grunde zu fagen weis, mie viel hunbert« 
mal fie die Gegenftände vergrößern. Es kann 
ihm auch nicht unbefannt feyn, daß, mie man 
diefes mathematifch berechnen fann, es fo gleich. 
falls ein finnliches Augenmaaß der Größen gebe, 
welchesfich auf den Winfel des gebrochenen Sicht, 
ſtrahles bezieht. Er wird auch) leicht erfennen 
fönnen, 
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tönnen, daß bey dem. Gefichte andere einge. 
pflanzte Regeln der Vorſtellung fenn müflen, 
als beym Gefühle. Denn wenn mir einer einen 
ftumpfen Kegel auf meine flache. Hand drückte: 
fo würde id) mir, nad) dem bloßen Gefühle, bie 
Größe des drudenden Körpers ‚nicht nach ben 
Winkeln des Kegels und feiner einwirfenden 
Kraft vorfiellen, fondern als ob die Gränzlinien 
deffelben parallel giengen; folglich würde ich 
mir den Körper nicht größer vorftellen, als wie 
der gedruckte Umkreis in meiner Hand feyn 
würde. Es ift alfo offenbar, daß die Vorſtel⸗ 
fung des eindringenden Sichtes von Natur anders _ 
beterminirt ſeyn müfle, als die Vorſtellung des 
Eindrucdes fühlbarer Körper. Denn in bem letz⸗ 
teren haben wir Fein ander Maaß der Größe ber 
Körper, als nach dem Umfange der. Theile unfers 
Körpers, die berührt werden; aber bey den ſicht· 
baren Körpern nehmen noir das Maaß der Größe 
von den Winkeln, welche der Bruch der einfal- 
lenden Strahlen in unferm Auge macht; und dieſe 
angeborne Meßkunſt hat lediglich in der beſondern 
Beſtimmung der Vorſtelung im r Segen ihren 
Grund. 


ER | 
Nun fömme er endlich auf die angeborenen 

Fertigkeiten, welche ih $ 139. in der Einbil⸗ 
Oungelraft und Vernunft bemerfet habe : 
da jene die Regel hält, daß fie uns bey dem Ges 
‚genmwärtigen ſogleich alles Vergangene vorftellet, 
worinnen auch nım ein Theil mit dem Gegenwaͤr⸗ 
tigen einerley ift, diefe, nach der Regel ber Ne 

5b 3 flerion 
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flexion oder Vergleichung, ſo wohl manches in 
dem Gegenwaͤrtigen, als das Vergangene von 
dem Gegenwaͤrtigen unterſcheidet; welches dem 
Menſchen alle Vorzuͤge vor den andern Thieren 
zuwege bringt. Der Herr V. uͤbergehet die 
uns angeborne Fertigkeit der Reſlexion gaͤnzlich. 
Denn fie ift feinem Syſtem am wenigften gemäß, 
ba er (p. 276.) ber Seele nur eine allgemeine ur⸗ 
fprüngliche Vorſtellungskraft beyleget, bie bas 
Weſen der Eeele ausmahen ſoll, die an 
und für fi) unbeftimmt fey, und blos durch ih» 
ren und ihres Körpers Zuftand zu allen Abaͤnde⸗ 
rungen gerichtet und angewieſen werde, Ich ha⸗ 
be ſchon oben ($165.) gezeiget, daß dieſe Art das 
Weſen der Seele zu erforfchen auf die Kunſt der 
Abftraction beruhe, da der innere Unterfehied der 
wirflich verfchiedenen Kräfte weggelaffen, und 
alle Arten unter einen allgemeinen ‘Begriff ges 
bracht werben; daß biefe Weglaffung des inneren 
Unterfchiedes, wie in allen allgemeinen Begrif⸗ 
fen, fo auch bey den Seelenfräften, eine Erdich⸗ 
£ung fen, wodurch wir uns helfen, Das Aehnliche 
vieler Dinge, ohne Verwirrung mit ihrer Ver⸗ 
ſchiedenheit, befonders vorzuftellen; daß der all- 
gemeine abſtrackte Begriff zwar etwas Wefent. 
liches, aber nicht das volle Wefen ſelbſt in fi 
balte, und alfo die Regeln und Beltimmungen- 
der befondern Kräfte zu erflären nicht binreihe: 
daß aber ein Irrthum baraus entftehe, fo bald 
man dem XBefen bie Beflimmungen abfpricht, 
welche man blos durch eine Erbichtung ber. Ab⸗ 
ſtraction von den befonbern wirflichen Arten, * 
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getaffen hatte. Ich zeigre befonders, wenn man 
‚die Reflexion nicht als eine wefentliche Beſtim⸗ 
mung ‚der menfchliche Borftellungsfraft anſaͤhe, 
bab alsdann gar fein Grund von den Vorzügen ' 
‚der Menfchen zu geben fey, und ihre Seelen von 
den thierifchen, zumal wenn der Tob beyden bie 
$eiber genommen, in feinem Stüde wefentlich 
unterfchieden feyn würden. Wenn hingegen die 
Seelen der Thiere eben eine fo unbeſtimmte Kraft 
hätten, wie von der Menfchlichen angenommen 
wird, daß alsdann wiederum von ben thieriſchen 
angebornen Borzügen und Kunftfertigkeiten fein 
gureichenber ‚Brunb vorhanden ſey. Nun wird 
- man mie doch wohl zu geftehen, daß bas Bemuͤ⸗ 
ben, alles mit Reflerion vorzuftellen, bey aller 
Menfchen Seelen, als eine wefentlich unterfcheiden, 
be Determination ihrer Borftellungsfraft anzuſe⸗ 
ben fen, welche ber thieriſchen Vorftellungskraft 
in feiner einzigen Thierart zukoͤmmt nod) zufommen 
kann, wenn man auch noch fo viel Hülfsmittel an⸗ 
wendet. Demnad) wäre biefer Punkt, niche fo mie 
Salſchweigen zu uͤbergehen. 


8. 192 

E fäne aber (p. 275. fg.) allein auf die Eins 
bildungskraft, welche er als feine befondere Kraft, 
‚fondern als eine bloße Abänderung der urfprüng« 
lichen Vorftellungskraft, in fo ferne fie das Ver⸗ 
gangene fo wohl als bas Gegenmwärtige und Zu 
kuͤnftige in fi) begreift, und bann bald! Empfin« 
dungs» bald Eindildungs⸗ bald Vorſehungsver⸗ 


mögen ernannt wirb, angefehen haben will, 
8 ’ 954 ſehen h „Die 
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„Die Einbitdungsfraft, faget er, iſt ja kein für 
- fi) beitebendes Ding, fondern an und für 
ſich fhon eine Beftimmung der urfprünglis 
chen Vorftellungstraft, die wir mit einem 
befondern Namen eine Rraft, aber nur in eis 
nem gewiſſen uneigentlichen Verſtande nen 
nen... Antwort. Der Verfaſſer fann fid) nad) 


ſeinem Syſtem nicht anders helfen, als baß er 


aus den verfcjiedenen Kräften. uneigentliche Kräfte 
und bloße Mamen verfchiedener Beflimmungen 
einer einzigen Kraft macht: denn er hat bas We 
‚ fen der Seele einmal umfchränft, daß es in eis 
ner einzigen unbeftimmten Vorftellungskraft- bes 
ſtehe, nnd daß.felbft die Beftimmungen auf das 
Gegenmwärtige, Vergangene und Zufünftige, nur 
als zufällige Abänderungen diefer einen Kraft ans 
.. zufeben find. Allein, feine zufälligen Beſtimmun⸗ 
gen und Abänderungen der zinen urfprünglichen 
Vorſtellungskraft betreffen nur den Gegenſtand 
der Vorftellung; und aud) barinnen iſt nichts ans 
deres zufällig, als das Individuelle, daß bie 
Vorftellung nun befonders diefes einzelne gegen⸗ 
-  wärtige ober vergangene Dinge darftellet, da fie 
tauſend andere einzelne Dinge hätte in, Die Gedan⸗ 
en bringen fonnen, Aber das Bemäben überhaupt, 
von dem Gegenmwärtigen in die! vorige und zukuͤnf⸗ 
tige Wele hinein zu gehen, bleibe eine wefentliche 
Beftimmung ber Vorſtellungskraft. Die Art und 
Weiſe nun oder bie Regeln der verfchiedenen Vor⸗ 
ftellung , will unfer. V. gar nicht in Erwägung zie⸗ 
ben, Und es hat doch eine jede, als das Se 
Ben, Hören, Fühlen, die Einbilbungsfraft , bas 
. = Gedaͤcht⸗ 
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Gedaͤchtniß, die Vernunft rc. ihre eigenthuͤmlichen 
Regeln, ohne und wider welche ſie ihren Gegen⸗ 
ſtand nicht vorſtellen kann; bie folglich weſent⸗ 
liche Beſtimmungen der Vorſtellungskraft ſind. 
Will man denn alle dieſe Regeln in den Begriff 
der urſpruͤnglichen Vorſtellungskraft mit hinein⸗ 
ſchieben, damit doch das Weſen der Seele in ei- 
ner einzigen Kraft zu fuchen fen? fo wird es ein 
fehr verworrener Begriff werden. Oder fann der 
V. diefe Regeln aus feinem erften Begriffe von 
der Seele und ihrem Zuftande verſtaͤndlich erflä- 
ren? Ich müßte es hören. ‘Denn bisher habe _ 
‚ich noch feine andere Erflärung,, nach feinem Sy⸗ 
flem, davon gelefen, als daß man die Regeln 
entweder fehlechterbings aus der Erfahrung an⸗ 
nimmt, ober hoͤchſtens nur bemweift, daß fie bem 
erften Begriffe niche widerfprechen. Das iſt 
aber nicht genug, weil in dem erften Begriffe ein 
- völliger Grund enthalten feyn muß, warum al⸗ 
les übrige einem Dinge zukoͤmmt und zulommen 
konn. Wäre es denn nicht beſſer, daß wir bier« 
bey unfere Unwiſſenheit aufrichtig geftünden: mie 
kennen das Wefen unferer Seele nihe? Wäre _ 
es nicht beffer, daß wir uns fo lange, als uns 
das verborgen ift, an bie Erfahrung von dem 
Wirflichen hielten, und das, was die eine See 
le kann, als verfchiedene Kräfte anfehen? Denn - 
. ich denke for: was ſich nad) ganz verfchiedenen 
" wefentlichen Regeln richtee, was von: einander 
getrennet werben kann, und in ber That oft ge» - 
£renmet iſt, was ganz verfchiedene Verrichtun⸗ 
gen hat, bas haben wir fo lange Urſache als ver- 
295 ſchie⸗ 


an 
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ſchiedene Kräfte anzuſehen, und fie mit verſchie⸗ 
nen Namen zu belegen, fo fange wir ben Haupi⸗ 
ſchluͤſſel zu allen noch nicht gefunden Haben: fonf 
verroirren wir die Dinge, und machen unfer Ex. 
kenntniß nicht allein mangelhaft, fonbern auch ir. 
rig. Das menfchliche Erkenntniß wuͤrde ſchlecht 
Dadurch gefoͤrdert werden, wenn einer alle koͤr⸗ 
perliche Kräfte, ber Schwere, Elaſticitaͤt, Cie 
etricität u, ſ. w. zu einer einzigen unbeftimmten 
Bewegungskraft machen, und alle befondere De 
. terminationeg ihrer Arten als unnüge Betrach⸗ 
wungen oder zufällige Modificationes anfehen woll⸗ 
te: ober, wenn einer behauptete, ber Menſch 
habe nur einen einzigen Sinn, das allgemeine 
Gefühl, alle übrige beftünden nur in zufälligen 
Abänderungen, und wären nicht ſowohl eigentlis 
be Sinne, als verfchiedene Namen des einen ur 
fprünglihen Sinnes. Dieſe übel angewandte 
Sparſamkeit in unfern Begriffen von den Na⸗ 
turfräften wuͤrde uns nur das Erfänntniß ber 
wirklichen Kräfte und ihrer verfchiebenen Negekt 
verdunfeln. Und biefes ift gerade der Fall mit 
der Einbildungskraft. 


$. 19% 

Mid) wundert aber ſehr, daß ber V. bagegen 
einwenden mag: die Einbildungskraft ſey je 
Bein für fichh beftebend Ding, fondern an und 
für ſich ſchon eine Beitimmung ber urfprüng» 
lichen Vorſtellungskraft. Muß denn alles eine 
Gubftanz ſeyn, von dem man etwas gewifles be- 
jahet? fo handelt Der V. bier ſelbſt bageaen, 

| a 


/ 
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da er von feiner allgemeinen’ Vorſtellungskraft 
Beltimmungen bejahe, Das Subjedtum eines 
Sages barf doch darum niche eben eine Subſtanz 
fen, weil. die Ausſage ober bas Praedicatum eis 
ne Beftimmung beffelben enthält. Oder find 
Subjedtum und Subflantia eins? Kann man nicht 
von der Schwere, Elafticität und Electricität man⸗ 
ches hejahen, das die beitimmte Beſchaffenheit 
der Wirfungsart diefer Kräfteenthalt? oder macht 
man fie dadurch zu Subſtanzen 7 Laͤßt ſich wohl 
dagegen einwenden, daß dieſe beſondern Kraͤfte 
ſchon an und fuͤr ſich Beſtimmungen der urſpruͤng⸗ 
lichen Bewegungskraft waͤren? 

Aber unſer Philoſoph ſuchet die Sache dadurch 
laͤcherlich zu machen, daß die Kraͤfte alsdenn ver⸗ 
vielfaͤltiget wuͤrden. „Auf gleiche Weiſe, ſpricht 
ee (pP. 277.), koͤnnten wir jedem andern Vermoͤ⸗ 
- gen, z. B. dem Vermögen, die Farbe zu unter 
fheiden, einen befondern Namen geben, und 
uns hernach verwundern, daß biefes beſondere 


Vermoͤgen auf die Unterſcheldung der Farben ge⸗ 
richtet iſt. Jebdoch, er iſt fo edelmuͤthig, daß 


er mich lieber nicht will verſtanden haben, als 
mir fo unphiloſophiſche Gedanken zutrauen. Ich 
antworte uͤberhaupt. Wenn einer die Arten 
. der Kräfte ohne North vervielfaͤltiget: fo handelt 
er allerdings unphiloſophiſch, und mache fich laͤ⸗ 
cherlich. Hergegen wird man mir auch zuftehen, 
daß es unphilofophifch fey, wenn man den reel⸗ 
fen Unterfchied der Arten nicht bemerfet, und, 
unter dem Blendwerke, alles unter einen Hut zu 
bringen, die befondern twefentlichen Beſtimmun⸗ 
Band | den 
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ſchiedene Kräfte anzuſehen, und fie mit verſchie⸗ 
nen Namen zu belegen, fo fange wir ben Haupt: 
ſchluͤſſel zu allen nody nicht gefunden haben: fonf 
verwirren wir Die Dinge, und machen unfer Er. 
kenntniß nicht allein mangelhaft, fondern aud) ir» 


rig. Das menfhlihe Erkenntniß würde ſchlecht 


dadurch gefördert werben, wenn einer alle för 
perliche Kräfte, ber Schwere, Elaſticitaͤt, Ele⸗ 
etricität u, ſ. w. zu einer einzigen ‚unbeflimmten 
Bewegungskraft machen, und alle befondere De 


. terminationes ihrer Arten als unnüge Betrach⸗ 


wungen oder zufällige Mobificationes anfehen woll- 
te: oder, wenn einer behauptete, der Menfch- 
babe nur einen einzigen Sinn, Das allgemeine 


"Gefühl, alle übrige beftünden nur in zufälligen 


Abänderungen, und wären nicht ſowohl eigentlis 
che Sinne, als verfchisdene Namen des einen ur⸗ 
fpeünglihen Sinnes. Diefe übel angewandte 
Sparſamkeit in unfern Begriffen von den Na» 
turkraͤften würde uns nur-das Erfänntni der 
wirklichen Kräfte und ihrer verfchiebenen Regeln 
verdunfeln. Und biefes ift gerade der Fall mie 
der Einbildungskraft. | 


9 19% 

Mi) wundert aber fehr, ba ber V. bagegen 
einwenden mag: die Zinbildungstraft fey ja 
Bein für fich beftebend Ding, fordern an und 
für fi) fhon eine Beſtimmung der urfprüng- 
lichen Vorftellungsfraft.. Muß benn alles eine 
Subſtanz ſeyn, von dem man etwas gewifles be 
jahet? fo handele ber V. bier ſelbſt dagegen, 

da 
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da er von feiner allgemeinen Vorftellungsfraft 
Beſtimmungen bejahe. Das Subjedtum eines 
Gases darf doch darum nicht eben eine Subftanz 
fepn, weil.die Ausfage ober das Praedicatum eis 
ne Beftimmung deſſelben enthält. "Ober find 
Subjedtum und Subflantia eins? Kann man nicht 
von der Schwere, Elaſticitaͤt und Electricitaͤt man⸗ 
ches hejahen, das die beitimmte Befchaffenheit 
der Wirkungsart diefer Kräfte enthält? oder macht 
man fie dadurch zu Subftanzen? Laͤßt fich wohl 
Bagegen einwenden, daß diefe befondern Kräfte 
ſchon an und für fi) Beftimmungen der urſpruͤng⸗ 
lichen Bewegungskraft wären ? 

Aber unfer Philofoph ſuchet die Sache dadurch 
fächerlich zu machen, daß die Kräfte alsdenn ver 
vielfältiger würden. „Auf gleiche Weife, fpricht 


er ( p. 277.), könnten wir jedem andern Vermo⸗ 


- gen, z. B. dem Vermögen, die Farbe zu unter 

fheiden, einen befondern Namen geben, und 
uns hernach verwundern, daß biefes befondere 
Vermoͤgen auf die Unterfchelbung ber Farben ge» 


richtet iſt, FJedoch, er ift fo edelmuͤthig, daß 


er mich lieber niche will verſtanden haben, als 
mir fo unphllofophifche Gedanken zutrauen. Ich 
antworte Überhaupt, Wenn einer die Arten 
. der Kräfte ohne Noth vervleffältiget: fo handelt 
er allerdings unphiloſophiſch, und mache ſich laͤ⸗ 
cherlich. Hergegen wird man mir auch zuftehen, 
daß es unphilofophifch fen, wenn man den reel⸗ 


fen Unterfchled der Arten nicht bemerfee, und, . 


unter dem Blendwerke, alles unter einen Hut zu 
bringen, bie befondern twefentlichen Beſtimmun⸗ 
| Fb gen 
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gen ber Dinge nicht befonbers vorftellee und mit 
befondern Namen befeget, alles durch abgefon 
berte. allgemeine “Begriffe vermenger, und da» 
durch aud) die Einfiht, wie und auf was Weiſe 
etwas möglich ſey, verdunkelt. Nun ift meine 
Regel ben der Verfihiedenheit der Seelenfräfte 
Diefe: Was Wirkungen von ganz anderer Art 
‚bervorbringt, was feine eigenchümlichen Kegeln 
bat, die fid) aus den allgemeinen nicht herleiten 
laſſen, was aud) wirflicd) von andern Kräften ges 
trennet feyn kann, das haben wir Urſache als eine 
beſondere Kraft anzufehen, und auf deren eigen- 
thuͤmliche Beftimmung zu merken. Diefes ift 
- num leicht in der Einbildungskraft zu erkennen. 
‚Sie ift nicht allein in ver Wirkung von den Sins 
nen unterfchieden, da diefe bloß das MWirfliche 
vorſtellen, jene aber bas,: was entweder Eeine 
-  Mirflichfeit mehr hat, oder wohl gar keine Wirk. 
lichkeit gehabt noch haben fann. Sondern fie hat 
auch ihre eigenthümliche Beſchaffenheit und Re 
gel, daß fie aus dem VBergangenen dasjenige als 
les zufammen barftellee, worinnen auch nur ein 
Theil mit bem Gegenmärtigen (d. i. gegenwärtig 
nicht allein empfundenen, fonbern auch gebady 
ten,) einerley iſt. Aus dieſer eigenthuͤmlichen 
Regel laͤßt ſich nun erſt Grund geben, warum 
einem jeden dieſe und jene Vorſtellungen nach der 
Reihe in den Sinn kommen, warum wir das 
Wergangene oft mit dem Gegenwaͤrtigen vermi. 
ſchen, oft aber von bem Gegenmwärtigen- unter» 
. fheiden, und uns des Vergangenen erinnern, war⸗ 
um wir oft glüdliche Einfälle Haben, und ie 
Ä dri 
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drifch werden, oft, wenn die Einbildungsfrafe 
allein und heftig wirkfam ift, wachend oder ſchla⸗ 
fend träumen, und allerley Fragen ausheden. 
Ich ſehe nicht, wie fid) diefes aus des Werfaflers 
allgemeinem und abftraftem Begriffe erklären läßt, 
daß die Einbildungsfraft nichts anders als eine 
Beſtimmung der urfprünglichen Vorſtellungskraft 
fen, die überhaupt auf bas Vergangene gerichtet 


ft, und der man nicht weitere Beftimmungen - 


beylegen fünne. 

Was befonders die Inſtanz in feiner Conſe⸗ 
quenz betrifft: fo reimer fie fich hiermit gar nicht. 
Denn er ſetzet, daß einer dem Dermögen, Sars 
ben zu unterfcheiden, einen eigenen Namen 
geben mwollte, und dann fidy verwundern wollte, 
Daß diefes befondere Dermögen auf die Linters 
ſcheidung der Sarben gerichter ſey. Darin- 
nen iſt aber feine Wirfung, die anderer Art rode 
re, als alles Sehen, welches bloß Farben zum 
Gegenftande hat: folglich ift Fein Grund, dieſes 
“als ein befonderes Vermögen zu unterfcheiden. 
Es ift auch feine von dem angenommenen Vers 
mögen unterfchiedene Beſtimmung in feiner Er. 
dichtung, welche von folhem Vermögen bejahet 
würde; ſondern es fömmt fchlechterdings ein lee⸗ 
rer oder-identifcher Sag heraus: wir haben ein 
Vermoͤgen, Sarben zu unterfcheiden, weil 
wir eine N — Kraft, d. i. ein Dermögen, Surs 
ben zu unterfcheiden, befigen. Das Lingen 
reimte und Sächerliche fälle alfo lediglich auf die 
Erfindung zuruͤck. Allein, damit ich doch zei. 
ge, daß von bem Sehen, als einem Vermögen, 

J bLicht 
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Sicht und Farben vorzuftellen, noch auffer den 
oben bewiefenen Beflimmungen, welche die Art 
der Vorftellung betreffen, eine andere, in ber 
That bemundernswürdige, bejahet werben müf 
fe; fo will id) nur unferer natürliden Meßkunſt 
im Sehen erwehnen. Ich feße voraus, daß bie 


| VWVerſchiedenheit der Farben von dem verfchiebe 


nen Grade des Bruches der &icheftraßlen in ber 
Oberfläche der Körper, oder der Vielheit ihrer 
Bibrationen, entfpringe; und daß alfo eine jede 
Hauptfarbe ihr gewiſſes Maaß ber Vibrationen, 
oder des Winkels habe, welchen der gebrochene 
an macht. Folglich ift bie Unterſcheidung 
der Sarben nichts anders, als eine confufe Ems 
pfindung jener Vielheit, oder der verfihledenen 
Größe des Strahlenbruches in der Oberfläche 
der Körper. Folglich ift dieſe natürliche Meß 
kunſt eine neue Beſtimmung unfers Vermögens 
zu fehen, welche allerdings zu bewundern iſt, 
‚und weder etwas Unmähres, noch Unphiloſo⸗ 
phifches ober Lächerliches enthaͤlt. Eben diefes 
muß ich von ber Unterfcheibung der Tine im 
‚Hören fagen. Die entftehe gleichfalls aus einer 
natörlihen Meßfunft im Hören, ober aus der 
confufen Perception ber Vielheit der Vibratio 
nen, welche eine zitternde Saite in der Luft und 
folglich in unfeem a verurfacher , weiches 
dem V. nice unbewußt fenn kann. num 








+ Diefe natürlihe Meßkunſt im Sehen und He« 


ten als eine Beftimmung diefer denben Sinne 
anfieht, und daraus die Unterfcheibung ber Far⸗ 
ben und Töne erklaͤret, der wirt ja wohl folche 
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were Saͤtze nicht Vorbringen, als ber ®. zur 


Jaſtanz geſtellet hat. Es ſtecket warlich mehr 
im unfern Seelenkraͤften, als ſich durch die mas 
gere Huͤlſe eines allgemeinen abſtrakten Begrif⸗ 
fes heraus bringen laͤßt; und das iſt folglich 
nicht anders Deutlich zu erfennen, als wenn 
man die verfchledenen wirklichen Kräfte, und ih⸗ 
re wefentlichen Determinationes, in befondere 
Begriffe faſſet. 

. 194. 


Hiermit ſchließe ich dieſen Anhang, und will 
es thun, ohne daß ich Folgerungen daraus wi⸗ 


der meinen Gegner ziehe, den ich ſonſt für ei⸗ 


nen Mann von feinem Wige und gutem Ge- 
ſchmacke erkenne. Die Leſer mögen nun felbft 
urtbeilen. 

Ich erſuche nur noch, daß man mir auch den 


Trieb zu diefee Rechtfertigungnicht misdeute, ch 
bin feinesmweges unmwillig, wenn man von meis 


ner Meynung abgeht, mic) eines beflern belehrt, 
mir offenberzig Einwendungen und Gründe ent« 
gegen ſezt. Ich Plage nur über Spott, ba, 
wo ich ihn nicht verdienet habe, und wenn man 
mir eine andere Meynung aufbürbet, als ich 
erkläre, ober meinen Sinn und Ausdrüde ver 
fteller. 
Ich habe mich in dem Stande der Ber 
theidigung befunden, und fie deswegen über- 
nehmen müffen, damit eine weitere Ermegung 
und der Mugen ber vorgefragenen Wahrhei« 


niche 
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nicht verhindert wuͤrde, wenn ſie ſich etwa von 
dem Reize der Schreibart meines Gegners ein⸗ 
nehmen ließen. ch habe mich feiner Hülfsmie 
tel der Munterfeit und Schminke, viel weniger 
des fatyrifchen Salzes ober bitteren Spottes be= 
bienet, und alfo zum Gebrauche folder Mittel 
gegen mic) feine Gelegenheit aufs Künftige gege» 
ben; fondeen ich habe nur die Sache in ein meh⸗ 
veres Licht zu fegen gefucht, welches auch fürs 
Künftige gegen dergleichen Einwürfe zureichend 
ſeyn wird, als worauf ich mich ferner einzulaffen 
nicht gefonnen bin. ' 
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u haben viel thieriſches an ſich 17:26. 43. 

— ihre Vorzüge aus der Vernunft ag. Eu 

— 56 fie Deswegen das weiſeſte Thier find, weil fie. 
Sande haben 95. 106. u 

Meßkunſt, natürliche, deh bein Sehen und Hoͤren 190. 193. 

.. , j Mettrie, 


* 


⸗ 


Regiſten 

Arie, beronndert bie Kunſttriebe der cyete ea. e 

Mooße ein Anfang des Aangsnreies, sie die Inſechen 
des Thierteiches 90. (not. 18) , 

Minen der Affeeten, ſind eine natuͤrliche Fertiakeli iz8. 
obgleich bey, den Kindern ohne Abſicht 185. koͤnnen abet 


” aud) eine angeiommene werden, und laffen fü $ in ber 
Malerey und Bildhauerey ausdruͤcken. daſ. 


Muſcheln, wie fie ſich gegen Sie Fiuth an Steinen und 
Felſen befeſtigen 80. 

Wylius, Chriſtlob, erklärt das Erin der Rue 
aus chtem Schwer 17. | 


‘ 
de . ‘ . . 2 * 
% N. a 
! .J 


Kst wird von ben Mieem sterfßiger Upeneht- 
gebiſſen 

Masten, dafuͤr zu.forgen, iſt ein Hanpttrieb der 

.. iere 7. 

Nahrung der Tiere 64. erfordert Kunſtttiebe 70. ‚sr 

Natur, zeugende.und bildende des Cudworth 10%. 

nechaniſche it voller Kunft so. 

Maturbilder, oder angeborne Begriffe, von einigen ea 
. grflätung der Kunfttriebe angegeben ur 126.. 143. 


(p- 337.) 
Maruekräfte, :&. Kräfte. 
Maturrecht. &. Geſetz der Statue. 
Natuͤrlich Bemühen menſchlicher Seele 143. 


Natuͤrliche Diſpoſition des Menſchen zu gewiſſen Kuͤnſten 
143. 

Natuͤrliche Vernunftkunſt, Grammatik, Hermenevtik 138. 

Na tuͤrliche und. abartende Triebe 35: 36. 37. u. ff⸗ 10%, 


©. Triebe. 
Nautilus ſpannt ein Segel beym Ochwimmen auf 80, 


Nei⸗ 





Bam | 


Neigung, ſumliche aus der ſinnlichen Luſt z3. ob eine na⸗ 
tuͤrliche blinde Determination darinnen Statt finder 
7179 - =: 

Nemeſü Gedanken’ von den thieriſchen Kunſttriehen 104. 

—— Kraͤftr " Thiete durch ai Beispet erhös 


©. 


‚Ofen, ihre ⸗heeſamiten in der war. der Kräuter 74: 
| Hiter, welche nach abgehauenem Lopfe noch nach Ihrem 


gewohnten Örte gelaufen 133. (p. 329.) 


. p. 


Paatung der Lylere, in der hreyheit SB mit Ihe Au 
"3.3 


"Papilionen, kennen ihre Art und das andere Seröliht am, 5 


Seruche 51. 130. (num. 4) 
Pierde, ihre Behutſamkeit in der Wahl der Kraͤuter 70, 


—— pie fie ihre Ohren bald bie bald dorthin zum Sei . 


hen tenfen 109. (num, 6.) 
Plänzen, ſind ans vielen waſemmengeſett 3z3. — 
Pflanzenreich, fängt von Mooßen an 90. (not, 18.) "- 

Philoſophiſch Erkeuntniß, begreift auch die Endurfachen 


IL 


plato, was er von ben Thieren gedacht 1as. . 
Plutarchus, legt den Thieren Künfte und Bermunfe bey 


105. 


Gpolypen, wie ſſe dem Lichte nachgeben, ohne Augen zu ha⸗ 


‚ben 130. (num. 3.), wie es mit ihrer natürlichen und 
kuͤnſtlichen Theilung befchaffen 133. . 
Pythagoxas, mas er von den, Thieren gedacht 105. 


XR. Raub⸗ 


—* 


. Regiſter 
EEE. DIE 
Raubthiere, Raubvoͤgel, haben fchärfere Sinne st. 67. ihre 
Künfte und Lift zum Bang 54 55.8... 

Kaupen, ihr kuͤnſtlichas Einfpinner- erklärt Mylius „ou 
dein Gchinerz 113. ſorgen beym Einſpinnen fürs Her⸗ 
auskommen 77. 


— Baͤrenraupe und Grasrauve flickt ihr Geſpinnſte 
wieder, wenn es zerriſſen wird 99. 


Raupen, Holzraupe, Eerbt ſtatt der Baumrinde, end Heli 
fpäne in ihr Geſpinnſt 102 

isn Ber Tagpapiliorien, ihre beſonders kunſtilche Entf 
bung 82. 

Recht der Natur, nach Schmanffens Begriffe 48« So. 

Reflectiren, darinnen befteht Die Kraft der Vernunft » 
Vorzuͤge der Menſchen, fo. daraus entſte 
koͤmmt den Dhieren nicht zu u9. (num, 4) PR 
nunft. 

Regel der finnfichen Borftellung 130. (mum, u) 

— der Stetigfeit, von Nemeſio erfannt 106 

Reizbarkeit in den getrennten Muskeln, ift kein Beweit 
des Rebens oder der Empfindung 133. (p. 326. fe.) 

Koͤſel, feine vortreffliche Kunft beige ‚die e Tri 101, 
(not. 37.) ..t . . 


" | S. 


Saugen ‚eine angeborne Kunſt 13z33. 

Schafe ihre Behurfamkeit in der Wahl'der Kraͤuter 70. 

Schluͤſſe, kommen Thieren eigentlich nicht zu 23. 25. 
chmauß, fein Recht der Natur 48 « so. 

Schoffers eine An Taucherenten, ihre angeborne Vewe⸗ 
gungskunſt 9 

. Sariftöser von dm Trieben der Wiere 149. (not. 17.) 


tn . Owen 





Regiſter. 


Eqrneine, ihre Wahli in Kräutern und Gewochſen EL 

Seele, haben Thiere 1. foricht. Buͤffon ben Tieren ab, 
ob er ihnen gleich Leben, Empfindung, Bewußtſeyn und 
Selbſtliebe beylegt ı12. Boujean fein ſpaßhafter Ein⸗ 
fall von den Seelen der Thiere 114. 

ob fie von Sort als ein Werkzeug gelenfer werde 
im. ob man fagen Eönne, daß Gott die ogele d der Thie 
re fen sım.: j 

Seelen der Thiere find deswegen nicht theilbar, weil in ih⸗ 
ren zerſtuͤckten Thellen noch Leben iſt 133. viele in Pflan⸗ 

| zenthieren und zufammengefeßten Thieren 133. | 

Seelenkraͤfte ber Thiere, deterfninirt 142. Geelenkraft, 
warum fie nicht unbeſtimmt anzunehmen 1656. 167. ©. 
Kräfte. 

Seelenfräfte, warum man mehrere annimm 198.193. 

Sehen, Kunft darinn 138. 187 ».190. 

Seidenwurm, fpinnet ſich durch Zwang ſelb ander in ein 

Ey 102. 

Gelbſtliebe, der Grundtrieb 37. folgt aus dem weſentiu 
chen Begriffe eines Thieres, und der Empfindung von 
Luft und Unluſt 38. woher fie ſich auch auf die Brut 
und Jungen erſtrecket 40 +42. 

——— mas bie Alten davon gefaget 39. Stoiker wollten 
bie Triebfeder dazu nicht in dee Luft fuchen 44. 

— !reicht ohne Kunſttriebe allein nicht zu, die geſchick. 
teften Deittel für die Bebürfniffe zu treffen 68:77. um 

Seneca, Brief, von den Runfttrieben der Thiere 107. 

Sertus Empiricus legt den Thieren Vernunft bey 108. 

Siebbiene, ihre Scheibe am Borberbeine 128, 


Sinne, Gefuͤhl und Geſchmack. koͤmmt allen Thieren zu 
130. (num. 1.) bat eintjedes Thier fo viel ale Dre 
gt x No ⸗ 





J RBegiſter. 


Nothdueft feiner Lebensart erfordert (mm, 2.) find 
ſchaͤrfer und · untruͤglicher, als die, unfrigen se. 130. 
(num. 7.) wie biefes ihren Kunfttrieben zu ftetten 
fömmt 130. 132, doch nicht alles erklärt sa. ©. Se 
ruch, Gehör, Geſicht, Augen. 
ABrune, ein fihärferer Sinn vertritt oft die Stelle des man 
‚gelnden 130. (num. $.) 


— Werkzeuge, die ben wufrigen ganz uwähnfich find 
330, (num. 4.) oder auch bey der äußeren Aehnlichkeit 
fehr verfchledene Empfindung geben 130. (num, 5.) 

— haben Thiere vielleicht, die uns waͤnzlich fehlen 130. 
vum. 6.) 
Sinne, Trhglichkeit bey den Menſchen, noͤthiget fle zum 
| fietlichen Sebrauche der Vernunft 154. 

ESinnliche Dinge ftellen ih die Thlere allein vor 3. 

Sinnliche Luft und Unluſt, was fle fen, und wie fir will⸗ 
tührliche Triebe cege mache 33. _ 

Sinnliche Borftellung der Thiere hat einerley Regel mit 

der unfrigen 130. (num. 7. 

Einstian Triebe, warum fie bey Thieren hinreichend find 


Sinnlicer Mechanismus, oder Einfluß eines empfindenden 

Weſens in deñ präformirten Mechanismum 132. 

Sittlichkeit, wird une von der Natur durch die Truͤglich⸗ 
keit finnlicher Luft angedrungen 154. 

Spectator, der Englifche, mas er von den Kunfeihen füs 
get 111. 

PR der Thiere. S. Nahrung. - 

Spinne, ihre Netzwebetey 54. 55. determiniet ſich dar 
inn nach den Umſtaͤnden 98. 

Stachelſchwein, wie es fich gegen ben Angriff ſchuͤtzt 128. 

Stettigkeit In der Natur, von Nemeſio erkannt 104. 

Stimme ihres Gatten kennen die Thiere 72. 

©toiker, ihre Bedanken von dem Grundtriebe ber 
Seiöftliche 39. wollten bey dem, Thieren feine Affe⸗ 

en 


— — 


Begifie. 


‚tem erfennen 44. und ihre Selbſtllebe nicht aus kei 
Luft herleiten 44, widerlegt .45. 46. 


% 
T " j 
6 “oo. 
24 


s 


Wiere, was Ihnen Äberßaupe weſentlich fey 1. ob fe leb⸗ 


loſe Maſchinen find 109. | 
—— find aus.der Menſchen thieriſchem Zuftande zu be⸗ 


urtheilen v7. 18. Schranken Ihrer Vorftellung 31, eis. 


nes witziget als das andere 67. einige Eünfklicher, 


nicht weil fle kleiner find oder mehr Verſtand haben, - 


fondern nach den Bebduͤrfniſſen 78. handeln in ihren 
Kunfttrieben ohne Abſicht 150. — = 
friedſame, brauchen wenig Kuͤnſte 79. 


niſſe jeder Lebensart. S. Beduͤrfniſſe. 


—reugeborne, was fie fhon für Kuͤnſte mitbringen 


muͤſſen 75. 84- | | 
— warum fo visle, ungeschtet Ihrer Kunfttriebe, ums 
kommen 90. .- 
— warum einige ber Erziehung brauchen 96.97. 
— koͤnnen ihre Kunſttriebe nach dem Umſtaͤnden deter⸗ 
miniren 98. —— 
— flicken ihre Kunſtwerke 99. und beſſern ihre Feh⸗ 
ler 100. 
und Gebrauch der Gliedmaßen 95. 106. 
— 0b fle denken und Verſtand oder Vernunft haben. 
©. Denken, Verftand, Vernunft ; ober ob fie doch einen 
‚Grad davon befigen 27. 104. 105. 120. n. f. - 


— 6. Kunfteiche, Triebe, Kräfte, Sinne, Empfin: 


dung, Sk x. 


— jufanımengefehte Thlese 133. wie Ihre Theile fe, 
ben. daſ. W J 
| Sta. Wieb⸗ 


— möhfame Bewegung einiger go. andere Beduͤrf⸗ 


boben eine tnnere Empfindung von ihten Waffen 


14 





\ . Re—siſter. 
Thierreich, tole es vernuͤnftig zu bettachten 144. 
— deſſen Zuſammenhang mit dem Sqhoͤpfer, and der 


förperlihen Welt 145. 
Träume der Thiere 14. 


Trieb, allgemeine Erklärung und Eintheilung 2. 3. 177. 

— wechaniſche. S. Mechaniſch, Mechanifmus. 

— Vorſtellungstriebe. S. Vorſtellung. 

— dvillkuͤhrliche z2. &. willkuͤhrliche. 

— allgemeine — beſondere. S. Grundtrieb. 

——— natuͤrliche — abartende. S. Naktaͤrliche, abar⸗ 
tende. , 

— Kunſttriebe. ©. Kunſttriebe. 


— ſinnliche, ob fie ung ein goͤttlich Recht der Natur 

" geben 4850. 

Trüglichkeit menfchlicher Empfindung ohne Gebrauch der 
, Vernunft 48. noͤthiget uns zur vernänftigen Sittlich⸗ 
"teil 154 

U. 

Unbefimmte oder undeterminirte Kräfte im befondern 
‚137. koͤnnen Beine angeborene Kärtfte enthalten , find 
aber defto fähiger zu größeren und mebveten Bollkom: 
menbeiten 137. (p. 349.) 152. 

Unluſt, finnliche, worinnen fie beſteht 33. erweckt ſinn⸗ 
fid) ⸗ Abneigung 38. 

Urtheile, kommen Tieren nicht eigentlich zu 22. 122. 
(num. 16 s 18.) 

Vergangenes ftellen ſich die Thiere nicht als vergangen 
vor 17. 31. (nun. 4.) erinnern ſich alfo deflen auch nicht 
eigentlich 18. doch zeigt die Vorſtellung, daß fie nicht 
bloße Mafchinen find; da fie zumal Bey verſchiedenen 

verſchiedene Wirkung thut 109. (num. 5.) 

Vernunft, den Thieren beygelegt 105. 116. 117. 8. 126, 
“ren us. Yen 


0 \ Regiſter. 
Vernuuft, Grad Oxuchh, wird ihnen angeföhriehen 180, a 
Gründe dagegen 121. 122, \ 
m Analogie dauon bey Thieren. S. Analogie. 
— tworinnen fle eigentlich beſtehe 285. Worzüge ber 
Ürenfchen ans derſelben 29. iht Gebrauch zur Regie⸗ 
rung der Sinne und Affecten nöthig 48-50. 134. wie 
. auch.zur Erwerbung nöthiger Künfte und Bilenfsef 
te, die uns nicht angeboren find 153 » 154. 
BVerftand, Grad davon wird Thieren beygelegt 120. 121. 
122. 126. koͤmmt Thieren nidyt zu 27: S. Bernunft. 
Vieh, einheimifches und junges, huͤtet fich befler für ſchaͤd⸗ 
liche Kräuter, als fremde und alte 101. 
Vierfuͤßige Thiere, vie fie ihre Jungen pflegen 74. 
Bierfäßige Bewegung iſt dem Menſchen nicht var 


_ Pirgilins ©telle von den Bienen Im. 


Vögel, ihre Vorſorge und Pflege bey den an. en und uns 
gen 74. ihr Trieb wegzuziehen, erfläret | 


Vorbeſtimmte Harmonie 110: _ 


Vorſtellungskraft, ob fie an ſich unbeſtimmt fey, und das 
Weſen der Seele ausmache 165 » 167. 

Borftellungstrieb der Thiere, durch Sinne ıı. und Des 

achtung eines Theils 12. nach eben den Regeln wie bey. 
Menſchen 130. (num. 7.) Weisheit in demfelben 13. 
©. Sinne. — durch die Einbildungstraft, nach eben den 
Regein role bey Menſchen 14. daher träumen, tichten 
und rafen auch die Thiere. daſ. Schranken der thieri⸗ 
ſchen Vorſtellung 31. 

m dbes Vergangenen iſt bey Thieren. aleeit mit dem 
Gegenwaͤrtigen vermiſcht und verworren 17. hat in 
die willkuͤhrlichen Triebe Einfluß 34. aber verſchiedenen 
109. (num. 5.) zeiget, daß die Thiere keine bloße Ma⸗ 
ſchinen ſind. af. 

Kty Bew. 





| Regiſter. 
Varzuͤge ber Thiere, woraus the Eunfttriebe su erklͤren 
129 s 143. . 

—— in den befondern Funſtwerkzeogen, und deren Von 

bereitung zum fertigen Gebrauche 128. 129. ' 

— In fhärferer und untruͤglicher Empfindung 130. 131; 

und finnlichem Mechaniſmo 135. 133. 

—— in der inneren Empfindung der Natur des Koͤrpers 
134. 135 ©. Gebrauch der Werkzeuge. 

—— {in determinitten Seelenkraͤften 137. u. ff⸗ 

Vorjuͤge der Menſchen aus ber Vernunſt 29. 

WBachsbau dee Bienen, wie ihn Prof. Krüger erfläret 

. IIAM. 

Waſfen, Trieb ſich damit zu wehren, ehe fie noch da And 
95. 106. 

Wahl der Thiere, wie fie zu erflären 34. | 

Waſſer, verſchiedenes enchätt verfchiedene Thiere 63. 


Waſſerſchnecke, ihre kuͤnſtliche Bewegung so. Auf 
ſert fie, wenn fis aus Mutterleibe gefshnitten iſt 
93. 


Weisheit werden bie Kunfitriche in der H. E chrift genannt 

1459. (not. 17.) 
Werkzeuge, Befonbete bey Tieren, zu ihren beſondern 
Kunftverrihtungen 128. find buch ihren Mecha⸗ 
nifmum zum fertigen Gebrauche vorbereitet 129. 
ihren Gebrauch wiſſen die Thiere. ©. Gebrauch der. 
Werkzeuge. J 

Wefoen, ihre Kuͤnſte angeboren 93. determiniren ihren 
Bau nach den Unmſtaͤnden 98. 


_ | en wyytt, 











Regifter. . 


⸗Wyytt, Rob. ſchreibt die anwollltoͤhe lichen Beneguägne | 
« im dem aarien und zerſtuͤckten Körper der Seele zu 133. 
(p. 327.) . 


weile Telebe 32, wie fie entſtehen 33. En. 


fluß der Vorſtellung bes Bergangenen in dieſelbe 
34.0 


mr find entweder natuͤrliche ober abartende 35.36. 
Bie natürlichen theils der Grundtrieb der Selbſtliebe 
37 ; 42. theils befondere, naͤmlich entweder Affe 

Ä etentriebe 43,46. oder Runfttriebe 51. u. fl. de 

ven weitere Eintheilung nach den Beduͤrfniſſen der Les 
beusatten 85. 


Minkler , Johann Zeinrich, Profeſſor, junge Redner 
unter ihm, was ſe von den thieriſchen Kunfiteieben fa 
gen 126, 


Witz der Thiere 26, eine witiget, als das andere 67. 
78. die witzigſten haben nicht die feinen oder meiften 
-Kunftfertigkeiten 73. 


Bol „ jzu unterſcheiden von £uf 4. ein Eafter | 


Bi, die eine Sache, aber keine ueſach⸗ andeuten, ſind 
.darum Seine leexen Wörter ss. ss. | 


3. 
Zahme Schweine, weiden wieder wild 102. 
— Raubthlere, legen ihre Natur nicht ab 102. 
Zengende Natur des Cudworth 108. 


Ziegen, ihre Wahl unter Kräutern 7a. 


— eine aus Deurtakibe geſchnittene, thut aler, ww 
die Mutttr 93. 


Bug der Voͤgel, TEN 184, 


° 
) , , - 
. .. j ⸗ 


Begifir. 5 


Setünftiges, wie weir- es ih bie Diert vorlteten ar. 
(num. 4.) ©. Erwartung ähnlicher Fälle. 

Zunge der Spechte, Ehameleons, Armadillo, Ameiſen⸗ 

‚ bären 128, 

Zufammengefegte Xhiere mie Pflanzen verglichen 
13. ı 

Bufammenfang des Thierreichts mit ben ‚öfiäiten, da 
Schöpfers und ‚der törperlichen Belt 145. . 


' 





— ——— 


Hermann € Sana! Keimarns 


feffors in Hamburg 
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Betrachtuͤngen 


die Sefondern Arten - 


thieriſhen Sunfree. 


feiner ——— Handſchrift 


ausgegeben, 
mit einam Anmerkungen 
und einem Anhange 


von der Natur der Ranzenthiere 
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Wornerige 


ie e ee Ausgabe der allgemein 
Betrachtungen über die Tries 
be der Thiere iſt im Jahr 1760, 
und die zweyte vermehrte , 1762 herausges' 
fommen, Nach der erſten iſt eine hollaͤn⸗ 
diſche Ueberſetzung: Allgemeene Beſchou- 





. wingen van de Driften der Dieren — door 


FW. van Haar, mit einer: Vorrede bed 


? 


Hetrn Profeſſor Lulofs, zu Leyden rx6bß 


in 8., ünb nach der zweyten eine ſehr wohl 
geſchriebene franzoͤfiſche: Obſervations phy- 


fiques et norales fur P Inftind des ani- 


maux +" par Mr. Reneaume de la T' afche, 


Capit. ref. de-PInfanterie etrangere, zu Am⸗ | 
ſterdem 1770. in 8. erſchieien. 
*2 | Zu 


— 


Vorbericht. 


Bu dieſem Theile, welcher bie allge, 
meinen Betrachtungen enthaͤlt, iſt nichts 
weiter hinzugefügt, ‚und nur im, Anhange 
der vorigen Ausgahe, welches jest ald dag 
zwoͤlfte Kapitel ‘angehängt worden, iſt et⸗ 
was weniges, Ku weſentuches. | den 
qaͤndert. am 
: Schon lange Hatte mein felgen Voter 
feine Gedanken -auf die Triebe der Thiere 
gewendet, da er bereits als Rektor der 
Schule zu Wismar eine Abhandlung: In- 
fünctum. brutorum exiftentis -Dei, eius- 
demgue fapientifiimi, indicem: 1725. Ug. 
beinusgegeben, Er Hatte. daher. gelegent: 
lich aus bewaͤhrten Schriftſtellern die Nach⸗ 
richtyn davon aufgezeichnet, mie Dann aus 
Gegeneinanderhaltung und Ewaͤgung Ju: 
osrläffiger Beobachtungen "hie ‚allgemeinen 
Urtheile gefolgert werden- mußten. So 
war gr. auch nachmals fortgefahren, vom 


den verfhiebengn. Arten- ber, Rune 
2 vieleẽ 


.”. co 
— 





——— —————7 er J —— 


Vorbericht. 


⁊ 
’ 


yon der Fortpflanzung, von dem Bewußt⸗ 


fenn, von der Seele, u. ſ. w. habe ein— 


flieſſen laſſen. Naturkennern Habe ich zii. 
wenig geſagt. Andern möchte Die Ausfäb: 
zung zu tweitläuftigfcheinen: es war aber  - 


nöthig, um den fchönen flufenweifen Zur 
fammenhang darzulegen, fich in etwas ges 
naue Belchreibungen einzulaflen, ” 


Den erften Theil, oder die allgemei | 


hen Betrachtungen, durchzuſehen, ift dies 
fesmal meine Zeit zu kutrz geweſen. Ich 
erinnere noch, daß mein Water den re 


genville nach. der erften Ausgabe ange - 


führt: bey dem zwenten Theile aber habe 

ich Die neue Ausgabe nachgeſchlagen. 
" Das Resifter habe ich (wie auch beym 
erften Theile gefchehen,) etwas ausführs 
lich eingerichtet, weil fich darinn die ent 
haltenen Materien beſſer überfehen Jaflen, 
als wenn der Inhalt am Rande jedes Ab⸗ 
ſchnitts angezeigt worden. . 
| Sollten 
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Vorberichk. 

kopen, und wie ar ſich der Besbachtungen 
au bebiegen gedacht Hat. | 
> ch habe einige Anmerkungen aus der 
Rorugefcicht Hinzugefügt, (welche mit 
einem * bezeichnet find.) Es Fbnnten 
wenigftens Die Naturforſcher dadurch ges 
veizet werden, und von manchen Dingen; 
davon bisher noch genaue Bemerkungen 
mangeln, weitere Rachricht zu ertheilar. 
Den allgemeinen Begriff don den thieri⸗ 
ſchen Kunfttrieben ‚babe ich:in der o69ſten 
Anmerkung, in Wergleichung . mit_ Von 
menſchlichen Trieben, Bari | in n Ermegung 
gezogen. 
Hiebey ward ich auf die Medonten ge⸗ 
führ einen Anhang von den Pflanzenthie⸗ 
ven, zu entwerfen, darinn ich derſelben Na⸗ 
tur und Eigenfehnften, fo viel meine Umſtaͤn⸗ 
de litten, duvch Vergleichung zu erläutern; 
ad: ihre Aagroͤnnung zu zelgen getrachtet, 

wie, auch, ‚einige allgemeine Anmerkungen 
Ta — 2 von 


gt 








Vorbericht. 

yon der Fortpflanzung, von dent Bewußt⸗ 
Kon, son det: Seele, u. ſ. w. habe ein. 
ieſſen laſſen. Naturkennern habe ich N 
wenig geſagt. Andern moͤchte die Ausfäß: 
rung zu weitläuftig.fcheinen: es war aber 
| nöthig, um den fchönen ſtufenweiſen Zu⸗ 
fammenhang darzulegen, fich in etwas ger 
naue Beſchreibungen einzulaſſen. | 

: Den erften Theil, oder die allgemeü 
pen Betrachtungen, durchzuſehen, iſt Dies 
ſesmal meine Zeit zu kutz geweien. Ich 
erinnere noch, daß mein Water deu Ar⸗ 


, 





genville nach: der erfien Ausgabe ange⸗ 


führt: bey dem zweyten Theile aber habe 
ich die neue Ausgabe nachgeſchlagen. | 


Das Regiſter habe ich (wie auch beym 


erften Theile gefchehen,) etwas ausführ- 
lich eingerichtet, weil fich darinn die ents 
haltenen Materien beſſer uͤberſehen daffen, 
als wenn der Inhalt am Rande jedes Ab⸗ 
ſchnitts angezeigt worden. | 
Sollten 


fl 
Vorbericht. 
... @ollten : meine Bemuhungen einigen 
—E erhalten, oder wenn mir von ge 
ſchickten Maͤnnern meine. Fehler angewie 
ſen würden, ſo .gdächte ich wohl mit der 
Zeit die. abgebrochenen Betrachtungen über 
bie befondern Triebe der Thiere ſtuͤckweiſe 
fortzufegen. Es iſt mir eine angenehme 
Abmechfelung von meinen Gefchäften ge 


weſen, dieſen Gedanken nachzuhaͤngen, 


und ich wuͤnſche, daß die Leſer dadurch zu 
eben folhem Bergnügen. in Betrachtung 
ber weifeften. Einrichtung der Geſchopfe 
| mögen aufgemuntert werden. 


Hainburg, ‚den an 1773 


3. A. 9. Reimarus 
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Erſtes Buch. 
Bon den Kunſttrieben, 
welche 


zur Bewegung der Thiere 
“ dienen. 
— — — 
1 Capitel. 
Von den Thieren, welche ſich mit ihrem 


ganzen Koͤrper nicht von der Stelle bewe⸗ 


gen, fondern nut. eine Gefchicklichfeit der 
Bewegung einiger Gliedmaßen 
äußern. 
u. 
Die allgemeine Betrachtung ber thierifchen 


Kunfttriebe führte mich zu dem Ger 
fihtspunfte, woraus man ſowohl ihre 


große Mannigfaltigfeit, alsipre vor · 


teeffliche Uebereinftimmung überfehen kann. Es 
‚giebt unzaͤhlbare Thierarten, und eine jede bringe 
CR ie 


” 
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ihre befondere Kunſtfertigkeit mie ſich auf bie Welt; 
aber es herricht in fo vielfachen Bemühungen bes 
ganzen Thierreiches der Eine große Zweck des wei⸗ 
fen Schöpfers, daß ein jedes Thier nad) feiner Le⸗ 
bensart und Bebdürfniffen, die geſchickteſten Mit 
tel zu feiner und feines Geſchlechts Erhaltung und 
Wohlfahrt anwenden foll (1). In Betrachtung 

diefer allgemeinen Abſicht find die ehierifchen Kunſt⸗ 
wiebe in zehn Claſſen, und jede wieder in befon- 
dere Arten vertbeilt worden (2), 


§ 2 


Unter allen diefen funftreichen Mitteln folcher 
guͤtigen Abficht, haben wir die regelmäßige Bes 
wegung, womit ein jedes Thier feinen Koͤrper 
und deſſen Gliedmaßen zu regieren weiß, als daß 
allgemeinſte Mittel zur Ausuͤbung aller uͤbrigen 
Kunſttriebe anzuſehen (z). Denn, fie. würden 
weder ihr gehoͤriges Element ſuchen, oder daſſel⸗ 
be, nach der Gegend und Stelle darinn, nach 
Nothdurft verändern; noch ber dienlichen Nah⸗ 
rung nachgehen, ſie aufzuſpuͤhren, zu fangen, zu 
bereiten, zuſammen zu tragen; noch ihre Sicher⸗ 
beit, durch Bereitung der Hoͤlen und: Schlupf: 
winfel, durch Hüllen und Umffeidung, durch Ge 
genwehre oder Flucht, befchaffen; noch ſich paa- 
ren, Nefter bauen, Eyer legen und bebrüten, oder 
Die 
(1) S. in den allgemeinen Betrachtungen über bie 

Triebe der Thiere 5 Gap. $ Sı u. f. 
() ©. dafs: °- 
(3) G. daſelbſt, $ 76. und 85. 
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bie Jungen füttern und erziehen koͤnnen: wenn fie 
nicht eine angebohrne regelmäßige Fertigkeit befaͤ⸗ 
en, Leib und Glieder auf:die gefchicktefte Weiſe 
zu bewegen. Selbſt diejenigen Thiere, welche 
Peine fortrücfenbe Bewegung machen koͤnnen, hel⸗ 
fen doch aller ihrer Nothdurft durch eine geſchickte 
Bewegung ihrer Gliedmaßen ab. Wenn man al 
fo Verlangen has, ſich in der großen Kunft-und - 
Werkſchule der Thiere etwas genauer umzuſehen: 
fo ift es ganz natürlich, daß man von ihrer. kuͤnſt⸗ 
lichen Bewegungsart den Anfang machen muß. 


| 3. | 
Das Thierreich N neiffeie fih von dem 
Pflanzenreiche, als das lebendige von dem leblofen; 
innerlich zwar, durch die Empfindung, aber äufe 
ſerlich, durch die eigenmächtige uud willführfiche 
Bewegung, fheils ber Glieder, theils des ganzen 
Leibes, zu mancherley Bedürfniffen. Denn bie 
Pflanzen behaften nicht allein ihre gewiſſe Stelle. 
in der ‘Welt, wo fie einmal eingewurzelt find, fon« 
dern haben auch Feine andere Bewegung in ihren 
Theilen, als die aus einem.bloßen inneren Mecha⸗ 
nismo, ober dußern mechanifchen Eindruck andes 
ver Körper entſtehet. Allein wie die Nafub nims 
mer auf einmal von einer Claſſe in die andere oder 
von einer Gattung indie andere überfpringe : fo fin 
det ſich auch hier .eine bewundernsmürbige Nach⸗ 
barfchaft und, Angränzung . des. Thierreichs mit 
dem Pflanzenreiche (*4). Die Pflanzen fommen 
| 2 j ſchon 
(94) Der Ritter yon 8 bat amb einige Ben 
chungen betrachtet. S. Amoen. acad. Vol. VII, 
m. 94, Animalia eaımpofita, 
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ſchon in vielen Srüden den Thieren nahe. Sie 
beftehen, eben wie jene, aus einem organifchen 
Körper, barinn eine ordentliche Bewegung ven 
. Mahrumgs - und Sebensfäften bewirfet wird. Sie 
find männlichen und weiblichen Gefchlehts: fie 
paaren und befruchten fich einander: fie werben 
alſo aus befiuchteten Saamenkoͤrnchen als aus 
Enern, erzeugt, nehmen Nahrung zu ſich, wach 
fen und gedeyen zu einer gewiffen Größe: fie ver 
mehren und verbreiten fi) über Den ganzen Erb» 
boden, und nachdem fie die Abficht ver Natur er 
fülle Haben, erfranfen fie endlich, fterben, und 
werden wieder in ihre Elemente aufgelöfee. Sie 
thun alfo alles, was die Thiere zu ihrer und ihres 
Geſchlechts Erhaltung thun; und dennoch haben 
fie weber finnliche Werkzeuge zur Wahrnehmung 
bes Nuͤtzlichen und Echädlichen, noch Nerven, 
noch Musfeln, Hände oder Füße zur willfüprli- 
hen Bewegung. Wiederum aber fommen eini. 
ge Thiere den Pflanzen darinn nahe, daß ſie einge 
wurzelt oder angeheftet find, und nirhmer von der 
Stelle fommen, wenn fie gleid) mit ihren Glie— 
bern einige willkuͤhrliche Bewegung machen koͤn⸗ 
nen (5). Wie ift.es nim möglich, daß derglei. 
| | chen 


(5) Dergleichen find die eingewurzelten Lithophyta 
und Zoophyta, d. I. die eingeborne und leibfeſte Ein 
wohner von Stein : Eoraflen » oder Kalkartigen, auch 
wohl hornigten und lederhaften Nöhrenbehättnifien, 

, Sächern, Poris und Knospen. Auch gehören mans 
Ge Auſtern, Muſcheln, Meereicheln, und ehe 

Wuͤrmer 
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chen Thiere, oßne räumliche Bewegung ihres Koͤr⸗ 
pers, ihre Nahrung erhalten, fi) vertheibigen 
und der Gefahr entziehen, befruchtet werben , ih⸗ 


ren Saamen ausfireuen, und allermärts ausbreie 
tn? Die Natur der Pflanzen foll es uns erklären, 


$.4 


Da die Pflanzen in. der Wele fenn mußten, 
fo erforderte ihre Natur, daß fie unbeweglich waͤ⸗ 


ren, und es ift dennoch für alle Bedürfniffe zu ih⸗ 


ver Erhaltung und Vermehrung zureichend geforgt, 
ohne daß fie ihren Dre verändern dürfen. Gie 
befinden fih mitten in demjenigen Elemente , wel⸗ 
ches zugleich ihre Nahrung iftoderenchält. Dünfte, 
Thau, Regen, Reif, Schnee, Bäche, Zlüffe, Suͤm⸗ 
pfe, Seen, Meere, und bie Erde felbft, nebſt 
denen barinn enthaltenen falzigten, ſchleimigten, 


und fetten Theilen, womit fie umgeben find, fühe 


ren ihnen die Nahrung reichlich zu, Luft, Wind 
und Wärme helfen dieſelbe durch ihre. Poros, 
Roͤhren und Eingeweide vertreiben, und zu ihrem 
Wahsthum anwenden. Denn. bie Pflanzen has 
ben in ihren Wurzeln und Blättern taufendfache 
Feine Münde, welche für die Einnehmung ber 
Mahrung offen ftehen, und mit denen hängen bie 
Roͤhren und Gefäße. zur Umsreibung und Durch⸗ 
feigung ber Säfte gleichſem ala vaſa lactea, un« 

4 mittel⸗ 


5 Warmer dahin, welch⸗ entweder an Klippen , Stei⸗ 
. wen und andern Schaalthieten angewachſen find, oder 


doch, wie die Auſtern, verrmöge ihrer Panne Wir | 


bewegliqh am Grunde age 


J 





r 
/ 
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mittelbar zufammen. Das’ Ueberflüßige wird 
durch befondere Möhren und Poros wieder ausge⸗ 
führe. Sie haben ihren Nacht» und Winterfchlaf, 
fid) auszutuhen und mieder Kräfte zu fammien. 
Den Schutz und Anhalt, Die Wehreund Waffen, 
geben ihnen die mancherley Rinden, die Hüllen 
ber Blürhen, die Stacheln, die erbfefte Wurzeln, 
und manchen auch die. Klammern und Winden, 
Ihre Befruchtung bedarf feiner Annäherung und 
Zufammenfunft.. Denn, entweber.ift jebe Blu⸗ 
me ein Zwitter, fo daß um bie Fruchtſpitze, als 
um den Eingang zur Baͤhrmutter oder dem Ener: 
ſtocke, männlicdye Stifte herum ſtehen, weiche ben 
Saamenftaub hineinfallen laflen: oder es find an 
einer und berfelben Pflanze ‘Blumen von verfchie- 
denem Befchlechte‘, welche ſich einander Durch Das 
Serabfallen des Saamenflaubes von den obern 
männlichen Blüthen und durch die geringfte Bes 
wegung ber $uft ihre Kraft mittheilen. Oder, 
wenn auch gatıze Pflanzen verſchiedenes Geſchlechts 
find ; fo Fann doch der Wind den männlichen Saa⸗ 
men denen weiblichen Mutterfcheiden ven einer 
ziemlichen Weite zuführen (*6). Zugeſchweigen, 
Ä was 


⸗ 


(#6) Wenloſten⸗ kann der Wind bie neben einander fte⸗ 
henden Stengel zuſammen ſchlagen, welches auch zu⸗ 
weilen ſelbſt dey Zwitterblumen noͤthig ſcheinet, 3. 
B. bey dem Getreide und andern Grasarten, wo 
die Staubfäden von der Fruchtſpitze abwaͤrts härigen, 
die Stengel aber Buſchelweiſe beyſammen ſtehen und 
felbſt der gemeine Mann bemerkt Yat, daß der Wind 
zur —** noͤthig ſeh. 
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was Bienen und andere vom Mectar der Blumen 
ſich näprende Inſekten hinein tragen (*7). Die 
Ausbreitung der Pflanzen über den Erdboden wird 
durch mancherley Wege ber vorbeftimmten Naturs 
ordnung befördert. Denn , außer was Menſchen 
und Thiere, vorfetzlich ober unwiſſend, von dem 
Eaamen an ferne Derter bringen; fo kriechen und 
fchleichen einige Pflanzen unter ber Erde immer 
weiter und weiter, da fie aus ihren Wurzeln neue 
Schoͤßlinge treiben. Andere ranfen über der Er⸗ 
de und fchießen bey jedem Knoten Wurzeln, wel 
the in die Erbe greifen, und eine befondere Pflan» 
je treiben. Andere laſſen ihre reifen Früchte: und 


Eaamenförner auf die Erde fallen, unb uͤberge⸗ 


ben fie dem Zuge der £uft und bes Windes oder 
auch dem Regen und ber Ueberſchwemmung. 
Manche Samenhülfen zerberften mit einer Schnell. 
kraſt und ſtreuen ihre Saamenkoͤrner weirlauftig 
umher. Andern Saamenkoͤrnern bat die Naum ei⸗ 
nen Federbuſch und gleichſam Fluͤgel gegeben, wo⸗ 
mit fie durch die Luft fliegen, bis fie ſich irgend 
mit Feuchtigkeit befchwert in einen Boden fenfen. 
Ich will niche fagen, daß einige Saamen an 


ſich fo Teiche und klein find, daß fie gleichfam 


als ein Staub ausgeblafen werden, wenn die 
Bärmutter fi zufammen zieht; da fie Denn von 
ſelbſt in dee Luft zerſtieben. Und fo berriche. bene 
mitten in dem fo feheinenden wüften Zufall eine 
(7) &. Kötreuters Nachricht von einigen das Ge⸗ 
ſchlecht der Pflanzen betreffenden Verſuchen und Deob⸗ 
achtungen, ‚p- 21. 
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auf alle mögliche Fälle .gerichtete Vorſehung, unb 
abgemeffene Ordnung: zur Erkaltung und Ausbreis 
fung jeber Pflanzenart. 


en Su 

Alle diefe Wortheile Haben auch die unbeweg⸗ 
lichen feftgewachfenen Thiere, und noch diefen 
barüber, daß fie doch einiger Glieder ihres Leibes 
mächtig find, diefelben nach einigem empfindlichen 
Meize und Triebe, zu ihrem Dienfte zu gebraus 
dien. Es mußten nämlich in der Stuffenfeiter 
der Natur, auch gewiffe unedlere Thiere in einer 
nahen Verwandſchaft mit den Pflanzen fliehen, 
weiche eben wie biefe an einer Stelle eingemurzelt, 
und eingefenfe, oder feſt geheftet wuͤchſen, ſich 
vermehrten, und ſich nur durch wenige geringere 
Sinne und durch Bewegung gewiſſer Olieder von 
- ben fühl» und feblofen Pflanzen unterfchieben ; da- 
mit Feine mögliche Art bes Lebens in bem Zuſam⸗ 
menhange ber mannigfaltigen Theile der Weit 
mangelte. Sie wurden mitten in das Element bes 
Waſſers geftellee, welches entweder an fich ben 


Thieren;, fo wie ben Pflanzen, das nabrhaftefte 


iſt, ober Doch mir unendlich vielen. andern zum Un⸗ 
terhalt des Lebens bienlichen Dingen erfuͤllt iſt. 
Aber eben darum, weil biefes Element fo ſchwan⸗ 
kend und ungeftüm ift, daß es feine Einwohner 
leicht bin und ber fchleubern und zerfchmettern kann, 
fo ift ben Unedleren Die immerwährenbe Befeſti⸗ 
gung eben ſo nüglic) und nöthig, als ihnen bie will. 
kuͤhrliche Bewegung von einem Orte zum andern 
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überflüßig und gefährlich geweſen wäre. Nun find 
fie durch die Befeftigung für alle Gewalt ber Fluth 
und wilden Wellen, und zum Theil durch ihre 
fleinartige Schaafen auch für den Stoß harter Köre 
per und für den Angriff anderer Thiere gefichert. 
Sie dürfen nicht nach ihrer Nahrung umher ges 
ben: die Nahrung koͤmmt zu ihnen, indem ihnen 
das Waſſer außer ‚feiner eigenen Feuchtigkeit, als 
ferien fertn Schlamm ımd Salze, Pflanzenfaa- 
men und vegetabilifche Theile, oder auch wohl 
Würmer und Inſekten zuſpuͤhlet; wiewohl einige 
noch fo viel Macht über verſchiedene Glieder und 
Arme haben, daß fie biefelben. aus ihren Gehaͤm⸗ 
fen hervorſtrecken, unb andere in die Naͤhe kom⸗ 
mende Körnchen ober Thierlein durch eine Fünftfl» 
che Bewegung hinein holen und fangen koͤnnen. 
In der Vermehrung gleichen fie ben Zwitterpflan⸗ 
zen, unb haben alfo beydes weibliche und maͤnn⸗ 
liche Geſchlechtswerkzeuge. Vielleicht daß ihre 
Eyer, wenn fie zu ber gehörigen Reife gebiehen 
find, aus dem Eyerſtocke durch einen Canal gehen, 
weicher den männlichen befruchtenden. Saamen 
enthält: ober fie fchlurfen auch die von Männthen 
ausgefchättete und herumtreibende Milch aus bem 
Waſſer in fih, und befruchten dadurch ihren Ey⸗ 
erſtock. Sie entſchuͤtten fi) ihres Laichs, ober 
manche auch lebendiger ungen; weiche das flüßl« 
ge Element entweder nach ihrer Schwere finfen 
laͤßt, oder hie und dorthin führer, und mit ihren 
zarten Flebrichten Schaalen irgend gleichviel we 
anheftet. Denn fie finden allentpalben einen bes 
quemen Wohnplog und nahrhaften Or. SG & 
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Zar Erläuterung, will ic) von den uns bekann⸗ 
. ton Auſtern den Anfang machen. Diefe haften 
fid) zum Theil auf dem. runde des tiefen Meeres 
auf, und find fo groß und fihmer, def manche 
Schaale über 300 Pfund wiegt, und daß das 
Fileiſch viele Dienfchen zu färtigen zureicht. Um 
fo weniger koͤnnen dergleichen imgeheure Schaaf. 
thiere fich aus ber Stelle bewegen, ba fie nicht 
. das. geringfte Werkzeug haben, fich fortzuhelfen, 
und vermöge ihrer Schwere immer tiefer in den 
Schlamm bes Bodens hinein finfen (8). Aber 
auch bie gemeinen Eleineren Auftern, welche ſich 
auf den Bänfen des Strandes befinden, ober ba» 
ſelbſt von Menichen zur Speiſe ausgeſtreuet wer- 
den, feinen eben fo wenig jemals von feibft aus 
ihrem Lager zu kommen, indem fie vielmehr mit 
Gewalt und fcharfen Werkzeugen davon losge- 
fragt werben muͤſſen, und oft einige Zuß tief hin⸗ 
ein gefunfen find. Zwar hat ſich ein neuer geſchick⸗ 
tee Maturfündiger, Herr "Job. Baſter, dieſen 
Ball, wenn Die Auftern zu tief in den Schlamm 
.. fünfen, ober wenn fie etwa auf die unrechte, (das 
iſt, wie er meynet, platte) Seite, zu liegen Pd. 
| men, 
(8) ©. Leſſers Teftaceotheol. $123. p. 466. von großen" 
Auftern und 6 248. vonihrer Ruhe. [* Dieerwä 
te geoße Muſchel iſt die Chama gigas, oder große 
Naͤgel⸗Muſchel. Sie Hefter ſich auch noch wie meh⸗ 
tere Gien⸗ Muſcheln (Cham) mit groben zähen Fa⸗ 
den feft , davon unten $ 14 gehandelt wird. Siehe 
nn Amb. Rar. Kamme II B. 28 Cap, tab 
42. A. ur 
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men, als eine Unbequemlichkeit vorgeſtellt, daraus ſie 
ſich nothwendig muͤßten heraus helfen foͤnnan (9). 
Er bat ſich auch ein wahrſcheinliches Mittel vor⸗ 
geſtellet, wodurch fie ſich etwa aus der Noth hel⸗ 
fen koͤnnten. Nämlich, wenn die eingeſunkene 
Aufter ihre bewegliche Schafe zum öftern und im» . 
mer weiter aufthäte; fo fehöbe fie ben auf ihr. lies 
- genden Moder mehr und mehr von oben herunter, 
und befäme ihn nad) und nach zum Unterbette, 
würde fi) alfo Dadurch nad) gerade aus dem 
Schlamme heraus arbeiten. Wenn fie aber: ja 
auf der unrechten Seite zu liegen kaͤme; fo dürfte 
fie nur ihre freye Fluͤgelthuͤr dergeſtalt öffnen, daß 
die Fluth des Waſſers hinein flüge, und die Au⸗ 
ſter auf die andere Seite wuͤrſe. Dieſes wäre in 
der That ein bewundernswuͤrdiger Kunſttrieb, 
wenn er ſich durch die Erfahrung beſtaͤtigen ließe, 
denn durch das bloße Oeffnen und Schließen der 
Schaalen wuͤrde das Thier alle Bebürfniffe er⸗ 
halten; feine Nahrung einlaſſen; feinen Auswurf 
und Laich von ſich laſſen, ſeine Feinde und allen 
Schaden abwehren, ſich aus dem Koth empor zu 
heben, und ſich bequem zu legen im Stande ſeyn. 
Allem, ich weiß erfttich nicht, ob. die Auſtern ih. 
re Schalen ſonderlich weit öffnen fönnen; die Bes 
ſchaffenheit ihres Schloffes und die Kürze ihreg 
ſchließenden Muskels und: Flechſens fcheimet ı es 
kaum zu leiden. In dem Falle ber weiten Oeff⸗ 
nung wuͤrden fie audy den Schlamm immer mehr 
und 

(9) ©. Job. Bafters Natuurkundige Witspanningen 

I Del, 11 Stuck p. 79. a 


I 
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und mehr in ſich hinein laffen, da man doch nim» 
mer modeig unrein Waſſer in ben Auftern finder, 
Ich meyne auch, daß die Erfahrung beffer damit 
übereinftimmer, daß die Auftern in-den Schlamm 
Hinein ſinken, als daß fie fi) aflezeit über dem 


Schlamme Halten follten: ja, einige Arten findet 


man an Felſen oder andern Körpern feit angewach- 
fen. Ich will mich niche eben auf das Zeugniß 
der Aufterfiicher,, fondern vielmehr des berühmten 
Vitaliano Donati beziehen (10), der den Orund 


des abriatifchen Meeres fo genau erforfcher, und 


mit Graben, auf 6bis 8 Fuß tief, befunden, daß ſich 
darinn alferley Seeförper, Auftern, Terebratu- 
le, Chamz, Trochi, Turbiniten, Schicht auf 
Schicht, verfteinere hatten, die obern Schichten 
aber aus tobten noch unvermweften, zum Theil auch 
aus noch lebenden Schaalthieren beftanden. Es 
kann auch faft nicht anders fen, wenn man be 
denfe, wie leicht die jungen Auftern mit ihrer 
Kalkſchaale auf die alten zu leben pflegen, da fi) 
denn immer eine neuere “Brut über die ältere ſetzen 
muß. Der Bodenfag und Schlamm ber See ift 
gerade ber Auftern und anderer Schaalthiere ihe 
Element, ihre Nahrung, und zuletzt ihr Orb 


(10) Vitaliano Donat! Auszug aus ber Naturgeſchich⸗ 
te des abriatifchen Meeres p. 10. ſq. im italieniſchen 
Original, und p.ı2. fq. in der beurfchen Ueberſetzung. 
[* Bon verfchiedenen Aufterarten, die an Steinen, 
und von einer befonderen, die an Baumwurzeln feſt 
waͤchſet, ſ. Adanfon Hift, du Senegal, Voyage 
p- 87. und Coquill. pl. 14 p. 196. 203.] 
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fid) denn eins mis dem andern verftelnert, und das 
Wette ber See verhöher. 


J 


$ 7. on u 
Sch babe mic) aber oft gewundert, wie es möge 


lich ſey, daß die mit ihrem Schlamme zu ung. ges 
brachten Auftern, wenn man fie öffner,, nimmer 
etwas anders, als das Flarfte Salzwaffer in fich 
halten, Wie, wenn fie ſich in ihrem Lager fo weis 


aufthäten, als Here Baſter meynet, würde nicht 


das Schlammwaſſer zu ihren Thüren herein flürs 


. zen, und je zuweilen noch ungereinigt und gleich» - 


fam unverbaut bey ihnen gefunden werben, zumal 
wenn man fie frifch aus der See öffnet? Diefes 
ift aber unerhoͤrt. Sollte man benn nicht baraus 
fhließen, daß bie Auftern, fo fange fie gefund 
ſind, ihre Schaalen nimmer weiter öffnen, als daß 
durch Die enge Ritze etwas von dem klarſten Map 
fer, und von den feinften und ferteften Theilen des 
Thons, welche bamit vermiſcht find, durchſickern, 
oder vielmehr durch ihren "Bart eingelaffen, das 
gröbere aber abgehalten werdenfann (*11). Denn, 
was 


(*ır) Adanfon ſagt aunsdruͤcklich, daß der Mantel oder 
Bart bey ſolchen zweyſchaalichten Muſcheln, wo er in 
zwey Lappen getheilt iſt, als bey den Auſtern, wenn 
fie die Schalen öffnen, ſich fo dicht an einander ſchlie⸗ 
Be , dag weder das Waſſer von außen hinein dringen, 
noch das eingelafjene ohne des Thiers Willen heraus⸗ 
laufen fönne. Hiſt. du Senegal. Definit, des part. 

. P- LII. und von der Auſſer, welche dort an den Baum 

wuriln klebet, Insbefondere, daß fie ſich mus Yes 

Mi 


— 
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was man von den Geekrebfen erzaͤhlt, daß bie: 
felben den geöffneten Auftern aufpafleten-, und ei. 
nen Stein hinein wuͤrfen, damit fie ſich nicht wie: 
ber fchließen Pönnten, um fie alfo zu verzehren, 
das fommt mir fehr verdächtig vor (12). Modı 
unglaublicher aber ift mir, was Herr Baſter aus 
gwener Engländer des Rob. Heat und Will. 
Borlaſe Nachricht, ja auf eine noch gelehrtere 
Art aus der Anrhologia greca als eine wahre Ge 
ſchichte erzähle (13), daß ‚einmal drey Mäufe in 
Geſellſchaft am Stranbe fpazieret und Appetit be, 
kommen, Auftern zu effen, wie fie nun eine offen 
ftehende Aufter anaerroffen, wären fie alle dred 
aufeinmalhinein gefahren, die Aufter aber hätte ſich 
fhleunig zugethan und alle brey mit ihren Köpfen 
befneipt, daß fie wie Tantali mit bem Effen vor 
dem Munde hätten fterben müffen. Ich mag mid 
nicht darüber aufhalten, doc) wuͤnſchte ich fehr, 
daß ſolche brave Männer, bie ſelbſt geſchickte 
Beobachtungen der Natur machen koͤnnen, und 
wirklich gemacht haben, wie Herr Baſter gethan, 
ſich bloß an ihre eigene geprüfte Erfahrung hiel— 
ten, und bey ſolchen wunderbaren Erzählungen 
anderer. nicht vergaͤßen, vernünftig zu zweifeln. 
Ich wollte mie auch wohl von denen, die an den 
N Aufter. 


He, das Meerwoſſer einzufchlurfen, und alsdann 
der Bart am Rande zu fehen fey, ohne heraus zu 
treten. Coquill. p. 198. 

(12) ©. Lefiers Teftaceotbeol. $ 353, 

(13) ©. BafteraNstuurkundige Uitspanningen zı Stuck 
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. u iger Gliedmaßen Äufauner ir 
Auf. Bänfen Bohnen; sim ‚genauere free 
dung anskitten; ob denn ‚die Aufkorn mehrensbrüg 
ber ftets auf Age bqͤuchichten; Seite liegen. „Mir 
Fcheint das bedenklich zu-feaninıdaß bie * 
fo. Hiel ich bewerkt, alemo ‚auf der. 

Deite den Auſtern gerade inchie Hoͤhe | ae 
anf'der platten Meite nimmer beobachtet 
Woraus man ſchließen —* — daß die 
vielmehr auf der platten Seite liegen, und die 
baͤuchichtẽ ben ihnen oberi ift. Allein Irisch 
meine Schluͤffe nichts gewiffes beſtimmen Ge⸗ 
nug, es haftet entweder dieſe. Thierart, att wel⸗ 
eher man faſt feinen Sin. als des Gefühle und 
Geſchmacks, und Feine willkuͤhrliche Bemegung, 
als einer geringen Auf ⸗/ und Zuſchließung ver Schaa⸗ 
feri, entdecken kann, an feflen Körpern Im'Meere; 
ober fie fiege für ewig auf dem Grunde her See, 
im Schlamm und Mober, als mitten in ihrer 
nahrhaften Feuchtigkeit, welche ſie nur fi ſau⸗ 
je Darf, um zugleich ·mit Be rege 
* wachſen, und fi ſich als dine Itterark ‚Upie 
—— Ai 
mehren und auszubreiten. —* im Monat 
Man fängt: ipre Milch an immer Eörnigtes und 
EBrnigter zit werden, < bis'diefentäich," ober. viel» 
hehe die Es Tebendigee Jungen ti Auge ann 
ausgefchüttet werben. Sg viel if gewiß,” daß 
Diefe ganz zarten snd-miit-einee- noch, weichen und 
Pebrigten Schaalsbebeckten: Auſterchen · fich · daher 
ar leicht an die Schaute ihrer Mutter hber unde⸗ 
| ve ner 2 Yuften „A ngen, abe 


3 181€, Von Thleren, biscaw Bewegung 
über auch von dem Waſſer an Steinen und Rlip- 
pen :geführet werben , wo fie felt’artwachfen ımb 
nimmer wieder los kömmen koͤnnen; folglich ſich 
daſelbſt von dem bloßen Seewaſſer, fo fern es ſe 
ten erdigren Thon oder Schlamm ermhäft, naͤhren, 
Und mit Schließung Ihrer Schaalen gegen allen Am 
griff Rügen (#14). Der Anwuche Ihrer Schaa · 
——— Ze oo ien, 
‚> (4) Adanſon HIN. de, Seneg. fagt fn ber Definit. des 
Re Pays p- LIX. pon den jungen Muſchein: „Die 
are 2 chaalen derer, welche heſtimmt find, ihren Plag 
7 my verändern, fihb auswaͤrts ganz rein; bey denen 
© aber, welche, wie bie Anftern , In Ihrem Ecben be⸗ 
‚272. fländig feſt Augen ſollen, iſt die Schaale von der Ge⸗ 
an, „dburt an mit dineln klebrigten Gafte bedeckt, weicher 
„fie an die verſchiedenen Körper, darauf fie fingen, 
„anhängen kann. Dadurch gefchieht das erfte Ans 
*  „beften, welches hernach durch den Steinfaft, der 
jum Wahstfume ber Schaale dienet, befeſtiget 
„ibdird. Mann muß hiebey den Körper diefer 
hie In Betrachtung ziehen, da ihnen Die Werk⸗ 
zuge ‚mangeln, damlt andere zweyſchaaligte Ürufbeln 
"7, fh ‚hoch einige .Hülfe leiſten können. Denn die 
“ er hat weder einen Fuß noch Spruͤtzroͤhren, bie 
en. BE ausſtrecken kLannte. Aber fie brauche fich auch nicht 
alfo zu belfert.-. Einige Arten, als die Tamm⸗Auſtern, 

‚ Sacoh6 » Kufery,, Kompaß» Auftern, koͤnnen ſchwim⸗ 
men: den feſtwachſenden aber koͤmmt die Einrichtung 
des Anklebens ihrer Schaale in allen Stüden zu Huͤlfe. 
Dieſe Eigenſchaft muß aber auch ihrer Natur nach ver 
fchiedentlich eingerichtet ſeyn, oder es muß vielmehe 
anfangs noch etwas willkuͤhrliches abſeiten des io⸗ 
. res hinzu kommen. Denn, wie geſchiebt es ſonſt, daß 
.y, 7 eine Art Auſtern ſowohl in Africa als in Afien und 
oa America / chen an Biumwurzeln and dieſes ſaſt nar 
Jo ww). T.. ui .uo@ 
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Sen, und die Verbindung berfelben mit den ſeſten 
Körpern, worgn fis haften, läßt ſich eines Theils 
aus der Fluͤßigfeit, andern Theils aus ber Klee 
brigfeit der Kalkmaterie, welche fie bey fich fühs 
ven, begreifen. Denn, die weiche Kalfmaterie, 
welche zur Vergrößerung ber Schaale dienet, ſetzt 
fh. theils Blattweiſe an bie aͤußern Raͤnder und 





4. 


\ 


Flaͤchen ihres Gehäufes, . theils ſcheint fie. auch 


(Ba... fx 


von elner befonbern Gattung Vaͤnmen, den Mangliere 
. (Rhizophora.Mangle) haftst, da-fie doch au eine 
auf der andern ihrer Schaale kleben koͤnnen: ( Adanl, 
. 9 199.) Andere Arten Hingegen ſich an Felfen, wa 
die See Fark firömer, feft ſetzen? Sollte hier etwe 

: dad Thick den Platz wählen? Ua Baſter (Subsess 


7. 


Ri 


in bie. Zwipheyräume einzudringen, und 


- "Vol IL Lib. 3. p. 146.) 'verfichert,. daß die netter 


„bohrnen Auftern, mirtelft Bewegung ihres Bartes, 
„. „ ber alsdann aus der Schaale etivas hervor tagte, wie 
., er felbft gefeßen , ſchnell ſchwimmen Finnen, welches 
Eeenwenhoek aud an den noch ungebohrnen Auftern 
».. wahrgenemmen: (Baker leicht gemacht. Mirroſt⸗ 
Rh 0.4) Uebrigens-wwerft Adanſon (p. 204.) 
.: non ben Auſtern um Genegaf an, daß diejenige Art, 
‚.„toelche dore an den Ufern beym Ausfluffe der Stroͤ⸗ 
me an den’ Baumwurzeln hafter, und folglich des 
“  Schlammes genießen kann, allein eßbar und wohl⸗ 
2ſchmeckenb if: die. andern Arten aber‘, welche an Fel⸗ 
2: $en In offener ſtroͤmender Set fiken, zaͤhe, hart, und 
„.. widrig von Geſchmack find. Diefes Eännen wir aͤuch 
auf unfere gemeine Aufter (Oftrea edulis) anwenden, 

‚ woeldhe aber, da fle nicht anı erhaßenen Körpern haf⸗ 
"+. get, fondern am Grunde lagerweiſe in Baͤnken liegt, 
„.., wohl. umkommen muß, wenn fie überafl vom 
Schlamm, oder neuen Lagen, bie ſich barüber fe 


24; 


Ten, bedeckt hoitd. 
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cher Kulk leicht mit Stelnen eine Verbinsung niacht, 
fo bekommt auch der Anwachs ber Schaalen mit bee 
alten Schaale, oder mit andern ſteinartigen Koͤr⸗ 
pern, leicht eine Verbindung. 

Bor $ 8. u - oa 

Hierinn fiehe man: ein zieniliches Bild aller 
Abrigen zur beſtaͤndigen Ruhe angemiefeneh Thies 


ee, wie fie nad’ Yet der Pflanyen übte: Beränbe: 


rung ihres Ortes dennoch wachſen, ſich nähren, 
vertheidigen, vermehren und verbreiten koͤnnen. 
Ich will nur einiger der vornehinſten Arten erwaͤh⸗ 
nen. Es gehören dahin unter den efhfihaaftchten 
Thieren verfchiedene Arten Würmer, die in.einer 
fleinigten bald geraden, bald. frumm gebogenen, 
bald fehlangenförmig oder fehnecfenweife gewunde⸗ 
nen Röhre wohnen, und ſehr oft mit diefer Röhre 
an Steine und Selfen, ober an die Schaäfen am 
derer Schaalthiere angeheftet find., . wie wir folche 


Steinroͤhren zumeilen auch) an unfern Aufterfchaa- 


ken und Mufcheln finden (15). Es feheinen daher 
wenigſtens einige diefer röhrichten Würmer: für 


u ihr ganzes eben, an das ſteinigte Gehaͤuſe gebun⸗ 


den, und an einen einzigen Ort verfeſtet zu ſeyn. 


Daher iſt mir auch glaublich, daß: dieſe Schaale 


mit ihnen, ſo wie mit den Schnecken, Auſtern und 
Muſcheln, waͤchſt und ſich erweitert, indem ſich im⸗ 
mer ein neuer weicher Kalkſaft anlegt. Denn, 
N _ daß 
(5) &. Linnzum in Syft, N. nomine ſerpuls. Leſſer 
in der Teſtacebtheologie. $ 40. D' Argenville Con- 
ehyliol. Tab, IV. p. is.. —2 
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daß fie ihre alte engere Steinroͤhre oeslafen, und 


fid eine neue bauen follten, wie etwan andere 
Seewuͤrmer thun fännen,. die fich eine Diöße, von von 
fleinen Sandkoͤrnern, oder. Schnecklein, cher ru 

Holzfpänen, oder Halmen erbauen, das iſt mie 


Daher nicht wahrſcheinlich, weil ihre Röhre nicht 


qus einer fremben Materie erbauet, fondern aus 
ihrer eigenen Subſtanz, (eben wie ber Schnecken) 
mwechſen Mi ("36). Es ift af ‚auch vermutße 

. (8): 3 . lich, 


c 16 Di⸗ ſchaalichten Burmrößten (Serpulz Linnei) 
find noch nicht genug bey den meiften Schriftftellern 

' ! von einander unterfchleden, "da doch die Thiere derſel⸗ 
» ben verfchiedener Art find, davon unten im Anhange 
 $2. ‚Sn eiälgemg. B. der: Serpula vermiculagd 
ı , .: Linn. ſonſt tubo vermiculari genannt, dergleichen 
auch auf unfeen Auftern baften, wohnt ein Wurm, 
der ‚nicht am feiner Schaale feſt haftet. In andern 
.. aber z. B. der Roͤhre, weiche mit einer ſchneckenfoͤr⸗ 
migen Spitze anfängt, hernach mit dem Ende 'gera⸗ 
de aufſteigt, und häufig bey eindrider an Selfen hängt 

R Serpula Jumbricalis Lisen. Argenville t. 4.-£. 1.) 
ſitzt eine wahre Schnecke, die mit ihrem Mantel oder 


ep. 


RPalskragen unigeben if, und fogar einen Enorpliche 


"7 ten Dedel am Fuße hat, wie Herr Adanſon an dies 
. fir. und.ein Paar andern Arten ausfüßrfig beſchreibt. 
En Hift. dü Senegal. p.160,tab. i1.) Dergleichen Thiere 
find alſo gewiß angewachſen, nd an ihrer Stelle ber 
feſtiget. Ganz anderer Gattung find die — 
welche eine aus fremder Materie zuſammengekle 
Schaale haben. (Sabellæ Linnæxi). Xeaumur 
de Ac. 1711. p. 165. fgg. unterſcheidet auch jene, * 
eine anwahfende Schaale als die Schneden Baben 
von den endern, We hur einen klebrigten Saft auslafs 


. . a 6 
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ich, daß ſie, ſo wie die unbeweglichen Auſtern, 

vom Waſſer und den darinn befindlichen nahrhaf⸗ 

ten Theilen leben, oder dieſelben mit einer kleinen 
Audedehnung ihres Vorderleibes einholen. 


Es giebt ferner eine Art vielfchaalichter Mu⸗ 
ſcheln, weiche Linnaͤus unter dem Namen Lepas, 
tmd darunter auch die Meereicheln (Seetulpen, 
Pocken,) oder Balanos, und Sanghälfe, d. i. Con- 
chas anatiferas begreift, von welchen affen er bie 
allgemeine Anmerkung macht, daß fie durchgaͤn⸗ 
gig feſt geheftet find, und fich nicht von ihrer Stelle 
bewegen (17). Argenville bildee zweyerley Ars 
ten Mieereicheln, eine größere und kleinere Art ab, 
I. RT | . KL und 


7 Sen, darinn Sandkörner und dergleichen haften, und 
‚ee Art von Schanlebilden. Aber auch manche ſel⸗ 
er Wuͤrmer, als eben die dafelbft PL. 2. fig. 16. 17. 
. und von Zllistab. 36. vorgeftelleten, feheinen doch ihre 
, Behaͤuſe nicht zu verlaffen, wie Reaumur gleichfalls 
. 167. urtheilt, und wie man aus denen Gehäufen 
" * föhfiegen muß, die geſellig dicht an einander im San⸗ 
de bes Meeres gefunden werden. 
'" (17) Von den Ralanis und Conchis anatiferis, findet 
‚ Man die Schriftfteller und Arten beym Leſſer $. 11. 
.. 112. imgleihen D’Argenville Conchyliologie tab, 
XXVI. p. 315. ſqq. und Zoomorphofe tab. VIE. p. 
"68. faq. von den Balanis,. Conchis anatiferis und 
‚. Pouffepied. [? Von dem verfbiedenen Arten 
der Lepaden (Engl. Barnacler) mit und ohne Stich, 
dhandelt noch befjer und ausführlicher Ellis in dew 
" Philof. Ttanſ. ven 1758. Vol’ L. P. 3. p:.845. 8 
“dep die Abbildungen tab. 34. befindlich find] 
* 
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ue einiger Bliedrnaßen dufern..- : 3. 
mb fagt, daß fie nicht allein an Steinen und 
: Klippen, ſondern auch an Gchaalthieren, Kreb⸗ 
Sen, Pflanzen, Eorallen, ‚großen. Fiſchen und 
Edhiffen, die lange in Haven gelegen, anfleben-: 
Wir dürfen fie nicht weit fuchen, da wir eine klei⸗ 
ne Art, einzeln auch an unfern Aufterfchanfenfies- - 
| ben, und daraus leicht fchließen koͤnnen, daß bie: 
, Junge Brut, von hem Wafler hie und dahin gm 
worfen, mit ihrer kalkigten Schaale, nicht allein an 
weichere, fondern auch an harte Körper hafte und 
Biche. Wir findendie Flügel ihrer äußern Schaa⸗ 
len offengefperret; wenn fie aber. noch im Waffer- 
leben, fo ſtecken fie eben wie bie Conchz anatiferæ 
gleichſam einen Fedarbuſch hervor, welcher beyal⸗ 
(en dieſen Arten das Werkzeug zu ſeyn ſcheinet, 
womit ſie ihre Nahrung zu ſich holen. Die eigent⸗ 
lichen Conchæ anatiferæ find übrigeus. darinn non 
den Meereicheln unterſchieden, daß ihre Muſchel 
auf einer einzelen, Jederhaften Roͤhre feſt fißt, aus 
Deren Runzein man fchließen follte, daß fie dieſel⸗ 
De verlängern koͤnnen; die Röhre aber iſt alg ein 
Stiel oder Stamm mit ihrem natürlichen Kütte an . 
ben Schiffen, am Boden des Meeres, ober an 
Seepflanzen feft. Die Thierlein, welche — 
ville Pouſſepieds nennet, (lepas mitella Lina. Wüßs 
gen genannte) gleichen Diefen Conchis anatiferis 
fonft fehr, nir daß ihrer viele buͤſchelweiſe neben 
einanderan kurzen Stielen wachſen. Daß ich 
aber glaube, afle diefe Thiere machen von ihrem 
Federbuſche ben ®ebrauch, ihre Speife, vielleicht 
durch einen im Woſſer verurfachten Wirbel, zu 
oo (3) 4 ſich 
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ſuh zu holen, dazu Seinge mich muchmahßlich bie 
Bemerkung des: ſel. Roͤſels von dan Federbuſch⸗ 
puypen (18), welche auf dieſe Art. ven Saamen 


der Meenlinſen, worun ſie ſich ge: Hängen pflegen, 


zu ihrer Nahrurig einziehen. Leeuwenhoek hatte 
fehon dergleichen angemerkt {19}: wiewohl Trem⸗ 
bley nfeyner,, daß die: Polypen kleine Waſſerthier⸗ 
dien daburch herrin zoͤgen. Was denn auch die 
Mehherig unſerer mit einem Federbuſche begabten 
Dilerr ſeyn mag? ſo aſt es doch zu bewundern, daß 


ſolche⸗ unbeweglich feſt gehefteten Thiere den Mans 


gel ihrer raͤumlichen Bewegung, ba fie nach ihrer 
Spelſe nicht von ber. Stelle gehen. Können, 
ſo wenige Watzauge zu erſetzen wien (*z0). 

, J $ 10, 
r.83-Roefel T. HL Supplem t tab. LXIH. p. 455. fqg. 
Haası: Lteuwenbopgk gift. VII, :Bhyfipl. ». 6s. 
>(%20),Den Strudel im Waſſer erregen die Federbuſch⸗ 

. polypen eigentlich nicht mit dem Federbuſche, ſen⸗ 
dern nur, wie'die Blamenpolypen ehne Federbuſch, 
— mittelſt Einſaügung und Ausfprägumg des Waſſere 
1" KRoͤſel har ausdruͤcklich angemerkt, daß indeſſen bie. 
KFaſern des Federbuſches unbeweglich wären ‚und ver⸗ 
ih alfo den Nuten deſſelben mis dem Fange einer 
Viſchreuſe. Die haarigten Arme der Lepaden abet 
ſind'von dem Werkzeuge jenes Polypen merklich un- 
terſchieden: überdem find le auch mit einem beweg⸗ 
lichen Ruͤſſel verſehen, den fie hervor ſtrecken, und 
zuruck ziehen koͤnnen. Der geſchickte Beobachter 
Rumpb lehrt uns den Mutzen von bepdenz naͤm⸗ 
ich, fie wifhen und lecken damit den Schleim ab, 
der ih vom Seewaſſer an ihren Schaalen fest, und 
in re einzige Nahrung zu ſeyn ſcheint, darnach fie 
| ſich 
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wor.düripts Bliebmaßen-sußten....i »$ 


TEE Sr \- Tal tl 
Ach kommo zu einer anbern Art unbemegiichen 
aber. zufammenhängender. ader wielfacher Thiere, 

welche entweber: leibfeſte Einwohner. einer Stein 
sinde find. (Lithophyta).-ober: nach) Art.ber- Stau⸗ 
Ben wachfen und gleichfem.bfühen (Zoophyta). Bere 
Linnaͤus nenniet beybe Arten vielfache Thiere (anir 
malia com podita:) Zu jener Art rechnet er 1) die Roͤh⸗ 
rancorallo( Tubipora), die ſich In corallenartigen, ges 
taden, an-tinander haſtenden cylindriſchen Roͤhr 
zen als in Zeiten aufhalten. 2) Die Punftcoralle 
(Millepara), welche in fleinen etwas coniſchen $6s 
chern coraſlenartiger zweigigter: ober rindenhafter 
Ausfchüfle ten, : 3) Die Sterncotalle (Madrer 

pora), bie in: blaͤttrig · ſternfoͤrmigten Röhren-ober 
Bad)eru von Corallen wohnen: wobey Ai einige 
Zwiſchenarten workommen (#27)... Wieqqun dieſe 
ihre Jellen ſelbſt ſcheinen: zum beflänbigen :Aufente 
halt angebauet, ober vielmehr gleich Den Muſcheln 
und Schrieden, gleichfam ausgeſchwitzt zu haben 
fo find-&iaZ.oophyta ſolche — Thier⸗ 
chen Des Waſſers, welche ihr Daſeyn,und ihre 
Vehäufungibemälbachergun eines pfasızenartigen 
; rünorn Win, (5 Mewäche 
fich * welter vinzuſchen dtauchin. Cinn Nar. K. 
8 A — Gap: 37’n. 14.15.) Deswegen, 
J— er Die ‚ben fie ſich auch niche tief, fondern 


An wer —* Waſſers, allwo der Schleim 
wim 


dan) Sn Dur dmwaſſten Ausgabe bes Cyſt. Nat. iſt noch 
iindvlerte ‚Gattung vor Lithophytis, nämlich di⸗ 
—— Celerarꝙ angezeigt , vVche bis 
rn ale Hölungen bat. ' 


— 


s 1B.2€.VonChierin, Öle cine Bewegung 
Gewaͤchſes, deſſen Blumen. fr gleichfam ind, * 
banken Gaben. Senſtiſt Die Materie ihres Ge⸗ 
waͤchſes entweder gieichfalls sorallenartig, ober 
hornartig, ober lederhaft, aber gallerthaft. Wir 
wiſſen zwar uͤberhaupt von ben Seethieren, beſon⸗ 
ders von ben kleinen Arten, ſehr wenig genaues 
und zwerlaͤßiges : unterdeſſen iſt dieſes ſchon ein 
großer Schritt in der Naturgeſchichte, daß wir 
nun mit ziemlicher Gewißheit wien, daß diefe 
Körper, welche man noch wor kurzer Zeit für geng 
lebloſe Gewaͤchſe hielt, wirffiche tebendige Thiere 
find, und daß folglich das Pflangen-und Thier⸗ 
teich fich in dieſer mittleren. Clafſe aufs genauefte 
vereinigen, Allein, es laſſen fich doch noch viele 
Fragen hiebey aufwerfen, weiche einer naͤhern Er. 
„heiterung beduͤrfen. Sind dieſe Körper an ſich 
lebloſe Pflanzen, und niſteln ſich etwa die Thier⸗ 
chen, wie ſonſt die Inſekten, nur zufällig in bie 
Hoͤlen, Knoſpen und Blumen ein? ober erbauen 
fi) Die Thierchen dieſen Körper durch Fleiß und 
Kunft zu ihrem Aufenthalt, wie Die Bienen. ihre 
Betlen, unb manche Röhrwürmer und Motten ige 
Gehäufe? oder Hter vielmehr ein weſenelicher Theil 
der Thiere, wie die Schaalen ber Auſtern unb 
Schnecken? Und wenn dieſes hen ben Lithophytis 
iſt, erzeugt dann der: Pflanzenförper bey ben Zoo- 
hytis die jungen Thlere flott der Blumen und 
| —* ober erzeugt bie thieriſche Lebenskraft ei. 
‚nen fruchtbaren Pflanzenförper ? Traͤgt bie Nah» 
"mung und bas Wachsehum bes Pflanzenfärpers ete 
was zur Nahrung und um ZDorhschune bes thie⸗ 
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nur einiger Bliedmaßen Außen. = 


rifchen Körpers ben; ober, wird durch bie thieris 
fihe Nahrung auch bie Pflanze größer? ober, 
koͤmmt beydes einander zu Hülfe? Sind in jeder 
Thierpflanze fo viel Thiere als Knoſpen und Blu⸗ 
men an einem Stamme find? Theilen fie einan« 
ber vermittetft des gemeinfthaftlicyen Körpers ihre 


Nahrung und Empfindung mie? ober, wie Here 


Bohadſch neulichſt ſinnreich gemuthmaßet har, 
22) iſt eine jede Thierpflanze nut ein einziges Thier 
mit vielen Muͤnden, welche es allezeit auf einmal 
Öffnet und ſchließet (* 23)? | 
Er Se | 

Ich würde mich zumelt von meinem Zweck 


® 


entfernen, wenn ich mich auf alle dieſe Fragen ein 
el 


: (22) Jo. Bapt. Bohadſeh, de quibusdam animalibus 
marinis, Drefd. 1761. 4. p. 117. ſqq. Er ſchließt 

aus ber chymiſchen Auftöfung der Corallen mit gutem 

runde, daß fie ein thierifher Körper feyn müflens 
weil fie ein Sal volatile urinofum geben. Aber i 


"weiß nice, ob er eben fo fieher geſchloſſen, bag eine 


jede Coralle nur ein einziges Thier mit vielen Maͤu⸗ 
lern ſey, weit ſich dietentacula, wie bey ber Penna 
marina, alle zugleich zuruͤck zögen ,. und bem unbes 


ö weglichen Thiere viele Maͤuler nöthig wären, um ſei⸗ 


ner Nahrung aller Orten wahrzunchmen; man anch 
ſponſt nicht befuͤnde, daß ſich eines dieſer vielen ver⸗ 
wmeynten Thiere von der Mutter abſondern koͤnnte. 
#33) Ich werde im Anhange zu dieſem Fragment eini⸗ 
ge allgemeine Petrachtungen uͤber bie Natur, Vers 


wandſchaſt und Angrenzung dleſer ſonderbaren Thiet⸗ 


> arten hinzufuͤgen, welche zu einiger Erläuterung dep 
Ian, was hier davon erwogen wird, dienen koͤnnen. 








/ 


23 15.1€. Von bieren, die eine Bemegung 


laſſen, ober, was davon: gefhrieben iſt, mweitlänfs 
tig anführen wollte. Man hat von. ber wahren 
Beſchaffenheit dieſer fo-befondern -Thierarten 
ujcht vielmehr, als eine analogifche Erfahrung unb 
einige Schläffe, zum Grunde. Nachdem aus bes 
Grafen Wiarfigli ‚feiner fleißigen. Baobachtung 
der Eorallen, dabey er fie für bloße blühende Pflan⸗ 
zen anfab , endlich Die-Einficht erwachſen, daß die 
vermeynten Blumen in ber That’ vermöge ‚ihrer 
willkuͤhrlichen Bewegung, lebendige Ihiere find; 
und nachdem uns ein Trembley unit ber Beſchaf⸗ 
fenheie dee Sumpfpolypen befannter gemacht: fo 
bat man billig zu ureheifen, daß die in ben Coral⸗ 
ken- U. degli Lithophytis, wohnende Thiere, wie 
auch die Zoophyta, überhanpt mis ben Polgpen ber 
füßen Waſſer die größte Analogie haben. Der 
barte Körper, worinnen einige wohnen, bat doch 
einen organifchen ordentlichen: Bau. So.tanız. er 
nicht fuͤglich fir einen rohen Stein. gehalten. wer 
ben. ° Er wächft in die Laͤnge und Dicke, durch 
Einen innerlichen Anſatz, folglich iſt er fein Kunft 
werf, das die Polnpen angelegt, ſondern ein 
Werk der Natur; und zwar ein thierifcher Koͤr⸗ 
per, wie Herr Bohadſch aus Ber. chymifchen 
Auflöfimg der Eorallen gar gründlich geſchloſſen. 
Die weſentliche Verbindung eines ſo harten und 
zaͤhen Theils mic den weichen beweglichen, kann 
uns, wegen ber vielen bekannten Schaalthiere in 
ber See, nicht befremben: und, wenn es wohl 
hl ift, Daß die Schanfen der andern 
auptſaͤchlich durch ‚ihre thieriſche Nahrung Fi 
. a Per 6s 
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Anainie einige: Gliedimaßen Aufn | ap 
ESachsthum von: intterr Selommen, fo-mag übte 
gens bes eorallenartige Körper mie Skeiñen ımb- 
Vflanzem fs viel ãhmiches Haben, als’ erwill er 
fir Boch leer Falle fuͤr einen Theil der hiert 
ſthen Körpers zu achten Fey. Nun · kunn ich nicht 
fügen; db Herr Behadſch dus eigenerigeraihſa 
imen Erſuhruug brobachtet hat, daß Rey! die Wei- 
chen bewedlichen Theile insgeſammt unb alif einmal 
—* ſiehen, wenn auch nur Sins beruͤgree wirbd; 
ob REES der Erſcheinung an⸗ fett Pen 
Ya mariua gemuthmaßet habe. Allein: Bag far 
ctam wird wohl eine vielfaͤltige und muͤhſame Or 
fahrung erſerbern, um die Einfachheitdes Thle⸗ 
* 7 ſicher zu ſchließen. Denn; wie leicht 
oann bie geringſte Bewegung im Waſſer auch vie⸗ 
ke Thiere —* ruͤhren, und fie zu einetley ra 
eärlichen: Entfchließung- bes Zuruͤckziehens iren 
ben, welche die Furcht fuͤr Gefahr mit ſich bringt? 
uheſchweigen, daß eine gemeinſchaftliche Gmpfin⸗ 
bdung bey Thieren, die. Pörperlich verbunden find; 
Statt farben muß, wenn auch nur eins geregt 
wird, weil fie ſich einander ihre Empfindung mit⸗ 
theilen GA) es ift aber nicht zu leugnen, daß 
. 221 e⸗ 


. " (24) —* von den Bebrsufßpofgpen TIL — ast, 
ſchreibt: „Ob aber gleich unfer Straußpolyp 
„feine Seberbüfche,; wenn er eine ſtarke de 

5 wegung / empfindet. alle. auf ainmal in ei⸗ 
ur RE nem Augenblid einzieber, fo folget deswes 
„gen nicht, daß er fie auch alle auf einmal 
" . „tobider öffne.“ Diefes wird vertukiätidy Yen den 
u —2* eben * nie; und And 


N 





s0 18.16. Don Ehieyen, bie eine Bewegung 


46 wbentlidyer. Weiſe aıfammengefuste oder viele 
an, und · auseinander 'gewachfene Ihiere, in der 
Natur gebe, da wir an den Polypen der füßen 
Waſſer den klaͤrſten Beweis baden haben, und da 
deren Aehnlichkeit mit den Corallenpolypen uns von 
dieſen ein gleiches muthmaßen heißer. Hergegen 
waͤre es was unerhoͤrtes, daß an einem. einfachen 
Thiere, das anfangs nur ein Maul gehabt, ſich die 
Maͤuler mit dem Wachschum des Thieres vermeh- 
sen, und neue Mäuler hervor kommen follteng 
sie man bey ben corallenartigen Ihieren annehe 
men Imüßte, wenn. fie insgeſammt nur ein einfae 
de Thier ausmachten. Es iſt bey allen andern 
einfachen Thieren genug, daß mit der Vergrößes 
zung des ganzen Thieres, auch das eine Maul, 
nebſt den Berdauungsgefäßen, größer wird. Vie⸗ 
fe Möufer, die mit Fang⸗ und Freßfpigen verfe- 
ben find, und, beren jedes für fid) Speife erhaſchen 
will, find viele Ihiere. Daß ſich die jungen Eos 
rallenpofppen nicht, wie die weichen Polypen der 
füßen Waſſer, von ihrem Mutterftamm. ablöfen 
koͤnnen, macht ihr harter und zaͤher Körper, ber 
fie fo feßt verbindet, Die Art der Fortpflanzung 
kann bey Thieren von der größten Aehnlichkeit ver 
ſchieden feyn; und eg giebt auch unter den weiche 
ven Polppen, ober Afterpofypen, einige, bie ſich 
ne durch eine Trennung, fonbern. durch ausges 
fihürtete Eyer ober. Saamen, wie bie Corallenpo⸗ 
—WW r. Iypen 
: wohl als are der verſchiedenen — nal vn ber 
Aaorfoemmenden Speife., iſt ſt die Mehrheit und 
ſchiedenheit ber Line zu ſchließen. 
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nur eivger Gliedmaßen aͤnßern. 3 


Inpen gleichfal⸗ zu thun feheinen, oder ande: 
B, Weiſe vermehren (* 23), 


$ m 


Es verhalte ſich aber damit wie es — fo 
WR zu meinem Zwecke genug, daß die Corallen und 
Xhierpflanzen Ihiere find, und zu ber. Yat;von 
Thieren gehören, weiche für.ihr ganzes Leben an 
einem einzigen Orte in der Welt, ohne fortruͤcken⸗ 
de Bewegung , bleiben follen. Die Ratur fcheie 
net fie in dem fo beweglichen Elemente des Waſſers 
mit großem. Fleiße ſo gebildet: zu haben, daß fie 
mit ihren weidheren Theilen durch Haͤute, Mus⸗ 
keln und Flechſen an eine feſte Schaale geheftet 
ſind, und daß dieſe wiederum, gleich anfangs, da 
fie noch eine weiche zaͤhe Moterie war, an anbere 
Barse und unbemwegliche Koͤrver aufleben, ober boch 


durch ihre Schwere zur Ruhe nerwielen werben | 


folte. Hierinn liegt ihr Schug für das Schwane 
ten, Welzen und Zerfchellen; und für den Angriff 
anderer nad) ihrer Nahrung herumſchweifenden 
Thiere. Und nach diefer Art des chienifchen Ser 
bens, find ihnen Element, Speife, Glieder, Sins 
ne ımb alle übrige Kräfte zugemeffen. Bären fie 
außer dem Waſſer; fo würden fie ja bev ihrer Un⸗ 
beweglichkeit, von ber Luft und dem Winde nicht 
leben koͤnnen. So aber leben fie i in einem Elemen« 
te, das an fich fehon zugleich eine Nahrung iſt, und 

das 


em ©. Trembley Memoire: Bakers Bepträge 
Du Gebrauch des Mieroſcopu: Palles Rlench. 
ophytor. 
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32 IE. Von Thieren, diene Ber . 


bas ahnen vermaͤge ſeiner Fliaßigkeit, ale . n 
blick nahrhaften fetten Leimen upb Salze, u..er 
ley Pflanzentheile, oder auch kleines Gewuͤrm 
zuſpuͤhlet. Sie brauchten nun die vielen und ed 
leren Sinne, des Gerne, bed Gehoͤrs, und Ge 
ruchs nicht, fie doch dem Reiz dieſer Sin 
nicht nachgehen, und ſich hergegen fehen.durch ein 
gartes Gefuͤhl und Geſchmack verwahren und er. 
halten konnten. Einige einfache Glirder, die fe 
in ihrer Mache behieften, auf eine beſtimmte Wei, 
fe'zu’serfürgen und auszuſtrecken, waren nunmeße 
zurelchend, allen: ihren Bebürfniffen: abzuhelfen 
Rur die einzige Wirbelung des Waffers fcheinet 
bey verſchiedenen Arten ein Kunſttrieb, oder a 
geboͤrne regelmäßige Fertigkeit. in. dem Gebraud 
ihrer: Werkzeuge zur Erhaſchung ber Speiſe, za 
ſeyn. Uebrigens wird ihr Saame in ihnen 9— 
befruchtet, und mit weniger Kunſt oder Muͤhe 
ausgeſchuͤttet. Es iſt für die Nachkommenſchaſt 
durch deren koͤrperliche Beſchaffenheit geſorgt, daß 
fie nirgend unrecht anfommen koͤnnen, wo fieaud 
hingerrheben werden , und. kleben blelben. 


de 
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Das 2 Capitel. 
Von den Thieren, welche eine fortruͤ⸗ 
ckende Bewegung, aber eine ſehr geringe har 
ben, und fiefaft zu nichts anwenden, als einen 
beſtaͤndigen Ruheplatz zu ſuchen. 


$ 


he ich zu den verfchiebenen Arten ber chierie 
fchen Bewegung fomme, muß ich ein Paar 
Worte von denjenigen Thieren fagen, welche mit 
einer geringen Bewegung nicht fomohl ihren Ort 
äu verändern, als vielmehr einen beftänbigen zu 
erhalten ſuchen; wenigſtens nicht weit aus der 
Stelle kommen. Es find abermals TIhiere des fo 
leicht beweglichen Waſſers, die ich zum Beyſpiel 
ftellen will. Den Anfang mögen bie einfchaaligten 
Patellæ, Napf- oder Schüflelmufcheln machen, bie 
man wegen ihres Aufenthalts auch Klippenkleber 
beißt, und denen die Meerohren in der Lebensart 
nahe fommen. Ihr inwendiger Körper har in 
bem Bordertheil, an Kopf, Fuͤhlhoͤrnern und Hale 
fe viel Aehnlichkeit mit den Schneden; aber der 
Hauptleib ift ſo wenig, als der Deckel des Thieres, 
gesunden. Da auch andere Seeſchnecken auf dem 
Boden nad) den eßbaren Kräutern herumfriechen, 
wie die Landſchnecken, oder auch ſchwimmen, ru⸗ 
dern, ei fo fe dieſe Negſguſch vielmehr 


br > an 


34 18.2. Von Thieren, die durch ihre 


an ben Kfippen ihren feſten Xufenihäft, ımb er⸗ 
fest den Mangel ihrer untern Schaale durch dem 
Selfen, woran ihre. Grundflaͤche des Seibes feſte 
klebt. Ich kann mir daher faum einbilden, daß 
fie, wie Herr Argenville (26) berichtet, ihrer 
Mahrung von Seimen, Gewuͤrme, und Meergras 
fe (alga marina) längft den Felſen nachgehe. Reau⸗ 
mür beftimmt davon nichts, fondern fage viel. 
mehr, daß es ſchwer fey, von ihrer Bewegung et- 
was zu melden, weil fie bey der Ebbe unbeweglich 
an den Klippen fißt, bey der Fluth aber unter dem 
Waſſer nicht zufehen ift; doch hat er fie im Slaſe 
nach Art der Schnecken langſam friechen gefehn. 
(27) Die Mannigfaltigfeit biefer Thierchen in 
der äußern Schaale gehe mich hier fo ſehr nicht an, 
als ihr Bemühen. oder vielmehr. Ihre Kunft , fich 
fo feft an die Steinflippen und Felfen zu hängen, 
daß fie einer fehr großen Gewalt widerfiehen Fön 
nen. Reaumbr hat mit den Napfmufcheln, die 
man Bocksaugen nennet, Verſuche gemacht, daß 
man ihnen 28 bis 30 Pfund anhängen kann, ehe 
ſie von einer perpendiculären Steinflaͤche Tosreif 
fen (28): und die Fiſcher müffen mit. Gewalt fcharfe 
0 flache 
(26) Zoomorphofe Tab. E.p. ar. _ 

(27) Men. de P Acad, 1710. p. 602. fgq. 
(28) Mem.de l’Ac. 1711. p. 140, M der differentes m» 
nieres dont plufieurs efpeces d’aninraux de Mer s’ar- 
tachent au fable , aux pierres, et les uns aux au- 
tres. ©. auch Mem. 1710. p. 602. da er von p.573. 
an handelt du mouvement progreflif et de quel- 
ques autres mouvemens de diverfes efpeces de co- 

- quillages,, oxtige et etolles de mer. - - 
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Kadye Werfjeuge under ihren Dedel treiben‘, ehe 
fie von den Felſen zu trennen find, -Man wird 
fragen, womit fie ſich denn fo unbeweglich an eis 
nen ſenkrechten, glatten und fchläpfrigen Felſen | 
anhängen kͤnnen? Da möchte uns zuerft das Arte 
faugen in den Sinn fommen, welches bey biefen 
Umftänden das befanntefte und leichtefte Mittel 
zu fenn ſcheinet. Wenn fie nämlich die runde 
Grundfläche ihres fleiſchichten Körpers in der Mit⸗ 
te nur ein wenig anzoͤgen, ſo wuͤrde die aͤußere Luft 
oder das Waſſer den Rand der Grundflaͤche eben 
ſo ſtark an den Felſen andruͤcken, als wenn man 
ein rundes wohlgenetztes Leder an einen Straßen, 
ftein Plebe, und bie Mitte des Leders mit einem . 
Baden indie Höhe zieht, da der Stein eher mil 
dem $eder heraus: geriflen wirb, als das Jeder loß 
laͤßt. Die Rapfmufchel fann in der Thar folhe 

Bewegung machen. Denn, man hat bemerfe, 
daß fie ihr Dach zumeilen auf ein Paar Linien von 
den Felſen erhebt, wenn fie etwa Luft oder Waſſer 
fchöpfen will. Sie muß folglid, alsbenn ihre : 
Grundflaͤche zufammen, und Die Miete derfelben 


in die Höhe ziehen, um ihren Dedel zu erheben. 


Allein, mit ſolchem Anfaugen möchte der Schne« 
cke wenig. gedienet feyn, wenn fie fich für alle aͤuſ⸗ 
fere Gewalt ſchuͤtzen will; indem fie Blößen gäbe, 
und durch Erhebung ihres Daches von dem Fels: 
fen von aller Seiten bem eindringenben Feinde eine 
Deffnung machte. Daher ift fie auch fo ſcheu, 
Daß, wenn fie die geringfte Aneührung fpührt, fie 
ſchleunig ihr Obdach wieder an ben Felſen ars 

en 0 (€) 2. druͤckt. 
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36. 12. 3€. Von Chleren, die durch ihre 


deücht, - hr Kunftftüd ben dem Ankleben beſteht 
in einem andren und ficherern Mittel. Die Na« 
tur hat in ihre Grundfläche zweyerley Drüfen ges 
legt, davon bie eine Art durch ihre willkuͤhrliche 
Preſſung einen Flebrigten Saft von fich giebt, und 
Die Schnecke fo zu reden an bie Klippe anleimet. 
Reaumuͤr hat diefes durch einen Verſuch auszu« 

_ machen getrachtet, Indem er eine ſolche Schnecke 
mit einem fcharfen Eifen in Stüde zertheilet, und 
dennoch alle Theile eben fo feft anflebend gefunden, 
‚ als ob das Thier noch) ganz wäre und lebte: er hat 
auch Die Klebrigkeit diefer Materie an feinen. Fin⸗ 
gern fühlen koͤmen. Die Schnede figt bey der 
Ebbe am Felfen ganz ftille, kann fi) aber doch 
etwas weniges bey der Fluth, wie Reaumuͤr be 
fehreibt, nach Art aller Schnecken von ber Stelle 
begeben. Und wie mache fie fid) denn von ihrer 
Kuͤtte loß? Sie hat eine andere Art Drüfen, wel. 
che zwifchen den vorigen in ihrer Grundfläche zer- 
ftreuet liegen; und diefe enthalten eine wäßrigte 
Feuchtigkeit, welche von der Mapfmufchel , wenn 
fie fortruefehen will, aus biefen Drüfen gepreßt 
wird, und die Kuͤtte wieber aufloͤſet. Dieß ift 
abermahl eine Bemerfung befagten vorfichtigften 
Naturforfchers des Hesumür, Die Napfmu 
fdyel hat demnach eine angeborne determinirte Fer: 
tigfeie, wechfelsweife bald diefe bald jene Art Drü- 
. fen, miltführlich zu preſſen, darnach fie fich ent⸗ 
weder feſt anfleben, ober weiter fortfchleichen will, 
And diefer entgegengefeßte Gebrauch ber Eleinen 
unter einander vermengten Werkzeuge ber Ruhe 
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mb Beweglichkeit gehöret allerdings zu den bewim- 
dernswuͤrdigen Kunfitrieben der Seethiere, mit 
deren aͤußern bunten Schaalen wir mehr zu fpiefen 
pflegen, als wir ihr Imeres kennen. Ich wagt 
mich daher nicht, muthmaßlich zu beſtimmen, 
(welches doch von den Anwohnern ber See erſt z 
unterſuchen waͤre,) ob fie mur ben Thau ober bay 
reinſte Seewaſſer zu ihrer Nahrung lecken, obey 
auch etwa das Steinmooß eflen: ob fie fihhnach Are 
der Schneden mit Zeugungsgliedern beyderley Ges 
ſchlechts begamen, oder fich ſelbſt befruchten: ob 
fie Eyer ober lebendige ungen hervorbringen: ob 
fie ſich den Winter über zum Schlafe in die Rigen 
ber Klippen, ober auf den Baden des Meeres bes 
geben? Diefe unſchuldige Unterfuchungen find bes 
nen vorbehalten, reiche die bequemfte Gelegen⸗ 
heit dazu haben (*29), - 2 
(€) 3 $ 14 


(#29) Die Schuͤſſelmuſchel, patelle, wird von vielen 
Schriftſtellern lepas genannt, welhen Namen Zins 
nAus, tie gefagt, ben Meereicheln und Langbätfen 
giebt, Rumph fast davon, (rı D. e. 26.) man koͤn⸗ 
ne nicht merken, daß fie ihren Platz veränderten. 
Abanfon Hif, du Senegal p.25. u. f. giebt ums eine 
ziemfic genaue Wefchreibung derſelben: es bleiben 
aber doch noch einige Fragen uͤbrig. Seinem Birichte 
nach, find die Helfen damit oft fo Häufig bedeckt, als 
ob fie vol Schappen fügen: eine Art ſitzt auch wohl 

auf den Muſchein, die im Sande Reden. (P. 41.) 
Die Napfmuſcheln kriechen uͤberaus langſam, und 
kommen ſelten von ihrer Stelle: einige ſitzen beſon⸗ 

dexrs an ſolchen Dirt , wo Die See heftig anſcn 
FE Pr u" 


* 


* C. Von Thieren, die durch ihre 
6 14. 


Nm kommen wir zur Betrachtung (fer Gar. 
cungen von Mufcheln, welche ſich entweber feſt 
- feinen, und gleichſam Anfer werfen, ober in bie 
Steinritzen riechen, ober ſich in den feften Grund 
Bes Sandes vergraben, ober mehrerfey Kunfiflüs 
Ke-brauchen, ihren Dre zu behaupten. Die Na— 
hır bat den Dufärh zu biefer Art von Befeſti⸗ 


gung 


; FR haften gerönttg feft an den Bam. "Das Aus 


* 


t 
tr 


“ 


« halten geſcheeht zwar nicht mittelſt Cirgiehung des 


ganzen Körpers: Da aber das Thier die fleinen Punk 


te an der untern Zläche des Fußes bald ale Kügel- 
“ den bervortreiben, bald als Gruͤbchen einziehen kann, 
ſo vermuthet er mit Grunde, baß außee dem Klebe⸗ 
.... ſaft die Menge dieſer Werfieuge, als fa viele * 


zum Feſthalten dienen. Der Umſtand, da 

das Thier inſonderheit bey Anziehung feiner Schaale 
ſich feft an den Felſc hält, ſcheint mir auch ein De: 
fireben der Faſern anzuzeigen. Da das Maul nicht 


„mit einem Nuͤiſſel, noch mit einer bloßen Orffuung 
. verſehen iſt, ſondern bey den eigentlichen Napfmu: 
ſchein inwendig mit ſpitzen Zähnen beſetzte Kinnba⸗ 
Aten hat; fo fleht man wohl, daß es nicht bloß ſau⸗ 
gen, ſondern nagen muß: die eigentliche Nahrung 
aber ſinde ich nicht beſchrieben. Da aber Kumph 


ſagt, daß ſie auf der Stelle, wo ſie am Felſen ſitzen, 
einen kahlen Flecken machen, ſo vermuthe ich, daß 
fie das Mooß davon zehren. Beym Adanſon wird 


der Geſchlechtstheile p. 31. etwaͤhnt, aber nicht deut⸗ 


Mh gefagt,, ob die Geſchiechter bey dieſer Schnecke 


getrennet, oder ob es Zwitter, und von welcher Be⸗ 


ſchaffenheit fie find — Das Thier der Meerohren bes 


ſchreibt er p. 19. u, f. aber nicht Die Nahrung und Les 


u bensart, 


| 


Bewegung einen beftändigen Ort ſuchen. 39 
ging ein Werkzeug gegeben, das man gemeinig- 
lach wohl nicht bahor anſieht, wenn Mufcheln zu 
Tiſche kommen. Es iſt dasjenige, was einer laͤng⸗ 
lUichen Zunge aͤhnlich ſieht, aber gar nicht die Dien⸗ 
Be einer Zunge züm Geſchmack, fondern vielmebe 


eines Armes ober Fußes zum Sortfchieben und 


Einfcharren, oder einer Spindel, zur Anheftung 
ent, Damit ich den legtern Gebrauch, welchen 
unter andern bie gemeine Klüchenmufchel (mytilus 
edulis) davon macht, zuerſt befchreibe,: daß bie 
auf:einer Seite auf bern Boden liegende Mufcheln 
thre Schaalen ziemlich öffnen, und biefes Werk⸗ 


zeug, wie wir unſere Zunge, verlaͤngern, heraus-· 


ſetecken, flach ausbreiten; und nach allen Selten 
deehen und kruͤmmen Pönnen, um "dadurch einen 
feſten Dre, es fey ein Stein, Pfahl, oder andere 
Muſchelſchaale auszutaften, woran fie fich halten 
Förmen (30). - Uber eben biefes Glieb ift ihnen 
auch) zugleich eine Spindel, womit fie einen zaͤhen 
üben formiren und anbeften. “Denn, es liegt 
bey deſſen Urfprunge ein Behaͤltniß eines zaͤhen 
Safts, welcher fich durch die verſchiedene Bewe⸗ 
gung dieſes zungenſoͤrmigen Öeräßes in deſſen mitt⸗ 
lete Rinne: ergießel. Indem'nun der Arm eine 
fefte Stelle ausgetaſtet hat, und darauf andruͤckt, 
ſo laͤuft dee Saft vermittelſt der Rinne: in Faden 
licher Figur nad) bem Orte ber Anheftung. 
un kann dieſe Rinne oder Spalte durch Verkuͤr⸗ 
mn Man... 
.. (30) Munde, als eine Art ANMgelmzuſchein, eine Mieß⸗ 

muſchel, welche die Italiaͤner Cosza neanimn, ff. Lefs 

fer 6 242.) ſpinnen ſich ſelbſt in den Felsritzen an. 


40 1B. 2C. Von hieren, die duvch iha⸗ 


zung queerlaufender Fibern weiter von einander 
gedehnet werden, und dann tritt eine darunter lie⸗ 
gende Sehne hervor, an welcher das innere Ende 
des klebrigen Saftfabens behaͤngen ‚bleibt, dage⸗ 
gen ſich das äußere Ende an dem harten Steine, 
oder einer andern Muſchelſchaale feftfegt. Denn 
iſt die Mufchel mit einem Faben angehefter, unb 
fie ziehe ihre Spindel wieber zuruͤck, um nod) eis 
nen und fo immer mehrere Fäden, wo fie ben bes 
quemften Dre findet, wohl bis ı59,.a ubeften. 
Mir finden noch bie Ueberbleibſel folcher Faͤden im 
den Mufcheln, wenn fie zu Tifche fommen, und 
die Menge biefer ausgeworfenen Ankertauen macht, 

- Daß wenn ja einer ober ber andere Strick riſſe, fie 
body nicht alle reißen können. Ein jeder Faben 
—F an jeden feſten Körper, wenn er auch noch 
glatt it, wie Reaumür an ſeinem ®fafe ers 
fahren, und diefer geſchickte Beobachter bemerft 
baben ganz wohl, daß ihnen dieſe Runfifertigfeit, 
ſich feſtzuſpinnen ‚ angeboren ſeyn muͤſſe (31). 
Sie moͤgen ſo jung ſeyn, ſagt er, als ſie wol⸗ 
len, ſo wiſſen ſie ſchon zu ſpinnen: ich habe 
einige beobachtet, die noch kleiner als ein 
—— — waren, welche ſich ſchon 
feft ſponnen. Darnach die Spindel kurz eder 
lang iſt, ſo ſpinnen ſie kurze und dicke Faͤden, als 
eine Art rünblicher gereifter Moſchin ‚bie man 
in 


Gi) Reaum. Mem. de PAe. ıyıı p. 160. we er von 
en he bis 155. das Anſpinnen ausführlich beſchrie⸗ 
ac. 





Besen einen beftändigen Ort fuchen. ax 
in Frankreich Petongles neant (*32), andere viel 
lacgere zarte und ſanfte Faͤden, als die Steck⸗ 
nmuſcheln, (Schinkenmuſcheln, Pinnz,) fo daß 
men in Italien, von dieſen Faͤden ber Pinne, als 
von ejnembyflo. die fchönften Handſchuhe, Struͤm⸗ 
pfe und Seffen bereitet (* 33). 


(5. $,% 


(aa) & ſcheinet daher biefe Art, welche Kerumdr 
‚ Men, 111. Pl. 2. fig. 12 - 14. vorftellt, von dem gereiſ⸗ 
ten Anſterarten, die man peetines nennt, verſchie⸗ 

den zu ſeyn, und vielleicht zu den Miefmufchele 
ee) I gehören, darunter der margarıtiferus 


3) Bienen iſt es, daß bey dee Muſchel, Die man 
Die Arche Noaͤ nennt, ſtatt ber vielen unterſchiadenen 
vaͤden, gleichſam eine kutze Dicke Gehne ausber Wur⸗ 
zul des Fußes, durch die Oeſnung, welche die beyden 
Schaalen laſſen, hervorgehet, damit das Thler ſich 
an den Seifen im Meere feſt feßt: (Adanf. Hiftoire 

. du Soneg. Cogu. p. 252. und Def. den Past. p. LX) 
Und fe fchainst auch die Muſchel, welche man 


Mytilus, Piıma, einige Chame, Arca, 


2 welche ſich mitteiſt eines Leims, der faden⸗ 


οσ wie, ſeſtſchen, haben vor dem 
Thiere der Auſtern, weiche, wenn fie nicht frey 


42 ID ac. DenEhiun ten m 


Ku ng: 15 
hm bereichen Werfreng diene. mandyen 
Muſcheln auch dazu, daß fie ſich auf eine anbere 
Art gegen bie Beroegung des Waſſtes oe 
indem fie. fih Damit bald flacher, bald tiefer, * 
wohl nur bis auf einen Theil ihrer Schaale in den 
ESandedes Bodens einwuͤhlen (34). Daher kann 
man leicht gedenken, daß fie dieſen zungenfoͤrmi⸗ 
gen Arm nicht aflein verlängern, herausſtrecken, 
und kruͤmmen, ſondern auch rad, breit, und 
en on | gleich 
| auch ber Auewurf weggefprügt wir, ſendern das 
2. :n Werktzeug. des Luftholens, iſt wie bey. den Auftern 
au Fiſchohren aͤhnlich, und fo auch die Oefintung des 
Anmmaurfe bicht am. Körper in der Schanie verbor⸗ 
R 98; -. est Adanſon beſchreibt p. 205. Pi. 15. £ ı, 
> ame Gattung, die er Jateren wermt, (Chama gıy- 
ME ige Linn.) welche au Sehen frRrakhfer, und 
Seine Optuͤtzroͤhrea, aber doch einen Fuß hat 
. OR —* Sand Tr nichts währe. Won eini. 
. ges andern Arten z. E. den feſtwachſenden Bafcheln, 
die Kine’ ihrer Schaalen wegen pu den Miytilie rech⸗ 
: ne, kanun ich, da min deine Bephreibuhghere Thierr 
„beten iſt, dichts beſtimmen. - . -ı 
135 Reaumuͤr Mi. 3980, p. 583-608. handelt von 
ceinigen deſer Arten, dieer Lerighon,' In Palourde, 
.Someifon md Telline wmne &: auch d’ Argen. 
ille Zoomasghple .p'so.60, Leſſer erzaͤhlt bie 
%.. dm Bande firdite iufh en in feiner: Teftaceotheo- 
F dagie $:242.:3 2.2. [nr %banfon HR. du Seneg. 
+ Raljd: pii206 eig, pi. 16-18. ‚beftpeeibt verfähiedene 
. ı,Beigkeichen: Maſcheln, und p. 255. pl. 19. die Meſſer⸗ 
ee walmughel. Beym Einnaͤus ſind ſie unter den Sat: 
"tadges Myn-, Tieiltes, Catcum, Mactra, Donax, 
J Venus, Chama und Solen enthalten.] 
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gleichſam als einen Spaden, ober Schaufel, ſcharf 
und ſchneidend machen. koͤnnen. Auf ſelche Weiſe 
fahren ſie denn in ben Schlamm ober Sand hinein, 
räumen bas loß gemachte etwas auf bie Seite, fo 
daß-fie fich in, den Sand eiugraben. Eine. jede ' 
thut es doch nur in ber Maaße, daß fie noch ‚mit 
ihren Roͤhren bie Oberfläche des Bobens, unb 
folglich das Waffer erreichen fönnen,, um bafletbe 
einzufchfurfen, und wieder von fich.ı zu. geben. 
Diefe Mufcheln find naͤmlich, außer dem zungen» 
fdrmigen Arme, noch mie zwo Röhren, verfehen, 
welche fie hervorſtrecken, und das Waſſer dadurch 
bineinholen, und nachmals wohl einige Schuh 
weit von fi) fprügen. . Darnach nun von Natur 
einer Art derſelben längere ober kürzere Möhren 
verliehen find, darnach iff Ihe, auch) das: Maaß go⸗ 
erben, wie weit fie ſich vergraben könne. Man⸗ 
che, deren Möhren kurz find; ſtecken nur eben mit 
der Spige ihrer Schaale im Sande; und bie 
Steckruiſcheln, ob fie fi) gleich anfpinnen , pfles 
gen doch auch mit der Spige in dem Sande zu 
finden; audere arbeiten ſich «iefer hinein. Die 
fogenannte Mefferfehnale,. Manche de Couteau, 
(Solen) hat zu ihrem Eingraben nicht ſowohl ein 
flaches zungenförmiges, als ein walzenförmiges 
einem Bohrer ähnliches Werkzeug, und bohrt ſich 
damit Fußtief fenfrecht in den Grund (35). Man 
bemerfe daher auch bes den Steanbmufcheln, fo 
wie bey denjenigen fteinröhrichten Würmern, bie 
. - . . ganz 
(35) Reaum. Mem. de ?’ Ac. 115. p. 148-163. D’ Ar- 
genville Zoomorphofe, Tab. VI. p. 59 ſq. 


44 1B. 2C. Von Thieren, die durch ihre 


ganz in bem Sande ſtecken, daß in bem Sande 
Defnungen find, welche jeben Thiere den Ein: 
gang bes Waſſers zulaffen. Es iſt daraus leicht 


“ . abzunehmen, baß bie Muftheln aud) eine fortrü- 


ckende Bewegung ihresgangen Körpers haben muͤſ⸗ 
fen. Raͤmlich eben der zungenförmige Arm, we⸗ 
mic fie fich eheils fefte fpinnen, rheils in ben Mo⸗ 
der und Sand eingraben ‚dient ihnen zugleich zum 
Haaken, womit fieihren ganzen Körper, fo viel 
es denn auch ift, weiter ımd weiter ziehen und 
ſchleppen, ober zum Schieber , damit ſie ſich fort: 
flogen, bis fie eine bequeme Stelle zu ihrer Ruhe 
. finden. . Man muß die Bewegung ber Muſcheln 
fih, fagt Reaumuͤr, fo vorftellen, alswenn ein 
Menſch auf dem Bauche lage, und mit feinem 
ausgeſtreckten Arme irgendwo eingriffe,, wobey er 
‚ ‚feinen Leib forchaafen kann. Unterdeſſen ift auch 
zu vermuthen, daß die ungeflöhrte Ruhe nicht bie 
einzige Urfache iſt, warum die lezterwaͤhnte Claſſe 
dieſer Thierarten den Moder oder Sand zu ihrem 
Aufenthalte ſuchen, ſondern, daß ſie auch in dem 
fetten Moder, und feinem Sande, worte das. 
Waſſer geſchwaͤngert ift, ifee Nahrung finden. 
Wenigſtens koͤnnen fie wicht weit nad) ihrer Nah- 
rung ausgehen, und es bleibt ihnen nichts als das 
Seewaſſer, und dasjenige, was es mie fich führer, 
:übrig; wie man denn auch die Fleinen Sandftein- 
‚hen in dem Magen der Muſcheln findet ” 
16. 


(36) &. Lifter Excerc. III. p. 24. Borellus de Mo- 
tu animal, P. I. prop. CXCII. „Animatia aliqua 
nfola terra arenofa nutrigi videntuz“‘ ; und K.eflers 

- Teftaceothegl, $ 259, 
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Diefes führer * auf die Pholaden oder 


Steinmuſcheln, welche man in Steinen wohnend 


antrift. Man muß aber nicht gedenken, daß die 


Steine ſchon vorhin von ſelbſt ſolche Loͤcher oder 


Ritzen gehabt, wo ſich dieſe Muſcheln hineinbege⸗ 
ben, oder zufaͤllig von dem Waſſer hinein geſpuͤh⸗ 
let toerben fännen. Nein, bie Aushöhlung der 
Steine ift ein Werk der Mufchen felbft, und 


wird von ihnen, fo wie fie wachſen, fortgeführe, 


l 


und ermeitert. Das fieht man daraus, weil die 
Löcher beym Eingange gar klein find, hergegeni ins 
mer größer werden, je tiefer die Wohnung der 
Mufchel in den Stein hineingehet. Denn, badiefe 
Mufchel in Italien für ein Leckerbißchen gehalten 
wird; fo läßt fie fich doch nicht anders herausbrin⸗ 
gen, als wenn man die Steine mit Hammern zer⸗ 
fhläge. Keyßler hat felbft erliche folcher Steine 
bey Ancona von einander gefchlagen, und dar· 


inn 20 bis 30 lebendige Mufcheln angetroffen, ob 


man gleich von außen nicht die geringfte Oeffnung 
verfpürte (37% Ich halte jedoch, daß ihnen fo 
viele, zwar vielleicht verfehlemmte, Deffnung ges 
blieben feyn müfle, welche fie $ufe und Waſſer ſchoͤ⸗ 
pfen ließe, wie ſie denn ja dazu von Natur ein 
Werkzeug haben, damit fie das Waſſer einpum⸗ 
pen und wieder ausfprigen fönnen, wie Reau⸗ 
muͤr beſchreibt (38), Wenn aber auch die jun⸗ 
gen 
(37) Keyßlers Relſen, p- 914. 
- (8) S. Mem. del’ Ac. 171% 6. 8* 178, wo Arie 


\ 


46 : 18. 20. Don Thleren, da durch chee 


gen Pholaden eine Fleine Hölung in poröfen Stei⸗ 
nen vorgefundben hätten, ober die Eyerchen derfel- 
ben darinn wären behangen blieben; fo zeiget doch 
die Figur der Loͤcher, daß fie hernach immer meiter 
müffen hineingebohret, und ihr Gehäufe, nach dem 
Wahsthum ihres Körpers, immer groͤßer ge 
macht haben. Allein, fie haben nicht einmal eis 
ner vorgefundenen Defnung ober Hoͤhlung in ben 
Steinen nöthig, fondern koͤnnen fich in bie glätte- 
fien und härteften Steine hineinarbeiten. Das 
Bat uns der berühmte Kerr Bohadſch als ein 


aufmerkſamer Naturforfcher, in einer merkwuͤrdi⸗ 


gen Beobachtung entdeckt, und außer Streit: ge 
ſetzt (39). Er ward auf feiner Reife durch Ita⸗ 
lien bey Puzzolo in einen uralten Tempel bes 
Serapis geführt, welchen man neulich entdeckt 
hatte, und wo er vier große Säulen von Marmer, 
den man bort Cepoliso nennt, noch ſtehend vor 
fand. Diefe waren alle bisauf 8 Fuß hoch voller 
töcher,, und alle Löcher voll von dieſen Pholaden. 
Er ſchloß daraus. ganz richtig: Die Alten koͤnnen 
zu diefen gebeiligten Säulen feinen Marmor ge 
wählet haben, der fchon fo durchloͤchert gemefen: 
weil es nämlich wider Die Ehrfurcht gegen eine vers 
meynte Gottheit wäre; welche alle Heyden in dem 
Tempelbau durch das ausgeſuchteſte an Van und 

| | Rum 


fuͤhrlich von den Pholaden an ber Küfte von Poiton 
und Aunis handelt, und fie mit ihren Wohnungen, 
Pl, 7. abbildet.,. 
(39) Jo. Bapt. Bohadfch de quibusdam animalibus ma- 
rinuis p. i53 ſſ. 
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Kunfk zu bezeugen pflegem: Dajzu kannten Ide. 
cher, die von ungefähr In" einem Marmor ſich 
faͤnden, nicht insgeſammt eine und dieſelbe Hoͤhe 
haften. Und wie kaͤmen endlich die Pholaden, 
eine Seemuſchel, in dieſe Tempelſaͤulen, auf dem 
trockenen Laude hinein? Er ſchloß alſo mit gutem 
Grunde, Daß einſt Das uͤbergetretene Seewaſſer 
bis auf 3 Fuß hoch an bieſe Saͤulen geſpuͤlet, und 
die Pholaben an dieſelbe geklebt haben muͤſſe, wel⸗ 
che ſich denn die Loͤcher, ungeachtet ber Härte und 
Glaͤtte des Seins, hinein gegeaben (*40). 


nn . $ 371 — 
Wie iſt es nun moͤglich, daß ſolche ſchwa⸗ 
che Thierchen dieſe ſo hart ſcheinende Arbeit 
ins Werk ſetzen? Und zu was Ende thun fie es? 
Ein fpisiges.:hautes Werkzeug, womit fie etwa 
hineinbohrten, können wir ihnen nicht anbichten. 
Ihre aus zuſtreckende Border und Dintertheife finb, 
vermoͤge der Erfahrung, viel zu weich dazu: und 
wenn ſie auch einen natuͤrlichen harten Bohrer haͤt⸗ 
ten; ſo wuͤrden ſie dennoch nichts gegen den glat⸗ 
ten Stein und Marmor damit ausrichten, weil 
fie von außen feinen Ruͤckhalt (point d’appui) in 
dem Wafler finden, woran fie fi ſtemmen koͤnn⸗ 
0: | ten. 
(#40) Daß dieſe Miufcheln fich nicht etwa In den Marmor 
eingegraben, ehe er zu Stein verhärtet worden, läßt 
ſich auch daraus ſchließen, weil doch die Säulen im 
‚ bem Darmorbruche der Länge nad) gelegen haben 
möflen; nun aber, da fie aufgerichtet waren, die 
bvboͤcher ſich nur bis auf eine gewiſſe Höhe an ihrein 
Buße befanden, | 


I 
\ 


4 1B.2C. Dan Thieren,Biedurdsiben 
ten. : Wenn wie bemnad and) fegten, Tuf ihre 
hoͤckrige Schaale burd) fleißiges Umwenden, eben 
das verrichten koͤnnte, was eine Reibe, Feile, 
ober Raſpel hut; fo Fönmen wir doch beren Ge: 
brauch nicht eher als moͤglich und wirkſam annch⸗ 
men, bevor fie mit dem groͤßten Theile ihres Lei⸗ 
bes in das Loch hinein find, Womit machen fie 
alfo den erften Anfang zu dem Loche in einen po» 
firten Marmor? Es bleibt vermuchlich nichts 
übrig, als ein klebriger, und bie Steine auflöfen- 
der Saft, den die Natur bee jungen Brut mitge⸗ 
geben, und der ihnen geboppelte Dienfte thus: erſt⸗ 
ih, daß fie ſich Damit an Steine, Klippen und 
Felſen fo feft anhängen Fann, daß fie von Feiner 
Fluch abzufpülen ift, nachdem fie einmal von ben 
Wellen daran getrieben worden: zweytens aber, 
daß der Stein an bem Orte erweicht und aufgeloͤſet 
wird. Sat man doch andere Rteinauflöfende Säf. 
ce in der Natur: warum follteein dergleichen Saft 
diefer. Thierart zu ihrer nothwendigen Erhaltung 
nicht gleichfalls mitgegebenfenn ? Hernach, wenn 
fie erft weit genug hinein find, fo kann unb muß 
man faft vermuthen, daß fie ihre Höhle mit flei⸗ 
Figem Hin - und Herwenden ihres Körpers, und feis 
ner rauhen harten Schaale, nach Maafigebung ih⸗ 
ves. Wachsthums, immer weiter und weiter aus« 
drechſeln. Man muß das baher ſchließen, weil 
fih in ihren Höhlen ein fein jerriebenes genetztes 
Steinmeht findet, welches ihr Saft“ vollends er⸗ 
‚weichen fann, wenn zumal auch Waſſer auf ihre 
Mühe fälle... Ferner fo hat man ihre Hoͤhlen ſet 








Bewegung ein beſdaͤndiger Ort ſuchen. 49 
ſo enge als ein Futteral befunden, daß ſie ihre 
Schaalen nur ein wenig aufthun koͤnnen. Daher 
müffen fie ſich wthwendig bey Liefer Handlung mit 
ihrer ‚rauen Schaale an die Wände ihrer Röhre . 
andraͤngen, und mithin, bey geringer Wenbung 
ihres Körpers, Immer etwas von dem ſchon eini-' 
germaßen erweichten Steine‘ abreiben (far). 

$ 18 


(#41) Ich kann nicht unterlaffen,, hiebey zu erinnern, 
daß ziweyerley-fehr verſchiedene Steinmuſcheln beyden 
meiften Schriftſtellern unter einem Dramen v.rmengt, 
und daher nicht genug auf ihre Eigenichaften senctet 
worden. Die eine ift die eigentliche Pholas, des 
sen Schaalen an beiden ‚Enden von einahder ſtehen, 
fein gereift und fellmmäßig ausgezahnt find, und - 
welche. außer Diefen zwoen Hauptſchaalen noch Feine 
Nebenſchaalen in der Gegend des Schloſſes hat. In 
Italien wird fie Ballano (Balanus) genannt. Ders . 
gleichen Arten find an verfchiedenen europäifchen 
Ufern befannt, wozu die von Reaumuͤr befchriebes 
me gehört. Sie werden auch in Amerika und Afrika 

gefunben Eine ganz andere Gattung von Steinmu⸗ 
ſcheln aber iſt die Dattelmuſchel, welche man auch 
Steinſcheide nennet. Sie hat nur zwo laͤnglichte 
walzenfoͤrmig⸗ gewoͤlbte, an beyden Enden zugerun⸗ 
dete, nicht von einander ſtehende, und nicht gereifte 
Schaalen. Der Ritter von Zinne⸗ hat ſie daher mit 
Recht unterſchieden, unter die Mießmnfcheln' gezählt, 

"(me auch Rumpb gethan hatte) und mit dem Das 

mien Mytilus lithophagus.benennet. Ich wuͤnſchte 

nur, daß er das Wort Dactylus nicht als einen Bey⸗ 
namen der erſterwaͤhnten eigentlichen Pholade ge⸗ 
bretht haͤtte. Denn Dactylus, ital. Dattolo, franz. 
Daue, iſt in Italien und Frantreich der eigentliche 


ATU“ (D) Dame 


L 


a} 


‚50 12, 20. "don Thieren, die duech ihre 


Bir haben ein aͤhnliches Beyſpiel an ben Holz 
pholaden, oder Hozbohrern, (Teredine navali, Xy- 


| \ lopha- 
Same der letztern Steinmuſchel, welcher ihr auch 
ber Figur wegen zukommt. Judeſſen ſcheinet auch 
der. Name von andern gemisbraucht zu werden, und 


"das feanzöfifche Wort Dail, welches in Poltou und 


Aunis für die eigentliche Pholade gebrauchte wird, 
von Da&tylus herzukommen: role benn überhaupt in 
der Naturgeſchichte, ehe die Gattungen und Arten 


° deutlich beftimmt worden, viel Verwirrung von Na⸗ 


men eingefchlichen It. Nun befchreiben uns manche 


Schriftſteller nicht genau , weldde Gattung Muſchein 


N 


fie in Steinen gefunden haben. Argenville, der 


die Dattelmufchel, (mytilum lithophagum } PI. 26. 


fig. k. abbildet, verfichert, daß es nut dieſe und 
nicht bie eigentliche Pholade fey, welche man in den 
Steinen ſowohl zu Ancona, als bey Toulon findet. 
Aber Bonanni, der doch beyde Gattungen von 
Steinmuiheln kannte, befchreibg gleichwohl Die ei: 
gentliche Pholade, als die gewoͤhnlichſto, und als ob fie 
auch um Ancona gefunden würde. (Recreat, P. L. 
c.5.) Auch Plancus bezeugt, daß -bie vom Bo⸗ 
nanni angezeigte Pholade in ben Stetten wohne, 
eine Muſchel aber wiedie Dattelmuſchel nur im Gans 
be ſtecke. (Conch, min. not. c, 26.) — Was nun 
den Aufenthalt, und die Kunſt betrifft, deren fich 
die Pholaden bedienen, um ibre Höhle zu verfertis 


gen; fü hat zwar Reaumär beobachtet, daß fie fi 
faſt wie die Meſſerſchaalmuſcheln, mittelft ihres Fü 


es, in weichen Thon, darauf er fie Hingelegt Garte, 
hineinwuͤhlten. Er fast auch, daß die Steinlager 


“am Ufer von Poitou, darinn man fie faͤnd ſanfangs 


geich geweſen, und erft .nacimals, wenn die Pho⸗ 
j ey s . late 


\ 
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J inte kon tiefer. hineingearbeitet, an der Oberfläche 
“ verfieinert würden. Indeſſen könnten fie and) in 
bhartere Körper eindringen: wie er denn felbft ſehr 


junge Pholaden ziemlich tief in einem Stuͤck harten 
Holzes ſteckend gefunden habe. (Mem. de 1’ Ac.ı718, 
p. 165-171.) Adanſon meldet auch , daB die Pho⸗ 
laden um Senegal in etwas verhaͤrtetem Leimen leb⸗ 
sen. Er behauptet aber doch, daß fie die Löcher mir. 


three rauhen Schaale bohren. (Hift. du Senceg. p. 


260. 262.) Man follte diefes auch wohl aus den 
Furchen und ſcharfen Etreifen der Schaalen fliegen, 


zumal, da bey einigen Arten eben der vorbohrende 


eil mit gekreuzten Furchen, welche rechte Zeilen 
zaͤhne bilden, durchgefchnitten if, der hintere ſchmaͤ⸗ 
ter zulaufende aber bloß Querfurchen hat. Noch zus 
verläßiger aber werden wir davon aus des Bonanni 
Beobachtung verfichert. Er fagt nämlich,. daß, man 
in ihren friſch aufgebrochenen Höhlen, deren Wände 
überall befeuchtet wären, noch die von der Zeile bins 
terlaſſenen Reifen in’ Kreifen bemerken koͤnnte, wel 
de, wenn fie trocken würden, fich abreiben ließen, fo 
daß alsdann eine harte ebene Wand nachbliebe; und 


folglich jene Kreife aus anflebendem Bohrmehl bes 


flünden. Er fügt auch hinzu, daß das Thier den zer 
ziebenen angefeuchteten. Stein verzehre, könne man 
baraus abnehmen, weil in.dem Auswurf aus ber 
Gprüsröhre fandigte Theile bemerkt wuͤrden, welches 
auch nothwendig fey, da die Pholade bey ihrem Fort⸗ 

ange im Steine Raum gewinnen muͤſſe. (Recrcat, 

.1.c. 5. p. 36. & auch P. IV. tab. L, fig. 2. 4.5.) 
Was nun den feften Punkt betrifft, den die Phelade 
zum Auftämmen beym bohren nöthig hat; fo kann 


derſelbe eben fo wenig hinter ihr geſucht werben, wenn 
Ni ſchon in einer Höhlung iſt, als wenn ſie noch aufs 
Er ſen 


— 


\ 


Beroegungeinen beſtändegen Dre fucnmn: -. 
Jophagg marino, tuhalo- onchoide) dem rhrichten 
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» 12 ac. Don Chin, die durch v⸗ 
vſehlwurnn der die ie Gaben Dineme ſoſchleu. 


En am Steine ist. Denn, mit dem hintern Erde 
ber Schaalenfluͤgel kann fie ſich nicht anſtaͤmmen, 
weil ſie die ganze Schaale hin und her umdrehen 
muß: mit der hervorgeſtreckten Spruͤtzrͤhre auch 
nicht, weil ſolche zu ſchwach dazu waͤre, auch zuwei⸗ 
len, wie Xeaumuͤr meldet, aus dem obern Ende der 
Hoͤhlung hervorgeſteckt wird. Es muß ſich alſo die 


HPholade den feſten Punkt wohl ſelbſt verwärte ver- 
ſchaffen: naͤmlich, fie muß ſich mit ihrem Buße, oder 


Zunge, welches Werkzeug bey dieſer Muſchel, 

wie bey der Meſſerſchaale und andern, von 

licher Länge iſt, fondern nur fehr wenig hervorge⸗ 
ftreckt wird, anfaugen, um fo feft zu haften, daß Re 
ihre Shanlen bin und Ger derben, und damit bi 
Wände des Steine anreiben kann. Mit diefer Dust 


. maßung, daͤucht mich , kommt auch Reaumärs oben 
“angeführte Wahrnehmung überein, da die Pholade 


auf einem weichen Grunde mit ihrem Fuße zu arbei- 
ten bemüßer iſt. Daß fie einen harten Stein wäh- 
ten ſollte, iſt nicht wahrfcheinlih, weil die zarten 
Helfen und Zähne der Schaale dagegen nicht leicht 
aushalten würden. Zifter (Excerc. III. p. 91.) fagt, 
fie pflegen an den brittanniſchen Ufſern in meichen 
Kreidefteinen zu ſtecken. Bonanni befhreibt zwar 
harte Steine: aber aus dem Keyßler ſchließe ich 


„hoch, daß felbige auch weht, wie Die franzöfifchen, 


davon Reaumär ſchreibt, anfangs Thon. geweſen 
feyn möchten, weil er fast, daß am dortigen Ufer 
viel leimigte Erde, oder grauer Thon, und ver fihies 


dene Arten von poröfen Steinen angetroffen würden, 


darinn die, Pholaden wohnten. Bohadſch bar ung 

nicht eigentlich befchrieben,, weiche Art von 

mufchel er in den’ Säulen des Tempels gefunden ha⸗ 

be: bey der Ueberſchrift des Capitels ———— 
> „ıitalis 


Ed . 
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Bewegung einen beftänbigen Ort fischen. ss 


uig sermögkete , von 3 wir des Goufeieb 


N 


alteali⸗ dasselo del wars dig 06. tonnte alſa wobl 


Av Dattelmufhel gewoefen fegn. Ob mun gleich die 
Phaolade das mit Waſſer geſchlaͤmmte Bohrmehl mit 


ihrem Munde verſchluckt, und aus der Spruͤtzroͤhre 
Peer fich giebt; fo mag doch folhes wohl zur. - 


des da das weis 
un ee — —*8 dm. 


- I in der Maaße bes Wachsthums geſchiehet. Hie⸗ 
beoy moͤchte man noch fragen: Bohrt ſich denn die 
Pholnde wenn fie ihe volliges Wachsthum erreicht 


hat, nicht weiter hinein, als daß fie mit dem 


‚ Iinde ihrer Sprügsöhren Die Deffnung ihrer Höble 
erreichen, und Mi Beh punipen, And ausirägen 


: Saun? Diefes ſcheinet mir nach der Beſchreihung des 


Reaumür, Adanſon m a. ja auch nach Verglei⸗ 
‚ung: wit den Pfahjwusm, davon im folgenden Abs 
ehnitt und Anmerk. (#43) gehandelt wird —8 | 


lich. Es koͤnnten ihr quch. ſo lange fie wärhfe, die 


rbigten Steintheile zur, Weygrößerung ihrer Shui 
Biegen nachmais ahee nicht weiter ndchlg 


zur Nahrung zureichend win, — ie, if aber die 
Natur, der Aufentpalt umd das Einbohren der an 
dern Gattung von Steiumuſchein, naͤmlich der 

Sieinche lde sd Datselmuichet befhaffen? Bon. 


nanni erwoͤhnet ihrer ame mit wenigen: (P.IL,cl. 2 


2,28.) 2 Bawili, | in, Raben ſich Hifi " 





dermwon bipfen- —— Rar. un 1. B. IL, 
.  & 355049.) bandelk; :nherkiele Corallſteine find) nach 
beanem⸗Hericht, 
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— p. vi. üb.xil.c. 27.) 
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4 18.2€. Don Thieren, die durch hee 


2141 


Selli umſtandliche Hiſtorle haben. Diefer ger 
.. — lehrte 


® 


weich. Argenvlille ſtellt Cm Anhange der raren Diws 


ſchein PL 3.) eine große ſtachlichte Auſter, oder Laza⸗ 
rusflappe (Spondylum) vor, wo die Schaale wom eis 
wer nod) darin ſteckenden Dattelmuſchel durchbohrt 


: worden. Welches Werkjeuges können -fie fich dan 
Bedienen? Vergebene würde man dadon beym Ars 


geiwille Unterricht ſuchen. Nachdem er uns ver 


ſchiedenes widerſprechendes von Bereitung der Hoͤles 


der eigentlichen Pholade geſagt, und von diefer faͤlſch⸗ 
lich angeführt, daß ſie die große Anfter durchbohrt 
babe, da es doch nach der oben angeführten Zeich⸗ 
nung ‚die Dattelmuſchel I; nachdem er uns auf 
(Eonchyl. p. 320.) bericytet, daß ex diefe letztere feib 
aus zerbrochenen Steinen genommen, um fie zu 
effen ‚fo fagt er enblich, (Zoomorph. p. 70.) er hät: 
te dus Ihier der Dattelmuſchel nicht abzeichnen af 


"fen, weil er vermisthe daß es ber zuvor beſchrẽebe⸗ 
nen Pholade aͤhnlich feys5 - (parcequ’ on la prefume 


vnalogue A ja premiere #holade.) Dieſes At ſich 
“aber doch wohl nicht vermuthen, weil die Schaalen 


- der lebstern Nufchel nähe fo-ıvfe die Oxchaalen der 


Pholaden, oder der Defferfhaitmufceln, zum Ans 


ſtrecken des Jußes und der Sprügröhren, an beyden 
Enden yon einander fliehen, ſondern fih-rund umher 


°  fhliefen.- RumpY meldet daven: „ihre Holen in 


t 
3 


den großen Toralfteineit paflen genau um die Blu 
ſchel, fie bohre ſich (wie and) die Pholade thut) mie⸗ 
derrodrts ein, "ind es fen oben fi’ Steine ailipelt eis 


"ne kleine Oefnung, Vader fie das Wale chiſaugen 


und-aidfürägen Sinne. Mau ſinde andy wind um 
die Muſchel · ein mehlichtes Weſen, als einen Berg.“ 
Oieſen ſcheint ein Bohren anzudeuten: aber bie Mu⸗ 


ſchhet if doch jiemlich Alam, "und hat "nur" etwas von 
klachen NMiungeln, ut deine ſcharfon Reifen, wie ich 
> . an 





—E A 


ceete Notacheiſthet Sat olb⸗ ia Erwägung geze⸗ 
ga, woduech das Einbohren des. Wurms in Holz 


aufiöfenben Safẽt 

ſolchen wirhng wird ibm auch ein jeber zugeben " 
müffen , weil mie Kan daß es wenigſtena ing 
Magen Thierg Saͤfte giebt, welche 
de fee Ps Veit auch Dal anf \ 
Ra, und Ber: Maprung bereiten. .Unterheffen, Di 
der Wurm zwey harte, (a mit Musfeinver 
Aürnmt wäh By Schaler en m. 





em werfhigdenen % ten Berfelien, —8 wiewobl 

Mur außer den Steinhoͤlen, geſehen, bemerkt — — 
Vohrt ſie demnach etwa mit der vordern Schne 

J „de geöfneten Oochaclen ? und womit halt fie ſich an; 

‚aber wie derhet fiefih herau 


tt. I. daß 
aturkuͤndige, gie Orlegenhet Ha — ſowehi dieſe 
Pi Gteinfheide als bie Piolade ie⸗ 
bendig und In ihrem, Sichäufe zu brobachten, dat 
nadforſchen mögen, und alte wohl ‚vorkhlagen, 
1. Daß man von einem Steine , darinn Diefe Fhigre fe . 
7 den. ſo viel vorfichtig oben abfeilen möchte, Bof die Mu⸗ 
Bi Be zus Hälfte enthlöße würden, Ihn ſodann 
n after legte, 
wur 14 ee ie Thien 
Fre eines 9 
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% 1D.2€. VowEhieren, bie darch ihre 
dem Kopfe hat, ſo kann Ich mir nice einbifben, 
Haß die Natur diefem Thiere ein ſolch Werkzeug 
gar umſonſt, über: zu Was anders gegeben, als 
das Holz in Meinen Spaͤnchen vor fh bin, und 
umher abzuſchaben; und fo zur völligen Auflöfung 
vorzubereiten. Man Be bemerkt, ba die Holz 
pfaͤhle faft voll gepfropft von Wuͤrmern gewefen, 
daß fie- fich doc) forgfältig gehütet;,'niche in Des 
Nachbarn Wand einzubrechen. Das fonnten f: 
aber nicht verhuͤten, wenn fie einmal:einen aufld 
ſenden Saft von beyden Seiten ins Holz gelaffen 
hätten, aber wohl verhüten und merfen, wenn fie 
die Zwifchenwand abſchabten. Diefe Schaalen 
fheinen alfo bey den Holzwuͤrmern das zu thun, 
was bei) andern Thieren die Zähne ober ein ſchar⸗ 
fer Schnabel thut, welche die Knochen zuvor zer- 
melmen, ehe fie durch des Magens Säfte vollends 
aufgelöfet merhen-(* 43), Die Analogie der. Holy 
yı, . \ un ' * 


phola⸗ 
lu fi. tu. “ 


‚ (943) Daß der Holzbohrer ober fogenannte Pfahlwurn 
wirkllch zu den Muſcheln gehoͤre, und der Pholade 
„. Ahnlid ſey, beweiſet die Beſchreibung des Herrn 
Adanſon. (Hift, du Senegal. p. 264.267.) Die bey 
den Haͤuptſchaalen find nur in Vergleichung klein, da 
das Thier ſchmal und fänglicht iſt, ftehen aber äbti: 
. gens auf ähnliche Weiſe oben und unten von einan- 

ber, und haben auch eine mic ſcharfen Reiffen und 
. geltzähnen verfehene rauhe Oberfläche. Es unter 
„. ſcheidet ſich auch durch die Röhre, welhe den gan 

zen Körper umgiebt, und daran der Mantel oben 
und unten angewachſen iſt. Sonſt hat Liefer Holz⸗ 
urn, bobrere ehen zole „bie Pholadt, vorne einen kurzen 
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Bloder nieder rear 


SB, tem. man. weht Dead. Amf gendenat, sind 


. ‚sagen, wenidnd Baffer ei 
“ ger: Hiebey ift nur das beſondere, doß noch em ' 


dabey die befagten ihn umgebenden Schaalen für Kinne ° 


baden gehalten het, da fie doch außen anfıgen. Tr 


. hat auch ehem wie die Muſchein ein Paar Spruͤbroͤh⸗ 


ren, die. immer außen: aue deu Bohrloͤchern hervor 
mzuholen, und auspufptüs 


Baar ganz Beine Schaalen dasarı.bängen, damit fie 


beym Sutödhichen bedeckt werden konnen. Der Se⸗ 
negalſche Holzbohter wohnet in Ben Wurzeln der Man⸗ 


e.MAdanſon meldet noch Das Merkwuͤrdi⸗ 


. ge von ihm, daß, wenn en: ſeine völlige Größe er⸗ 


reicht, die Rhre, weiche Un umgiebt, unten, wo 


ie im Hehe Neckt, das ik ware, gämlich m lei. 


cher ſteinigter Dubſtanz zögeichloffen werde. : Der 


Buß, fagt.or, iſt weich und klebrtigt, (visquenx) wel⸗ 


‚des mit dem vben bey der Piholade angezeigren Nu⸗ 
gen aͤberein ya lemmen ſcheint. Uebrigfua beruft er 


RG auf eine der Akademle vortzeleſene Abhandlung, 


N 


Die im III ten Theile der Memaires de Marhem. et .- 


- de Phyf. prefentes & 1)’ Acad. enthalten ſeyn follte, 
weiche aber in hefagtem Theile nicht deſindlich nd 
.mir noch nicht zn Geſicht gefonimen iſt. Hlerim 
habe er dern Genegalliſchen 


verglfühen, von feiner Lebengert ud Fort⸗ 
vflanzsig gehandelt, Hab unter andern gegript, „daß 


‚biefes Thier nicht ins Helz behte, wm ich dadon zu 


naͤhren, ſeubern nur um ſich eine Wohnung darinn 
zu bereiten, und daß ſolches nicht ſowohl unit Vorbe⸗ 


Naht — mechaniſche Mirkung 


a —— des Vaſſas uerurfacht wauͤrde, wele 


Ca imaniäre > Sant cet aninmml geabe ka Böirgarcit 


moins 


ches det Helzbehrer zu: feiner 


4°. 


Dolgbehrer mit dem en · 


ud 


ge 125. €. Don Thieren, biebwuchibue 


erh auf bie Gedanken, daß dieſelbige uhenfo inben 


moi un ek de-fon uutendinsenz, que d une ıne- 


..chanique, dependante d’un mouvement naturel, 
‚Brcafionne paril’entree et la fortie de l’eau, qui 


. " doit fournir'k fa neurriture.) Doch fagt er, (p. 2605.) 
daß «8 mittelft der rauhen chenden’ geihähe. Die 


"Art und Weiſe mag'nun ſeyn, welche fie wolle, fo 


"geht es allerdings natürlich zu ; aber eben decwegen 


wird es, nad) been in diefem Werke gegebenen Be⸗ 


offen, für eiuen Kunſttrieb oder Inſtinct gerech⸗ 


net, weil das Thier keinen Verſtand oder Abſicht 
dabey gebraucht; fondern durch die Vorſicht und 
Weisheit des Schoͤpfers bie natätlichen, ober fo man 


will mechariſchen Drittel fo verasifnttet find, daß der 


ae 


ıfr 
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Zweck, die noͤthige Erhaltung des Thiers, Daraus 


. ohne deffen Vorbedacht erfolgen muß. + Here Adan⸗ 


- fon erwähns (p. 267.) noch einer andern zweyſchaa⸗ 
ligten Muſchel, DIE etwas über einen Bull lang, vorn 
> ümpf zugeruͤndet ft, hinten aber ſchual zulaͤuft, 
wwelche ſich in die Mieureicheln. (balanoy), jedech nur 
. "fo weit einbobre, daß ke mit dem Äußerfien Die 
Ende Das Waſſer erveichen könne, und um ſich ber 
‚gleichfalls eine Schaalenroͤhre bilde, bie aber an ber 
Schaale der Meeteicheln feft aphöngent bliebe. - Ben 
dein Miere uhb Kiner Art zu arbeiten‘: giebt: eu Beine 
Beſchteibung. ‚ia Muſchel aber iſt nicht rauh, (leur 
ſarſace eſt liſſe) und’ die Schaalen fhlisfien Dicht 
ſammen, ſo daß die aͤußern ſpitzen Enden ſich mit ein⸗ 
ande tenen Die duͤnne Schaalenroͤhre, welche die 


range Muſchel ungiebt, if kegelfoͤrmig, ſo, daß fie 
ANach oben oder hinten, wo ber Ausgang zutn Waſſer 


uſt, wie Die Muſchal: ſelbſt, ſpitz Ba Arterien 


ı ‚nur eine Beine ‚Orfanus hät. 
:.Biefes Thiers und:ſeiner Art fi. Fe bee Bleiben 


ie alſs aberals unwiſſent I > 
bi 
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: Dee Bhkeres 


” Madricht bayan Geben —8** 





Seweheng einen —E Da. V. 


Heinen, wie jene im Holze, mühe: Pr ihten 
beſtandigen Aufenchalt, ſondern auch hre Nahe 
rung füchen und ſinden. Denn, wem es ben 
Tpieren allein um fe und Sieurpele ni * 


AL) 
diefe Muſchel ‚fl. eelep mi des -Numpls 
yhalar.lignorum, (Umb: Rar. Kanan, tab. 46. H.) 

.. "baren Bigue doch abzuweichen ſcheint, und dar 

von Rumpb zur meldet, daß fie in vermederten 
’ opfählen in der —* wohne. Aber aus eben dieſe⸗ 
Aumpbs ae B. €. 27: tab. 41. fg 
D. E) ſflehet man; dag re oder 
(ang, und unten. wahl; a his 3 Ar ger weit TA 
ein dem Holzbohrer teredo) ähnliches Tier enthalte. 
Diefes bohret fich nämlich bey den Wurzein der Mans 
ne in en Prien Srund * Cie 


abenausg Spannen 

uhren, —* mad über ——a bon Los or regen. 
find noch mit einer hefondern Aa inde umge 
ben, undes erſtreckt fih auch eine Scheiderdanp; 
nes Finger lang im die Gchaale ſelbſthinein. Aumpb 
nennet * Solen srenarius: Kine: führt es alsfc 
pulası polytbeisgian, gu, und beſchwibt die Schenk 
wahre als in unzeefchiehene Taͤcher abgetheilt , die kei⸗ 
ne Gemeinſchaft mit Chen der, Härten, - Diefes fire 


tet aber mit Ru 8 Nachticht der de Roͤhre nit 


mit verſchiedenen ‚ Quer: Singen und Ks 
| 20, die —* zanchaieudem Wuch⸗ 








hren auſrockt. unten ‚ober. ſortwaͤchſet und ein⸗ 
be . Do uud biefeg. Thier feiner Gräfe wegen fa 


—1 in Hle-ugen Tält, fo toäre i Be 


daß ein Maturfpißher 13.00 näber bi 


— 


60 12 Von Thieron, die 1 duch ihre 


wäre; fa wörben fie im Ufer; im Sande, in den 


« 


Steinen und, Zelfen leicht. eine ſchon vorbereitete 
Hölung oder Nige finden, darinn fie fih bergen 


‚Eönuten ; ohne daß fie ein fo verzweifeltes Mietel 


ergreifen bürften, in Holz, in Steine, in Mar. 
mor, erfteine Hdlung hineinzuboßren. Daß aud 
Speine Thieren, die darnach geſchaffen find ‚nahr: 
haft werden koͤnnen, das’ muß uns fo ſonderbar 
nicht duͤnken. Finden wie doch an ber Oberflaͤche 
der Auſterſchaalen, die uns zu Tiſche gebracht wer⸗ 
ben, Loͤcher,und geſchlaͤngelte flache Furchen, wel⸗ 
che von andern Waſſerwaͤrmern nicht (wohl zu Bis 
ter Wohnung, ‚ fonden vielmehr bloß zue Nah: 
tung ausgegraben feyn koͤnnen. Und eben! Das fm: 
der fih an den Eorallen, und mehreren Steinar- 
sen, Herr Doctor. Köhler. befchreibt (44) auch 


_ inen kleinen. faſt einen Zoll: augen Steinwurm, 
“welcher in ber See lebt, und ſonfi nackt und weich 
aͤſt, fo, daß er kaum eine halbe Stunde leben 


an, wenn er nicht im Stein, in feiner Höhle 
ſteckt. Er hat aber. hinter. dem. Kopfe äftige Ar- 
ne, welche biefein Beubachter von einem färinig- 
ten Wefen zu ſeyn ſchienen, und ihm dienen konn⸗ 


Eu ‚ten, die Steine, darinn er wohnt ‚, abzureiben. 


Er gehe. ſelbige, wie ex mennt, inwendig 


Wwus, da außen faum einige- -Eleimg Söcher ober Merk. 


maale zu friren find @ —8R Ich uͤberlaſſe es an⸗ 
dern, 
—* ih Sind AbGandfuhgeiiXVT B.p. 14.063. 


En) Rawier harte, Def Skelnwurm eine Art Rat 


. hide Moely Behanırt, tweil’fich oben am Kopfe ein Zopf 
von Bihler beſindet, ‚Sxtbige, „And indeſſen von 


Bowehung eintnepindigen Dit ſuchen. © 
dern, aus den Beftanbeiilen ber Sceine: genmier zn 


— — — — — — — — — 


wm. m. Ta u wm En Wi Tu m ww u — 
. 
. 
. 


erkläs 


den Fangarmen,, wie auch Die EIER Behbaffenbeit 


des Thiers von den Polypen (hvdris) fehe unterfchie> 


. von. Der Ritter von Linne bat ihn daher als eis 
ne befondere Gattung unter den nadten Gewuͤrmen 


Gmoltnfehe) angeführt, und mit dem Samen Tere- 
ia lapidaria belegt. Er nenne auch die Schaal⸗ 
shlere des Holzbohrert (teredinis) und der Wurm 
roͤhren (ferpulz ,) fo wie des Meerzahns (demsalii,) 
terebellas. Mad) demaber, was oben (*16 1. 43) 
gefagt worden, roird man’ fehen, daß felbige Feine 
Aehnlichkeit damit haben, fordern der Holzwurm, 


ſchneckenartig, theils befondere Thlere ſeyn, davon ins 
Anhange $ IL ein mehreres. Was nun Raͤhlers 


in Steinen, meiſtens Kieſel oder Grauberg, feboch 
vernehmlich. folchen wohne, die mir einer kalkigten 
Rinde überzogen waͤren, und darauf fich Gertularien 
befänden... Er meynt auch, daß der Wurkı Hin Otein 


hohl fräße. Allein, ich geſtehe, daß ich wagen der 


langen Fuͤhlfaͤden aind Abrigen BVeſchaffenheit ſchon ges 


zweifelt, daß dieſes Thier zum Steinbehren beftims 


met ſey. In dieſem Mistrauen bin ich völlig durch 
Herrn Pallas (in Miſeell. z00log. p. 115 faq. tab. 
9) und. Seren Muͤller (in der Abhandlung von Wuͤr⸗ 
mern p- 188. t. 85.) beſtaͤrkt. Jener beſchreibt un- 
tr dem Namen Nereis tubulieoie, und dieſer un 
ter. dem Namen der bufchigtet Amphitrite ganz aͤhn⸗ 


liche Seewuͤrmer, die im ſaudigten Boden, atich wohl | 


unter Steinen leben, aber fih von Sandfärnern oder 
Muſchelſchaalen eine Röhre bauen, ans weicher fie 


"De langem Stienfaͤden, um ihre Nahrung zu Fa 
: . her⸗ 


—X 


ax 


eben wie bas Thier der Pholade und anderer Mus 
ſcheln, Vielmehr zu den Aſcidien zu rechnen fey: die. 
Roͤhrenwuͤrmer aber verfchiedener Gattungen, ıbeile 


‚Oteinrourm beteift, fo meldet er zwar, bapfelbiee 


® ı1B. 26. Don Thies, bir Oucchihze . 
acktaͤren, wie auf Steine wahshaft- ſeyn Finnen: 


mir 


hervorſtrecken, und felbige bey annabender Gefahr 

in das Gehaͤuſe zurück zu ziehen pflegen, Cs foliten 

. demnach diefe Arten von Wurmern wohl zuſammers 
diejenige Gattung ausmachen, welche Ainne fabel- 
Jam nennt, und darunter ſchon felbft eine ähnliche 
Art, den Chryfodon, gerechnet bat, welchen Bergi⸗ 

us (in der ſchwed. Abhandl. 27 Th. tab. 9. p..233.) 

‚ als einen teredo anfuͤhret, und deſſen Fuͤhlf an 
der Stirne mit Unrecht Zaͤhne nennt. — Daß hie 
gegen die äftigten Auswuͤchſe zu beyden Seiten feine 
Fuͤhlfaͤden oder Arme zu nennen, fondern für Brau⸗ 
dien ( giſchohren) zu halten feyn, Bat Kerr Pallas 

ben bieten und ähulichen Werkjeugender Seewuͤrmer 
mit geößter Wahrfcheinlichkeit Cl. c. p. 216.) geun 
theilet. Wenn nun gleich befagte Geewuͤrmer bie 
Steine nicht aushößlen; fo hat doch Pallas in eis 
nem Burme diefer Gattuͤng den Maftdarın voll kal⸗ 
Aggten Sanbdes gefunden. (l. c. p.ı22.) — Vebrigens 
: fehlt es, ſalbſt unter denen, bie ihren Ort veräudern, 
nicht an Thieren, weldye Steine, anfseffen. Ans 
naͤus Tewähnt nuter den Schueden (in ſyſtemate 
nat. in der.Fauna Suec. und inder weſtgothiſchen Reb 

fe p. 27.) diner Steinſchnecke auf dem Lande, helix la- 

- pieida , wiewohl nur mit kurzem, daß fie falkartige 
Steine anfeefie. — Die Schnecken koͤnnten überhaupt 
nach ihrer Nahrungsart vielleicht in dreyerley Elaf 

fen begriffen werden. Die eine bat nur eine bloße 
Defnung ohne Gebiß zum Munde, und fcheint nur 
den Schlamm oder bergleichen im Waſſer zu faugen. 
Mahin gehört eine laͤnglichte offne Muſchel, beym 
Adanſon, (coqu. p. 3. tab 2, fig. 1.) gondole ges 

- want, welche deswegen von den eigentlichen, Schuͤſ⸗ 
ſelmuſſeln (davon oben $ 13.) unterſchieden merben 
- ze, eaehl fa. Finn als pa erepidnin 

. an re. : 








/ 
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Dawegang bist befkintigen Drefuchen J— 
‚mie iſt hier die Erfehrung genug: ‚Ich beerachte 


die Sache nur nach dem großen Zwecke ber Natur, 


Je mehr Mannigfaltigkeit ber Nahrung, unddes. . 


Damit verknuͤpften Aufenthalts durch des Schöpfere 
Weisheit mäglich gemacht ift, deſto mehrere Ay 
ten der Lebendigen haben beſtehen, und an be 
frohen Genuß ihres Daſeyns Theil nehm 
koͤmen, welches der Guͤte des Schöpfens mi | 

.- F F ee |; 7 


anfuͤhrt, Die andere hat Kiunbacken mic feinen Zi: 
‚nen,“ und feißt Gewaͤchſe, wie die gemeine Baum⸗ 
ſchnecke, (helix nemöralis) oder nagt an Steinen, 
als befagte Steinfihnedke : bie dritte Slaffeftecht einen; 
WRuͤſſel —* welcher ihr nicht allein zur Ganges. 
eghre, fondern auch zum Durchnagen dient, Inden fe 
ſich von Thieren, und befonders von Muſcheln naͤhhe, 
deren Schaale fie durchfrißt. Kesumär hatte dies 
. .. ft6 (in der Hit. de I’ Acad. 1708. p. 34.) von einer 
" Beinen Schnecke beobachtet, und, da er nicht fahe, 
wie det ſtumpfe und weiche Ruͤſſel ein oben und un⸗ 
en faft gleich weites meiſtens rundes, zutwellm aber 
«. much laͤnglichtes Loch in die harten Muſchelſchaalen 
bohren Eönnte, fo glaubt er, daß die Schned⸗ es 
mittelſt eines auflöfenden Safts verrichth, welchen ck 
doch nicht erwirfen hat. Uber Adanſon (def. des - 
part. p. L. und Coquilt. p. 47.) meldet uns, daß der 
NReaſſei ſoſchet Exhnecken an feirlem Rande mit ffinen 
Zaͤhnen heſetzt ſey, damit es nagen koͤnne. Uebti⸗ 
gens hat Reaumuͤr bemerkt, daß die Schnecken ni. 
mals am Rande der Muſchelſchaalen ihre Löcher ein⸗ 
bohren: der Ruͤſſel, ſagt er, moͤchte ſonſt beym Auf⸗ 
thun und Zuſchließen det Muſchel eingefleinmt wer⸗ 
Beni. Ich wollte wohl hinzuſetzen: die Schnecke wͤr⸗ 
. de ſonſt nicht auf den. Körper der Muſchel trefien,: 
u. Imd alſo umſonſt gearbeitet Haben. 


= sen der göttlichen 


J 


"6 78: 3€. Don Thieren, dae durch ihee 


M. Ein einfaches Mittel, naͤmlich em auflöfens 
der Saft, und wenig jerreibende erfzeuge na- 
Weisheit genug, einigen beſon⸗ 
been Thieren, auch von den härteften Körpern, ſo⸗ 
wohl Lebensmittel als ficheren Aufenthalt darinn 
zu verfchaffen. Da dieſe Thiere alſo mitten in ſol⸗ 
chen unbeweglichen Körpern alle Lebensnothdurft 
batten : wozu hätten ihnen die Werkzeuge folchen - 
Sinne, die von entfernten Körpern gerühret wer⸗ 
‚ben, wozu Werkzeuge großer Bewegung genußet? 
"Aud) darinn erfennen wir Weisheit, wenn nichts 
unnoͤthiges und überflüßiges gegeben if. Man 
kann hergegen leicht gedenken, daß foldhen Thies 
ren, deren jedes auf ſeine Sebenszeit einſiedleriſch 
in feiner. Zelle (eben ſollte, eine ſeiche Art der 
Fortpflanzung noͤthig fen, wie wir an den Auſtern 
imb andern dergleichen Thieren fehon gefehen ha⸗ 
. ben. - Da fich min diefe Thiere wirklich, und zwar 
ſtark vermehren; fo möffen fie aud) Die dazu noͤthi⸗ 


ge Fortpflenzungsart mwirflich an fi) haben: und 


e fnimet alles bey ihnen zu einer er ruhigen Sehens. 
überein, 


N En 19. 

Ich will den Beſchluß von biefer Lebensart mit 
einigen ganz befondern Thieren mathen, die man, 
wenn fie in ben Cabinetten vorgezeige werden, 
kaum für etwas anfehen follte, das jemals haͤtte 
leben, oder fi) im geringften bewegen. fönnen. 

meyne die Meernefieln, Seeſterne und Eee 

igel. Sie gehören, alle drey zu der Elaffe folcher 
Tfiere, 





Da 


Bewegungeinen beftändigen Ort ſuchen. 65 


Thiere, die zwar einige, aber nur ganz geringe 
fortruͤckende Bewegung haben. Die fogenannten 
feftflebenden Meernefleln (46). mit ihrer. Bewes 
gung befchreibt Reaumuͤr aus eigener Bemerkung . 
umſtaͤndlich (47). Die Geftalt diefes Gefchöpfes, ' 
wenn es fich zufammen gezogen bat, fiehet einem 
umgekehrten tiefen Napfe, oder einer Calotte, aͤhn⸗ 
lich, darinn oben nur eine Defnung gefchnitten waͤ⸗ 
re. Ihre äußere Dede ift Feine Steinfchaafe, 
fondern eine lederhafte Haut, weldye ſowohl von 
der obern Oefnung herunter ſtrahlenweiſe, alsrund 
berum cirkelweiſe Bewegungsfibern hat. Sie kle⸗ 
ben aber mit der flachen Seite wie die Napfmus 
fheln an den Felſen, in deren Ritzen fie ſſch auch 
wohl aufhalten (*48). Die Art ihrer fortrücenz 
den Bewegung geſchiehet demnach erftlich fo, daß 
ſie die eine Hälfte ihrer Grundflaͤche einwaͤrts rückt, 
und ſodann die andere Hälfte auswärts ſchiebt, 
woburd) denn gleichſam ein Schritt vollbracht iſt. 
Auf gleiche Weife fann man ſich mehrere Echritte 
nach einander, und alfo ein mäligesÖlitfchen oder 
Schleichen diefes Thiers vorftellen. Allein es hat 
(46) Actinia. Linn. Syft. nat. 
(477) Mein: de l’Ac. 1710. p. 608-624. 
(* 48) Gunnerus fagt von einer folhen Meerneſſel 
" (Adtinia), fie Elebe fich mit ihrem unten Theile, an 
Stläfer und fleinerne Gefäße fo feſt, daß man fie 
kaum davon ahbringen könne, ahne fie zu zerreißen: 
felöft aber könne fie fi davon logmachen, wenn fie - 
wolle. Schwed. AbhandL 29 Th,&. 05, ;- 


R. Tr. u Th. ee (>) 


66 18. 2€. Yon Thieren, die durch ihre 


eine andere weit Fünftlichere Art der Bewegung. 
Der obere Hand bes Thieres kann fich erweitern, 
. und gar über die Halbkugel der Calotte umgefehrt 
berlegen. Dann fieht man, daß die innere Sels 
"te des Mundes mit einigen Reihen, Zühl- ober viele 
feiche Freßſpitzen ausgerüfter ift, deren fie nad) 
Belieben wenig oder viel bis auf 150 herauslaſſen 
koͤnnen, und demnach gleicher diefes Thier einem 
Polyp mit vielen Armen, nur daß der Stamm in 
Wergleichung bes Körpers furz unddid ift (*40). 
Es weiß aber auch von dem Einziehen der einen 
Hälfte feines Umfreifes und feiner Grundfläche fol- 
en Gebrauch zu machen, daß es fih als ein 
ümler mit.einem Schwunge herummirft, und 
fodann auf dem Kopfe zu ſtehen kommt (*50), da 
es ſich dann der an den Klippen haufig herumkrie⸗ 
chenden Schnecken bemächtiget, fie verfchlingt, 
ausfauget, und nachmals die Schaale, durch eben 
die. Defnung bes Mundes, weldye es ganz aus 
wärts herumfehren kann, wieder von ſich giebt. 
Ich zmeifele nicht, daß dieſes Thier auch eine 
Kraft haben muͤſſe, ſich in allerlen Sage an ben 
Selen, feft zu halten, es fey durch eine Kuͤtte 
(&49) Die Veränderungen der. Seftalt ber Actinie, 
wWwenn ſie ansgeftreckt oder zufammengezogen iſt, find 
ſehr mannigfaltig._ Mean fehe verfihiedene Arten von 
Aetinlen inden Philof. Tranſ. Vol. LII. P. I. tab. I. 
b. lig. 1. 2.4. 5.von Herrn Doct. Bärmer abgebildet, 
und p. 7% u. fi befchrießen. - 
.. (&50) So wie auch der Armpolpp, fih zuweilen 
um fortzufriechen anf den Kopf fell. S. Köfel 
UI Th. S. 476. ab. 76. 1.067, 








- Bewegung einen brſtaͤndigen Oẽt fuchen. 07 
oder Anfaugen, ober dergleichen. :: Unterbefin 
. giebt die wunderbare Beftalt des Thieres vorſſelbſt, 


daß es nicht zum Saufen gebohren fen, ſondetn we · - 


nig von feiner Stelle komme. At . 
Der Seeftern (Alterias) .hat-ben Damen: ‚von 
der Figur, womit wandte funfelnden Sterne ab« 
zubllden pflege, und geht von feiner mittleren Ruͤn⸗ 
‚dung etwa in fünf ,: auch wohl wenigere, Sernb 
len aus. Er iſt nur mit einer hartem: Lederhaut 
bekleidet? fein Mund iſt nach unten zu in der Miete, 
und iſt mit fünf harten knochenartigen felgen Zun⸗ 


gen umher beſetzt, mit welchen er vermuchlich die 


Schnocken, welche er ausſaugen ill; Huaͤlt unb 
ovͤfnet. Die Strahlen find an ber unteren Seite, 


wo der Mund iſt, jeder mit einigen 77 zuſam- 


men mit erwa 1520 kleinen Röhrchen. befaßt... Deren 
kann das Thier fo viel als es will, un: Va wo es 
nöthig iſt, hervorſtrecken, fich damit: din “einen 
jeden feſten Körper anfälten ober anſangen, und 
ſich ſelbſt damit nachziehen, indem: es-fie mieber: 
verfinze (51). Mit ſo unglaublich Yiehns Füßen - 
und Hufen kriecht es doch nur ſehr langſam, und. 
bäte ne mehrentheils in der Tiefe aufdenuGande,, 

440)2 rumnd. 


X —* Mei; "ehräk 1710. 6.'634-.6j0\6er. 
eibt, wie deſe Rohrchen biirch Sufaltmenziehang' 

* Inder X * enthaltenon Gefaͤße, welche einen 
ESatt enthalten, Hervorgetrieben, und. bey Nachlaß, 
1 Pay des Druds durch ihre eigene Federkraft wieder 
.,.  eÄngegogen werden, [* Bafter Subfec. Vol. I. 
:. ib: 3. p. 117, Bat fie noch — beſchrieben/ und 
. wahr Ianfg. 4. ‚bgebilbet.’ & fo, daß die Sm 

Gerne auch Khreimmn Tännen.) .. '  .  ... 


\ 
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6. Er er Don hieran, die docch thee 


und an Steinen auf. Eimeondere Art von Sees 
ſternen beſchreibt Reaumuͤr die ſich nicht 
mittel folcher kleinen Rohrlein bewegt, fondern 
ihre fuͤnf Arme ſelbſt etwas biegen, und ſich damit 
fortzirhen und ſchieben kann. Es giebt aber noch 
mehrere Arten, wie. denn auch das bekannte Ca 
put· Meduſæ mit den · großen gekraͤuſelten Armen 
zu den Seeſternen gehoͤret, beten befondere Betrach⸗ 
fung wir bier vorbey laſſen. 

- Die Seetgel (Echini, ‚Ourfins de Mer) find 
zwar von den Seefternen-den Figur und Schaale 


"nad ſchrunterſchieden/weil: fie eine ſteinartige 


Schaale haben, und richt, flach, fondern bauchigt 
find , bald mie ein. Knopf, bald wie ein Herz, beid 
wie ein Schild, bald. andern. geftalter. . Aber fie 
fommen. ben. Seefternen. in der Bewegung und 
dem Auhalten ſehr nahe. - Denn fie ſins auswärts 
allenthalben mit mehr ale ‚zweytaufend Stacheln 
beſetzt, welche ihnen das Anſehen eines Igels oder 
Stachelſchweins geben. Dieſe Stacheln kann das 
Thzier nach allen Seiten hinkehren, indem:fie rs 
auf Kleinen Huͤgeln am: der Schaale bewegen ; und 
mittrlſt derſelben ſchreitet en von einer. Stelle zur. 
andern, Außer beu zweytauſend Stacheln Re es 
re eihden Seeſternen ‚noch mig etwa, ı 
öhrchen verſehen, welche gleich ee 
—** aus beſondern Reihen von kleinen ri 
Gem, ‚ die in der Schaate zwiſchen — 
os Mem. a Ac. ms; . re, & nennt ihn Leoile 
. <A ruay qus en queue de.Lekard, weil De 2 Staahlen 
einem Eydexſchwanze: zieichenn.4 





Bewegung einen beſtaͤndigen Vrcſuchen. cp 
Stacheln befindlich find, hervorgetrieben und: zu 
ruͤck gezogen werden. Mit dieſen ſpuͤret es ben 
Grund aus, wo es hinkriechen will, indem es bald 
hie, bald dort einige hervorſtreckt. Hernach die⸗ 
nen fie Ihm auch mie ihrer ausgebreiteten Müns 
dung fi) im: Grunde der See anzuhalten, oder 
anzufangen, auch wohl ber unwillkuhrlichen Dei 
j wegung zu widerſtehen - (*53). 

D Argenville ſagt (549, fie bewegten fh al. \ 
femal fo, daft ihr Mund unten bliebe, welches ein 
Beichen wäre, daß fie fich vom Schlamme des Bo» 
dens nähreen. Unterdeſſen, weil fie doch obenund 

rund umher: eben ſowohl Stacheln als Neben oder 
Ey 3 Hoͤrner 


Br}. ©. Keaumür Mem. de Acad. 1712. p 171 
Mittelſt dergleichen Hoͤrnetchen oder Röhrchen ‚bie 
an der ganzen Oberfläche des Körpers ausgeſtreckt 
und: eingegogen werben können, befeftiat ſich auch eine 
Art eines nadten Seegewuͤrmes, Holothuria beym 
CLinne genannt, welches an dem einem Ende fele 

nes länglihtn Körpers, um den Mund herum mie _ 
Bangarmen verfehen iſt, an dem andern aber-tine Def - 
nung zum Ausmwurf hat, und fich deswegen nicht wie . 

. die oßenbefchrieberie Actinta mit dem Fuße feſtkleben 
fann. Sn der Schweh. Abhandl. 27 TH. tab, 10. u. 
9 Th. tab. 4. fig. 1. 2. find dieſe herausgeſtreckten 
Hoͤrnerchen nıcht bemerkt, and vielleicht hält.fich die 

.. enfte Art, da ſie eine befondere Flaͤche zum Anfehen 

» Hat, nur mit ˖ den Saugwarzen au: aber beyin Bo⸗ 

hadſch Anim. mar. c.4. $ 3. tab. 6. (welcher das 

Thier hydra nennt) und in den Phil. Tranf. Vol. 

- LI. tab. 1. 6, fig. 3. (wo es zu den Actinien gezäplt 

- worden), find fie deutlich angezeigt. -- 

(54) Genehrliologie,p p. 309. MT, und Zoomorphofe p. 
"62. fq. \ 


10 125: 2€. Von Thieren, die durch ihre 


- Hörner haben, fo kann es ſeyn, daß fie ſich damit 


freywillig herum und fortwälzert, ober boch wieder 
in ihre natürliche tage wälzen, wennfie etwa durch 
eine äußere Gewalt in eine verehrte Stellung ge 
bracht waren (*55). Ich will auch damit den Ge. 
brauch der Röhren zum Einziehen und Auswerfen 
bes Waflers nicht geläugner haben , als welchen fie 
mit vielen Würmern und Schaafthieren gemein zu 
baben fcheinen (*56). Außer dem Wafler ziehen 
fie alle Hörner ein, und wenn fie tobt find, fo fal- 
le ihnen die Stachel nieder, und gar herab, daß 
man nunmehr die nadte Schaale ſehen kann, wel⸗ 


che man in Cabinetten oft ledig aber auch haͤn⸗ 


fig voll und verſteinert antrift, und dann Knopf 
fteine nenne. Es ift zu bewundern, daß jegt fol- 
cher verfteinerteri Echiniten eine gar große Menge 
an ber Küfte der Dftfee, in der Erbe, und in kal. 
Bigten Gründen gefunden wird, ba die dortigen 
Sammler foldyer Steine feinen einzigen lebendi⸗ 
gen Geeigel aus eben der See haben auffreiben 
önnen (57). Aus der Nordſee werden fie uns oft 
unter den Rufcpeln gebrahe. Ä 
WB 6 20. 


 (&s5) Diefes vermuthet au) Reaumär am angefuͤhr⸗ 
ten Orte. P.179. u. 185. . 

(956) Von den Fuͤhlhoͤrnern der Actinia f. Reaumuͤr 

Mem. de l' Ac. 1710. p. 612. und von ben unzaͤhli⸗ 


Bu ‚ gen feinen Defnungen, die ih auß:r:den befchrichenen 


Möhren an dem Körper. ber Seefterne befinden. p. 640. 

" (37) Jac. à Melle de Lapidibus figuratis agri littori- 
que Lubecenfis. Lub. 1720. 4. fehreibt pag. 25. daß 

ev deren in drey Jahren 613 zufammengebracht,, und 

\ | in 
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S 20. 

Ehe ich zu den verfhiebenen Arten ber thieri⸗ 
ſchen Bewegung ſchreite, ſo will ich die zerſtreuten 
Anmerkungen über die Thiere, welche mehr zur 
beftändigen Ruhe, als zur Bewegung gefchaffen 
Aind kuͤrzlich zuſammengefaßt, wiederholen. 

2. Es giebt Thiere, welche willkuͤhrlich 
nimmer von ihrer Stelle fommen, wo fie der Zu 
fall einmal bingeführer; fonbern, die entweder 

durch ihre Schwere liegen bleiben; und einfinfen, 
ober durth) einen Flebenben Saft angeheftet werden 
und anwachſen. 

2. Der Zufall, welcher den unbewegli⸗ 
chen Thieren ihren Platz durch die wilden Fluthen 
in der Welt anweiſet, iſt nur ein Scheinzufall. 
Es iſt fuͤr alle ihre Nothdurft geſorgt, weil ihnen 
eine jede Stelle in ihrem Elemente gerecht iſt, ſo 
fern daſſelbe zugleich ihre Nahrung, iſt, und ent⸗ 
hält; weil ihnen ferner eine harte Schaale zu ihrer 
Sicherheit gegeben ift, welche fie ſchließen, ober 
. worinn fü e ſich verfriechen können; endlich auch, 
weil fie ein Vermögen haben, fich felbft zu befruch⸗ 
. ten, und ihre Brut von fich zu laſſen, daß ſie durch 
bie Beweglichkeit des Waffers verbreiter werde. 

3. Man bemerft auf der einen Seite eine 

. weife Sparſamkeit in ihrer Natur, daß ihnen we⸗ 
der Werfzeuge zur räumlichen Bewegung, ned) 
fofche Sinne anerſchaffen — welche von entfern⸗ 

4 \ ten 


in feinem Brlefe de Ran Wagricis Lub. 1718. . . 


4 ſchteibt er, daß, fo viel.er wife, Fein einziger les 
dendiger Seeigeli in dem Meere gelunden werde. 


à 


m 18.2€. Von Thieren, die durch ihre we 
ten Körpern eine Vorſtellung geben. Beydes 


wuͤrde bey ihnen ohne zureichenden Grund ange⸗ 

bracht, unnoͤthig und uͤberfluͤßig ſeyn. 
— 4. Hergegen ſieht man doch, daß ihnen, 

ſo weit es ihre und ihres Geſchlechts Erhaltung 
und Wohlfahrt erforderte, nicht allein eine allen 
Thieren gemeine Fertigkeiti in dem Gebrauche und 
in der Bewegung ihrer Gliedmaßen angeboren iſt, 
fondern, daß auch einige eine Kunſt beſitzen, ihre 
- Nahrung aus dem Pflanzen» und Thierreiche durch 
Einſaugen und Ausſpruͤtzen, und ınithin durch einen 
im Wafler erregten Wirbel, zu fi) zu holen, und 
alfo zu fifhen, und Raubthiere abzugeben, ohne 
fih von der Stelle zu bewegen. | 


5. Es giebt andere bewegliche Waſſerthie⸗ 
re, welche dennod) indem unrubigen Elemente will. 
kuͤhrlich die Ruhe fuhen, und fich gegen die un 
geftümen Fluthen auf mancherley Art zu befeftigen 
wiſſen. Ein Theil fauge fih an, kuͤttet fich durch 
einen ausgepreßten flebrigen Saft an die Felfen 
‚fehl, und läßt alsbann die fteigende Fluth getrofl 
über fich herrauſchen. "Ein Tpeil -bohrt ſich in 
bie’ Steine oder Holz, ſowohl zu einem beftändk 
‚gen Wohnplag als zur Nahrung hinein. Andere 
"fpinnen fi) durch viele Fäden an unbewegliche 
Körper feſt, und werfen gleichfam Anker. Mod 
andere halten fih durch viele Saugröhren an ‘den 
Grund und an Steine an. Endlich vergraben 


fid) aud) einige mit Fleiß inden Mober oder Sand 
Des Bodens. | 


6. Diefe 
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EBG. Diefe verſchiedene Oerter bes Yufente 
halts haben ohne Zweifel die Verſchiedenheit der 
Nahrung zum Grunde; da fie theils von reinem 


Seewaſſer ſelbſt, theils von Steinen und Sal .. 


theils von Mober und Sande, theils von lebe 
digen Waflerthieren ihren Unterhalt bolen. Und 


> eben diefe Verſchiedenheit des Ortes und ber Nahe 


rung madyt, daß befto mehrere Arten ber Sebendi» 
gen fenn koͤnnen, die fich als zerftreuer einander 
nicht im Mege‘find, noch ihre Speife andern vor 


> dem Maule wegfiſchen duͤrfen. 6 


7. Dieſe Lebensart ber letztern afordert 
jedoch einige raͤumliche Bewegung, um ſich wer 
nigſtens zu den dienlichen Koͤrpern hinzuſchleppen, 
an dieſelbe zu haͤngen, hinein zu bohren, hinein 
zu graben, hinein zu ſchieben. So kuͤmmerlich 
und langſam aber dieſe Bewegung auch ſcheinet; 
fo ift fie Doch nach der Nothdurft abgemeſſen, und 
enthält bey dem fonderbaren Bau der thierifchen- 
Körper und ben fchiechten Bewegungswerkzeugen 
eben fo viel Kunſt, als die ordentliche und ſchnel⸗ 
lere der vollfommenften und munterften Thlere. 
Denn, was iſt ſonderbarer, als daß ein kugel⸗ 
oder knopffoͤrmiges Thier, als die Seeigel, ſich 
mit feinen Stacheln rund umwaͤlzen, und alier⸗ 
waͤrts anhalten kann? daß ein klumpenfoͤrmiges 
Thier, wie die Meerneſſel, ſowohl auf ſeiner Grund⸗ 
fläche, ſchrittweiſe fortrutſchet, als mit einer Wen⸗ 
bung uͤber Kopf gehet? daß ein ſternfoͤrmiges fla⸗ 
ches Thier wie die Seeſterne, mit unterwaͤrts 

(E) 5 gef ehr⸗ 


74 .12.3Cap. Algem. Betrachtung der 
gekehrtem Maule ſich nach allen Seiten ‚gleich bes 
quem binbewegen kann? und daß Die bepben letz⸗ 
teren fo gar andere gepanzerte Thiere beruͤcken, 
balten, verfhlingen und ausfaugen Finnen? _ 


20 N 


3 Kapitel, 


Allgemeine Betrachtung de der verſchiede⸗ 
on Bewegung der Thiere. 


W $ a1. Ä 

an wird es Zeit feyn, die verfchiebenen Ars 
ten ber Bewegung bey fo mancherley Thie⸗ 
ren Durchzugehen; woben ber Pförperliche 
Bau ber Thiere, und ihr Element, nebſt den all. 
gemeinen Gefeßen und Mitteln ber Bewegung, mit 
in Betrachtung.zu ziehen iſt. Damit ich nun die⸗ 
fe hoͤchſt ſchwere und fehr verwidelte Materie, fo 
viel ich Davon verftehe, orbentlich und begreiflich 
vortrage: fo will ich einige allgemeine Grundſaͤtze 

von der thierifchen Bewegung voran geben laffen. 
1. Die willführfiche Bewegung ber Thies 
te verändert entweber bloß die Lage ihrer Glieder 
und törperlihen Theile gegen einander; uder fie 
rücdt den ganzen Körper von einer Stelle zur an 
been; ober fie fegt auch äußerliche ſichtbare und 

entfernte "Körper in Bewegung. 

2. Die beyden letztern koͤnnen opue bie 
‚exfte nicht gebache werden, obgleich) die erſte ohne 
“ F die 


\ 











verſchiedenen Bewegung der Thiete. 3 
die beyben letztern ſeyn kann, d. i. kein Thier fan 
feinen ganzen Körper, aus. dei Stelle rücden, wenn 
es nicht zuvor feine Glieder und förperlichen Tpeis 


le in Bewegung ſetzt, und beren Sage gegen einans 
der verändert. Allein, wir haben fchon in dem 


eriten Eapitel gefehen, daß es Thiere giebt, be 


zwar einige ihrer Gtiedmaßen zu regen mächrig 
find, aber body mit dem ganzen Körper immer an 
“einer Stelle bleiben, und alfo auch die äußerlichen 
entfernten. Körper nicht anders als mittelpar beides 
gen fönnen; nämlich, Indem fie durch ihre beweg⸗ 
te Gliedmaßen zuvor die nächften äußerlichen Koͤr⸗ 
per, wovon fie berührt werden, aus der Stelle 
"bringen. - 

3. Man hat alfo ben aller thieriſchen Ber | 
wegung zuerft auf bie willführliche Regung der 
Glieder zu fehen : weil fie den Grund der raͤumli⸗ 


chen ‘Bewegung des ganzen Körpers und der Dante 


babung fremder Körper in fih hält; und weil fie 
allen Thieren ohne Ausnahme, auch denen, die 
zu einer ewigen Ruhe verwieſen ſind, zukommen 
muß, indem ſie ſonſt keine Spuhr des Lebens 
und der Empfindung an ſich haͤtten, und von einer 
flanze in nichts unterſchieden ſeyn würden. 
4 Wie aus dem Willen und der Nei⸗ 
gung eines lebendigen Weſens, ober einer Seele, 
in den körperlichen Gliedmaßen eine Veränderung 
bes Orts und ihrer Sage gegen einander entſtehe, 
Das ift eine Frage, bie ned) bis jetzo unaufloͤslich 
zu ſeyn ſcheinet. Es muß uns alfo genug feyn, 
aus der Erfaprung auzunehmen, daß auf * 
eis 
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6 IB. 3 Cap. Allgem. Betrachtusg ber 


Meidungen gewiffe Bewegungen beſtimmter Glied 
maßen erfolgen; und daß dieſe Verknuͤpfung bey 
einigen Thieren, inſonderheit bey Menſchen, erſt 


durch Ukbung zu einer regelmäßigen Fertigkeit ge 


deyhe; bey andern aber, und faft ben allen unver 
nünftigen Thieren, durch eine blinde Beftimmmung 


der Nacturkraͤft⸗ eine angeborne Sertigfeit hervor⸗ 


bringe. 
5. Was nun die förperfichen Urfachen der 


Bewegung der Gliedmaßen betrift: fo duͤrften wir 


uns auch bier in einen Labyrinth begeben, wemn 
wir in die innerſten Kräfte ber kleinſten Urſtoffe 


eines organiſchen Körpers einbringen wollten. 
-$aßt ung alfo nicht fragen, ob gewiſſe unftchtbare 


Sebensgeifter,, d. i. ein feines flüßiges und flüchti- 


ges Weſen, in die. Fibern der Musfeln, als in 


ohle Roͤhren dringe, und dieſelben durch ein Auf⸗ 
wellen verkuͤrze oder ausſtrecke; ; oberobbie klein 


ſten feften Theile des Fadens einer jeglichen Fiber, 
ohne dergleichen Einfluß eines flüßigen unfichtba- 


ren Weſens In ſich ein Bemühen haben, näher zu 
fammen zu treten, unb alfo bie ganze Fiber zu 
verfürzen, mo fie nicht durch eine gegenfeitige Kraft 


wieder aus einander gezogen werben. Wir wolſen 


vielmehr von dem Sichtbaren, was die ſinnliche 


| Erfaprung giebt, den Anfang machen. 


Nach diefer finnfichen Erfahrung fin. 
nen wir * mit Sicherheit annehmen, daß alle 
willkuͤhrliche Bewegung der Glieder und feſten 


Theile, in einem organiſchen chieriſchen Koͤrper 


einzig und allein Durch, bie Werfürzung ber. Sibern 
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und: Muskeln verurſacht werde. Wenn naͤmlich 
bie Fiberfaͤden, welche den Buͤndel eines Musfelg 
ausmachen, ſich insgeſammt verkuͤrzen: fo ver⸗ 
ſteht men vors erfte, daß der dinge Knochen, 
ober, bag gelenfige biegfame Glied, moran der 
Mudkol ‚befeftige iſt, muͤſſe aufgehoben, gebogen 
und angezogen werben, Und wenn der gegenſei⸗ 
tige Muſtei (mulculus antagonifta), walcher an pr 
feiben: Knochen oder daſſelbe Glied geheſtet ift, fich 
vorbärzer: - fo verſteht man, daß das aufgehobeng 
und: gebngene Glied rufe” ansgefüdt, und 
dep werden. 3 | Ä 


. 3 


* Wenn man nun in insbefenöpen: ben FR 


⸗ 


* Thieren begreifen will, wie jede; Sliedeg 


und — an demſelben, berosgt ‚merben: fo muß 
men.ein. Erkenntniß ven-bem-Baye:beg ehiarifihen, 
Körpers zum Grunde legen, d. i. mas, muß erfkz 


lich Die beweglichen Glieder und Theile bes Ihiere 


nebſt ihrer Verbindung mit den übrigen, kennen: 
zweytens, Die Fibern und. Muskeln, wodurch bie 
VBewegung geſchehen kann und ſoll, nebſt der fas 


ge ihrer Fibern, wiſſen: drittens, ‚ben Ort und 


dieAet der Befeſtigung dieſer Muskeln und I 
Bin an den beweglichen Oliedern merken. 

8. Die heweglichen Glieder und Tpeilg | 
Ber. fhierifipen Koͤrper haben entweder Knochen⸗ 
Graͤten, Born, Stein, überhauptlerwaa Haptgs,zusm 


Grunde; da jeder Theil in feine bengchbarten fa 


eingelents ‚ und mie Ranfsihen, derch Rare Eor 
u | nen 


- 
\ 
- 


3 12.3Cap. Allgem. Dercadhtung'der 
hen ober Haute fo verbunden iſt, daß er fich doch 
nach irgend einer oder mehreren Richtungen bie⸗ 
gen, drehen, wenden und ausſtrecken laͤßt. Wenn 
alſo die Fibetn und Muskeln, als Ne Werkzeuge 
der wirklichen Bewegung an dieſe harten Theile am 
geheftet find: ſo verſteht man, wie ſich dieſe GSlie⸗ 
der Durch Die Merkuͤrzung dieſer oder jeuer Mus 

keln anztehen,; drehen oder ausſtrecken laſſeü. Al. 
- fein, alte beweglichen Glicher dürfen eben Beinen 
Knochen öber andern harten Körper zur Grundla⸗ 
ge Haben, ‚fordern es: fönnert auch biegfame Knoe⸗ 
pel oder r Häute zur Bafis oder zum pundto-fixo bies 
nen, woran Die "Bewegungsfibern geheftet ſind: 
wie 3. B. die Kugel unfers Auges durch fünf fi 
Bröfe Muskeln, welche Alle in die dußere Horn 
haut inſcrlet find ‚ nad) allen Geiten ‚beweglich 
wird. manche Thiere, als die Raupen, be 
ſtehen faft: ganz und gar: aus lauter weichen “Theis 
- ken; da man jedoch die Abfäge des Thieres für feis 

ne Gtieder ;-und die Haͤute jedes -Abfages für Die 

Kochen oder puncta fixa annehmen muß‘, woran 

die bewegende Fibern geheftet find; wie ich drun⸗ 

ten aus Lyonners wunderwuͤrdigen Befcheeibung 

ber Holzraupe zeigen werde. Ja, es ſind wohl 
einige Thiete, (als die Regenwärner) worinn man 
kaum zaͤhlbare Abſaͤtze unterſcheiden kann, und bie 
alſo aus unzählbaren Abſaͤten zu beſtehen ſcheinen. 
Wenn man ſich aber in dieſen und dergleichen Thie 
ren eines CTheiles viele Eietularfibern vorſtellet: 
ſo kann man begreifen, wie durch deren Zuſam⸗ 
mineheng der ganze Koͤrper des Thieres muͤſſe 
ſchmaͤler 
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wMmaͤler und laͤnger werden. Und wenn glrich⸗ 
"Falls unzaͤhlbare Fibern nach der Laͤnge feines Koͤr 
| pers ſtreichen: fo laͤßt ſich begreifen, daß durch 
I} "aller Zufammenziehung der ganze Körper des Thies 
| res müffe kürzer und dicker werden, oder, weni 
\  diefe Fibern Nur vs einer Seite zufammen 
| gezogen werben, daß ſich das Thier nad} der See 
te wenden und drehen müffe. 
I a Mun ift aber auch auf Die Inntte Grm 
ı eur der Fibern in einem gangen Bündel, ober in 
- einem Muskel zu achten. Dei Sauf ber Fiberti N, 
:  uinem Mustel-ift nicht allemal fo regulär und eins 
fach, daß er entweder gerablinicht oder cirfalmdu 
Big fen; fondern es giebe auch Muskeln miitges 
wundenen ſchneckenfoͤrmigen Fibern, andere .feberd 
mäßige mis einem Kiel und Seitenfafeen; andere, 8. 
deren Fibern ſich ſchraͤge ſchneiden, u. ſ. m. wenn 
man ſich nur die Verkurzung ſolcher Fibern oder “ 
einiger derſelben vorſtellet: fo kann man einiger⸗ 
maßen begreifen, wie der Muskel ſelbſt vertuͤrze⸗ 
und das Glied bewegt werden muͤſſe. 
10.. Die beyden puncta fixaber Fibern und 
Muskeln, erklaͤren nicht allein, nach welcher Rich⸗ 
tung der verkuͤrzte Muskel den beweglichen Theil 
sieht, ſondern auch, wie viel Kraft nach den Re⸗ 
geln der Statik und Mechanik dazu angewandt 
werde. Wiewohl das Maaß der Kraft ſehr ſchwer 
zu beſtimmen iſt, wenn entweder mehrere Muſkeln 
zugleich wirken muͤſſen, oder wenn die Fibern des 
Muskels keinen einfachen Strich halten, oder an 
verſchiedenen Stellen angeheftet eh Mir bins 
nem. 


do 18. yCap Algen. Sarachmigder 
ner ſolche mathematiſche Berechnumg einem Bor 


rellus überlaffen, wenn mir hier nur einen Philos 
ſophiſchen Begriff bakommen, wie und auf mas 


Weiſe aberhaupt die Vewegung der Glieder möge 


UL IE 


En ; #3 Ein —* Körper. iſt ſchwer und ver⸗ 
moͤge deſſen bemüht ſich auch ber thieriſche Koͤrper, 
als Koͤrper, ohne und wider des Thieres Willen, 
ſenkrecht aus ſeiner Stelle zu fallen. Soll dieſes 
nicht gefchehen: fo muß das Element, worinn ſich 
‚ein Thier befindes;, als. Waſſer, Erde, Luft, eine 
genugfame Unterlage und Gegenhalt- geben, fo 


wohl wenn das Thier euben, als wenn es ſich am 


ders als ſenkrecht von der Stelle bewegen will. 





12. Ein jeder Koͤrper, und alſo auch der | 


wieriſche ſo fern er ‚ie ſich ſelbſt im. Gleichge⸗ 
wichte ſtehet, iſt als in zwey gleich ſchwere Theile 
getheilt anzuſehen. Die Linle, welche einen Koͤr. 
per. in: zwey gleich ſchwere Theile theilet, nennet 
man die Schwerlinie, (lineam gravitatis) und der 
Punkt in Diefer finie, we der Körper nach allen 
©eiten gleich ſchwer iſt, heiße der Mittelpunkt der 
Schwere, (centrum gravitatis).. So lange num 
bie Sinie und der Mittelpunkt der Schwere, nicht 
über bie waflerrechte- Grundfläche feines Körpers 
hinaus fälle, fo halt der Körper fo ferne mit ſich 
fetoft ein Gleichgewicht, daß ber Theil, welcher 
über die Grundfläche binausgerüct ift, den andern 
Theil, welcher auf. der. Grundfläche ruhet, nicht 
Uüberwiegen, yind alſo bas Thier zum Fallen bein 
gen fann. 1. 
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verſchiedenen Bewegung der Thiere. gi 
13. Wenn die Grundflaͤche nicht waſſer⸗ 


recht, ſondern ſchief iſt, und die Linie und der Mite 


telpunft der Schwere über eine waſſerrechte Grund⸗ 


fläche hinausfiele: fo würde das Thier durch feine 


eigene Saft fällen, baferne es nicht eine andere Kraft - 


oder Mittel anwenden kann, meldye der Schere = 
. ‚feines Körpers genugfamen Wiberftand chut. Und 
‘fo verhält es ſich auch mit riner jeden äußern Ger 


walt, der Luft, des Waflers, oder ‚eines harten 


‚Körpers, durch deren Stoß ein Thier aus feinem = 


Gleichgewichte würde gebracdyt werden. Dagegen 


“muß ein Thier ebenfalls andere Kräfte und Mittel | 


‘anwenden, welche der Kräft des äußern Stoßes | 


wenigſtens gleich kommen, und es alfo für den’ 


Umfturz bewahren. Wir haben einige dergfeis 
hen Mittel an den obigen Thieren geſehen: da z.. 

DB. die Klippenfleber fih an einem fenfeechten Fel- 
fen durch eine ausgelaffene Kütte befeſtigen, (oder 


‚mit einer Kraft anfaugen), welche der Echwere 


von 28 bis 30 Pfunden gleich kommt: da ſich Die. 
Mufcheln an unbewegliche Körper mit vielen Faͤ⸗ 
den anfpinnen, welche als Anker gegen. Die Ge⸗ 
walt der Fluch. halten; oder ſich mit. einem Theite 
ihres Körpers in den Schlamm oder Sand ein« 
graben, der dem Anftoße des Waffers nicht weiche: 
da ſich die Seefterne und Seeigel, mit.-dielen 
Saugröhren anfaugen, ober mit ihren Stacheln 
gegenftreben. Anderer Mittel vor jego zu geſchweigen. 
14. Sonft wiſſen ſich die Thiere ihrer 
Schwere, und der Verletzung ihres Gleichgewich— 
tes bey der räumlichen Bewegung ihres ganzen 

R. Tr. I. Th. DD. Koͤr⸗ 


82 18. 3 Cap. Allgem. Betrachtung der 
" Rörpers von’ einem Orte zum andern, fo zu bedie⸗ 
“nen, daß fie ihnen ein Hülfsmittel wird, ihre raͤum⸗ 
‚ liche Bewegung zu.erleichtern, und gefchwinber zu 
‚ machen. Denn, indem fie ihren. Körper fo meit 
‚vorwärts fhieben, ftoßen, heben und firecfen, daß 
‚ die Linie und der Mittelpunkt ihrer Schwere über 
die mwaflerrechte Grundfläche hinaus fälle: fo ift 
‚Ihe Körper von felbft und ohne ihre Mühe geneigt, 
vorwärts zu fallen, und fie Dürfen ihn alsdenn nur 
auf.die ausgeſtreckten Stüßen ihres Leibes fallen 
kaffen, und die Hintertheile nad) fich ziehen, fo 
"Haben fie einen‘ Schritt von ihrer Stelle gethan. 
Je weiter fie nun ihren Körper Vorwärts ſchieben, 
heben, ftoßen und ſtrecken, deſto ftärfer und ge 
ie wird die Neigung zum Falle, deſto groͤ— 
Here und Burtigere Schriete oder Sprünge koͤnnen 
fie machen. Eben fo wiffen fich die fliegenden und 
‚ ſſchwimmenden Thiere, in manchen Richtungen 
' ihrer räumlichen Bewegung, der Schwere ihres 
örpers und feiner Neigung zum Falle, zur Er: 
leichterung und. zur Schnelligkeit ihrer Bewegung 
.. „zu bedienen. | 
5 Ein Thier, das fi feiner Schwere 
‚und derh. Falle bey der räumlichen Bewegung über: 
laͤßt, muß entweder zum voraus ſolche Biegung 
. und Stellung feines $eibes anzunehmen wiſſen, 
daß ber Körper bey dem Falle nicht aus feinem 
Gleichgewichte koͤmmt; ober es muß, wenn das 
©egentheil zu befürchten wäre, mitten in dem 
Falle fi) ein ſolch Gegengewicht geben, wodurch 
Das Gleichgewicht wieder hergeſtellet wird. ie 
\ elle 








_ vefehiebenen Bergung 8 der bin: 5 


Menſchen erwerben uns durch Uebung eine Em 
pfindung von den Bleichgewichte unfers Körpers, 
und-von den Mitseln, felbiges wieder Herzuftellen, 
indem wir eine Hand ı ober einen Fuß nad) der Ges 
genfeite ausſtrecken, den. Körper auf die andere 
Seite biegen, oder ihm mit einmaleinen Schwung - 
zu geben lernen. Die TIhiere.baben dieſe Empfin« 
bung und Wiffenfchaft meiftens von Natur, und 
bedienen ſich ihrer ausftehenden Gliedmaßen, ih⸗ 
ver Flügel, Fittige, Deine, Schwänze, zur Re⸗ 
— oder Herſtellung ihres Sleichgewichtes im 
allen. 


| $ a 
16. Neben der Schwere ber thieriſchen 
Körper, Fann auch die Luft, welche ein jedes 
Thier in fich ſchließt, zu ihrem Gleichgewichte, 
und defien Regierung in derräumlichen Bewegung 
vieles beytragen. Denn ein jedes Thier hat niche 
allein Luft bey ſich, und ein Theil kann von derſel⸗ 
ben willkuͤhrlich mehr einziehen oder auslaſſen; und 
die eingezogene Luft entweder den Körper durch ih⸗ 
re Elaſticitaͤt aufblähen laſſen, oder fie enger zu⸗ 
ſammen preffen. Daraus verfteht man, daß ein 
ehierifcher Körper , der viele Luft in fich hält, und 
der dadurch aufgeblaͤh iſt, mehr Raum als ſonſt 
einnehmen muͤſſe; und daß derſelbe, durch die Ein- 
preſſung der Luft eine geringere Ausdehnung be⸗ 
komme. Weil nun die Luft leichter iſt, als ber 
ehierifche Körper: fo folgt auch, daß die Schwe⸗ 
‚re bes Körpers durch den Zufaß der leichtern $uft, 
‚in Betracht feiner Ausdehnung, verringert werde; 
CE 2 und 
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und daß der Körper , worinn die $uft zufanımen ge⸗ 
preßt ift, zufammen falle, und fıeiner werde; 
folglich, - daß er in Betracht feiner "Ausdehnung 
ſchwerer werden müffe. Wenn es alfo Thiere in 
ihrer Macht haben, viel oder wenig $uft einzuzie⸗ 
‚ben, oder bie eingezogen? ihrer Ausdehnung zu 
 überlaffen, oder auch zufammen zu preffen : fo koͤn⸗ 
nen fie ihren Körper in Betracht von deflen Größe 
und Umfang fchwerer ober leichter machen. 

3% Geſetzt nun, daß fie in einem fluͤßi⸗ 
gen Elemente ,,. ins befonbre bes Waſſers ſchweben; 
fo können fie bloß durch die verfchiedene Mäßigung 

ihrer Innern Luft fi) nach Gefallen bald in: einem . 
Gfeichgemwichte mit dem Waſſer erhalten, bald 
fhwerer werben und finfen, bald leichter werden 
und-fteigen. "Nämlich, fo lange der ganze Um⸗ 
fang des thierifchen Körpers eben die Schwere 
bat, als berfelben Umfang deſſelben Waſſers, fo 
‚bleibe der thierifche Körper wo er iſt; fo bald aber 

- das. Thier den Umfang feines Körpers duch Zur 

‚fammienpreffung oder Yuslaffung der Innern Luft 
verkleinert, fo finfe es im Waffer; und wenn es 

: bergegen feinen Körper durch die Elaſticitaͤt dr 

- Luft ausdehnen läßt, ober mehrere Luft einziehet, 

fo fteigt es und ſchwimmet oben. Diefen Fallen 

und Steigen Pann es auch durch die Biegung feines | 

Körpers, oder durch) Die Bewegung ber Fittige, 

- Füße und des Schwanzes eine beliebige Richtung 


geben, - 
. 38. Die Vögel mögen fo viel Luft in ſich 
‚holen, als fie wollen, fo find fie doch ned) immer 
0 Ze u ſchwerer, 








_verfäpiedenen Bensegung der Chi. s | 


ſchoerer, is, die suft vw. ‚gleichem . Umfanger. 


folglich kann ihnen bie eingeholte Luft am. Auffah⸗ 
ren wohl nicht helfen, baß.fie Dadurch leichter wer⸗ 
dan, fondern nur das; Gleichgewicht den Theile des 
Körpers.gpgen einonder erhaiten. Die Noatur hat: 

n auch. zu: dem Gude, außer der Lige noch 
einen langen und gardumigen, Luſtſac gaben, , 


Ä ehe in.ähren Unterleib unter. die Gehägmerritt,: 


und ihnen dadurch das Auffliegen und OSchweben 
in der Luft nach Maafgebung. erleichtert. . Aber, 
daß ihnen die Auslaffung der innern Luft im Her⸗ 
untenfaßpem for zu Huͤlfe komme/ i-Iisht- zu be⸗ 


greifen, weil ber Meingp. gewordene Körper weni⸗ 


ger Widerftand finder: ingleichen, daß fie eben 
diefes Niederfahren durch ihre Fluͤgel ſo wohlals 
Sao wusgeendieüße regieren: können. . 
"gi 25. a 

. Wemmyerfdeiben sie Thiere gemeinig ud nach 
ihrer verichiedenen ——2 og e burch 
—— Mlj⸗eder nach dem Ctemente her⸗ 
— in gehrnde, fliegende, ſchwim⸗ 

man und kriechende Thiereʒ und vielleicht ießen 
ſich, wagen drr ebnfühlgen , uoch ſchlelchende (ler 
PoaHaınon zeptantia) Gingufegen. Allein, jede 
vo viffn Wewegungetrun kann und pflegt wie⸗ 
ber auf fo —— Diele, und mit ſo berichte 
enan Merh gugen, oher nor gang undhnlie 
—— Zvalen auch im ganz verſchiede · 


re 24 .erden, daß man 
* —* beſondre Zewegungeart/ rn 
an 
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auch bie Thlere und ibre Werkzeuge, nebft dem. 
Elemente) geiauer ju Sekathten, um darnachdie 
unendliche Monnigfeleigeeie der Beinegingsfünfte, 
weiche det welſeſte Schöpfer in die unvernuͤnftigen 
Thiere gelegt; zu fhägen dp bewundert: Ich 
will ſehen wie viel bequeme: Wörter ſch finden 
kann ben vielfachen Untesſchleb· zu Beiehinen, und 
mid ig Wer REinbildungskraft nie —— 
bey danntheuang hetfe 1: dh werde abrr gewiß 
den · Relchchum von ſo —* venegunge· 
fünften hehi weiten he eher nt? Mr 
th u. DIN. HEN 
y 
ae Hide Fe — ere 
nö 31 A. : gefchne ht ep Ball Lea 5 Fee 


I: —* ſeſten Babe nn 
41: deß der Korper nicht ganz * — *8* von 
Grunde fommt: 
2) aufeiner Eben; 2 
am a — Khiecre Fasten Re 


INNE He sein 


. e lan "Bm ——* tn Be, 


Ä 2 1 fälne Risnactennulß 
un - Hrtd7 je — 
u inte sende ih can —* 
| J renden Blegiungen eines lan 
1 Jetbeg,wrk: —Se 
a . chen. G28.. mt 
9 ink Aussehen und Vertaniu emes 
i : Sarigen welchen feiben] UNE An; 
Zu Erdwaurinſchleicm 19) 
J i * Het ie yo Xñ L ARE HNRo — d)+ 


ed R j N 
* 








| verſchithenen Dewegung € der ‚Thiere ; 82: 
Li. d) ‚nit fgatnenmätige eAlktung De 
fung des 

Ehen‘, Hr -Selhaftes 

i a "einen fefeden Ri 

e) mit Einbohren in einen fefteren Koͤr⸗ 

* N durch = es 

uff dt ein adenartige⸗ 

Schleichen. [$ 31 ar): 

£), mie — It i. ein Aalmaͤ⸗ 

fs Schleichen, ($.3.) | 

'$) mil, Einfharren oder Kingraben, 

u aͤls Die Muſcheln. ($:31.) 

HVä mit Forthaaken und —2 


a, wmit Sortkeisn, burch Einziehu 
u — Dorausfieung — 

flaͤche. ($ 32. Ye; | 

h mie Umwelzen. Es) | 
6 swenfüßige Thiere, 8 ten 
Beben (ambujate.) | 

ay) natürlich: meift vorwaͤrts, zuwei. 

len —— vft aufs ober ab⸗ 


ee ber ganzen Floſelle 

(b) auf den Ballen Mo; Pen Beßen. 
6) unnatuͤriich: 

(a) uf dem Abſatze, 

(b) auf Händen und Bien 

(c) auf Händen allein, ." 

cd). wpochfelsweile im Rode. Pan, Bu 


€) fü nſtlich: 
loan 


! 


—8 


gi! 1 Alien niädtungder 
— e im Tanzen. — 


itz. 

m 

3 

beinen. 
kriechen. 
ven B 


sen. 





— ‚Wider das Gleich⸗ 
= gewicht: riertern. 

„8 durch Ehigtelfen der Klauen: 

) Einhaafen: 

ch SeftEneipen mitden Gliedern des 


nn — — mie Händen, Füßen, 
, Schwänze: 
M durch —* — mit eha oder 


6 re Anfaugen: * 
(2) durch Ankuͤtten: " 
(8) durch eine Ehtangeneindung: 
.. (9) durch Stricke: 
(10) dürd) Srüden. 
2. daß der Körper mit einmal von feinem Orum- 
‚de gehoben wird, im Huͤpfen Laufen, 
Soringen. 
I. 2. i) 
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brauch von der beſondern in tung. feiner eiges 

nen kocperlichen Tpce'huldtmachei Heart: Fanm' . 
Aberhärtpe alle ral aticho Betob Mn ie 
Tiere under: dem Work ferien) (en eye 
greifen !! %o- fern das For icken ihres RER 
pers Barch ine undermmenfke: are Joh Bine 
gung Al den Meinden Dheieli. gefisiew: 1 -Hhurmugl 
man Die "Gefdnoindigtan lit gammthwavon⸗ Au 
ſchießen indem einige Eihlängentfo feel Fore® 
wackeln daß hnen ein ixufender Neuſch kaumi⸗ 
Fer 
ckenartigen Schlei on ·Lun zum . 
Opekötötte. geotegen AR den Anſeng muchen. I 







u: I. PLOT“. je rd use u 
—— *. 3 .., 7. 
gaſt hetanut/ Ver ausgebrehted Korpero 
neißen alick Abt, "auf eier‘ fügen fege 


—— r IH wie u ide 
za · Deuſn Eine beſtaͤndigen en 
welcher Bahn up Vilerley authtauhen und] 
crockuen Boden rerdarns ‚made. Jemehr min’ I, 
a an and pr * Pe Di, beflo 
Mu auch! einr aus ben des 
m DR DERR' ‚güfießen;, mb — 
erteichtern: WEI mal nun ſehen, bie? ned 
cke Neiche7:ſo Pain man fie auf ein rag 
Oral! ſeten, und thre· Bewegung win, ürkten bes? 
(denen! Da wird an infonderheirän dem Saum” 
der he wahrnehmen; dag die Verdegäng wei? 
lenformig fh ‚-unb'in Pleinen Bögen Genen 
tern Theile bis aum vwardeſten fortwalle. Denn 
Oi Targa dp is © o 2 Zu 
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9, 1Buch: afap....Don ohnfühigen.. , 


Mana) ſchwekenee:: 
—* 2 ſtoßendd. 
4 bogenwẽeiſe: 


F nad) föpeind. . a 
5) in einem Gewebe, als Sufephife. 


DIL DS na ae ne ne 
| 4.Kapitel: ” .; . 
Von opmfüßigen ſchleichenden Thieren. 
ln. F 526% 
Blvte, bie mit Füßen verfehen find, haben 
be Vortheil zut Bewegung, daß fie, durch 
| vle Anſtenimung ſoſcher hervorra enden Glie⸗ 
der an dan Boden, ihren Leib fortſchieden koͤnnen. 
1 Die Füße thun eben daſſelbe, was die Stangen 
und Ruder zur Bewegung eines Bootes beytra⸗ 
gen. Ohnfuͤßige There würde man ſich alfo als 
ein länglicht Boot viritelfen‘, das ſeine Stangen 
und Ruder verloren hat, weiches auch auf dem 
Waſſet, geſchweige auf dem Sande; durch innere 
Kräfte ſchwerlich würde aus der Stelle zu bringen 
feyn. Aber dagegen iff in dem / koͤrperlichen Bau 
ber nerfihisbenen ohnfi gen Thiere fo mancherley 
andre mechaniſche Etfinbung angebracht ‚daß wohl 
Feine mögliche Art vergeffen zu feyn fcheinet, weis 
hd eine di Bewegung, ohne jenes’ Huͤtfs⸗ 
mittel; herdorbringen konnte; unb es fehlet feiner 
Tpietärt an angebornet Fertigkeit, geſchigten Be- 
ORFPIE | En Brauch 


[4 








„ u | en , . 
— eichen: hen. 8 ‚cbuet! 2 


Brauch von ber befondern Finrichtung ‚feiner eiges 


sie kotperlichen To Meihuthmiachei Hart: Fan' . 


aberharipe alle. raliſich⸗ t Denibgünp dohnfuͤßiger 
Thibrounter dem Won  bfeichen';"Olkrpere)’Seu 


pers durch Ane unberaedkta: vberl ern 
gung Ai den Pleinden Dhelieli. geſchieheriRtur much] 
man dee Geſchwindigkein wicht gaͤnzichsabon du 
ſchließenindem einige Schlangen ſoſchnell fore® 
wackelntdaß ihnen et TTaufeneee Meruſch kaum 
effonnrdit känn.Ich will abet don dem iſchneni 


greifen !! fö:fem das For —— RE 


dittartigeh Schleichan werfen Sanfte fuftzuine . 


Opekörbötte geoiegen HR, den"nfeng'tigen. 
+ 


udn. qνν POE227 re) I; 11 WR 


2 2232 . . . . 
Bla. nt N ergo 


Ti gafe befanıie Trap Yen ausgebreteree Kärpeer 


der — aflet: Are, an en ſeßz 
nigten Sohle ruht iund Baß dieſe Scehlet; dus ih⸗ 
van Deaſſa nen biftanbigen Schleim ehe 


welcher ah RAP Vilerley auch ᷣauhen wi) 
trocknen —— macht. — nun! . 


ihe xvhn aielndes Wirnitgeh ausgeübt Wiße-,- beflo® 
ver au oe Schleiur an ben gi? 
preßlec Din püfließen, und dae ortfäßfeichen: 
erfeichter BE MER nn fehen, wiredee Echne⸗ 





BE PAYREICÄ ; ſo Peine hi ſie auf ehrt Dreh 
ON Kbkn‘,; und ihre Bewegung ven. unten be⸗ 
ſchanen · Da wird man inſonderheit an dem Saum⸗ 


Der Sohle wahrnehmen, daß’ die Betsegung weis? 
Informa ſeh, und in Mleinen Bögen Gerber hin⸗i 
see Theile bis zum voͤrderſten fortwalle. ‘Denn 
Gott Tage EN ap se Pion ougeh 
Or: u " 


* 
‘ 


. 7.36% 





ER UFER u 
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‚ :ohgleich.hie Spt. ib in $.;merttiche 4 Glieder 


unb Abfäge eingerheile iſt wie der $eib von In⸗ 


ſekten; ſo ann, men doch au.ber Figur, welche 


Swermeidem. Tab. iV. davon gegehen , ver⸗ 


fäiebene Yhrheitungen Banıefen , unb. Leſſer (58) 


het bie. Wellen dieſer Abthoilungen in. Kupfer wor« 
geſtelt und ſo weit ‚richtig, beſchrieben; doß jebe 
Abtheiſung nach der Rejho durch einen Muskel in 
einem; Bingen zezoaen werde; ; Aber, darinn ann 


ich ihm nick Beyfall geben, daß dieſ Wellen von 


were har, Ausreckung des Vordertheils — 


d 


fang nehmen, und daß die, Bewegung der Schm⸗- 


sten dem Gange der Raupen, welche man Spam 
nenmeffer nenne, aͤhnlich fen! Fürs erfte laͤßt ſich 
auch bey biefar. Raupe, pannzfie ihrer Jönge Dad) 
da ſitzt, icht eher eine, Ausſtreckung des Vor⸗ 
der theilg gehenten, als wenn fie ſich. zuvor darauf 
feſt geſtuͤt, ſodann dan Hintercheil nachgezogen 
a, und sun ſich hinwiedep auf dieſen Hietertheil 
üßer,. und den Bogen, zserichen fie durh. defſen 
Anziehung, aemacht. hattaynmieder ‚in eina aerade 
Jigie varwaͤrts ausdehnen far... porauß denn ge⸗ 
wiſſermohen Muh, auf ie: Vawagung der Sehne: 
cken zu folgernt-wäre: s umgehen aber die pa 
nenmeßler nit. ihrem ganzen, Karper nun Einen gr 
ßen Bogen „da hergegen“Die- SEchnecke ‚uni ihrer 
Sahle⸗ deren · viele kleite, amd. za, Iicht, auf 
einmal, ſendern nach · einander, mit gemnaͤhliger 
mallenmäßjger Pewwegwagiumsüt, Denmaehrhann 
ME LT TEN IP I“ EEE E88 , 
. 8’ Beltaceorh, ad pag. 486. $ 161, pag. 507. und 
$ 250, pag. 756. ' 
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* Rbleichenden Thicen — , 9 
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bie Fortfehreitung ben fü (igernihtrooßt durch die 
Ausbſtreckung des Sa fie anheben, weil ih 
dem: Falle das ganze’Hintebiheil des Leibes af 

einmal nachgefchleppt werben müßte, wie 'es be 
den Egeln gefchieht (50). " Ein länglicher Körper, 
der wellenweife vorwärts rücken ſoll, muß natür* 
licher Weife feine Bewegung von dern Hintertheife 
anheben; fo daß F zu C hinanrüce, imd einen. 
Bogen F GE beſchreibt, fo dann E weiter zu D 
Binanrüct, und einen zwenten Bogen EGD ber 
ſchreibt, wodurch ber Theil FE wiedet jur gerab 
. bei 


(55) Es giebt doch wirklich ip Art Schnecen, et 
che ſchrittweiſe gehet, wie Adanſon G(Hiſt. du Se- 
nesg. Coqu. p. 13.) Befchteibt. Ihr Fuß iſt naͤmlie 
von der andern ihrem ſehr verfchleden‘, und in „itoen 
Abſaͤtze getheilt, weiche ducch eihe tiefe Furche in ei 
niger Entfernung von einander abgefondert werden 
Daßg Thier zieht. demnach, eben wie die- Epannen⸗ 
meſſer, den hinterſten Theil an, ſtreckt darauf den 
vorderſten voraus‘, und flüßt fi id wechfelsweife bald, 


auf diefen bald auf jenem, daher es auch größern j 


Schnecken an Geſchwindigkeit vorans kommen kann,’ 
and von Herrn Adanſon der Fußgänger, Fletin, gest 
nannte worden. So verfchiedene Mittel hat dee 

. Schöpfer zu gleichem Zwecke anzugpenden gewußt. 
Adanſon erwaͤhnt auch, (p. 89.) daß eine andro Schne⸗ 
de, Tute, conus) deren Gehaͤuſe bey den Windun⸗ 
gen nicht zugeſpitzt, ſondern nach hinten, Faſt als die 
BGrundflaͤche eines Kegels, breit iſt, ſich damit hifit, : 


daß ſie gleich den Egeln ſich mit ihrem Munde an⸗ 


ſanget, um die größere Laſt ihrer Schahle nachzu⸗ 


⁊* 


ſchleppen. Aber von dieſen Bewegaungsarten iſt hie 


nicht die Rede, und fie im auch wicht Velen Send 
. “m gene “ 


yo. ’ 


j 
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den Linie gebracht wird. Und ſo kann man weiter 
gedenfen, baß D zu C/wiederum C zu B unb 
‚endlich B zu A fich.bogenweife nähert, bis A.nım 

ſich vorwaͤrts ftrecfen kann, und alfo ein einziger 
Schritt deg ganzen Thieres geendige ift; Da mit, 
Ierweile ſchon ein neuer ‚Schritt von ben Hinter 
theilen anfängt. Diefe. Bewegung kommt mit 
ber Bewegung gemeiner Raupen am befter über. 

‘ ein, wie diefe gliedermeife kriechen. Der Unter 
ſchied iſt nyr, da felbige Glieder und Füße ha 
ben, welches bendes ihre Bewegung ſichtbarer 
macht. Man lernet hieraus, daß. auch fehr ver. 
ſtaͤndige Männer und Naturforſcher oft die Bes 
wegungsfunft beit Thiert ganz verkehrte anfehen 
können; welches mir hoffentlich, wenn ich auch bep 

: Anderer Öglegenheit fetzlen follte, zur Entfchuldis 
gung dienen wird. Alles Machfinnen und unfre 
eigene Erfahrung reichen oft nicht zu, das deut⸗ 
ch zu begreifen, was wir feibft alle Tage ehun: 
die vielmehr würden die Thiere verlegen feyn, wenn 

. fie durdy Vernunft und deutfiche Einficht derermis 
niren follten, wie fie ihren Koͤrper zuregieren hätten. 

.3. 3: ar $ 28. 

Wie der Schnecken und Raupen Bewegung 
wellenweiſe auf'und niedergeht: fo ſchleichen her⸗ 
gegen die Schlangen mit vielen horizontellen 
Biegungen ihres langen Leibes in einem Sickſack 
vorwaͤrts (60). Zur Erleichterung ſolcher Art der 

rw 26 9 Be⸗ 

(*60) Es iſt laͤcherlich, wenn man uns die Schlangen 

auf und niederwärts gekruͤmmt mahlet, in welcher 

Stellung fie doch auf die Seite fallen muͤßten. 
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FB leichenden Theren · a Hs 
ı Bewegung iſt der ganze Bau Ihres Koͤrpers aufs 
uͤnſtlichſte eingerichtet. Ein Gerippe, das vom̃ | 
RKopfe bis zum Schwanze aus lauter Wirbelknoͤch. 
‚ ein beſteht, ‚die eben fo fefte eingefüge, und mig 
Rnorpeln und Sehnen zuſammen verbunden, als 
i ‚auch rechts und finfs biegfam find. Die fleinen 
‚  Mippen, welche zu beyden Seiten bey jeglichen 
Wirbelknochen hervorgehen, find ebenfalls; mie 
fehnigeen Bändern baran geheftet,'die eine Aug, ' 
dehnung und Biegung verftatten; "und gehen eben 
‘deswegen vermuthlich nirgend am Unterleibe in 
einen Cirket zufammen. Die Eingeweide nehmen 
in dem ganzen Leibe Peine große Hoͤhlung ein, und 
machen ihn alſo nicht ungleich. dicke, fondern‘ —* 
mit gleicher Proportion fo ausgedehnt, daß ihnen 
an der $änge 'erfegt wird, 1a ihrem Raume an 
der Weite und Dicke abgleng. ' Denn ein Körper, 
Der irgendwo eine hervorragende Ditke hätte, oder 
kuͤrzer wäre, würde ju einem fchlängelnden Edjleiz . 
chen auf der Erden, und zu fü Vielen geſchlanken 
in und her gehenden Keftimungen, ungeſchicke 
enn, Diefe Eingeweide ruhen unten auf lauter 
et, welches Hnfeben, wift bdaſelbſt durch kei⸗ 
ne Knochen verwahrt ſind, ſtatt eines fanften de | 
‚ Derpolfters dienet. Der —*— aͤußerlich durch 
Schuppen bedeckt, welche das Schleppen des Koͤr⸗ 
ders auf einem harten und unebenen Boden ver« 
fragen koͤnnen, und zugleich zum anfträuben dies 
nen. Da nun bey jedem Wirbelknochen, und bey 
jeder Kippe zu begden Seiten, Bewegungsmus⸗ 
keln herunter oder in bie Sänge laufen: fo kann bie 
0 Schlange 
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‚Schlange: durch, wiljfüßrfiche Verkuͤrzung derſel⸗ 
| ‚ben, bald auf dieſer, bald auf jener Seite, ays | 
“der geraden Linie ihres ausgeſtreckten Körpers ein 
Eidfad machen. Wennnun Diefe Krümmungen, 
bey Anftemmung des Vordertheils, vom Schman- 
e' ihren Anfang nehmen, und eine jede Aus- 
ſchweifung des Körpers von Der geraden Liuie Das 
| Hintertheil nach ſich zieht, fo fort aber, mittelſt 
Anſtemmung der hindern Theile, die vorbern wie: 
Dei ausgeftrecft werden, fo muß. ngihivendig der 
hanze Koͤrper und ein jedes Theil deſſelben in ei⸗ 
ner” Schlangenlinie vorwärts geſchoben werben; 
tvelches mit der Bewegung der Fiſche, infonder. 
heit der Aale und Egel, übereinfomamt. Dieſe 
Art ſchlaͤngelnd zu feichen ſcheinet zwar die Bes 
wegung ju verzögern, weil der. Weg, den ein je: 
der Punkt des Rrpers fortruͤcken muß, nicht in 
gerader Linie, fondern mit vielen Kruͤmmungen 
vorwaͤtts geht, und: aifo zwey bis breymal fo Lang 
iſt, als wenn er geräde, aus gienge, Allein, da 
bier, wenn die Schlange einmal in. Bewegung 
ift, viele Krümm gen zugleich) hin und ber ges 
(heben, fo if. feld ‚Bewegung nicht, anders 
anzufeben, als ob! der ganze Körper in geraber 
inje vorwärts gef oben mürde ; und die Durs 
figfeit: Diefer Bleguggen des gefchlanfen Seibes | 
cr allen."Abgang ‚der Zeil. Die Reiſebe⸗ 
fc reihungen berichten. ung, daß die ſchwarze 
lange in Amerika die heſchwindeſte ſey, und 
haß man gute Süße haben mie, wenn man ihe 
, ent 
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entkommen wolle (61). Albert Seba ( 62) 
Schreibe von einer fangen röchlichen Schlange aus‘ 
der Inſel Madera, daß fie von Menfchen nicht 
eingeholt werden koͤnne, und ihre Beute, als Voͤ⸗ 
Bu, Rasen, Mäufe, faft eben fo fehnell erhafche 
als fie dieſelben erblickt: wiewohl einige Bewegun⸗ 
gen der Schlangen, zu einer ganz andern Art, 
naͤmlich zu den elaſtiſchen Spruͤngen gehoͤren. So 
ſehe ich auch die Skellung der Schlangen an, da 
fr ſich als eine gewundene Feder einer Taſchenuhr 
n einen Spiralkreis legen, davon ihr Kopf der 
hervorragende Mittelpunkt ift. Denn durch folche 
Stellung machen fie fich geſchickt, mit einmal auf⸗ 
zufpringen, wenn es noth ſeyn möhte: indem fie 
alsdenn durch bie fehleunige Entwickelung ihrer 
vielfachen Kreife gegen bie Erbe ftoßen, und ben 
Körper in die Luft erheben (* 63). Eher möchte 
noch zu dem Schleichen ber Schlangen gerechnet 
werben, daß einige ſich aud) auf die Baume und. 
deren Aeſte hinauf winden. Allein, wer ſich da⸗ 
von einen deutlichen Begriff macht, ber wird leiche 
‚ben 


- (61) Pet. Ralm in den ſchwed. Athandlungen XIV 25, 
p. 325. und in feiner Seife 3 Th. p. 173. [* Vom 
Kinndus wird fie Coluber conſtrictor genannt, weil 
fie fih, wenn fle einen Menſchen erhafcht, um fels 
3 Beine ſchlingen ſoll. She Biß iſt aber nicht gife 


er T. IL. tab. LIV. n. 3. 


@& 63) Adanſon beſchreibt dieſes von ˖ ieſenſchlan⸗ — | 


gr, ferpent geant, Hill, dal. Vox. p. 153, 


R. U. . u Ch. (6) 
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den Unterſchied der "Bewegung merken. Es ſoll 
davon unten bey bem Klettern gedacht werden. 
Wenn mein Zweck wäre, jede Thierart und deren 
Eigenfchaften zu befchreiben: fo müßte ich bey den 
Schlangen auch) des Schwimmens gebenfen, weil 
einige derfelben ebenfalls zu Waſſer gehen. Al— 
lein, da ich die Verfchiedenheit der "Bewegungs: 
arten betrachten will: fo wuͤrde ich die Sachen ſehr 
. unter einander mengen, fo oft ein Thier vielerley 
Bewegungen zu machen pflege, wenn ich fie bey 
jedem folcher Thiere zufammen nehmen wollte. 


| $. 29. 

Ich komme nun gu dem Echleichen der oki 
füßigen Thiere, welches durch gerade Ausſtreckung 
und Verkürzung eines länglichen Körpers bewerk⸗ 
ſtelligt wird. Es fönnen freplich viele Inſekten 
gewiſſe Theile ihres Leibes gerade aus verlängern 
und wieder zufammen ziehen, als wie die Raupen 
. mit ihrem Vordertheile zu thun vermögend find. 
Allein die Fort ruͤckkung ihres ganzen Körpers: ges 
ſchieht doch nicht Durch dieſes eine Mittel; fonbern 
fie müffen ihre Füße anfeßen, und ihre übrigen 
Glieder bogenweiſe nad) einander zuſammenruͤcken. 
Ich rede alfo bier von einem folchen geraden Aus⸗ 
ſtrecken und Verkuͤrzen, welches über ben ganzen 
Körper. gebt, und denfelben von feiner Stelle wei» 
ter bringe. Man Fann fich leicht vorftellen, daß 
ein Thier zu folcher Bewegung rheils Circularfi⸗ 
bern, theils andere in die $änge laufende haben 
möffe Denn fo weit fich die Eircnlarfbern zu⸗ 

Gute 





Rothinden: Thleren. 77 9 


| fammen sieben, muß der $eib fchmäfer ober duͤn⸗ 


ner, und folglich in gerader Linie laͤnger werden; ; 
wenn nun ſolches am Vordertheile geſchiehet, ſo 

ſtreckt ſich das Thier dahin aus, und wenn ſich 
nachmals die laͤnglichen Fibern am Hintertheile 
zuſammen ziehen, fo wird felbiger verkuͤrzt, und 
machgefihleppr. Dies ift bie Beſchaffenheit der 
Erdwuͤrmer, welche bavon den Bortheil haben, 
daß fie eben fo gur in ihren Erbröhren ruͤckwaͤrts, 
als vorwärts fehleichen koͤnnen, wenn fie nämlich 
nad) gegenfeitiger Richtung erft am Hintertheile 


‚bie Circularfibern, und dann am Vordertheile die 


länglichten zuſammenziehen. Es verftehe ſich aber 


von felbft, daß beym vorwärts fihleichen erft ber 


hintere Theil, und. dann zum Nachfchleppen des 
leßtern der vördere an dem Boden ober aud) an 


den Wänben einen Anhalt haben, beym Ruͤckwaͤrts⸗ 


ſchleichen aber beydes in umgefehrter Ordnung ges 
ſchehen muͤſſe. Diefen Anhalt gemähret aber bie 

Erde und. Erdröhre ben Erbwürmern fehr leicht, 
fie muß indeffen nicht zu trocken, fonbern vom 
Regen angefeuchtet und ſchiapftig ſeyn, ſonſt 
widerſteht ſie der Ausſtreckung und Verfürzung 


zu rin. (*64) | 
(8) 2. $ 39% 


(* 64) Es finden fih bey dem Erdwurm (lumbrico) 
noch befondere Merkzeuge zum Anhalten. Er Bat 
nämlich an feiner untern Seite eine vierfache Reihe 
‚doppelter Borſten, achte an jedem Abfchnitte, außer 
an dem Gürtel, der fich um feinen keib befindet., Sie. 
find vom Herm Prof. Io. Andr. Murray indem 


Auſſede 


160 - 1 Buch» 4Cap. Von obhnfhfigen 
§ 30. | 


Mit dieſer fhleichenden Bewegung der Erb⸗ 
wuͤrmer, hat die Bewegung der Waſſeregenn 


Aufſatze de Lumbricorum fetis, det dey feiner Abe 
— de Vermibus in lepra obviis, @ött. 1769. 
8. abgedruckt worden, genau deſchrieben und abge⸗ 
bildet. Der Wurm kann fie hervorſtrecken und et» 
was in eine Scheide zurück ziehen. Ihre Richtung 
{ft befonders merkwuͤrdig. Die mittleren fliehen ſenk⸗ 
recht auf dem Körper, die an beyden Enden bes 
Wurms befindlichen aber find nach der Mitte * 
gekehrt. Sie haben eine merkliche Steifigkeit, und 
machen einen Widerſtand, den man fühlen kann, 
wenn man den Wurm durch die Hand ziehen will, 
ſo wie man auch ihre Huͤlfe im Kriechen auf der Send 
- wahrnehmen kann. &s läßt ſich alſo Hieraus fehle 
Sen, daß er ſich mit den mittlern anflemmet, wenn 
er fortkriechen will; mit denen am  voransges 
reden Ende befindlichen aber anhaafet, wenn er das 
andere Ende, defien Borſten ſodann eingegogen wer⸗ 
dern muͤſſen, nachziehet, und daß er folglich auifähns 
—— — ——— ner kann. 
en en man bem wurm, 
* lumbricoides) der ſich in den Gedaͤrmen von 
Thieren aufhält, und feinen Guͤrlel um den Leib hat. 
Sie würden diefem auch Übel zu flatten kommen, weil 
fie das Tier, im welchem er ſich aufpälk, fo reigen 
wuͤrden, daß der Wurm entweder bald fortgefchakt 
werden, oder jenes Thier, welches ihn naͤhret, mit 
ihm ſterben müßte. Der Erdwurm hat ferner einen 
xꝝor dem Maule ausftchenden fpigen Ruͤſſel zum Eins 
bohren, der Spuhlwurm aber vorne ein dreylappig 
tes Maul, damit er fich gleich den Egeln ansfangen 
“Sonn. Er ſcheint fich auch nicht bey feinem aka 
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Poferne eine Aehnlichkeit, daß fie gleichfalls cir⸗ 
eular⸗ und laͤngliche Fibern haben, und durch je⸗ 
ner Zuſammenzʒiehung ihren Vordertheil nach * 
nach verlängern, und vor ſich ſtrecken. Man Pann 
öbre quer Taufende Circularſibern augenſcheinlich am 


ihrem ganzen Leibe wahrnehmen, wenn fe ſich in bie 
Kürze und Dicke zufammen gezogen. haben: und 


Diefe hervorragende Schnüre um ben. feib, ‚hellen - 


ihn in gar viele Abſaͤze. Es iſt aber artig. anzu⸗ 
ſehen, wie ſie vom Kopfe an nach und nach ver⸗ 
ſchwinden, wenn fie das Thier eins nach dem an⸗ 


bern, zufammen ziehe, und daburch fein Border 


Heil mählig verduͤnnet und ausſtreckt, daß feine 
Einſchnitte und Kreiſt eben werden. Allein nun 


‚zeige ſich ein merklicher Unterkhieb, Das Thier 


erhebt ſich alsdenn mit feinem ausgereckten Vor⸗ 


dertheile von dem Grunde, worauf fein Hinter 


eheil noch ruher > 06 taſtet mie Dem. äußerften En⸗ 
de, welchen man den Kopf ober bag Maul nennen 
(©) 3 möchte, 


uichtſeſten Ken, buch Sufämmeenjiehang und Auo 
dehnung ſeiner Faſen, ſondem entweder durch An⸗ 
ſtemmung und Anſaugen, oder durch Kruͤmmung und 
elaſtiſche Spruͤnge fortzubewegen. Sonſt haben ver⸗ 
ſchiedene Wuͤrmer Borſten, deren ße ſich auf man⸗ 
derley Weiſe, A zum Schwimmen, bedie⸗ 
nen. (S. Müller von Wuͤrmern, der auch des 
Erdwurms und Spuhlwurms p. 161. a ge 
kann ich fie aber doch nicht nennen, weil ſich der Koͤr⸗ 
nicht fo drauf ſtuͤtzt, daß er Ifchritswelfe. forthewegt 
wird, und muß alfo Hexen. von Ainne Recht ge⸗ 
ben, der. deu ‚Büsmera überhaupt die Züge: abge 
ſerochen hat, 


— 


\ 


p 


» Ps 


2 


zes IBuch. 4 Cap. Don dhafuͤßigen 


maoͤchte, allerwaͤrts zur Mechten und £infen ber» 
num, und wenn es eine bequeme Stelle gefunden 
hat, fo ſaugt es ſich mit feinem Dreyecfigten Maule 
an die Stelle, follte fie aud) ein glattes Glas fee, 
fſaſteran, und dann: holt es den Hintertheil auf ein 
wat.fo.nach ſich, daß es deſſen äußeres Ende mit 
feiner, anfaubenden Platte, dichte bey feinem 
Maule anſetzt, und folglich mit- dem länglichen 
Körper cine fcharfe Kruͤmmung beſchreibt. Will 
es nur von da weiter gehen, fo laͤßt das Maul loß, 
finsche fi. mit dem aufgehobenen Vordertheile 
aufvueune indie Sänge porwärts, mittlerweile daß 
die-hiritere Saugepiatte noch felte hält, bis dag 
Maul wieder sine neue Stelle zum Anfaugen ge 
funden hat, und den Hintertheil mit gleicher ſchar⸗ 
feu Kraͤmmung des. feibes auf einmal nach dem 
Manite.binzieht; . Diele Bewegungsart-unterfcheis 
det sfih in wielen. Brücken von der Bewegung ber 
Erdwuͤrmer,, und kommt in ber Krümmung bes 
" ganzen:teibes am meiſten mit der Bewegung ber 
Spannenraupen überein (65). Won dem fchlän- 
gelndon Schwimmen eben Diefer Egel habe ich oben 
beyläufig geſagt; es gehört aber zu einer anbern 
Ei affe. | . 

. , „oe 
| 6 3 


(65): So defchreibt Asfel auch die Bewegung des Fiſch⸗ 
egels in der XXXII GSupplementstabelle. T. IIL pag. 
201. 5 4. fig. 2.3. welchen Bert Ainnäusbaßer bi- 
rudinem geometram nennt. Aber die fanguifugs 
berwegt fich eben fo, und vielleicht ale übrige Egel. 
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2 $ 31. - - 
" Diejenigen ohnfüßigen Tiere, welche in ans 
dern feſtern Körpern ihre Wohnung und Gänge’ 
Haben, möflen fich entweder bineinfteffen, wie 
Die Holz» und Käfe. oder andere Maden, bie Stein» 
und Holzpholaden ‘ober teredines, unb mehrere 
Wuͤrmer, deren jedes feine eigene. befondre Werke 
zeuge hat, die harce Materie, welche ihm Nahe 
rung und Wohnung zugleich geben foll, auszuhoͤh⸗ 
fen; oder fie müffen die etwas nachgebende Mate 
rie durch) Andrengen ımb Wackeln aus einan- 
der treiben, . So mühlen die Pleinen röchlichen 
Waſſeraale, mit mehr als hundert ringortigen 
abgefegten Gliedern, die Herr Schaͤffer (66) be» 
ſchreibt, mit dem Kopfe in den Schlamm hinein, 
indem fie mit ihrem hervorragenden langen Leibe 
und Schwanze hin und her wadeln, und alfo ein - 
teichterförmiges Loch hineinbahren, ohne Zweifel 
"ihre Nahrung Barinn zu fuchen.: Dahin kam 
ieh) auch der wahren großen Yale ihr ſchluͤpfri⸗ 
des Eindraͤngen, z. B. in den Bauch des lai⸗ 
chenden Stoͤhrs rechnen. Denn, wenn dieſer 
Fiſch feinen Roͤgen durch dig gewohnte kleine Oef⸗ 
nung ausfließen läßt, fo pflegt, der Aal, welcher 
als ein Siebbaber von Caviar bem Fifchrögen 
nachgeht, nicht allein den ſchon ausgeſchuͤtteten 
Mögen zu freſſen, ſondern auch in die lebendige 
Vorrathskammer hinein zu ſchleichen, und ſich in 
(66) 4— dem 
Bu 
on (6e) Ashablung von Inſekten. IB. N. 5. pa. 307. 
tab. 3: 5 .%.; 


104. I Duch. 4 Cap. Don ohnfhßigen 


bem Bauche bes Stöhres an dem Roͤgen fett zu 
freflen. Daher habe ichfelbft gefehen, daß bie in ber 
Eibe bey Seeftermühe gefangene Stöhre, wenn 
fie aufgefchnitten wurden, noch lebendige Yale bey 
fi hatten. Nun weiß man, wie ber Aal denen 
Menſchen, die ihn mit der Hand feft umfchließen 
und haften wollen, mit feinen fchlüpfeigen ‘Winden 
und Drehen durch die Hand brange: und fo kann 
man fih leicht vorftellen, wie er durch die enge 
staichöfnung bes Stoͤhrs fi in deffen Bauch hin⸗ 
- einfchleichen fann, wenn .er nur erſt mit der 
Schnauße hineingebohret hat (67), Eine andere 
‚ Art des Eindringens in feſte Körper brauchen die 
Muſcheln, weiche fi in den Sand oder Schlamm 
hineingraben, ober hineinſcharren. Denn, 
wie wir oben gefehen haben, fo diene ihnen ihr 
jungenförmiges Glied, welches fie verlängern und 
‚ verkürzen, dünn ober dick, breit, lach und fcherf 
‚wachen, ja auch kruͤmmen Binnen, zu einer Schauf⸗ 
fel, in ven Sand oder Schlamm hineinzugraben, 
und benfelben wegzuſcharren, baß ihr. Körper hin⸗ 


(67) Alle Sarlarten und Würmer, welche in die Ges 
därme, Möhren und Eingeweide ber There hinein⸗ 
fehleichen ‚ und ſich von den darinn enthaltenen Feuch⸗ 

. &ogfeiten naͤhren, Cafcarides, Iumbriki, tzniz, fa- 
feiole, gordil,) drangen entweder durch ihre Ver⸗ 
längerung und Verkuͤrzung auf Art der Erdwuͤrmer 
weiter, oder helfen fich zugleich durch ihe Anfaugen, 
als die Egelichneden in den Lebern ber Schaafe, fa- 
fciola hepatica , die Schäffer (Abhandt. 18. N.I. 

beſchreibt: oder fie Helfen fich auch durch Anktemmung 
ihrer Stacheln und Spiken vorwärte. - 
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einſinken kann, durch welche Arbeit fieihre Ruhe⸗ 


ſtaͤtte, und vermuthlich auch ihre Nahrung ſu⸗ 


chen PER). 


$_ 32 

—8 muß ich noch einige kammerliche 2a 
ngen fehfeichender obnfüßiger Thiere wieder⸗ 

Glen Die eine iſt das Soregleiten der fehfi 
Geben Meerneſſeln (adtinis) an den Felfen auf ih⸗ 
ser Grundflaͤche, durch das Zufammenziehen der 
einen Huͤffte ihrer ringfdrmigen Fibern, wodurch 
ihr halber Cirkel dem Mittelpunkte näher tritt, und 


des gefchiähe mit einem Gleisen auf ber Oberflaͤ⸗ 
Thiers fich in irgend einem Theile davon abſon⸗ 


dern ober erheben darf. — Eine andere weit kuͤnſt · 


kichere Bewegung, die au eben dieſem Thiere ſchon 


€$ 19.) bemerkt worden, ——— 


et durch Eingiehen, fo wohl der ringförmigen, 

als firaßlenben Fibern auf ber einen Hälfte, aflı. 
mäßlig auf die Seite neigt, und: endlich auf feine: 
Mündung berumwirft. Auf eine andere Art bes. 


nachmals bie anbere Hälfte der rumbfläche weiter. 
hinausgedrängt ober gefchoben werben kann. Bey⸗ 


abe des Selfen, ohne baf die Grundfläche des. 


wirken die kugel⸗ ober knopffuͤrmigen Meerigel mit 


ihren beweglichen Stacheln ein Waͤlzen, indem 
fe ch Dabey mit ben basmwifchen befenwiichen aus⸗ 
S geſtreck⸗ 


.& cc) Das oben 6 25. erwaͤhnte Einbohren der Meſſer⸗ 
ſchalmuſchel, (folen) It, in Verlängerung und Ver⸗ 
— Ki arg — — fie ben. 
rper, Platz macht, und ihn Darauf nachzienet, DEM 

>; Oipdetugen des Crbrurms 6 29. ähnlich — 


1 


| »6. 1 Buch. 4Lap.:.Don ohnfuͤßigen 
geſtreckten Saugrößren an ben Boben, weichen 


fie erreichen koͤnnen, "anfaugen, und anziehen, bie 
Stacheln aber von einem flumpfen Winfel zu eis 
nem rechten und ſpitzigen biegen, und dadurch ih» 
ren geründeten Körper foicher Geſtalt neigen, daß 
auch Die weitern Sangröhren fich anfangen, bars 
nach verfürzen, und auf bie Art die Kugel immer 
goeiter herumdrehen fönnen, — Endlich ift das 
Forthaaken mit unter die Bewegung ſchleichen⸗ 
ber. Thiere zu rechnen, welches wir an den Mu— 
fiheln und einigen geichlanfen Seefternen betrach⸗ 
tet haben. An jenen naͤmlich, vermittelft ihres 
zungenförmigen Arms , welcher füch hervorſtreckt, 
und mit einer Krümmung feft an den Boden an 
Bruͤckt; fobann ſich zufammen zieht, und mithin 
. bas ganze Schaalthier zu dem Orte hinbewegt: 
an biefen aber mirtelft ähnlicher Biegung und An 
ſtemmung ihrer flernförmigen Arme, damit fie 
ſich theils heranhaaken, theils fortfkoßen ober 
ſchieben. Gmoiffermaßen iſt auch das Fortſchlei⸗ 
ſchen der andern Seeſterne mit ungeſchlanken Ar⸗ 
men, die ſich nur mit den daran befindlichen klei⸗ 
wen Shugrößren foetzießen, und die ebenerwaͤhn⸗ 
te Bewegung ber Seeigel, welche ſich theils mie 
Ahrilihen Saugroͤhren / theils mie den Stacheln 
helfen, zu dieſer Berdegungsart.zu rechnen, indem 
ſie dadurch als mit Haafen. und Klammern ihren 
Körper nachziehen, Die Seeigel aber auch, 

Die Stachein über den rechten Windel ifwärts 
Sbegi worden, fortſtoßen (#69). 
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> (#89) So weit gehet dag won. meine felgen Water 
Bintsrlaffene Fragment, und begreift alſo die erſte 
Unterabtheilung der $ 25. entworfenen Betrachtung 
 son-ber räumlichen Bewegung der Thigre. Ih will 
sur mit kurzen einige Anmerkungen binzufügen, wie 
bdieſe verfchiedene Bewegungen ale Kunſttriebe anzuſe⸗ 
ben find. — Wenn man betrachtet, wie .ungäblig 
viele Faſern zu der Krümmung eines Wurmg, in ver- 
ſchiedener Maaße und mit verichiedener Geganwir⸗ 
tung, ſtufenweiſe angezogen und nachgelajlen: wer⸗ 
den; fo muß uns die Einrichtung und Ausuͤbung dies 
« fer Festigkeit billig in Erſtaunen ſetzen. Zur Erlaͤu⸗ 
‚ terung können wir auf unfern. eigenen Koͤrper achten. 
Wir beimerken darinn theils Bewegungen, die ohne . 
unfer Willen und Wollen fortgehen, theils andere, 
: Die auf unfer Wollen geſchehen. Nach der-Achns 
hichkeit Eönnen wir fchließen, daß ſich auch bay den 
Thieren beyderley Arten von Bewegungen finden. 
Die zum Leben unentbehrlichſten haben nqaͤmligh auf 
keinen Entſchluß des Willens zu warten , ſondern ers 
folgen nach weifer Einrichtung von felbft.. Bun dies 
fen unvoillführlichen ift bier die Rede nicht. Aber 
aud bey den willkuͤhrlichen haben wir feine klare, fons 
bern nur eine fehr Dunkle Vorſtellung von ben vers 
ſchiedenen Muskeln und Muskelfaſern, die dabey 
wirken muͤſſen: und oft muͤſſen zu. einer Meggegung 
verſchiedene Muskeln zugleich, und auf verſchiedene 
Weiſe wirken. Ja, die verbundenen Faͤſern, welche 
wir unter dem Namen eines Muskels begreifen, wer⸗ 
den nicht allemal zugleich angezogen, um eine Pewe⸗ 
sorgung hervorzubringen. So liegen von bem drey⸗ 
eckten Muskel an der Schulter (mufculo deltoide) 
offenbar die innerfien oder unterftien Bündel son Fas 
fern, wenn der Arm am Leibe herunter hängt, nech 
unter dem Bewegungspunkte des Schulterknechens, 
und können folglich in diefer Stellung noch nicht mit 
wirken, den Arm aufzuheben, da fle vl Dem \ 
en 
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ſelben noch näher am den Leib anziehen wuͤrden. Geft, 
wenn ber Arm ſchon etwas erhoben iR, fommt die 
Base jener Faſern nachgerade über den Bewegungs⸗ 


5 yunft, und fo koͤnnen ihrer mehr und mehrere mit 
ga deben helfen. Diefe Einrichtung iſt von Geträcht- 


lichem Stuten. Denn, na den Geſetzen des He⸗ 
bels wich die Saft des Arms immer ſchwerer zu ber 
ben, je weiter berfelbe vom Körper ausgeſtreckt, b. 
t. von dem Bewegungspunkte der Schulter entfernt 
wird.- Nun fommen aber, bey weiterem Abſtande 
Des Arms vom Körper gemählig mehr und mehe 
Muskelfaſern zu Hilfe, gleichſam, als wenn ** 
re Seile zur Hebung der Laſt angezogen wuͤrden, das 

duch die Bewegung gleichfoͤrmig erhalten werden 
Bann, — Ben den Würmern liegen Die Bewegungs 


faſern ihres Körpers oder ihrer Sttebmagen meiftens 


fo neben einander, daß fie nicht eben in verfchtedene 
Wiuskeln getrennt werden können, ja bey. einigen 

bas Gewebe kaum in regelmaͤßige Faſern un 
terſchieden zu ſeyn. Dennoch ſieht man leicht, daß, 
Bey der. gemähligen und wellenweiſe fortfihteitenden 
Krümmung ‚ ſo wohl von den wirfenden.als gegen. 
wirkenden eine nach Ber andern meÖr angefpannt und 
nachgelaffen werden muß, um die Bewegung hervor⸗ 


nub ringen. — Wir Menſchen erhalten die Fertigkeit 
Picher Wirkungen erſt langſam, durch Verſuchen, 


Durch eine dunkle Bemerkung des Erfolgs, und durch 
wiederholte Uebrng. Man ſieht es an neugebohrnen 


und ganz Jungen Kindern: ihre Bewegungen geſche⸗ 


hen ftoßweife, ungleichfbemig und ungefhieit: fie 
wifien noch ihre Muskeln gar nicht zu gebrauchen, 
noch) nicht Arm und Finger noch ihrem Willen aus 
zuſtrechen und zu bewegen, ba doch diefe Finger mit 
der Zeit die fertigften Griffe auf dem Elavier zu me 
en lernen. Bey Thieren bleibt zwar die allgemeis 
ne Aehnlichkeit, daß fie and) nur eines dunkeln es 


| 


wußtſeyns der Werkzeuge bebürfen, welche zu dem 
ver⸗ 
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verſchiedenen Bewegungen ——A fine Mer, es 
findet. fich doch ein betraͤchtlicher Unterſchied, ſowohl 
Im der Kenntniß diefer Werkzeuge, als in des Mile 
len, fie anzuwenden. Denn zu der Kenntniß haben 
fie keines Herumirrens und Verſuchens noͤthig, ſon⸗ 
bern das dunkle Bewußtſeyn iſt ſchon ihrer Natut 


eingeyraͤgt, das iſt bie angeborne Fertigkeit, und 


zu dem Willen beduͤrſen fie einer Einficht , keines 


nach Ueberlegung gefaßten Entſchluſſes, fondern fie 


werden blindlings dazu determinirt, das iſt ber eins 
gepflanzte Trieb. Daher koͤnnen fie nicht allein die 
in fich wundernswuͤrdigen Bewegurigen fogleich, wert 
fie geboren find, mit voller Fertigkeit ausäben, ſon⸗ 
bern fie find auch ohne Bedenken, fo kuͤnſtliche Bewe⸗ 
gungen. zu machen, entſchloſſen, als ihnen nach ihrer‘ 
verfhisdenen Lebensart, Erhaltung und Forrpflan⸗ 
zung am nöchigken ſind und am beſten zu Ratten 
kommen. Der jungausgeſchluͤpfte Wurm weiß, obs 
ne Uebung, feine ſchlaͤngelnden Krümmungen fo hut 
tig und geſchickt zu machen, ale ber alterfahrne. Die 
junggebohrne Muſchel, abe von ihrem Zuſtande, ih⸗ 
zen Beduͤrfniſſen und den Dingen, die um fie find, 
Wiſſenſchaft zu haben, eilet, fich mit angelegten Faͤ⸗ 
dem zu befeftigen, Und mit diefen Dehſpielen treffen 
alle übrigen Triebe der Thiere überein Es find alle 
angeberne Kunftfertigkeiten, welche dieſen Gektyde 
pfen,. die ohne Wartung und Unterricht, ohne ſich 
Wiſſenſchaft erwerben zu können, beftehen mußten, 
unumgänglich nöchig waren: Zur Erläuterung der 
Deſchaffenheit folder Zriebe find im erſten Thelle eis 
uige Deufpiele Ähnlicher angeborner Triebe und Fer⸗ 
tigkeiten bey Menſchen angeführt: Das Gaugen 


war den Kindern fogleich zu ihrer Erhaltung noͤthig? 


und alfo kommt der Zuſtand ihres Beduͤrfniſſes dabey 


mit dem Suftande der unvernünftigen Thiere überein - 
Es muͤſſen aber zum Saugen verſchiedene, und zwar 


ſehr verwickelte Muckelfaſern an Rippen, Zwatgfell, 
Wangen, 


— — 
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Wangen, Leyen „Zunge, Gaumen, Schlund, auf 
verſchiedene Meife wirken. Und dennoch weiß ſie 
das neugebohrne Kind mit voller Fertigkeit in gehoͤ⸗ 
tige Bewegung zu-fegen, da es in langer Zeit neh . 
nicht im Stande iſt, eben dieſe Werkzeuge zus Her⸗ 
verbeingung eines Schalles, den es zu geben bemuͤht 
ift, anzuwenden. Den Willen oder die Meigunz 
zum Saugen erweckt gewiß auch nicht die Vorſtellung, 
fein. Leben dadurch erhalten zu muͤſſen, da das Kind 
bey diefer Handlung auch ‚noch darinn den Dhieren 
aͤhnlich iſt, daB es von feinem Zuftande gar keinen 
Haren Begriff , und folglich Eeinen vernünftigen Zweck 
feines Bemuͤhens hat. Es iſt alſo abfeiten der Thiere 
ſelbſt ganz etwas anders, als eine Ueberlegung oder 
Betrachtung der Folgen, welches ſie zu ihren Nei⸗ 
gungen und Handlungen antreibt, und man ſucht nur 
mit Gewalt diefe:Flare und überall hervorleuchtende 
Wahrheit zu verdunfeln, wenn man die Thlere raiſon⸗ 
mwmiren laſſen voii, oder man drückt fich doch unelgent- 
lich und nicht genau oder richtig aus, wemm man die 
Kunftfertigleiten ber Thiere als eine Sruffe oder Art 
von Vernunft angiebt. Denn, aller Gebrauch von 
Vernunft, oder alle Leberiegung ımd Abficht ſetzt Doch 
eine Kenntniß des Gegenſtandes oder vorläufige Er 
fahrung zum Grunde, um den Entichluß zuwege zu 
bringen. Solcher Kenntniß und Erfahrung aber be 
dürfen die Thiete nicht, und können fie niche haben, 
wie die übereinfimmende Bemerkung aller ihrer 
Kunſttriebe zeiget, folglich kann in ihnen Fein Brad von 
Wernunft ihre regelmäßigen Handlungen hervorbrin⸗ 
gen. Wenn diefes nun zu klar in die Augen leuchtes 
te, fo wuͤrden fie zumeilen für bloß mechanitche Be⸗ 
wegungen angegeben. Aber, medaniiche Bewegun⸗ 
gen muſſen auf beſtimmte Weiſe, in gewiſſer Maas 
Se und gefeßter Zeit erfolgen: bier iſt offenbar Mille 
kuͤhr, die fi nach Umſtaͤnden richtet und abändert. 
©» taftst die Muſchel den Ort ans und heftet um 
u. neue 
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ame Rüben: an, wenn bie vorigen zerriſſen worden. 
Folglich kann auch ein Hofer Mechanismus niet für 
eine Erklärung der Kunfttriebe angeſehen werben, 
Diefes find die Begriffe, welche in gegenwärtigen 
Werke erwogen und deutlicher beflimmt worden. 


"Bleiben uns dabey gleich noch die eigentlichen Triebe 


fodern befagter Handlungen verbergen, fo ift es doch 


=. eine wichtige Unterfuchung, und ein guter. Schrirt 
- zur Wahrheit, wenn unrichtige Vorſtellungen, die 
wicht allein in alten, fondern auch noch in manden 


neuern Schriften berrfchen,, vermieden werden &o 


viel koͤnnen wir uns aber doch der Sache nähern, daß 


wie einfehen,, es muͤſſen bey den Trieben der Thiere 
Dermegungsgründe des Willens, jedoch nicht aus 


Verftellungen bee Vernunft, angebracht ſeyn. Ich 


will es abermals mit einigen von uns felbft hergenom⸗ 
menen Deyfpielen erklären. ir haben einen Trieb, 
Speiſe zu ung zu nehmen. Dieß iſt eine nicht bloß 
mechanifche, fondern willtührliche Handlung. Aber, 
es iſt keine überlegte Abficht dabey , durch dieſes Mit: 
tel unfer Leben zu erhalten. So haben auch Thiere 
and Drenfchen einen Trieb zur Paarung, ohne den 
Zweck zu haben, ihr Geſchlecht dadurch fortzupflans 
zen. Innerliche Empfindung, und finnlicher Reiz 


von außen, find genug. Dergleichen einfache Mits 


tel muͤſſen wir auch bey den Kunfttrieben der Thiere, 
dabey aber eine genauere Beſtimmung des Reizes zu 
regelmäßiger Bewegung gewiſſer Gliedmaaßen, vers 


muthen. Das angemeſſene dieſer Handlungen zu eis 
nem weiſen Zwecke iſt indeſſen ſo einleuchtend, ſo 


uͤberall zutreffend, daß man ſich nicht erwehren kann, 


ben Zuſammenhang zwiſchen Handlung und Abſicht 


zu erkennen. Woher ruͤhrt dann die Anordnung die⸗ 
ſer Mittel, die gewiß nicht den unwiſſenden Thieren 


ſelbſt zugeſchrieben werden kann, und die, wenn man 


ſie auch uneigentlich einen Mechanismus nennen will, 
doch allemal eine Anordnung bleibt? Muß . niche 
. offenbar 


’ 
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offenbar bloß die erſte ülefahe, die alles begreifende, 
vorausfehende , orbnende Weisheit des Shirfers es 
kanm werden? 


Weht darf ich bier nice Sinpfägen. — 5 
folgendem Anhange habe ich ben Verſuch machen wol⸗ 
len, bie Natut und Eigenſchaften der Pflanzenthirre 

darch Bergleichung einigermanfen zu erläntem, da 
‚in oblgem Fragment diefer Tpierarten gedacht wor» 
den, die noch manchen Leſern wenig befanne fen | 


Anbang 
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ber Natur und. den Eiefbafen 
der Pflanzenthiere, 
oder der vielfachen Thiere. 


$. I. 
nter der Benennung D nthier verſte⸗ 
he ich ein Geſchoͤpf, welches in feinem An⸗ 
ſehen, Wuchs, Gewebe, und ſeiner Ver⸗ 
mehrung den Pflanzen aͤhnlich iſt: aber durch fels 
ne willkuͤhrliche Nahrungsweiſe und Empfindung 
als ein wirkliches Thier erkannt wird (a). Die⸗ 
ſen Begriff wird die Vergleichung ihrer verſchie⸗ 
denen Arten, unter ſich und mit andern Geſchoͤ⸗ 
pfen, am beſten erlaͤutern. Sie wird uns auch 
lehren, welche Geſchoͤpfe man mit Recht in dieſes 
Fach geſetzt, und welche hingegen ohne Grund 
hieher gerechnet worden (6). Was erſtlich das 
aͤuſſere 
(a) Deswegen bebiene is mich lieber des Ausbruds. 
Dflanzenthier, flatt des von andern gebrauchten, 
Thierpflanze. Denn, nad beutfcher Mundart, wird 
In zufammengefeßten Wörtern bie Benemung dee” 
Hauptgattung oder Claſſe, dazu man ein Ding rech⸗ 
net, zuletzt ausgeſprochen: als Pantherthier, Due 
Au uch d 3. Naturferſaer — 

er ⸗ 
AT Gr. U. TH. (5). 
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Auſſere Anſehen betrifft, fo werden wir ſchon dar⸗ 

inn eine mannigfaltige Abaͤnderung wahrnehmen, 
dabey ſich doch eine merkliche Abweichung von an⸗ 
dern Thierarten zeigt. Ich betrachte naͤmlich hier 
alle diejenigen Geſchoͤpfe zuſammen, welche der 
Ritter von Linne‘ unter dem Namen der vielfa⸗ 
chen Thiere (animalia compofita)) in der Claſſe 
- von Gewuͤrmen begriffen hat, Er rechnet dahin 


1) Das Roͤhrencorall (tubipora): welches aus 
kalkigten, cylindriſchen, durch Querfaͤcher ver⸗ 
bundenen, aber ein zuſammenhaͤngendes, von ei⸗ 
nem Stamme eutſproſſenes Gewaͤchs ausmachen 

den, Roͤhren beſteht. | 
2) Das Sterncorall (madrepora): ein Fals 
figtes, bald in ordentlichen Stamm und Zweige, 
bald in andre Form aufmwachfendes Wefen, dar⸗ 
inn flernförmige Hölungen zu ſehen. 

3) Das Punftcorall (millepora): ein Eorall. 
gereächs, welches innwendig über einander liegen- 
de Röhrchen heget, die ſich an der Oberfläche mit 
einen runden’ Loͤchern öffnen, 

4) Das Schorffcorall (cellepora): daran ſich 
dünne gewölbte Cellen befinden. — 


Obige vier nennt er beſonders Steinthiere, 
lithophyta; die folgenden aber eigentlich Pflanzen⸗ 
hiere, zoophyta, Ich werde mich indeflen des 
7er | 5 legten 


in feinem Werke de quibusdam animslibus mari- 
“nis gu frengebig mit der Benennung von Zoephyton 
gerseferi, da doch unter den dafelbft befhriebenen Ges 
mwärmen nur die einzige Seefeder hieher gehoͤret. 
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der Pflansenehlern. .. .- ins 
letzten Namen in weitläuftigerm. Verſtande von, 
allen uͤberhuupt bedienen. 
5) Staubdenecorall (iſis): ein kalkigter Stamm 
mit Zweigen, der, wenn er friſch iſt, eine wel 
che Rinde bat. Eine Art davon iſt das bekannte 


rothe Corall. 
6) Horncorall (gorgonin): ein hornigter 


Stamm mit einer weichen Rinde, zum Theil auch, 


mit kalkigter Oberhaut verfehen. 

V Alcponium (alcyonium): ein ſchwammig. 
tes oder knorplichtes Gewaͤchs mir harter Rinde, 
daran Pleine Wärzchen mit Oeffnungen. 


g) Der Saugeſchwamm (fpongia): ein faͤſe⸗ 
rigtes Seegewächs, mit vielen Deffnungen, 


9) Die Rindencoralline (Auftra Linn. Eſchac 


ra Pall.); ein blätterförmiges kalkigtes Gemebe, | 


4 


auf deſſen Flaͤche viele Oeffnungen. 5 

10) Die Pfeifencoralline (tubularia), Cylin· 
driſche hornigte Röhren, die, gleichfam von Wur« 
zeln, theils einfach, theils mit Aeften auftwadhs 
fen, aus deren Ende das Thier feine Gliedmaßen 
bervorfiredt. . | Ä 

1) Oliebercorafline (corallino), Ein zartes, 


mooßartiges, mit Öliebern abgetheiltes ‚und urie 


einer Falfigten Rinde überzegenes Gewaͤchs. 


12) Blafencoralline (fertularia), Ein game 
tes, mooßartiges, Hartfchaaligees Gewaͤchs, wel 


ches an den Abfägen Eleine Cellen oder Bläsgen 
| kige: dergleichen Eleine Straͤuche oft an unfern. 
uſterſchaalen fin 


ET) E Bee ©) 17 52 


Fa | 


. u6 . Don den Eigenſchaften 

») Der Afterpolyp, Olockenpolyp, Blumen: 
polnp ; (voritcella Linn, brachionus Pall.) Ein wei. 
ches Thierlein, mit einem Stiel, und einen tridh- 
ter.» oder glocfenförmigen Mündung, ohne Fang- 
arme. 

14) Der Armpolyp (hydra). Ein weiches 
haͤnglichtes Thierlein, deſſen Mündung mit faben- 

örmigen Armen umgeben ift. ' 

15) Die Seefeder (Pennatula), Ein fchwim- 
mendes Thier mis einem Stiel und vielen Mün- 
dungen, bie:an der Oberfläche, am Ende, ober 

- an gefieberten Zweigen vertheilt find. 
- 16) Der Bandwurm (tznia), Ein in Gedar 
men von Thieren lebender Wurm, der aus ver 
ſchiedenen Gliedern beftehr. 

17) Das Wälzthier (volvox), Ein rundil⸗ 
ches, weiches, ſchwimmendes Thier, ohne ſicht⸗ 
bare Gliedmaßen. 

Ich uͤbergehe die beyden lebten vom L inne! 
angeführten Gattungen: furia, ein kleines mit 
Borſten verfehenes Thierlein, welches aus de 
Luft auf Menfchen und Thiere fallen und in ihren 
Körper eindringen fol: und chaos, Fleine unförms 
liche Thierlein, die in Pflanzen und dergleichen 
gefunden werden, Erſteres ift noch nicht genug 
beabachtet: letztere möchten vielleicht mit zu ber 
Gattung bes volvox oder ber vorticella gerechnet 
werden koͤnnen. Singegen ſcheint mir 

18) ber Federbuſchpolyp oder Kammpolyp 
Trembleys polype à pannache, Bakers bell. 
flover. animal, or t plumed polype) als eine be: 
*.. I „ fondere 


. 
d 
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ſondere Gattung zu bemerken ſeyn. Ein weiches, 
rankendes, oder aus einem Stock ausſproſſendes, 
auch wohl ſchwimmendes Thierlein, welches kamm⸗ 


förmige oder federbuſchaͤhnliche Gliedmaßen aus 


fredet und einziehet. Linne’ und Pallaahaben . 
as mit zur tubularia gerechnet, bavon aber bie 
Gliedmaßen verſchieden find (c). Ferner gehört 
zu den Pflanzenthieren 
.. 19) ein von Ellis unter dem Namen adinie 
ſociata befchriebenes Thier, welches ich nach fei«. 
ner Geſtalt das Seigenthier nennen werde. Aus 
einer wurzelaͤhnlichen weichen fortrankenden Roͤhre 
entfpeingen von Stelle zu Stelle, als Schoͤßlin- 
ge, fleifchigte länglichte ‚ nad) oben dickere Thies, 
ve, deren Mündung mit Fühlfäden umgeben ift. 
Die Geftalt ber Pflanzenthiere iſt alſo mans 
nigfaltig, und gleicht in einigen derfelben zwar 
noch einfachen Ihierarten; meiftens aber koͤmmt 
fie den Pflanzen, theils Stauden ,. cheils Moofe 


fen, theils Schorfmooßen, theils Seemoßen, theils 


Schwammgewaͤchſen, theils Blumen, nahe. Sins 
deſſen ſehen wir durchgehends von Art zu Art nur 
eine gemaͤhlige Abaͤnderung der Bildung, welche 
den Zuſammenhang im Naturreiche vollſtaͤndig 
macht. Daher befremdet uns nun die Entdeckung 
nicht mehr, daß in dieſen Geſchoͤpfen, auch des 
nen, weiche tat Pe hen Anfehn haben, 
(9) ., ode: 


() P. S. pallas, Elenchus zoophytorum Hagæ 
com. #768. {it 8. giebt von der Pflanzenthiere Na⸗ 
‚tur, verſchiedenen Gattungen und Arten, eine wohl⸗ 
emsgearbeitete und auglabeuche Noqhtlcht. 
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- ober welche mar: Sinft für bloße Steinwächfe geach- 
tet hatte, ein thierifches Leben enthalten fen, wel⸗ 
che in unfern Zeiten darch genaue Beobachtungen 
auffer Zweifel gefeßt ift: ja, bey verfchiedenen 
derfelben hat die Wermuthung nach dep Aehnlich⸗ 
feit ſchon vorausgefagt, was nadymals die Er- 
fahrung lehrte. Aufmerffame Naturförfher ha» 
. ben theils mit bloßen Augen, theils mit Vergroͤſ⸗ 
ſerungsglaͤſern die thieriſchen Gliedmaßen noch mit 
ährer Bewegung im Wafler beobachtet. Auch den 
- Unfundigen ann ſchon die Bemerkung des galle- 
richten Wefens und des beym Faulen daher ent« 
ſtehenden fifhigten, oder beym Verbrennen hor⸗ 
nigten Geſtanks zum Beweiſe dienen (d). Die 
wahre Vorſtellung ſcheint indeſſen noch nicht uͤber⸗ 
all klar genug zu ſeyn, oder der Begriff doch 
nicht genau genug ausgedruͤckt zu werden. Viele 
ſprechen noch von den Thieren als von fremben 
Einmwoßnerh, die ſich nur in dem pflanzenartigen 
Gehaͤuſe oder den Schaalen einniften. Andere 
f&hreiben die Stämme zwar den Thieren ats ihr 
Eigenthum zu, aber fie nennen es nur ihre Woh⸗ 
nungen und Gebäude: man vergleicht fie mit Bie- 
| nen⸗ 


(A) Der ſcharfſinnige Rumph hat ſchon das Thiriſche 
bey den pflanzen⸗ und ſteinaͤhnlichen Zoophytis et» 
kannt, (Amb. Kar. Kamm. J. B. C. 37.) und im XI. 
B. des Herbarii Amb. bey verſchiedenen das ſchlei⸗ 
migte und fiſchigte Weſen beſchrieben. Ja er meldet 
Cin der Amb. Rar. Kamm. ILD. C. 33. n. 5.), es 
ſey die Meynung einiger oſtindiſcher Philoſophen, 
daß die Corallſteine ein Werk kleiner unſichtbarer 
Waſſetthiere waͤren. 


- no ee wi WM”. 
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nengellen, Mortengehäufen, Wurmtöhren , und. 


ftele uns die Thiere abgefonbere vor, als ob fie 
fich in benfelben hin und her bewegten. Allein, 
eine Wohnung ift etwas, das gewählt ober durch 


Werkzeuge bereitet wirb: ein Gebäude der Thiere 
‚mußte von frember ober aus dem Körper felbft 


genommener Materie, mittelft ihrer Gliedmaßen 
zufammengefegt feyn. So find bie Schaalen und 
der Stamm dA Pflanzenthiere nicht beſchaffen: 
fie gehören ihrem Rörper zu, wachfen und entſprin⸗ 
gen von feloft aus bemfelben, jene von außen, 


gleich der Schaafeder Schnecken, biefer von innen, 


gleichfam als. das Gerippe oder die Knochen bey 


“ andern Thieren. Die fihaaligten oder hartfäfe 
rigten Stämme dürfen uns, fomwenig als die übris 
ge Aehnlichkeit mit Pflanzen ober Steinen, irre 
machen, wie ebenfalls die Ueberſchauung und Vers 


gleihung lehren kann, ba wir die gemähligen 
Stufen, vom weichen gallerigten zum lederhaften, 
fnorpligten, bornigten und fteinigten, und vom 
pflanzen «ober fteinartigen zum tbierifchen Anfes 
ben bemerfen können. Die Betrachtung dieſes 
Zufammenhanges im Naturreihe, und ber ver⸗ 


fhiebenen Stufen, welche fich in mancherley Ab⸗ 


änderungen, auch felbit unter den Pflanzenfhies 
ren verfchiebener Arten, zeigen, wird uns übers 


haupt zu befferer Einfiche ihres Wefens leiten. - 


Die Abänderung und Verwandtſchaft verſchiedener 


Geſchoͤpfe kann aber nicht als eine bloße einfache - 


Stufenieiter angefehen werben; ſondern es zeig. 


ſich vielmehr, wie es Donati ausbrüdt, ein negs 
Ä Da förmiger 
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fermiger Zuſammenhang, ja eine Angraͤnzung 
nach allen Seiten. Daher muͤſſen wir zu mehre⸗ 
rer Deutlichkeit unſere Betrachtungen aus mehre⸗ 
ren Geſichtspunkten vornehmen. Ich werde dar⸗ 
inn nach Anleitung ber oben gegebenen Beſchrei⸗ 
Bung von Pflanzenthieren fortfahren, und bald 
auffteigende bald abfteigende Soufen harfielen. 
6. IL 
In der auſſern Sefhaffenfeie des Wuchſes 
ift das Seftwachfen ode» Anbaften an andere 
. Körper eine Eigenſchaft, welch: uns an den mei 
ſten Pflanzenthieren in die Augen fällt, und fie 
fon einigermaßen mit den Pflanzen zu verbinden 
ſcheint. Einige derfelben wachfen nämlich gleich 
den Holzſchwaͤmmen (agaricis) mit einer betraͤcht⸗ 
lichen Fläche an feften Körpern an: andere Fleben 
als eine Rinde, gleich den Schorfmooßen (liche- 
nibus): andere haften, gleich den kletternden 
Pflanzen (herbis paraſiticis, volubilibus, fcanden- 
tibus): andere wachfen mit. einem Stiele feft, ber 
. mit einem platten ausgebreiteten Fiße anſitzt, wie 
unter den Seemooßen (fucis) einige, bie feine 
Wurzeln haben: andere wachſen als von einer 
fortrankenden Wurzelauf, gleich den Wurzelfprof: 
‘ fen der Phlanzen (ftolonibus). . Befonders if 
. merfwürbig, daßejnige Blafencorallinen von den 
unterſten Theilen des Stammes und ber Hauptö- 
ſte eine Art von Wurzelfafern ausfchleffen, damit 
fie ſich feft halten, und daß, da Der äflige Stanım, 
darinn die Polypenmündungen enthalten find, in 
die 


ı 1. 
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die Hoͤhe wächfer, dieſe Wurzelfafern nieberwaͤrts 
ſproſſen. Einige derſelben ſchieſſen auch bey den 


Abſaͤtzen ſeitwaͤrts blinde Zacken aus, und einige 


tragen am Ende der Zweige dergleichen Auswuͤch⸗ 
ſe, darinn keine Polypenmaͤuler vorhanden ſind, 


ſondern welche nur, gleich den Klammern der 


Pflanzen (cirrhis, capreolis,) zum Anhalten dies 
nen. — Auſſer dem Anmwachfen an fremde Koͤr⸗ 
per ift ober auch im eigenen Wuchfe der Pflanzen» 


tbiere zu-bemerfen, daß einige einen weichen nad» 


ten Körper haben: andere in einer Hülle ſtecken, 


ober ihre Gliedmaßen aus einem Stamme heran 


firefen. Erftere kann man Nackte, letztere aber 


“ 


Eingeſeſſene nennen. Die ftufenweife Abändes - 


rung diefer Eigenfchaften "unter den verfchiedenen . 
Arten der Pflanzenthiere felbft, der Zufammen · 
hang mit dem übrigen Thierreiche auf der einen, 


fo wie bie Angränzung an das Pflanzenreich auf 
ber andern Seite, follen uns zur Erlaͤuterung bier 
"nen: nur macht es die Verwickelung hier ſchwer, 
‚ eine genaue Ordnung zu beobachten. Die Stu⸗ 
fen vom Anwuchs zum willkuͤhrlichen Auhaften 
und zur freyen Bewegung laſſen fich ben den nack⸗ 
ten Pflanzenthieren bemerken. Darunter findet 
fich im Meere aucheine Art, nämlich das obenbe- 
nannte Feigenthier (n. 19.), welches mit einer 
fortranfenden Wurzelangewachfen ift, daraus von 


Stel⸗e zu Stelle Schößlingeauffproffen (ed). Ans 


695 dere 


‚Cor Dieſes 006} noorda. Ssfannte Pflamzenthier, bavon 
unimg.V. ein mehreueg, befgperit Gere Sllie, Phil 
zans, 


J - 


\ 
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‚dere aber weichen ſchon von dieſer Eigenfchaft ab. 
Die Gattung ber Afterpolypen (n. 13.) zeiget ver⸗ 
fhiebene Stufen, da einige zwar als Blumen von 
einem gemeinfchaftlichen äftigen Stamın aufwach⸗ 
fen, felbigen aber zu ihree Zeit verlaflen und ba. 
von. ſchwimmen, um eine neue Familie anzufan- 
gen; andere, obwohl oft gefellig, ſich nur ein je- 
der für ſich anfegen und wegſchwimmen koͤn— 
nen (f)». — Der Armpolyp (n.14.) ſetzt fid 
zwar auch mit feinem, Stiefe an andere Körper 
an: er fanıı fi aber losmachen, wenn er will. — 
» Aus der Bildung ber Seefebern (n. 15.) muth⸗ 
maße ich, daß, ob fie gleich frey ſchwimmen Eön- 
nen, fie doc) vielleicht aud) dazu eingerichtet find, 
ſich mit dem Stiele feft zu,fegen, wenn fie etwa 
ihre Nahrung. zu fich nehmen wollen, welche im 
Schwimmen den Mündungen vielmehr vorber 
fließen würde. Dieſes ſcheint mir aud) die klei⸗ 
ne Grube unten am Stiel anzuzeigen, bavon Bo⸗ 
hadſch ausdruͤcklich meldet, daß das Thier fie 
‚ mittelft des inwendig enthaltenen Knochens und 
einer Sehne, mehr ober weniger einziehen koͤn⸗ 
ne. 


Trans, vol, 57. p.428. tab.19.) Er nennetes adi- 

' nia fociata: aber die Aktinien find nicht feſtgewach⸗ 
fen, fondern fegen fih nur willkuͤhrlich fe, umb find 
auch noch übrigens in Ihrem Innern von den Pfian⸗ 
zeuchleren , in deren Ordnung bies Geſchoͤpf gehört, 
unterſchieden. ©. unten $.V. und not. (ex). 

.(f) &. Röfel II TH. tab. 94 — too. und befonbers, 
was der um die Entdeckung der Polypen fo fehr ver⸗ 
biente Kerr Trembley im 43. und 44ſten Bande ber 
Philof, trans, davon angemerkt bat. 
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ne (g). —. Der Bandwurin (n. 16.) kann auch 


zu denen gerechnet werden, die ſich mit einer Art 


von Stiel oder Knollen, jedoch willkuͤhrlich, ſeſt· 


ſetzen, davon unten $. III. mit mehrern erwähnt 
werden fol. — Endlich finden wir aud) Pflan⸗ 


jenthiere, bie ohne Stiel und Anhaftung frey 
umher fhwimmen, als das Wälsthier (n. 17.), . 


Dazu das fogenannte Kugelthier (4*3) gehöre. — 
Diefe Gattung möchte man mit den Trüffeln oder 


Erdfnolfen (Iycoperdis fubterraneis,, tuberibuster- u 


12) vergleichen, die ohne Wurzel überall durch 
verfchiedene Saugoͤffnungen ihre Nahrung einzies 
ben. Die übrigen nackten Pflanzenthiere find in 
Vergleichung mit dem Pflanzenreiche den weich⸗ 
‚ fäferigen eigentlich fogenannten Pflanzen aͤhn⸗ 
ih. — Die eingefeffenen (n. ı. bis 12.) laffen 
fi in Staudentbiere und Steinthiere unter- 
fheiden. Die Staudentbiere fegen zum Theil 
in der Mitte feftere Faͤſern, einen. bornigten oder 
eoralligten Stamm, an, dabey ihr hauptſaͤchlich⸗ 
ftes tebensmarf in einer organifchen, d. i. mit 
Saftgefäßen durchwebten Rinde ſteckt. Diefe 
hat nämlic) ihre ordentlichen Nahrungsgefäße ; es 
brechen Knoſpen daraus hervor, und der Stamm 
pflegt fih auch) bey einigen Arten, wie felbft bey 
‚ ‚ dem 


c60) Bobadſch I. e. 9. 106. und ari. Dieſe Grube iſt 


von einigen faͤlſchlich fuͤr eine Oefnung angeſehen wor ⸗ 


den, welches Ellis, ber fie an verſchiedenen Orten 


unterfadyt hat, widerlegt: Phil, trans, vol, 53. 9 


431.427. \ 
c5) Aöfel IUTG, tab. ioi. Ag. - 


v 1 
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dem bekannten hieher gehörigen rothen Corall, 
durch Anſetzung neuer Kreiſe oder Jahrwuͤchſe zu 
erweitern. Andere beſtehen innerlich aus einer 
Art von Säftröhren, und ſchieſſen Wurzeln aus. 
‚Sie find alfo unter den Pflanzen ben Bäumen 
ober Stauden ähnlich, daher fie vom Linne⸗ 
noch. mit unter feine zoophyta gerechnet worben. 
- Die Steinthiere hingegen haben weder dergleichen 
Wurzeln, noch Saftröhren, ober faftige Rinde, 
fondern ihr Mark ift auf verfihiedene Weife mit 
einer Ealfigten Schaefe umgeben (i), Die 
ſe haben alfo mit ben Pflanzen nur das. äuf 
fere Anfeben des Wuchfes gemein, da fie fi 
ſonſt ſchon der Natur der. Schaalthiere nähern: 
| u fonft 
(i) Peyſſonel, der zwar das Wachsthum ber Kalk: 
ſchaale ſich noch undeutlich als einen Bau ber Thiere 
vorſtellte, aber doch ſonſt eigene genaue Beobachtan⸗ 
gen an dergleichen noch lebenden Geſchoͤpſen im ber 
7... Bee gemadt bat, ſagt ſchon ausdruͤcklich, die Ma; 
dreporen oder Eterncoraflen (n. 2.) feyn nicht wie das 
tothe Corall (ifis nobilis)' mit einer faftigen ‚Rinde 
‚umgeben. Die Thiere befinden fih bey den Madre⸗ 
poren in den Deffnungen an der Oberfläche, fo wie 
.bey den Milleporen, ober Punktcorallen (n.3.) in 
ben Roͤhrchen der kalkigten Subſtanz. Bey dem res 
then Corall aber, und bey ben Horneorallen (n. 6.), 
weldye Pryffonel lithophyta nannte; ſtecke das Thie 
riſche In der fafiigen Rinde. ©. Philof. trans. vol, 
477.P. 453. unb 461, ſq., Diefes beſtaͤtigt auch Adır- 
fiel (Hiſt. de la. Mer p. 106, etc.) unb Derasi, 
welcher in. der Storia natursle marine dell’ Adriati- 
co bey .der ‚tab. 5. bie Baftgefäße und Gaftbefen, 
damit die Rinde bes rohen Coralls allenthalben 
durchwedt iſt, deutlich beſchreibt. 


w⸗ 


€ 
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und folglich laͤßt fich der Grund angeben, weswegen ' 


der Herr von Linne‘ die Steinthiere (n;1- 4) unter 
dem Nahmen lithophyta (k) von feinen eigentlich 
fogenannten zoüphytis, barunterer bie Stauden 


thiere und nackten Pflanzenthiere zufammen bes 


greift, unterſchieden hat. Ich behaupteaber- damit 
nicht, daß alle Gattungen und Arten nad) dieſem 


Begriffe genau in ihr Fach gefegt find ober geſetzt 


werben £önnen, weil die Verſchiedenhelt beyeinigen, 
zumal gärtern, kaum deutlich zu erfennen ift und 
bey einigen wirklich in einander.zu laufen ſcheint (). 
U. Di 


(k) Den Nahmen lichophyta hat Boerbaave ſchon 

‚ von biefen Sefchöpfen gebraucht: Andere Schrift⸗ 
fteller Hatten ohne Grund die Horncotallinm licho- 
phyta genannt. 


c(Bey einigen Gattungen ließe fich der Begrif durch 


Unterſcheidung einer Oberhaut (epidermis) von der 
. eigentlichen Rinde, (cordice ) behaupten. So find 


3 E. die Horncorallen bey ihrem feften Stamme rt - - | 


mir einer faftigen otganiſchen Rinde, und anffenher 


noch mit einer Palkigten Oberhaut umgeben. Die ’ 





Blafencorallinen (n. 12.) find mar mit einer kallig | 


ten Schaale umgeben und feinen das Lebensmart 
in ‘der Mitte zu haben. Man kann aber fo zarten 
and doc undurchſichtigen Thieren das Sinnere, wel 
qhes bier: weich iſt, von der Rinde nicht unterfcheb 
‚ ben, bie fich doch bey bem weichen durchfichtigen Fe 
derbuſchpolyp wuͤrklich bemerken läßt, und die Bla⸗ 
- fenesrallinen ſind auch von ben Dteinthleren darint 
verſchieden, daß fie nach Pflanzenart rankende Wur⸗ 
eln, ja auch eigene Saamengefaͤße haben, wie mm 
ten $. IV, erwehnt werden fol —. Die Cellepora 
and Fluftra Linnaei iſt Deym Pallas unter arm 
Namen elchara in einer Gattung Begriffen. - | 

. / ı 


®.. 
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Die Tubularien oder Pfeifencorallinen (n. ro.) 
ſcheinen eine ſolche Mittelgattung zu ſeyn, da ſie 
inwendig feinen hartfaͤſerigten Stamm, auffen 
aber eine Art don Schaale haben, daher man fü- 
gen möchte, "Daß fie nuran Zartheitvonden Stein 
£hieren abwichen, wenn nicht bie ranfenden Wur⸗ 
‚zeifhäffe fie davon noch unterfchieden. Zu den 
,  tingefeffenen Staubenthieren finder fidy ferner ber 
: Mebergang unter weichen Pflanzenthieren. So ift 
die Seefeber (n. 15.) lederhaft, wei, biegfam 
und ſchwimmend: aber die eigenen Polppenmüns 
dungen ſtecken body in Scheiden, darinn ſie ſich 
zuruͤck ziehen koͤnnen. Der Seberbufch - Polyp 
(n, 18,) ift ein ganz zartesThierlein, welches nır 
ſchleimigt zu feyn ſcheint. Dennoch laͤßt fich dar 
an durch Vergroͤßerungs⸗Glaͤſer entdecken, daß 
er mit einer ordentlichen Huͤlle umgeben iſt, dar⸗ 
inn das Thier ſeine gefiederten Gliedmaßen hinein⸗ 
ziehen kann. Von dieſer Gattung finder ſich auch 
eine frey ſchwimmende Art, die ebenfalls mit ih⸗ 
rem Balg umgeben iſt, daraus die Federbuͤſche 
ieund da hervorgeſtreckt werden (=), Unter den 
fterpolypen, biefer fo mannigfaltigen Gattung, 
feife man auch fhon einige Arten an, Die eine 
Schaale haben, darinn fie Mündung und Schwanz 
verftecken koͤnnen. Diefe Schaale aber haftet nicht 
an fremde Körper an, um das Thier zu. tragen, 
fondern das Thier träge die Schaale wie die Schne⸗ 
| cken 
u . (m) ©. Röfel II. B. tab, 73 = 73, und von dem 
ſcſchwimmenden tab, 3, . 
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cken ihr Haus mit ſich m) —. Wenn man nun 


andere, ‚nämlich einfache Thierarten in Wergleis 


Hung zieht, fo zeigen fich verfchiebene Stufen ber 
Annäherung an bie Eigenfchaften der Pflanzens 


thiere. Denn eingefeflenen Steinthieren find hen 


die Schaalthiere ziemlid) ähnlich), befonders die 
Schnecke, die in einer wurmförmigen Röhre wohnt, 
die man zum Unterfchieb anderer dem äuffern An⸗ 


ſehn nad) ähnlicher Thiere die Roͤhrenſchnecke nen⸗ 


nen fönnte (0). Zunächft fommen die Würmer, 
die nicht an ihrer Schaale haften, aber beren 


Schaale doch auch nicht aus fremder Materie zu» - 
- fammengefege ift, fondern einförmig und aus ih⸗ 


rem eigenen Körper bergenommen zu ſeyn ſchei⸗ 
net. Ich will fie zum Unterſchiede Schaalenwürs 

mer nennen(p). Diefen Würmern ift die fonder« 
| boare 


(m) Es find die von Baker ſogenannte Raͤderthlerchen: 
(Employment for the mieroſcope, oder Beytraͤge 


tab. II. und mb. 12. &g,ı — 13.) davon unten 6.'V. 


ein mehrere. .. | 
(0) Serpula lumbricalis Linnaei, davon oben (not, * 16): 
fehon erinnert worden, daß fie niche zu den wahren 


Serpulis, fondern vielmehr zu den cochleis gehöre, - 


(p) Dergleichen find 1) die.sigentliche Serpula, z. €, die 
gemeine Serpula vermicularis Linnaei: , Darinn 
wohnt ein Thier mit ein paar Feberbäfchen und eis 
nem Nüffel, welches Ellis, corallin tab, 38, fig, 2, 
abbildet, und Pallas, Mifcell. zool. p, 142. faq. 
tab. 10. fig.3 — 10: nach einer größern Art (ſerpula 
giganten) noch ausführlicher beſchreibt. 2) penicil- 


lus, welcher auch ein paar Feberbüfche, d. t. ausge 


. . Greitete geflederte Branchien, aber anders ‚gebildet 
und ohne hervorgeſteckten Ruͤſſel, hat. Ainnt * 


\ 
1 


— 
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bare von Schaͤffern beſchriebene Art ber After. 
- polppen ähnlich, welche mit einer zarten Röhre 
umgeben ift, die nicht angewachfen unb auch 
nicht aus fremder Materie zuſammengeklebt, fon- 
dern aus ganz Fleinen einförmigen fechseckten 
Plaͤttchen gebildee iſt (4). - Die weitere Stufe 
machen endlich die Nöhrenwürmer, deren Ge 
haͤuſe niche kalkſchaaligt, fondern aus rende 
W ale 


ihn mit zu den fabellis gerechnet: aber wegen feiner 
verſchiedenen Gliedmaßen, ſowohl als feiner einfir 
migen nicht aus fremder Materie beſtehenden Schas⸗⸗ 
. je, müße er wohl davon getrennt und als eine beſonde 
x te Gattung angeſehen werben. Dazu gehoͤret dam 
des Ellis tabularia Melltenfis (tab, 34), welche auf 
Baſter (Subfec. T,I.p 77. tab. 9. f.1.) befchrießen: 


ferner Muͤllers nierenförmige Amphitrite (von Wir | 


mern p. 194. tab, 16.) und, nach Baſters Beſchrei⸗ 


“ bung, (l.c. fig. 2. p. 8o) auch das Thier bee lerpulae 


. triquetrae Linnaei, ' 


. (9) ©. Schäffers Blumenpolypender füen Waſſer: 


(Abhandl.ı B.n. VI. p. 331.) Zinne’ hat biefes Thier 


Sebellaringensgenannt: es iſt aber das Gehaͤuſe, wie 
gefagt, nicht aus fremder Materie zufammengefrgt. 
Pallas nennt es brachionns tubifex. Zu den Af- 
terpolgpen (m. 13) ift es auch wohl feiner Natur und 
Übrigen Eigenfchaften nach zu rechnen, obgleich die 
Möhre bey diefer Art eine Beſonderheit ift: Denn, 
‚ imter biefee Gattung finden ſich die meiften Abaͤnde⸗ 
rungen. Ich weiß aber nicht , weswegen Herr Pal: 
las (Elench. p. 90.) ſich die Angränzung umgekehrt 
vorftelit, als ob die not. .n. erivehaten 
Raͤderthierchen den ferpulis, dieſes Schäfferfche hin⸗ 
gegen den Pfeifencorallinen näher käme , da doch das 
— und nicht Anhaften an der Schaale ein an⸗ 
ders zeiget. 


’ 
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Materie, Sandfdrnern, Muſchelbrocken u. ſ. w. 
zufammengeflebt ift, da diefe Materjen in einem 
Flebrigten Safte, den fie auslaffen und der eine Art 
von Haut bilder, welche die Grundlage ausmacht, 
zu baften feinen (r). Bey allen dieſen findet 
ſich eine gemaͤhlige Abänderung. und. Yngrängung, - 
ber Arten, fo daß bie Röhren vom Schaaligten 


- zum Hornigten und Häntigten abweichen ‚ und bie. 





freinde anflebende Materie, welche bey einigen zu⸗ 
gegen ift, bey andern n febler O— Das Anwach⸗ 
F ſen 


8— Die Wuͤrmer der fremdartigen Roͤhren waͤren auch 
noch naͤher zu betrachten. Eine Gattung koͤnnte die 
Sabella Linnaei fern, wenn man das Beyſpiel von 
dem chryfodon nimmt, (davon oben not, 245) und 
das Thier. alfo befchreibt , daß es an der Stirne Fuͤhl⸗ 
fäden und zu den Seiten des Vordertbeils buſchigte 
oder gefiederte Branchien habe. Pallas beſchreibt 
die Würmer dieſer Gattung, welche er nereides tu- 
bulicolas nennt (Mifcell. zool. p. 114 — 138. tab. 9) 
fehr genau, und giebt Beyſpiele einiger Arten, Das 

zu gehöre nun Muͤllers bufchigte Ampphitrite (von ' 
Würmern: p. 188. t. 15.) und Koͤhlers Stein 
wurm, tie bereits (not. * 45.) erinnert worden —. 
Kine andere Gattung müßte der defellige Roͤhren 
wurm in Sandroͤhren vorſtellen, den Ellis (Corallin. 
t. 36.) und Keaumfir (Mem. de I’ Ac. ızı1. pl. 2. 
fig. 16. 17.) abbilden, und den Ainndus fabellam 
alveolatam nennt, da er befondere und von jenen 
ganz verfchiedene Berkzeuge bat. 

(s) Bey obiger Betrachtung babe ich nur die verſchiede⸗ 
nen Arten yon Schaalen erwaͤgen wollen. Man fies 
bet aber aus deren Adweichung, daß bie eigentliche 
Eintheilung dee Gattungen vielmehrnach der Deſchaf⸗ 

Tr. U.Th. ID. .Bubelt 


. . 
x 
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ſen mit einem lederhaften Stengel finder fich fchon 
bey den fanghälfen, ( Endtenmufcheln: lepas anati- 
fera) deren oben (9. 9.).erwehnt worden. — Dem 
2 milltabrlichen Anhaften der Pflanzjenthiere gleichet 

das 


fenheit der darinn entfaftenen Thiere gemacht wer 
den muͤſſe. Pallas berichtef(l.c. p. 140.), daß iı 
deu Nordſee Häufig eine wahre ferpula gefunden wer 
- de, die nicht. gleich den Übrigen eine kalkſchaaligte, fon 
dern eine aus Sandförnern zufammengeflebte Rp 
re habe. Won den Dieerpinfeln find die drenedtr: 
"Röhren kalkſchaaligt: Die Nöhre.des großen fühe 
förmigen iſt inwendig häutig, halbhornigt, von ar 
fen mit erdigten oder leimigten Theilen überzogen, (E 
Ellis ad tab. 34. Pallas ]. c. p. 116 19) md Mile 
beſchreibt p. 196.) die Röhre des nierenformigen Dren: 
pinſels als federhaft. „Won ben fabellis (nereidibus 
tubulicolis) fährt Pallas (p. 118.) eine große Arten, 
deren Roͤhre nicht frembartig, fondern halb Hornigt, ball 
kalkigt ift, da doch die Röhre einer andern faft murde 
Größe nad verfchiedenen, Die man in der Nordfee finde 
(p. 123 fq.) aus Sandförndhen, und noch anderer Arten, 
role gefagt, aus verfhirdenen Draterien zuſammende 
klebt find. ( Pallas ib. p.132) Ja er bar, woiemel 
fehr felten, bemerkt, daß einige diefet Wuͤrmer bis 
eine nackte häutige Röhre ohne fremde Materie kt 
ten (l.c.p 133.), und es ift merfwärdig, Daß bie 
f auf Eyerſtoͤcken von Seefchneden (buccini under 
ati) gefunden worden, wo ihnen jene Materien g 
mangelt zu haben fcheinen. Das fogenannte ham 
ge oder hornigte aber iſt nichts anders als eine am 
Schleim des Thieres gebildete Schanle fo wie and 
die Kalkſchaalen enritehen. — ‚Wenn nun Köbles 
©teinwurm ohne eigene Schaale im Stein ftedt, 
....fo wärees ein Beyſpiel eines Thieres dieſer Gattunz 
welches ohne Rohre lebt, da es in feiner wohl 
woahrten Wohnung in Gteinhölen feiner beburftr. 


der- Pflanjenthiere. J 28 
as Feſtſeben der Aktinia, bavon K 19. Meſdung 
zeſchehen. Und ſo lafſen ſich: auch Die: ferneren 


Abaͤnderungen des Anklebens und Anhaftens bey 


indern Thieren, weiche im erſten und zmenten Ca⸗ 
tel betrachtet worden, bep dieſer Vergleichuns 
iwenden u 


6. Ir. 


Sm dem eigentlichen Gewebe ber Pflamen 
hiere iſt es das Vielfache oder die Theilung in 
yefondere, obgleich zuſammenverbundene Lebens⸗ 
yſteme, mas fie den Pflanzen fo aͤhnlich macht, 
ınd deswegen fie auch vielfache Thieixy (animalia 
:ompofia): genannt worden find. Es zeigen fid) 
yarinn gleichfalls verſchiedene Stuffen und Abaͤn⸗ 
Jerungen, 

ı) Laͤßt fich eine glieberiweife ober blos in bie 
länge ausgeftrecte Zufammmfettung betrachten, 
Unter den nackten Pflanzenthlften finden wir felbie - 
3e an einem gemeinen aber fehr merfwürdigen Ge 
chöpfe, nämlid) dem Bandwurm (tznia). Dies 
er, vielleicht nicht anders als im Leibe vonandern 
Ihieren lebende, Wurm fängt von einem fleinen 
Knollen an, der ipm gleichſam zur Wurzel dient, 
and damit er fich feft ſetzt, da der übrige Körper 
ich frey -beweget. Auf biefen Knollen folgt erſt⸗ 
lich ein Dinner fadenfoͤrmigter Stengel, und fos 
dann Gelenke oder Abſaͤtze, die nach gerade breiter 
werden, und niche allein ohne das Übrige des . 
Thiers zu toͤdten abgefonbert werden koͤnnen, ſon 
dern am > Öuflerften Ende, wenn fie eine gewiffe 

’ | Da. Reife 


3 - Von den Eigenſchafren 
Reife erlangt Haben, wenigſtens bey eigen Ar. 
ten von Baudwurme, von felbft fi) abtrennen (7) 
und duch enthaltene Eier ihre Art fortzupflan- 

zen ſcheinen. Den Knollen entbeckt man, wenn 
er in friſchgeoͤfneten Gedaͤrmen mit einem: ſpitzzen 
Werkzeuge behende herausgeſtoͤrt wird, und man 
bemerkt alsdann, daß der Wurm bemuͤht iſt, ihn 
ſogleich wieder zu verſtecken. Wenn er demnach 


an.einigen Bandwuͤrmern noch nicht entdeckt, und 
auch von gelehrten Maͤnnern geleugnet worden, ſo 


kann es wohl daher ruͤhren, weil er bey dem bar: 
auf folgenden duͤnnern Faden leicht abreißt. Ber 


den meiſten Arten von Bandwuͤrmern aber iſt die 
ſer Knollen von verſchiedenen zuverlaͤſſigen 
Schriftſtellern beobachtet und beſchrieben (u). Ben 
- einigen ift er vorne mit einer Kleinen fternförmigen 
Platte, und anderen Rande mit ausftehenden Häf: 
chen verſehen, Dangfe er in der Haut der Gedaͤrme 
Haften Bonn (x). Nicht vorne an dieſer Platte, 
fondern zur Seite des Knollen beſinden fich auch 
Saugwarzen. Dennoch Fann ich ihn niche fürci- 
(3) Diefesfind, was ınan, tuegen einer den Kuͤrbeskernen 
Ahnlichen Geſtalt, vermes cucurbitinos genannt bet. 
. (Die Pallas anfühet, der in feinem Elencho zoo- 
phytor. in feiner diſſ. de infeftis viventibus inera 
viventia, und in den Milcell. zool. die Natur ww 
Arten des Bandwurms ſehr wohl beſchrieben Bat. 
(x) Wie Eyfon in der AbBandlang on.zhe, jointel 
Worm, die bey feinen Werken befindlich iR p. ss.tab.:. 
fig. ı1.12.und Phil, Trans,n. 146. Lowthorps Abr. 
‚Alp. 124. von einem Bandwurm im Hunde (tenia 
. Solium) und Pallas in Mifcell, aool p. 166. 169. 
tab. ı2, fig. 9. 10. ıx. von andern befchreibt. 
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ven en Kopf halten, ober annehinen, daß bas Thier 
yadurch ſeine Nahrung nehme, ſondern glaube 


zielmehr, daß dieſe Saugwarzen, ſo wie bie Häfe 


hen des Kudllen, nur zum Anhalten dienen. 


Hierinn beſtaͤtigt mich die Beſchreibung des Herrn 
Bonnerts dom kurzgeglieberten Bandwurm (tæia 
ata). Dieſer hat keine ſolche Sternplatte mit 
Haͤkchen; an ben vier Warzen des Kuolien aber 


eobachtese man deutlich, daß. fie bald ſich hervor 


voͤlbten, bald in eine Vertiefung zuruͤck zogen, und 
folglich als Schroͤpftoͤpfe anhalten konnten (y% Dee 
Koͤrper des Bandwurms iſt auch viel z weit and 
gedehnt, um durch dieſen daͤnnen Anfang genaͤhrt 
zu werden: der Knollen ſteckt im Schleim, ja in 
ber Haut der Gedaͤrme, und man fiber in be 

Wurm keine durch feinen ganzen Körper hinlaufen 

Speiſeroͤhre.Hingegen werben bie Gelenke wei⸗ 


ter hin groͤßer, und man kann ( wenigſtens bey 


ben meiſten Hosen ) in jedem Gelenke feine eigenen 
Drüfen und Oefnungen zum Einfaugen bemerken. 
Dahes. Hatte alſo ber. Ritser. von. Linme’ guten 
rund, den Bandwurm unter bie vielfachen: Thiere 
zu fegen, . Dieſem Boorif ſtebe märtich nicht Ann 


Wege, daß er mic feinen zufammenhängenden 


Gelenfen ein Ganzes ausmadıt, feine wurmarti⸗ 
ge wellehfärmige Bewegung hat, fi) in der Laͤn⸗ 


ge ober Breite zufammenzieht und ausdehnet, Erie- 


het, und ſich imie den Falten der Selen e, als die 
—.. . . ) 3. Schlan⸗ 


ſehe deſſen eigene —— von bleſem 


un in den Mei. ‚präfentda (des Savdns — 
ven TI. p. a7. pn - 


— 
. 
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ESchlangen mit den Schuppen, anfträuber (2); auch 


niche, daß er lan dem einen Ende einen beſonders 
gebildeten Theil hat, damit er fich als mit einer 
Wurzel feſtſetzt, und vom baher auch durch neu⸗ 
einwachſende Gelenke in feiner Sänge zunimmt. 
Diefe Ausdehnung durch Zwiſchenwuchs muß ung 
aneinem Pflanzenthiere um fo weniger befremden, 
da wir. 'fchon unter den ſeinfachen Wuͤrmern eim 
‚äfnliches Beyſpiel an der Naide, einem Waſſer⸗ 
ſchlaͤnglein ſuͤſſer Waſſer, haben, deſſen Vermeh⸗ 
vung Herr Muͤller vortzefflich beſchrieben hat (= 4). 
An dem Schwanze biefes Thierleins, obgleich ſel⸗ 
biger ſich nicht feſtſeht, finder ſich ein laͤnglicher 
Knollen: von da aus erwachſen neue Gelenke, ſo 
daß ihre Anzahl merklich vermehrt wird., bis nad» 
mals in der Miete auch ein neuer Kopf fich bilder 
und endlich von ber Mutter trennet. Ja nidhe 
nur bey anbern Wuͤrmern, fondern auch bey In⸗ 

ten hat berfelbe geſchickte Beobachter bemerkt, 

ß fie nicht allein Durch Vergroͤſſerung, ſondern 
auch durch Vermehrung der Gelenke wachſen, und 
daß zuweilen von einer Gattung nicht alle, ſondern 
nm ein und andere Art dieſer Vernebrun je 


. (z) Die Alten machten a4 um uuckhägen Begrif, 
wenn fie ſagten, der Bandwurm wäre aus vielen in 
‚einander geſteckten Wuͤrmern zuſammengeſeht. 


(aa) Abhandl. von Wutemern. p. 14 — 102. Zu die 
"fee Gattung gehört die nereis lscuftrjs Linnzi und 
beaies Paar Waſſerſchianeleis- vie Kö Im Ii Spa 

ben. 
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Bed (ad).: Ra mannisfaltig · iſt die Abaͤnderung 
in ver Natur. Es waͤte demnach fein Wunder, 
wenn auch singe Arten ver. Bandwuͤrmer van 
ebiger Befchreihung der Gattung abwichen, and 
fich der Beſchoffenheit einfachen Würmer. nähets 
ven, So fiheint es bey: einigen, deren Gelenke 
Mein oder. mit wenig zu. bemerkenden Abichnitten 
unterfchieden find, und vornehmlich ben der. beſon⸗ 
bern Art, bie unter ber. duͤnnen Haut an dem Gen 
Tröfe gber der. geber von Thieren in eigenen. Blaſen 
gefunden wird, Dieſe hat meiftend nur einen fer 
furgen wurmfoͤrmigen $aib, am Ende aber einen 
merklichen Balg, fp Daß: * „ wenn man fie nicht 
genau: basrnchtet,- keine lebendige Geſchoͤpfe, fo 
dien bloße Waflerhlefen(hydaridas), wie ſonſt durch 
Krankhait entſtehen, zu ſeyn ſcheinen. Dennoch 
aber bat auch dieſer Wurm varne ben Haftknob⸗ 
Ion ‚ber mit. Resnf örmigen Halchen und vier Saug 

———— darge 

" > (en Darf p. iz1. u. f. ixi. ‚not; 49. 185. not. ». iN6, 
not. 20; Here de Beer hat es ſchon von bder Scolol 

.r.  pendee lexura defchriehin.xMein; ‚prefentes des Sat, 
et T.Lap. 532.) Hierdurch wirb alfo Der Eimmurf 
N des ‚Helen von Zinne‘ (diff.de tænia Am.ac, vol. II, 
6. 7.) abgemandt, daß, wenn ein befonderer ſoge⸗ 

.s mannter Kopfam trägnen Cube des: Bandbıenrms waͤ⸗ 
7 20; ihm bey zunehmenden Gelenken daſelbſt immer neue 
+. Köpfe anwachſen müßten: denn ber Zuwachs geſchieht 
nicht am Äufferfien Ende oder weiter hinaus als der 
- ; Saollen, ſondern «6: werben neuentfprieflenbe Ge: 
‚ Inte zulſchen singefchoben. Jndeſſen ft der beſagte 
„."  Safıfnellen, nad Wergleihung mit anderm Wuͤr⸗ 
hi „en ober Ädflanzentpieren,, ‚cher dee on als 

der Kopf des Nandwnemea zu neen. 


den Fgrtranken, die uͤbrigen G 
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Warzen an ben- Seiten verfehen ift, "welchen er 
mit feinem kurzen Leibe in den viel größern Balg 
hineinztehen kann (ac); Es läßt fi) auch feine 
Gerseinfihafttiche durch feinen Körper binlaufende 
‘ &peiferöhre entdecken: folglich. haben wir aud) 
nicht Urſache zu fehließen, daß der Knollen oder 
deſſon · Saugwarzen ·· Bier - tin, wahren Kopf und 
Mäuler waͤren, wenn gleich Die eigentlichen Mah⸗ 
ungs⸗Oefnungen un deirfehr feinen Gelenken nicht 
bemerkt werden können. Die ’obenetwehnten Ar 
veniaber. zeigen e8, wie gefagt, deutlicher, daß der 
Bandwurm fuͤr ein wieffaches Thier zu Halten fen, 
- Sch behaupte beswugen nitht, daß ein vom Stamm 
‚gettenntes Stuͤck wieder einen neuen Haftfnoflen 
ekommen und ſich feftfegen wuͤrde. Da das ab 
geriſſene, obgleich noch lebende: Stuͤck, ſich dech 
nicht · leicht anhalten konnte, ſondern aus den Bes 
daͤrmen forgehen· wuͤrde, ſo mag. hierinn ben die⸗ 
ſer· Thierart wohl Aine andre Einrichtuͤng, und 
nur bag anhaftende bünne, Ende dm ausdehnen. 

ieder aber zur 
Fortpflanzung ‚mittelft..der Eyer beſtiumt fepn. 
—— kann ichdie andern. Bürmer, , win fi ‘ 

dur 


—W oma * 
an Pallas ie Mill; roen p. de ef. ab. 13, 
has diefe ſonderbare Wiurmart im genaneften beſchrie⸗ 
3 Den, und chen wegen deu, den bbengerhelderen vollig 
àñdhnlichen, Haftknollens, imgleichen weil er an der 
"Leber von Maͤuſen einige mit wiel längerem Körper und 
: Meinern Balg entdeckt; teeniam hydetigenäm ge 
nanunt. Kinnäus nennt fichydram hydatıllam : Ty⸗ 
2. Monk £Pbil. "Frans. 'n; 193. — —— Abr. IL, 
P. 133.) Inssbrieung bydropbeugk, :- 
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vurch Vermehrang und Trenming ihrer: Gelenke 


verniefältigen, wals::die befagten. Maiden; noch 
nicht ımter die vielfachen Thiere ſetzen, fonbern nut 
für eine Angraͤnzung an dieſes Fach halten. Denu 


ſelbige, fo langeſie an der Musserhangen, haben 


mit ihr nur eine durchgehende gemeinſchafelich⸗ 

Speiſeroͤhre, und der Mutterwurm beſitzt nur dad 

Maul, damit er bie Nahrung einnimmt. - . 
3) Die Theilung in Zweige kunen wir theile 


beein und derſelben Gattung, theils bey verſchie⸗ 


denen. Gattungen von Pflanzenhzienen in verſchier 


denen Stuffen bemerken. Der Afterpolyp zeigt 


hier wieder mamigfaltige Abaͤnderungen. Eit 
ge Arten wachſen nur einfach nad ſind blos wegen 
ber übrigen Aehnlichkeit zu dieſer Gattung zu Jar 


ben (ad). Der beſondern röhrigten: Mfferpotyn 


ober Blumenpolyp ftellt Schäffer zwar äftig vor: 

altein,, das Ausfproffen ber Aefte fcheint mir der 

Cisenfoft, , da —— eine Schaale hat, mit 
MM 


wel⸗ 


2 


1* 3. ©. die Deaberſchen Roderthlerhen, imgieichen 


der becherfoͤrmige (vorticelia convallaria Linn: bra-, 


xionus campanuiotus Pal, Xoᷣfel HI Tb. 2. 97.) 


and der Schallwey Ahnlige (brachionus fiensoreus - 


Fall. hydraftentarcn Ling Röfel III Th. t. 94.fig. 7. 
8.) Ainn hätte wicht Urſache gehabt, dieſen und 
en gefelligen kenlenfoͤrmigen (focialem: Roͤſel 


———— — hydras zufegen, da es unter 


.. dein Afterpolypen ſowohl im Anwuchſe und der Um⸗ 


‚TE Meldung davon oben $. II. gehandelt tworden, als in 


., ber. &paltung u. ſ. f verſchledene irseichende Arten 

* FT Behr, die böch-ihrem uͤbtrigen Bau nach zu dieſek Gat⸗ 

tung zu rechnen, nnd hingegen von Im Ammpeie⸗ 
Vvdri) ihr verſchieden ſind. 


8 
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: welcher der Koͤrper nicht nicht verbunden iſt, und 
Ba es fich mit, dem zweyzahnigten Schwanz feſt⸗ 
fest, zuwider zu ſeyn; daher ich vielmehr glaube, 
baf fie ſich blos eins an das andere angeheftet ha⸗ 
ben iac): Ben einigen Afterpeippen, wie Herr 
Trembley beobachtet hat (af), theilt ſich der Koͤr⸗ 
in die Laͤnge ober ſchief in zwey. Theile, bie ihre 
Volltonnmenheit.wisber erhalten, um bie Art zu⸗ 
vermehren. : Emtge wachſen buͤſchelweiſe mit ih⸗ 
rn Stengeln ˖ von einem Miteelpunkte, doch fo 
daß jedes Thier feine eigene willkuͤhrliche Bewe⸗ 
gung aͤuſſert, vhne auf die uͤbrigen Einfluß zu Haben. 
Bey andern bildei der Stengel einen Stamm, ber 
auf ſeiner Stelle befeſtigt bleibt und ſich in Zwei⸗ 
geheilt, von denen doch die Thiere, zu ihrer. Zeit 
ſich abſondern und anderswo foerpflanzen (af). 
u . J— a, 
Pr S. —— — © m, VI.p. 362. Er 
>. ‚voill auch eine Regelmaͤßigkeit in dem Anwuchſe der 
Nebenroͤhren beobachtet haben p. 342. Von dem An 
+ halten mit dem Schwanze aber tedet er p. 339. 350 
356. 362 —. Es bar ihm remis gläden wollen, 
1."7 daß ein zerſchnittenes Thierchen wieder ergäsze woe⸗ 
ia. den waͤte. p 362. töle bien virſe Art nach mehr ale 
: die ſonſt lemlich Mänfichen Bäberihlerchen von 
den Eigenſchaften der Pflanzenthliere abzuweichen 
ſcheinet —. An dem Ausſproſſen ber le were zweifelt 
anch Linnzus, v. Sabella rimgene, 


Bu \ fa) &. Phil, Trans. Vol. 4. 474. p. 271. fqq. 
„tab. 2. fig. 5-7, Val. 44. p. 640. und in blumigter 
u... Gchreibast „Bonner ' Contegpl de la nat. T. .P. 8. 


* c. 11, 12, 


(af) Trembly. Le. — Ni. ab, 98-100. 
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Ya, eine Are (ag) wächfermiceinengemainfcheft | 
ichen Stamm⸗ der ſich auf einmal zuſammenziehen 
aun, in verſchiedene Zweige aus, — Der Arm, 
yolyp,. obgleich ſein eigentlichen Särpgr ungerbei 
bleibt, treibt both feine jungen als Zweige hervor; 
die ſich aber wenn fie ihre völlige Größe erreicht bay 
ver, on der Muster, abfondern. Man fann.im 
auch kuͤnſtlich ſpalten und zu einem vielföpfigeen 
Ihiere wachen. — Eine friechende Wurzel mit 
Schößlingen, als bey kem Feigenthier, laͤßt lich 
mit einem Fletterakan-Dtamme vergleichen, date 
aus. siugelne Stengel berborfommen. — Wir .. 
finden aber ſchon eine mwürfliche und befländige 


Theilung in Zipelge an ein Paar weirhen Pflan- 


zenthieren, Die, wie Hefagt, ben Uebergang zu 
den eingeſeſſenen machen. Die Seefeder ein 
ſchwimmendes Thier, das einen regelmaͤßigen 
Umkreis zu haben ſcheint, bat zwar einen gemein, 
ſchaftlichen Körper mie einem Stiele an dem eis 
nen Ende: an dieſem aber ift feine Deffnung zum ' 
Munde oder zum Auswurf befindlicy (22), fon» 
dern es. fommen an bem andern Ende viele fleine 
Polypenmünbungen.bersor, Die alle ihre Nhrung 
füchen koͤnnen, und Doc offenbar mit bem gan⸗ 
zen Koͤrper zuſammenhaͤngen. Selbige find bey 
einigen Arten | in brdentlich gefiederten Armen ver⸗ 

u un heilt: 


ı (a$) Vorticella nahen. L. : Braciy Phil, teams, 
Vvol. 49. p. 248. tab. 7. Trewbig. ‚Fall, trans, 
Vol a6 pi ver =. 


ah ©iche oben not, & 


u» Von den Elgenſchaften 


theilt (25): und wenn wir, wie Ellis und Pal⸗ 
las nicht ohne Grund gethan haben, auch das 
von Mylius beſchriebene groͤnlaͤndiſche Pflangen⸗ 
thier für eine Seefeder anſehen, fo zeigt fid) dar⸗ 
an noch eine beſondere Eintheilung, da an einem 
fangen Stiel der Körper ſich auf einmal in einen 
Buͤndel von Polypenmänbungen fpdltet (aA). Se- 
wohl an biefer Art, als an den ordentlich gefieber- 
ten, ſcheint die Anzahl der Polypenmuͤndungen, 
ungeachtet der regelmäßigen Geſtalt des Thieres, 
mit dem Atter uud (a), — Der de 
tdverbuſch⸗ 


. "a ©. lie, Pal, Tum, vos SEP. 4:9 fqq. tab, 
ı9. fig. 1-5. tab. 21. fig. 1. 2.6-ı0, ba er fie mit ih 
ren Thellen fauber abgebilder hat. Bohadſch de 
animal, martı, c. 6. hat die Natur und das Leben 

* 7 der Serfeder ausführlich und: wohl beſchrieben 

en S. Mylius Beihräbung einer neum —— 

ſchen Thierpflanze. Lond. 1753. 4. Ellis bar fie in 

ben Phil, Trans. Vol, 48. p. 305. tab. ı2. und in fer 
nen Corallines tab, 37, unter dem. Namen clufter- 

0 polype no beſſer beſchrieben und abgebildet. — Da 

“= der Stengel: gleich, andern Seefedern mit einer Art 

von Knochen verfeben, und nicht feſthaftern It, fo 

.ccheint ſie .allerbings eher zu dieſer Gattung, als zu 

den Afterpolypen, darunter fie Kinne‘ mit dem Na⸗ 

‚ men vorticellaencrinusfeßt, zu rechnen feyn. E⸗ 

weicht aber diefe Art darinn von andern Seefedern 

- ab, daß ihre Polypenhaͤlſe nackt find und nicht im 

Scheiben verſteckt werben. 

a], Bey einem der groͤnlaͤnbiſchen Ihlere waren nur 

Ins 23, an einem >anberık aber’ 30. = -; Bon deu gefte 
derten Seefebern bemerkt Bohadſch, daß dinige 24, 
andere 37 andere 30 und mehr Arme an jeder Be 

. . 2 mise “ ! 
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verbufehpolyp {n. 18.) aber zeigt fhen eine Aus⸗ 
breitung in ſtaudenaͤhnliche Hefte, und läßt, daran 
Deutlihh den innern Zuſammenhang : mit dem 
Hauptftamm wahrnehmen (am). Mit obigen 
Abänderungen. können wir die verfchiedene Theis 
(ung ber bartfäferigen Staudenthiere verglei⸗ 
chen. — Bon der: Pfeifenceralline-(n. m.) Has 
ben rinige nur einen einfachen Stamm, fo daß 
fie bloß gefellig neben einander aufzumachfen ſchei⸗ 
nen, wiewohl fie aus fortrankenden Wurzeln aus« 
fproffen, andere aber cheifen fich ſchon in Aeſte; 
doch kommen die Thiere mit ihren Gliedmaßen 
überall nur aus den Enden hervor, — ' Die Bla- 
fencorallinen (n. 12.) geben uns ein Beyſpiel einer 
ranfenden kletternden Art mit einzelnen Stengeln 
an ber Sertularia volubili: andere ftellen ein aͤſti- 
ges Mooß vor, das aus Abfägen befteht. Die 
Polypenmändungen ftehen reihenweife an Stanım 
und Aeften in’befondern Bläschen über einan- 
der. — Bey den übrigen iſt, auffer der Theis 
fung bes allgemeinen Wuchfes in Zweige, noch 
die befondere Bertheilung ber Mündungen, wel⸗ 
he fowohl an Stamm als Heften vielfach. zerfireue 
find, zuberrachten, da das thieriſche Werfen fich ent⸗ 
weder in eine zufammenbängende Rinde verbreiter, 
aus beren Saftröhren hie und da. mit fternförmis 
gen Defftungen Armpolypenmuͤndungen hervor⸗ 
kommen, wie beſonders bey dem Staudencorall 
und 

te gehabt. & pr indie, und redet all von 
einerley fpecie. (Cl. c. p 208) . . 

(am) Adel I TH Mb. 73-75... 
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und Horncorall merklich iſt (ar), ober ſich ſchon 
inwendig im Stamme in viele Roͤhrchen ſpaltet, 
. die reihenweiſe an der Oberfläche ihre Deffnungen 
haben, als bey,der Gliedercoralline (20), Im 

Hauptwuchſe ſchieſſen fie dabey entweder bloß ein, 
fach binſenfoͤrmig auf, als einige Horncoralle, 

oder fie breiten ſich, wie bie übrigen Horncoralie 
‚ R , 4 und 


\ 


(an) Bon ber Rinde. des rotben Staudencoralls (ifis 
..  nobilis) iſt oben net. i. Meldung gefhehen. Von 
ein Paar andern Corallarten, die in ihrem ads 
Gliederabſaͤtze Haben (ifis: hipparis und ochracca) 
bcbrſchreibt fe Kumpb in Herb, Amb. P. VI. ib, «2. 
J E. 16. und ıg. Er erwähnt ſogar ſchon der Waͤrp 
chen mit fkernförmigen Oeffnungen. Es iſt diefes 
deswegen merkwuͤrdig, weil man ſolche Corallſtuͤcken 
Bey uns nur von Rinde entbloͤßt antrifft, und nicht 
' wiſſen follte, wo bey dem felnigten Stamm das thie- 
; + Vie Wein ſtecke. Van ben Horncorallen befehreibt 
. ber gelehrte Bifhof Bunnerus bie. Minde mit ihren 
Waͤrzchen und Deffnungen an der gorgonia lepadi. 
fera in den Schriften der Dronth. Gef, II Th. n. 10. 
': tab. 9. und an der gorgenia placomus TI Th. p. r. 
tab. 1. wiewohl er van dem Jufammenhängenben 
wielfach⸗ getheilten thleriſchen Werfen fich noch feine 
genaue Vorſtellung macht. Bon den ſtachlichten 
‚= Horncorallen mit weichem Ueberzuge, welche Pal: 
laas als eine befondere Gattung unter dein Namen 
entipathes anführt, meldet es Kumpb Herb, 
smib. P. VI. lib. ı2. c. 5. 6. etc, wiewohl er das thie 
riſche Weſen noch nicht kanute, und Marſalli Hif, 
de la mer, p. 105. 168, woſelbſt er auch_die leben 
‚ digen gallerigten Bluͤthen befchreibt, und tab. 22 

J fie. 34. tab»: 42. n. a. abbilbet. . 
(40) ©. Ellis Corallin. tab, 24. as. Philoſ. Trans, 
' vol.57.p49 ſq. tab,ı7..  - -- - 


\ 


- 
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und wie die Staudencoralle und Ölicherconaliinen; . . 
in Zweige aus, Ferner geht ber Wuchs entmenen 
in einem fort, oder. er macht Glieherabfäge. . Lee 
teres findet ſich ſchon an einigen Stanbencoralleg, 
die gleichfam hornartige Abfüge jwifchen den: kal⸗ 
figten Gliedern haben, wiewohl bie Rinde den 
tamm überalf bekleidet; insbefondere aber find 
die Gliedercorallinen abfagmweife eingerheilt,. fo, 
daß die inwendigen Röhrchen durch die Abfüge im 
die Höhe fortgehen, an den flächen der Glieder 
aber ſeitswaͤrts, wie gefagt, reihenweife durch die 
Kalkrinde hervorbrechen. Bey den Horncorallen 
und Staudeneorallen (ap) verurſacht auch eben 
die ſaftige oder mit Lebensmark erfuͤllte Rinde, 
daß ihre Zweige bey den Beruͤhrungen zuſammen⸗ 
wachſen, wie dann jene beſonders geneigt find, ei⸗ 
nen negförmigen Wuchs zu bilden, und daß fie 
auch fremde anftoßende Körper uͤberkleiden. 

3. Die fernere Stujenfolge der Vielfachheit 
leitet uns auf folche Vertheilungen, die feine ei» 
gentliche Zweige bilden, fondern fid) auf andere 
Weife ausbreiten und mehr und mehr gehäufte- 
Mündungen darſtellen. So findet.fid) dann un 
ter den hartfäferigten die Rindencoralline (n. 9.), 
welche ſich in flachen Blättern ausbreiter, daran 
die Mündungen entweder auf beyden Seiten oder 
nur auf ber einen Oberfläche bervorfotmmen. Die 


“ innere 
(sp) Bon den weniger befannten obenbemeldeten ge⸗ 
gliederten Arten des Stauden coralls meldet das Zus 

| — der Zweige Kumpb am angefuͤhr⸗ 


ten 


248 Don den Bigenichaften 
innere reihenweiſe Vertheilung berfelben'(ag) er- 
laͤutert uns eine äßmliche Einrichtung bey ber oben 
erwähnten Rinde bes Horncoralls und Stauben- 
coralls, imgleichen, wie einige Blafencorallinen 
(fertulariz .et cellularix) aus mehreren nebenein- 
ander wachſenden Röhrchen zu beftehen fcheinen, 
da es doch würklich ein Stamm iſt, ber alfe in 
verſchiedenen Röhrchen aufmächfet (ar). — Ber 
einigen Arten von Seefedern find die Polnpen- 
muͤndungenmicht in befonbere Aefte vertheilt, fon- 
dern brechen an bem dickern Theile bes Körpers 
entweder rund umher, oder an einer Seite der 


Oberfläche hervor (en). — Bon der Gattung 
' des 


(a 9) Der geſchickte Beobachter, Herr Ellis, dem wir 
wegen det aufaeflärten Natur der zaͤrtern eingeſeſſe⸗ 
nen Pflanzenthiere fo vieles zu danken haben, bar 
dieſe Vertheilung an der fluſtra truncata und folia- 
eea, Corellin. tab. as. 29. ſehr wohl vorgeſtellt. ©. 

auch tab. 38. fig.8. O.P.. 

(ar) Bey der Tertularia avicularla Linn. (cellularia 

wvwvieularia Pall ) flehet man befünders den Webergang 
zu den Ninbencoraflinen , da die Reihen bey felbiger 
ſchon dreufach und fanffach, mit einer Flaͤche auf⸗ 

Jvachſen, deren Deffaungen nur nach einer Seite ger 
kehrt find. Sie unterfcheidet fid) aber noch durch die 

beſondern Auswuͤchſe, welche Saamencapfeln zus feon 
fiheinen. , &. Ellis tab. zo. fig. A. und tab. 33. fiz. 

7. 6 — N. 

(as) ©. Ellis in Phil. Tranf, Vol. 53. tab. 19. fie. 

6-10, tab. 21. fig. 3-5. und, von ber pennatula cy- 
‚somoriıim; Pallas Miſe. z00l. tab. 13. fig. 1-4. 
Ainne! bat diefe beyde UUrten nicht genau be 
trachtet, ba er fie als aleyonium paricum und epi- 
petrum angeführt dat, 








\ En 
> der Pflsnsentbiere, 1. 
des Federbuſchpolypen hat: fehon ber. von Trem⸗ 


bley beſchriebene (polype à pannache) Abtheilun- 


gen‘, vie ziemlich klumpigt am Stamme ſitzen, 
und mit dicht an einander ſtehenden Muͤndungen 
verſehen find (ar). Roͤſel aber har noch eine bee 
ſondere Art: beobachtet, welche als ein bloßar 
Klumpen (fo groß als ein Hirſekoͤrnchen) frey hera 
umfchwinmt und überall hie und da feine kamm⸗ 
förmigen Gliedmaßen aus. bem Balg bervor« 
ſtreckt (eu), — Diefes führe ung auf-die Bes 
affenheit des Kugelthiers (volvox globater), 
An felbigem find gar feine hervorgeſtreckte Muͤn⸗ 
Dungen:gu fehen, Daher es nur. überall mit bloßen 


Saugöffnungen befegt zu ſeyn ſcheint (ax), — 


Bon dem Alcyonium (n. 7.), einem feſtgewachſe⸗ 
‚nen Pflanzentbier, find einige Arten klumpenfoͤr⸗ 
mig, und aus feiner Oberfläche kommen dicht bey 
einander häufige Polppenmündungen mit ihren 
Armen hervor (24): andere Arten diefer Gattung 
wachſen indeflen noch mit einem aufgefchoflenen 
Stamm, und theilen fih in Aelte, — Dieſe 
Vergleichungen bringen uns endlich auf eine Thier⸗ 
art 

(at) Trembley Polyp. II. ab, 10. ög. 9. Schwed. Abh. 
VII. Th. tab. 6. fig 3. 

(au) III. Th. tab. 91. i 

(ax) Röfel, III. Th. tab. ıor, fg. 1-5, Schwed. Abh. 
23 Th. tab. 3. fig. 1-5. 

(a) &. von der ſogenannten Meerfeige (aleyonium 
ficus) Eilis Corallin. tab. 17. fig. 6. B. und von der 
Todtenzehe (alcyonium digitatum) tab. 32. fig.a. A, 

und Phil. "Trans, vol. 53, tab. fig. 10-18. 


R.Tr. U. kä. (68) 
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art herunter, ‚ bie vielleicht von wenigen bisher für 
thierifch angefehen worden, welches der gemeine 
Saugſchwamm iſt. So fremde ſolches manchen 
vorkommen mag,“ die nur den ausgedoͤrrten 
Schwamm kennen, der gleichſam das bloße Ge— 
rippe iſtr jo verrathen doch ſchon die Faſern deß 
ſelben, wenn man ihn verbrennt, einen thieriſchen 
Gerüch als Haare oder Horn, und keinesweges 
als verbrannte Pflanzen. Es war auch ſchon zu 
Ariftoreles Zeiten bemerkt worden, daß ber 
Schwamm, went man ihn in der See anfaßt, 
durch ſein Zu ſammenziehen ein teben verrathe (a2). 
Neuerlich aber iſt es durch genaue und ungezimei- 
fette Vetſuche beftättgt ‚nicht zwar, daß er, mie 
.Pepſſonel meynte (ba) „, von den Würmern ge 
“ sbauet werde, die man'oft darinn antrifft, denn 
dieſe find verfchiedener Arten, und nähren oder ni. 
ften fich nur in dem Schwamm: fondern daß fei- 
ne ganze Subſtanz thierifch, das ift, ‘von felcher 
Natur fey, die Empfindung und willführliche Be 
wegung zeigt. Das fäferigte Gewebe, gleichfam 
als der fehnigte Theil, :Aflimit einem weichen thie- 
eifhen Wefen umkleidet und erfüllt, fo, daß die. 
ſes durch die Innern Zwifthenrdume mit einander 
zuſammenhaͤngt, und an ber Oberflaͤche, mictelit 
‚ber Eleinen Definungen, „| ‚bie mit zarten Spitzen 
umge 


nie EEE En 








(a2) Arißot. Hift, anim. L c. a. V, e. 1. Mean hatte 
nämlich gefpürt, baß wenn man ihn von den Selfen 
abreißen wollte, er fich feft zufammenzöge: wie an 
Plinius dem Ariftordies nachſchreibt. | 

(#2) Phil. Trans.'vol. 50, P.2. 9.59% ı _ . | 
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umgeben find, und welche es, fo lange das Thier 


lebenvig in Seewaffer fich befinder, ausdehneg 
und sufammenzieben fann, den Schleim und das 
Waſſer, als feine Nahrung einfauget und. von 
ſich fprüßer (bb). Hier ift alfo die Abweichung, 
Daß Feine befondere auszuftreckende Polnpenmüns 
Vunger, als bey dem Alcyonium vorhanden finds 
fondern die Deffnungen des Gewebes ſelbſt mit ih⸗ 
ren biegfamen Fäfern als Saͤugroͤhren gebrauche 
werden, und bie Unterfcheidung des eingefeffenen 
vielfachen Thieres von feinem Gehäufe oder feiner 
Umkleidung fi bey dieſem Gefchöpfe verlieret. 
Wir ſehen daran ein beſonderes zuſammenhaͤngen⸗ 
bes Weſen, welches in jedem Theile lebt ind, ſich 
mittelſt willkuͤhrlicher Bewegung naͤhret, ſo, daß 
es in einiger Betrachtung mit dem meiſten Leben 
durch und durch erfuͤllet, und in anderer vielleicht 
das letzte und unfoͤrmlichſte in ber thieriſchen Claſ⸗ 
ſe zu ſehn ſcheinet. Es giebt aber andere Arten 
von Schwaͤmmen, die nicht ſo klumpigt als der 
gemeine Saugſchwamm, ſondern roͤhrigt und aͤſtig 
aufſchieſſen, dabey ſowohl regelmaͤßigere innere 
(K) 2 Canaͤle 
(bb) Die geſchickten Naturforſcher Ellis und Solan⸗ 
der haben es ſelbſt beobachtet. Phil. Trans. Vol. 55. 
pago,. Der Graf Marfilli bemerkte auch das Oeff⸗ 
nen und Schlieffen der Fleinen Löcher des friſchen 
Schmanmes, welches, fagt er, fo lange dauert, bie 
‚alles barinn enthaltene Seewaſſer verſpruͤtzet worden. 
Hift, de la mer, p. 59. Dabey erwaͤhnt er dee 
ſchleimigten Weſens (toile gJutineufe), welches ſich 
wiſchen den zaͤhen Faͤſern befindet, und zwar um fo 
vlel Räte, wo.jene Säfern feiner find. p- 60. 


8 


= 
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Canaͤle als Reihen von Deffnungen an der Dber- 


Bäche zeigen, auch zum Theil’härteres ober mehr 


. 


bornigtes Gewebe haben, "und folglid) ben corall 


arktigen Pflanzenthieren näher fommen. .. 


4) Unter den Steinthieren finden wie eber 
dergleichen Abänderungen des Zufammenhanger. 
Es giebt Flumpigte Sterncorallen , deren Oberfloͤ 


che theils fternförmige,, theils zufammengefettete 


fächerihe Hoͤlungen zeigen, die inwenbig zuſam 

menhaͤngen und von einem Mittelpunfte entſprin. 

-gen (be). —. Von andern Sterncorallen wad- 
ſen die Ausſchuͤſſe alsneben einander fiehende, balt 
überalf, bald fächerweife zufammengehefte Säu 
fen auf (dd), — Diefen fonımt das rorhe Kö 
rencoralf (tubipora 'mufica, f, purpurea) nahe. 
Gemeiniglich treffen wir zwar davon nur zerbro- 


.. bene Stüdenan, darinn man bie neben einander 


ftebenben 


(be) Als die Neptunusmäse (madrepora pileus) un) 
der Hirnſtein (madrepora labyrinthifornis ode 
mzandrites). j 

(Bd) Es gehören hieher die gehäuften Oterncoraft 
(madreporx aggregatz), welche eine Oberfläche mit 
vielen Sternen zeigen, und daher Sternſteine (aftroi 

“- te) genannt werden: bie madrepora ananas, fic- 
xuoſa, organım. Leptere bat Ellis in- Phil. 
Trans, vol, 53. t.20. fig.14. ofgebildet und gar fig 
lich mit dem Aleyonium verglichen. Hier find Schoͤſ 
finge, welche bey einigen Arten aus der Mitte, bey 

andern am Rande bes alten Wuchſes hervorſchiefſen 
und denfelben bedecken. Man fehe von verſchiedenen 
Madreporen Linnei diflert, de coralliis balticis, we 
auch die verfchiedene Art des Auswuchſes abgebildet 


8 toird, Amoen. acad. Vol. L 
3 
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ſtehenden Möhren ſiehet, die vermurßlich von. 
dem ausgebreiteten Abfage des Wuchſes) mit 
Querplatten als über einander ftehende Stockwerke 
verbunben find, und die man bloß als gefellig bey⸗ 
ſammen gewachſen anfehen moͤchte. Im Ganzen 
aber zeigt dieſes Geſchoͤpf einen Inbegriff von 
Wuchs, der von einem engen Eurzen Stamm ans 
fängt, und fich Darauf in einen Flumpigten Um⸗ 
fang ausbreitet, aus beffen oberen Fläche ‚die 
Deffnungen der Röhren hervorfommen (be). — . 
Einige Steinthiere breiten ſich auch in Hache Rins 
ben oder Blätter aus. — Andere ſchieſſen theils 

in Stamm und Zweige auf, theils bilden fie eis - 
nen zufammenhängenden : ‚negförmigen Wuhe, 

deſſen inneres ebenfalls mit an einander liegenden 

Roͤhrchen erfülle ift, Die in ordentliche Reihen an 
der Oberfläche ihre Mündungen zeigen, welches 
man an den Punftcorallen (n. 3.) wahrnimmt (df). 
— Ben den Sterncorallen, die in Stamm und 
Aeſte aufſchieſſen, iſt im innern noch ein beträchte 
ficher Unterfchied zu bemerken. Syn einigen naͤm⸗ 
lich vertheilt ſich das thieriſche Weſen im Umkrei⸗ 
ſe des Steinwuchſes ſo, daß innerhalb des 
—8 ) 3- Stam⸗ 


(bee Man ſehe die Beſchtelbung davon In Aumpbii 
Herb. Amb. P. VI. lib. ı2. c,ı9. tab. 85. fig. 2. Er 
meldet auch daſelbſt, daß dleſes Gewaͤchs in der See 

mit einem braunen Schleim oder Gallert bedeckt und 
erfüllt ſey. 

F) Man ſehe dieſe Rohten mit ihren tleinen Deckeln 
und den Saugruͤſſeln des Thiers ie ALT vorgeftelit 
beym Donati tab.y. und Ellis Trans. Vol. 
37. tab. i7. 
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Stammes oder ber Aeſte von dem Mittelmark al⸗ 
lenthalben ſtrahlenweiſe Zweige abgehen, davon 
die Muͤndungen überall an der Oberflaͤche hervor—⸗ 
brechen. Man fönnte fie radiifloras nennen. Die 
ſe graͤnzen demnad) einigermaßen an die Stau. 
dencoralle; ihre Zweige wachſen aud) ben der Be 
rührung jufammen, ja fie weichen im Wuchs zır 
weilen von ber aͤſtigen Form ab, umfaſſen und bes 
kleiden auch fremde Körper, als mit einer Kim 
de (bg). Andere aber. theilen ſich nur in abfie 
hende Zweige; die gallerigee Subftanz liege in 
der Mitte, und kommt aus der Achſe an ihren 
Enden hervor: daher id) fie axiflorasnennen moͤch 
te(bb). Da nun ber fortwachſende Stamm dog 
auch an Dicke zunimmt, fo muß entweder ‚in der 
Kalkſchale nod) eine Bewegung der Eäfte ſeyn, 
‚ oder es müßte ein Steinfaft von auffen herabflief: 
fen, welches leßtere wegen der Gleichförmigfeit 
bes Wuchfes und der ordentlichen Streifen ober 
Furchen an der Oberfläche nicht wahrſcheinlich 
iſt. — Einige aber wachſen bloß in die Laͤnge 
auf, dabey ſich jeder Schuß in zwey Theile theilt, 
und am Ende. die Mündungen bes Thiers Hat, 
welchen Wuchs Herr Pallas gar wohl mit der 
‚Spaltung der Afterpolnpen vergfeicher. — Enbd⸗ 
lich wachſen einige Sterncoralle ir die Schmamm— 

. feine, 


(bg) & iſt das rauhe Sterncorall madrepora muri- 
eata) und das weiſſe Cterncorall (wadrepora ocula- 
| ta) beſchaffen. 
(55) Als das f ogenannte Codircoral (uradrepora ra 
mena, porus matronalis), 





I 


der Pflanzenthiere. 358 


fteine, fungitz) bioß einfach, und werben Nur 
im Umfange größer. Selbige find bemnad)-nur 
Ihrer übrigen verwanbten Eigenfchaften wegen zu 
diefer Gattung zu rechnen, ba fie fonft von ben _ 


Merkjzeichen der vielfachen Thiere abweichen, und | 


deren Berbinbung mit den Mufcheln machen, ins 
dem ihre Schaale fAft eine umgefehrtedide Schuͤſ⸗ 
Ietmufche vorftelle, barinn das Thier offen lie 
get (d3,. 
Findet man dann’ auch auffer den’ Pflanzen« 
thieran noch andere TIhierarten, die fich in Aeſte 
ausbreiten? Kin einfaches Thier, das fid) in 
Zweige theilt, feheine ein Widerfpruch zu feyn. 
Aber man mödtefagen, daB wohl das Thier an 
ſich einfach feyn oder ein einfaches Nahrungsſyh⸗ 
fteın haben, die “sungen aber Doch bavon auss 
fproffen koͤnnten, und diefes möchte.man bey ben- '. 
Endtenmufcheln, ober fogenannten $anghälfen 
(conchisagatiferis), vermuten. Herr Ellis druͤckt 


- fid) fo aus, als wenn aus dem Stiel einiger der⸗ 


felben wirklich Aeſte wüchfen, pie junge Mufcheln 


truͤgen (dk). In feiner Abbildung aber finde ich 
( 


8) 4 nur 


(FH) Sie mögen fi vielleicht in fortlebende und an⸗ 
wachſende Stuͤcke theilen laſſen: aber dieſes wäre noch 
kein Merkzeichen eines vielfachen Thierer, wie um 
ten $. IV. aus den Stufen der Angraͤnzung erhellen 


wied. 
(5%) Phil. Tranf. Vol. 50. P. II. p.850. „Thetube 
that fupports one of thefe kinds branches out, like 
fome fpeciesofcorallines , bearing’a fhelled animal 


at the end of each branch,“ Man fehe aber da⸗ 
| | gegen 
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nur 'ein Paͤar Yunge, nicht am Stiel, ſondern 

an verſchiedenen Stellen des Körpers felbft anſi⸗ 

: gend, welche demnach gar wohl daſelbſt, wie an 

‚ andern Körpern, angebaftet fenn koͤnnen. Ya, 
diefer Anwuchs an verfchiedenen Stellen beftärigt 
vielmehr meine Muthmaßung, daß die Jungen 
nicht als leibeigene Schößlinge ausſproſſen, fon- 
dern fren gebohren werden. Argenville (57) 
nennt zwar eine Art die äflige (ramoſam, feu 
arborefcentem); aus feiner Abbildung aber wird 
man nicht gewiß, ob bie Zeige von dem Stide 
der Mufchel felbft, oder von einem fremden Koͤr⸗ 
per find, da er auch ſagt, daß diefe Endtenmu⸗ 
ſcheln fid) (en paraſite) an Horncoralle over Stau 
bencoralle anhängen. . Ich entfinne mich nicht, 
eine Endtenmufchel gefehen zu haben, deren Stiel 
Zweige getragen Härte, und will nur erinnern, 
. daß man, bey der Unterfüchung aufmerffam ſeyn 
‚ muß. Denn erftlich fr&en füch die Endtenmufcheln, 
‚wie gefagt, an Horncoralle (dm), deren Wuchs 
man mit dem Stiel der Mufcheln felbft niche ver- 
taufchen muß. Zweytens koͤnnen fie ſich an den 
Körper anderer ihrer Art und vielleicht auch an 
‚ deren Stengel anheften. Wenn man fi) aber 
nicht 
‚ gegen feine Abbildung daſelbſt tab. 34. n. 6. welches 
eben die iſt, weiche er the branehid Duck - bearing 
Barnide, und im Latein cöncham anatiferam proli- 
feram nennt. 

"on Conchyl. p. 318. 322. pl. 26. fig. G., wo die Abbil, 
bung fo wenig genau ift, daß nicht, einmal die ver 
ſchiedenen Schaalenſtuͤcke bemerkt werden. 

(dm) Wie auch Ellis fig. 2. befihreibt. 


4. 
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nicht betriegen wollte, ob fie wirklich ausgefproß 


fet wären, ‚fo müßte man, meiner Meynung. 


nad), den Stengel adffchneiben und fehen, ob 


die innere Hölung des Stammes und ber ver⸗ 
meynten Zweige zuſammenhienge. | 


6. IV. . 


. Die gortpflanzung oder Vermehrung ift 
noch eine Eigenfchaft, darinn faft allediefe Thierk 


arten ben Pflanzen beſonders ähnlich find. Sie 
geſchiehet aber nicht allein bey verfchiedenen Pflan⸗ 


zenthieren, ſondern auch bey ein und derſelben 
Art, auf mehr als eine Weiſe, — Die erſte iſt 


‚die Vermehrung durch Theilbarkeit, darinn dieſe 


Gefchöpfe ſelbſt die Pflanzen zu uͤbertreffen ſchei⸗ 


nen. Sie zeigt ſich entweder zufällig (Eünftlich), Ä 
ober von felbft (natürlich). . _ 


1) Zu der fünftlichen Theilung geben beſonders 


die Zweige und Spaltungen Gelegenheit, darinn 


ſich die meiſten Pflanzenthiere ausbreiten. Dieſe 


koͤnnen, eben als Aeſte und Augen von Pflanzen, 


wenn fie vom Stamme getrennt find, fortleben 
und wachfer: ja, fie Eönnen es um defto mehr, 
weil fie Feiner faugenden Wurzeln bedürfen, fons 
dern allenthalben durch ausgeftredte Miündurigen 
ihre Mahrung einnehmen. Solches gilt fowohl 
bey den Steinthieren,; als bey den eigentlichen 


Pflanzenthieren. _ Abgebrochene Zweige davon | 


fahren fort zu wachſen: die Schorfcoralle wachfen 
‚von jedem zerriſſenen Stuͤcke weiter fort. So auch 
.. K 


)$ die... 
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io, Zu — 
die Staudenthiere, ſowohl die harten, das Stau⸗ 
dencorall und Horncorall; als die zaͤrtern. 

Die Anlage zur Vermehrung erſtreckt ſich aber 
noch weiter als die Spaltung in Zweige. Davon 
giebt uns unter den nackten Pflanzenthieren befon- 
ders ber befannte Armpolyp ein merkwuͤrdiges 
Beyſpiel. Diefer hat eigentlich feine Zweige: 
aber jeder zerfchnittene Theil feines Körpers, wenn 
er nur nicht zerquerfcht iſt, bleibt am Leben, und 


waͤchſet wieber zu einen vollftändigen Thier , wie 


Herr Trembley und nad) ihm Röfel und Schäf 
fer gezeige haben. Und dennoth ift ber Armpolyp 
. Fein fo ungebilbetes einförmiges Wefen, als ihn 
einige vorftelen wollen (dn), Der Körper hat 
feine innere, bis in den Schwanz, ja auch in die 
Arme fic) erftredende Hölung , die fhon im Jun⸗ 
gen, der erft Enofpenweife hervorbricht, im Durch 
fehniee zu fehen ift, und von der Hölung bes 
Stammpolypen entfpringet (bo). Da auch nad 
Schöäffers Wahrnehmung (dp) die Polnpen 

durch 


(bn) Mid wundert, daß auch Herr Pallas den Arm. 
polypen für einen folchen einförmigen Teig ausgiebt, 
der nicht einmal andere hohl wäre, als wenn er ih 
um die yerfhluckte Nabräng ausgebreitet. Elench. 
p. 26. fq. „nil nifi homogeneum, globulofum pe- 
senchyma, — totum folidum, pro admoto sli- 
mento, ceræ inftar digitum’ adınittentis, cavari 

concipio et alimentis infinuatis ſeſe circumfun- 

. dere.“ 

(bo) Trembley Mem. I. p. 50-32. II. p.rz4. und vos 
dem Zufammenhange mit dem jungen TIX, p. 169, 
Schäffer Abhandl. IB. p. 189. 203. 208. 

(bp) Schäffer Abhandl. IB. p. 200. \ 


— at Va me Dr A 


u ſcheinlich halte, wenn man es mit gehoͤrigen Hand⸗ 


a 


— 
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durch einen Druck oder Quetſchung augenblicklich 
getoͤdtet werden, fo kann ich nicht anders als or⸗ 


dentliche Gefaͤße, darinn ihr Lebensſaft vertheilt 
wird, darinn annehmen. Die Arme find auch 


nicht bloße gleihförmige Ausmüchfe, oder, wie 
man ſich gemeiniglich ausdruͤckt, und wie es ohne 


ftarfe Vergrößerung erſcheinet, aus eitel kleinen 
Koͤrnchen zuſammengeſetzt. Sie zeigen vielmehr, 
wenn ſie lang ausgedehnt ſind, daß dieſe Koͤrn⸗ 


chen daran in regelmäßigen Reihen ſitzen, und 


Zwifchenräume von bloßer weicher Materie laflen, 


fo, daß man die Körner vielmehr vor eine Art vom 
Drüfen oder dergleichen Werkzeuge haften muß. : 


Ueberdem find die Arme noch mit eigenen willführ« 
lich beweglich Häfgen verfehen (bg), welches 
alles unfere. Bewunderung vermehren muß. — 

Ob ſich aud) die einfachen Sterneoralle fo theilen 
laſſen, daß aus ihnen mehrere fortlebende erwach⸗ 
fen, kann id) nicht fagen, wiewohl ich es wahr⸗ 


griffen anſtellte. 


lein kuͤnſtlich getheilt werden, ſondern einige der 
weichen unter ihnen, (denn bey den hartfaͤſerigen 


‚verbietet es der Zufammenhang,) find aud) von 


felbft zu einer Trennung geneigt. So vermehren 


ſich einige Arten von Afterpolypen, wie oben ($. 


II.) ſchon erwehnt worden, — —  BonTrembleys 
Feder⸗ 


6 9) Man ſehe die vortteffiche Veſchreibung des Sn. 


Trembley: Mem. I. p. 60-65. tab, 5. fig. 2.3. 4. 
imslelchen Schäffer I. c. p. igi. und tab. 3. es In 


2) Die Pflanzenthiere koͤnnen aber nicht ale j 
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Federbuſchpolypen ſondern ſich ganze Buͤſchel ih⸗ 


ver Abtheilungen von ſelbſt ab, und -fangen eine 
neue Familie an (br), und fo auch bie Ranken 


von dem Asfelfchen (b5). Won dem Welz,⸗ 
- tbiere, welches Asfel den kleinen Proteus nennt, 


(chaos protheus . Linn.) merfe er eben baffelbe 
on (6 t). 

Hiebey laͤßt fü ch die Angraͤnzung im uͤbrigen 
Thierreiche betrachten. Kine natürliche. Theilung 
iſt ſchon unter den einfachen Gewuͤrmen bey der 


Naide bemerkt worden. Mitten in dieſem Wur⸗ 


me, nachdem er in die Laͤnge zugenommen, wird 


-ein neuer Kopf gebildet, und ſodann ſondert ſich 


eins von dem andern ab (bu). — Weiter Hin 


find die Stufen von TDhieren, wklche nicht von 
ſelbſt oder natürlich, fondern nur durch gewaltſa⸗ 
me Trennung ſich in mehrere fortwachſende und 
lebende teilen tafien ‚ als der Erdwurm (dx). — 
Noch 


(Br) "Trembley Mem. III. p.217- 

(bs) Roͤſel II TH. p. 452. $.6. und p. 464 

(b#) Röfel p. 622. $. 17. tab.ıcı. fig. F. G. — Bon 
den infuflonerbierchen werde ich unten reden. . 

(b 4). Man fehe davon bie-ausführliche Beſchreibung 
in Müllers Abhandl, von Wuͤrmern p. 14 — 102. 
Ich habe oben $. III. ſchon erinnert, daß dieſe Eigen» 
genſchaft ſie noch nicht zu vielfadyen Thieren oder 
wahren Pflanzenthieren macht, ob fie gleich nahe am 
diefes Fach angränzen. 

(bx) Davon hat es Reaumdbr ( Mem. fur les inſecte⸗ 
T. VI, pref. p. LXXVI-LXXVII. ed, Amſt.) zu 
verläffig beobachtet, Da es doch wegen der Geſchlechts⸗ 
. werfzeuge, die In bem einen Stuͤcke neu gebildet 

-" werden 








An. 
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Moch weiter verſchiodene andere Thiere, die ſich 


’ 


MM 


zwar nicht in fortlebende theilen laffen, aber der 
nen doch abgeſchnittene, geriflene oder gebrochene 
Glieder wieder anwachfen. — Endlich ift auch 
die Eigenfchaft unfers eigenen ſowohl alsdes thier 
rifchen Körpers, da fich verwundete Theile wieder 
ergänzen, als eine Aehnlichteit bes Auswuchfes zu 
erwegen. Ä 
3) Naͤchſt der Vermehrung Durch Spaltung 
ober Theilbarkeit finden wir auch bey Pflanzenthie 
ren-das Ausfchieffen der Jungen als Knoſpen oder 
funge Keime, die, wenn fie ausgewachfen find _ 
fih) von felbft von Stamme trennen; welches bes. 
fanntlich die Eigenfchaft bes Armpolypen iſt. 
Hiemit kann man einige Pflanzen vergleichen, 
die ſtatt der Saamen oder neben den Saamen wirk⸗ 


liche junge und nachmals abfallende Schoͤßlinge 


hervorbringen ‚ deswegen fie keimende Pflanzen 
(plantæ viviparæ) genannt werben: wie man an ei⸗ 
nigem $auch ober, Porsen beobachten ann. 

4) Ferner das. Ausfproffen aus einer fortran« . 


kenden Wurzel. Dieſes finden wir theils bey nack⸗ 
ten Pflanzenthieren, als dem erwehnten von El⸗ 
lis beſchriebenen rankenden Feigenthiere (by), 


theils 


werden muͤſſen, beſonders merkwuͤrdig iſt. Er mel⸗ 
bet auch dieſe Figenfchaft von ben feſtklebenden Meer⸗ 
Neffiin und von den Seeſtetrnen (daf. p: LAXI-_ 
LXXV.) Als eine Beförderung dieſes Auswuchfes 
giebt er wahrfcheinlich die umgebende Feuchtigkeit an, 
| babe Bi die Lefzen der Hunden zum Ausfproffen fie 
bleiben, 
(b>) Phil, trans, vol, 7. p: 428. ab. 19, f 
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theils Bey eingefeflenen, als bey ber Pfeifencorafline 
und.einigen ‘Blafencorallinen, 

5) Da alle diefe Fortpflanzungen doch noch 
zu viel Gefahr ‚des Unterganges ließen, dadurch 
eine Art von Gefchöpfen vertilgt werden möchte; 

- fo hat der Schöpfer bey den Pflanzenthieren ſowohl 
als bey den wirflichen Pflanzen nod) eine andere 
Vermehrungsart angeordnet, dadurch Die Ab—⸗ 
tömmlinge weiter verbreitet, bey widrigen Um» 

ſtaͤnden verwahrt, und bey.gelegener Fügung her⸗ 
vorgebracht werden können. Dies ift die Ver- 
mehrung Durch Eyer, Saamen oder Früchte. — 
Daß audy die bekannten Armpolnpen eine Arc von 
Frucht oder Saamen hHervorbringen, bat Pal: 
(äs mahrgenommen (bz), und man fann es ſchon 
daraus fihlieffen, weil im Frühjahre anfangs we⸗ 
nige und faft nur Feine Polnpen gefeben werden. — 
Bon dem Federbuſchpolyp kann man fogardie Ey» 
er. im Herbft aus dem Stamme fammeln, den 
Winter über troden in Baumwolle bewahren, 
und im Frübjahre durch zugegoffenes Waffer aus- 
ſchlupfen machen (ca), weldyes uns ein Benfpiel 
‚giebr, wie der feine Saame von manchen Eleinen 
Thierchen fich leicht erhalten, allenchalben zer: 
ſtreuet werden und forefommen fann. — Vermuth⸗ 
(ich. werden aud) andere Pflanzenthiere, deren Ver⸗ 
mehrungsart noch nicht ‚beobachtet worden, als 
Eterneoralle, Punktcoralle, Schorffcoralle, 
Staudencoralle, Horncoralle, Alcyonium, Saus 
man * | geſchwamm, 

(bi) Elench. 28. j 

(ca) Baͤck Schwed. Abh. 8. Theil. ©. 212, - 
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geſchwamm Rindentoralline, Eiiebercorallie, Ä 
und Seefeder, ſich durch innwendig erzeugte. Ey» 


erfesepflanzen;, fo wie folches auch. eben vom Band» 
wurm erinnert worden. — Ber. eiwigen Gattun 


gen aber finden ſich uͤuſſerlich ſichtbare Eyerſtoͤcke. 


An ben ſchaaligten Afterpolypen ober ſogenannten 
Raͤberthierchen ſetzet ſich die Brut beym Schwan⸗ 
je als Fruͤchte an (c6). . Dergleichen aͤuſſerlich 
anbängende Eyerſtoͤcke finden ſich ſchon unter den 
einfachen Gewürnten:an einem Thiere (lernæa 
Linn.), weldes man Sifchlaus-genannt hat (ce), 
ja unter den Inſekten an.einigen Waſſerfloͤhen, 
als dem vierhörnigten ( monoculus quadricornis), 
ben: man deswegen ben. Traubensräger ge⸗ 
nannt (cd), — Bon den Pfeifencorallinen, dar⸗ 
an Baſter (ce) ſchon die Eyer, welche beerenwei⸗ 
ſe anhaͤngen, beobachtet hatte, bemerkt Bomme, 
daß, die ganze Krone des Thiers, welche aus der 
Roͤhre hervorraget, oder fo zu reden bie frucht⸗ 
bare Bluͤthe, welche fie im Fruͤhjahre haben, nad) . 

etli⸗ 


(cd) Baker Self. zum Mierefeop.tab. ı2, fig. 5.7.9. 

(cc) ©. von der -Lachslaus (Salmonea) Schwed. 
Abh. 13.8. p. ıyı. tab. 6, Ag. ı- Ss. Diefes Thier 
feßt ſich mit einem Zortfag feiner Arme, ale mit eis 
‚nem Stiel, fo feft an den Fiſch, daß es angewachſen 
ſcheint. Die Eyerſtoͤcke Hängen ihm am hintern En⸗ 
de als laͤnglichte Berrenbaͤndel herunter. 

(ed) Xoͤſel III IH. t. 98. f. 1. 2. 4. Die Waſſerflͤhe 
«find zwar ihrer Gliedmaßen wegen zu ben Sinfeften 
An rechnen: fie haben aber audy eine allgemeine Schaa⸗ 
le: oder Bebdeckung des‘ Koͤrprrs/ dariun fie einiger⸗ 

maßen / mit beſogten AMtewolypen Übereinkommen, 

eo Bafter Subfec. T. ı, p.30. 1. 
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etlichen Tagen abfällt, fobann, nach einiger Zwi⸗ 
fyenzeit ein paar Mahl eine andere unfruchtbare 
erfolge, und wiederum, wenn diefe gleichermeife 
verblüher, im Herbſt eine fruchtbare erfcheint, 
den Winter über aber der fahle Stamm ohne Bluͤ⸗ 
: the ſtehet (cf). — Ben den Blaſencorallinen 
-finden fich in gewiflen Monaten, vornehmlich im 
Fruͤhjahre, befondern Baͤlge, bie ſich von den lei. 
nen Zellen, darinn die naͤhrenden Polypenmün- 
dungen enthalten find, merklich) unterfcheiden. 
Die Fifcher haben .es fogar bemerkt, und fagen 
alsdann, daß dieſe Gewaͤchſe in Bluͤthe ſtehen (eg). 
Durchs Vergroͤßerungsglas aber iſt es entdeckt, 
daß in dieſen Baͤlgen beſondere Polypenwerkzeuge, 
und zwar bey einigen Arten mit einem Eyerſtoch 
bey andern mit lebendigen Jungen enthalten 


u find (ch). Es find alfo Fruchtbaͤlge: fie * 
m | au 


(cf) Vlifingenfe Verhandelingen ILDeel p. 289 -298. 
Ich wuͤnſche, daß Here Bomme auch von den Die 
fencorallinen feine werfprochene Wahrnehmungen, nat 
mit wenigerm Umſchweif und Ttroas deutficher , lie 
fern möge.. 
(eg) Wie Ellis Hey feiner tab. 10. berichter. 

(ch) Herr Ellis bat fie tab. 38. fig. ı. 3. 4. befonbers 
befchrieben. Aus der tiederholten Abbildung der 
fertularia volubilis in den Philof. trans, vol. 57. 
tab. 19. fig. 9. ift zu ſchleſſen, daß der runzeligte 
Körper, welcher das Anſehen einer befonbern. Art 
fertularia rugofa , gegeben hatte, nur ein Frucht⸗ 
balg von der volubili fey; dann In den Bechern an den 
Stengeln find die Thiermändungen enthalten, und 
vielleicht dieſelben, weiche Alis Corallin. tab, 38, üg.s. 
B.F.vofl -—- 1a 0m. , 
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auch einem von den übrigen kleinern Jellen be 


Blaͤsgen verſchiedenen Stand zu haben, und nds 
her beym Hauptſtamm zu entfpringen. - Dabet 


Aäßs ſich dieſe Gattung von Pflanzenthieren füge 


lich mit den Pflangen vergleichen, bie hatbger 


renutes Geſchlecht, oder männliche und weibliche 
Bluͤthen an einem Stamme haben ;(monceciaLinn:) 


Diefe Fruchtbaͤlge find zwar bisher nur eigentlich 
an ven Blafencorallinen mit hervorragenden Zel⸗ 
len entdeckt: man mußaber vermuthen, daß auch 


die beſondern Baͤlge, welche an einigen der Bla⸗ 


ſencorallinen mit eingewachſenen Zellen (cellula- 
riis) bemerkt worden, und ihre eigene ſich oͤfnen⸗ 
de und ſchlieſſende Deckel haben (ca), zu aͤhnlichem 
Entzwecke beſtimmt find. — Unter den Afterpo⸗ 
Inpen fragt der ſtaudenfoͤrmige (vorticella anaſta- 
tica) an den Zweigen beſondere, von ben ſaugen⸗ 
den Polypenmoͤnbungen verſchiedene, runde Koͤr⸗ 
per, welche man den Fruchtbaͤgen d ber Blaſencoralli. 


nen 

en ©. gie tab, * fig. 7. 6 .L von der avicula- 
ris. ſind ohne Zweifel tie Pallas Elesich, 
"x 80, Ye Mi gar wohl ur eben -bergleichen, 


nut etwas anders geftalte Ematbälee Kilie 
.,.: 22b.19, bey der fertularia neritina (cellulgria neritjna 
. _Pall.) für kleine Schneckenhaͤuſer angefehen, als ob 
ſolche von der Blafencoralline entfprungen. — Pallae 
bemerft auch, (Elench. p. 206, fq.) daß an den Horn⸗ 
‚ .„.poralfen mit gallerthafter Rinde, die er antipathes 
nennt, befondere Auswuͤchſe gefunden wuͤrden, die 
man für Fruchtknoten haften und darinn die Angräus - 

| dung —* Horncoralle an die Blaſcneecaginm hi 
n m 


HN, Es 
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won, abnltth halten möchte. Sie find aber nicht 
Behaͤltniſſe von Eyern oder jungen, ſondern bloß 
fe lebendige Keime, welche, wenn fie abfallen und 
an andern Stellen haften, ſich nur ſpalten und in 
einen neuen Stamm aufſchieſſen (ck). — Das 
Eugelthier (volvox globetor).zeigt uns eine befon- 
- Bere Merfwürdigfeitin Anſehung der Vermehrung, 
darman durchs Vergrößerungsglas nicht allein in 
feinem Pleinen gallerigten Körper bie enthaltenen 
- ungen, fonbern aud)- in diefen wiederum bie 
. Zungen und. fo feener bis ins britte ober vierte 
Glied entderfen fann (c}). Dennoch ift dieſes 
Thierlein feinesweges ein hloßer einförmiger Teig 
oder Klumpen, darinn nur andere fleinere Kirn 
chen ſtecken (cm) Seine Muͤndungen können 
zwar nicht beutlich.entbecft werden‘, aber boch vie 
fe kleine an ber Oberfläche. veriheilte Waͤrzgen. 
Seine fchnelle und .mannigfaltige Bewegung ge 
ſchieht vermuthlich mittelft vieler zarter daſelbſt 
befindlicher Borſten (cn), oder was es auch für 
ES : -Zine 
‚(ce &. Trembley, Phil, Trans, Vol: 44. p. 64. 
Brady Phil, Trans, Vol. 49. p. 348. tab, 7. 
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ı KW. e lenech. p. 410. a 
t —— —— — 
videtur homogeneum nidulantes oſtendit alios mi- 

naiaores globulos“. 
(sn) Die Baker in den Beytraͤgen zum Mikroſcop 

‚tab, 12. fig. 27. vorſtellt. Xoͤſel cl. c. p. 620.)n 
gzwar, es gefchehe durch ein Ausſpruͤgen des Waſ⸗ 
.... ſers aus den kleinen Defnungen in verſchiedener Rich⸗ 
tung. Dies iſt aber unwahrſcheinlicher, und an 
W n 


| 
| 











Ne der Pflastenihire, LM. 
eife Wirkung fe, ſo muß fi doch ihre beſonders 


gebildeten Werkzeuge vdrausſezen. Die Zungen: ° 


find. auch in verfchiebener Anzahl bey verſchiedenen 
Kugelthieren, und zwar, welches merkwuͤrdig, zu⸗ 

nächft an der äuffern Flaͤche der Mutter (co), folge 
lid) in einem gewiſſen Behaͤltniſſe begriffen, wie 


fie dann auch eins nad) dem andern bay der 


Geburt hervor kommen. Wenn man demnach 
bie ordentlich gebildeten Theile bey andern. Ihier« 
chen, 3, E. dem. obenerwehnten Proteus (c,p),. 
nicht beobachten kann, fu ift es vermurhlich nur 
die Durchſcchtigkeit; die uns hindere, fie bey fo- . 
kleinen Geſchoͤpfen zu unterſcheiden. Sonſt fin⸗ 
ben wir, je weiter ung bie Vergroͤßerungsglaͤſer hel⸗ 


fen, deſto mehr bewundernswuͤrdige ſchickliche Zu⸗ 


ſammenſetzung in allen lebenden Geſchaͤpfen. — 
Herr Ellis hat bemerkt, daß die kleinen fogenan« 
ten Synfufionstbierchen, welche man in dem Waſ⸗ 
ſer von verſchiedenen eingeweichten Pflanzen oder in 
gährenden und faulenden Fluͤſſigkeiten antrift, 
demfugeftfier ähnlich find. Sie tragen gleichfalls 
ihre. Jungen, and diader Jungen Junge ſichtbar 
bey ſich: fie theilen ſich nicht allein zuweilen in zwey 
lebendige Thiere, ſondern, wenn das elne Ende 


durch Eintrocknen des Waſſertropfens verdörben 


ift, ſo kann doch das uͤbrige in neuem Waſſer noch 
tn. ($) 2 ffortle⸗ 
u kann —— de Borſten aus der gleſch zu erweh⸗ 
rn Aehulichkeit ber Infuſtonsthierchen vermu⸗ 
be Geer Schwed. Abhandl. 23 B. p. u 
63 — AT... 
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fortleben, umd folglich. find: fie wie andere Pflan- 
zenthiere für vielfache Thiere zu halten. Seine ge⸗ 
naue Beobathtung zeigte ihm auch die vielen klei. 
nen Borften oder Haͤrchen ander Oberflaͤche, mit 
teift deren fie fih auf allerley Weiſe im Waſſer 
ſchnell bewegen (eg). In wiefern diefe Thirrchen. 
fonft mit dem Welzthiere übereinfommen , daß 
man ſie zu einer Gattung zaͤhlen moͤchte, laſſen mich 
- 2 de Beobachtungen nicht beſtimmen. Bey einigen 
unter ihnen befchreibt aber Ellis einen befondern 
- Rachen, den fie aufthun und Beute verfchlingen koͤn⸗ 
nen (er) ‚daher ſolche für einebefondere Gattung zu 
halten oder zu den Afterpofppen zurechnen ſcheinen. 
Boey dieſer Betrachtung muß ich mir die Frey⸗ 
heit nehmen, wegen der Erklaͤrung, welche Herr 
Bonnet und mit ihm andere Gelehrte, nicht ale 
1 "fein 


} 
„727 (eg) ©. Phllof. Trans, vol.59, p. 143.149 faq. tab, €, 
0 fgı-— Er macht noch die befondere Anmer⸗ 
tung (p. 144.)5 daß, wenn man in das Waller, dar⸗ 
inn diefe Thierchen ſchwimmen, ein ſriſches Otuͤck von 
der Pflanze, die geranium zonale genannt wird, 
tanfer , die Thiecchen fo erſtarren, daß fiethre Bor⸗ 
fien ſtrahlenweiſe von ſich ſtrecken, ba felbige ſouſt, 
wegen der ſchnellen Bewegung, nicht anders als et⸗ 
— wa , wenn das Thier matt wird, zu ſehen ſind. Ich 
wuͤunſche, daß man mehrere Verſuche mit dieſer ober 
N ähnlichen Pflanzen machen möge, um die Gliedmaß 
fen von andern Pflanzenthieren, beſonders von den 
"eingrieffeiin, SMafencorallinen, Sterncorallen, 
unkteorallen u. ſ. ©. ebſtarren zu machen und alle 
ausgeſtreckt zu erhalten, damit man fie bernad In 

dieſer Stellung in Seiugeiſt auftewahren koͤnne. 
der) Daſp. i30. 5 








⸗ 


— — — — — - 


der Pflanzentbiere. 165. 


lein vonder Theilbarkrit einiger Thierarten ‚ ſon⸗ u 


dern von aller Zeugung überhaupt gegeben haben, 
meine Gefinnung zu eröfnen. Esift, fagt man, 


nichts anders als eine Entwidelung (Evolution, - 


developpement), Es ſtecken nämlich in jedem 
Thiere fchon die Keime der Brut, und in biefen wies . 


der die Keime aller Keime aller fünftig, wirklich 


ober ‚möglich hervorzubringenden, eingefchloflen, 
und brauchen nur eutfalter zu werden. Damitift 
das ganze Geheimniß aufgefchloffen, Dieunmahre 
ſcheinliche Vorſtellung einer fomillionenfäd) viel⸗ 
faͤltigen Einwickelung groͤßtencheils unnuͤtzer Keime 
will ich nicht berüpren(cs). Hat man fi) aber den 


Begrif ſelbſt von einer Entwickelung wohl recht 


entfqltet und deutlich vorgeſtellt? Entwickelung 
oder Entfaltung, meyne ich, hedeutet nur eine 
Ausbreitung von Theilen, die ſchon wirklich gebil⸗ 
det und nur verſteckt waren, als bey den Blaͤt⸗ 
tern der Baͤume im Fruͤhjahre. Ich will gerne 
auch noch die Verlängerung und Erweiterung, . 
durch Einfchiebung mehrerer Theile nach einerley 


[\ 


Richtung, mit barunter gelten laffen. KRannmıan 


aber Entwickelung oder Entfaltung nennen, wo zu⸗ 
ſammenhaͤngende Gefäße getrennt und nicht zuſam⸗ 


menhängende Theile verbunden werben, um neue - 


Gefäße und Eingeweibe oe bilden, wie folches bey 
( der 


| de) Bag In einem geoittenshlere, als dem obentheſchrie⸗ 


benen Welzthier, die Jungen ſchon bis ink vierte‘ 
Siled, oder weiter, gebildet werden, undbah auchbie. 
 Wefenihtang ben einigen Thieren als den Blattlaͤuſen, 


anß mehrere Abſtammungen zur nicht, zeigt noch nicht 


eine pie Baier Einftigen Dakar, 
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der natuͤrlichen Theilung einiger Thiere, und auch 


"noch ber, dem Wachsthume der Frucht im Eye nad) 


feinew Trennung, geſchweige dann bey ihrer erfien 
Bildung gefhieher? Kann man im. Ernfl. fid) 
einen Vorrath von: Keinien zu Krebsfcheeren, 
Schmänjen und andern Gltedmaßen gedenken, ber 
unter tauſend Krebſen, Eidexen oder dergleichen 


Thieren kaum einem zu ſtatten kommt? Sind bie 


Keime beh ben theilbaren Thieren auch ſo eingerich 


tet, daß nach Befinden bald ein ganz neues Thier dar 
aus erwaͤchſet, bald nur ein Stuͤck davon gebt aucht 
Wird , um das Verlorne des Alten zu ergänzen, 
der“ ‚giebt «3 noch wicher befondere Keime von 
Stiedmaßern und Stuͤcken ? Kann moan auch bey 
Merfdjen. das Ausſproſſen neuer Aeſte von Gefaͤſß 
fen ſo erklaͤren, welches wir doch auch bey Erwach⸗ 
fenen wahrnehmen koͤnnen wo ein Stuͤck von ber 
Haut weggenommen worden und friſch wieder ans 


waͤchſet wm? Dan wild ſasen, das iſt nur eine 


Aus 
(ct) 30 habe beſoubere den neuer —— 
Haurt über der Hirnſchanle die durchſcheinenden nei 
entſprungenen Aederchen mit Vergnuͤgen beobachtet, 
Se ſie mit ihren Aeſten kleinen Baͤumchen glichen. 
auch eine bloße Entzuͤndung ohne Wunde kann 
hin Tried zu neuer Ausſproſſung errrgen. In 
dem tolbernatiielichen Gewebe, welches nach Bruſt⸗ 
entzuͤndungen die Lunge an das Bruſtfell ober Zwerg⸗ 
fe anbeftet, hat Herr Doeet. unten ia Dndon die 
Aederchen, wie in andern Theilen, durch Ancſpruͤ⸗ 
tzung deutlich gezeiget. Hier wird man day nicht 
Immer Keime von neuen Adern vermuthen, oder, 
daß von Keimen zu. neuen Menſchen nun. Dife Zei 
Aaam· Angwuchs Emen: „. BR u 


. nu 
+ 


EZ 


& 


Ede Plansenhenes Zu 


Ausdehnung eher Verlaͤngerung ber ſchon gegen? 


woͤrtigen Adern. : Aber Verlaͤngerung ober. Aus) 
dehnung erſtreckt fich nur in gerader Sinie forte 
bier bilden ſich nach der aufälligen Vermundung 
sticht. alfein fortlaufende Geſaße ſonbern auth ale 
lenchalben Seitenäfte, mit. hiegfärniigem Aufams 


weiches ohne neuen Wuchs und Auwuchs nicht möge 
lich wäre. Sind dann nicht beymeærſten Urſprun⸗ 


menhang (anaſtomoſi) von Arterien und Denen, - 


ge elle Jungen vder Eyer, vor her Trennüne vom 


erſtocke, eine. Ausſproffung pon Nerver und 
ederchen be; u , gleich: den auswachlenben 


ypen, ch nachmals vom Murterkcmm 
trennen und 5 —— seben anfangen KR 
1 Be Tele) wi 95. 4! oa 


Fen Ich will diefes noch pa —* —— — 


Bon zweyen einfachen, ang iheen Suden zuſammen⸗ 
.. Bängenbei, Gefaͤßen ließe ſich nach mohl gebentenz daß 
ſie durch blaße Zwiſchenfuͤgung, mit Beybehaltung 
hres Zuſammenhanges verlaͤngett würden, uud das 


BT ‚eingnket, 
|; een Fre 


ſammenhang 
en "Aber Ak en Pe — 


—2 bie Ni Britenäge olyaninben für fin Raute 


51 foraffee feyn ** ihren, Enden 


un eintgung mit hren Gefe ucht haben, ‚de ja 







C.ı gewiß die neben, Anander Gefaͤßt von 
34 * Posen — — — 
Kali v hegegnen rmunen; na⸗ 
LEebenekr aan Se iſt falglich * 
At b a de «halt anfiare fanımı daß 


Te een 


Bud) 


** n baun eine Pepe nennen. ber 
er überlipgende- 


‚Soefäge Innen —ãE — 
—28 
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BE Voiıdh Digenſchaften 
Bas gersiimen! wir endlich, ſwenn wie von dee 
Sutegung eines Thiers ober deſſen Teilen * 


. man nun nen Ezertec ehrt Rogen betrachtet ; fo 
findet man,'baß die Eyerchen von den dafelbfk vers 
theilten Aederchen, als von Stengeln abhängen, das 

* : yon fie etſt nachmals getrennt werden. Ich wage 

vaher die Ditthmatung, daß bie fanden Kelme vun: 
sine Ausſpreſſung von lernen und Gefäßen der Dat 
g „zer entftchen. . Der. Ritter won Kinne’ fat von dem 
Br VDervenwatt ſchon geſagt, daß es eine fortaefehte 
Tlusfproffang vonder Mutter ſey. Er ſcheint aber 
5 Me Meynung zu Degen, daß Herz and Adern er 
zi. * bie Befruchtung au dieſem ſchon vorhandenen 
* —— Syß. ner T..1. P. 3 
se prolifera promit ante generationem vivum 
<ompendlum wedullare novi animalis. — Hoc ex 
" genftura pollikifern Cor adfociat, ramificandum in 
»orpus. — Punctum vitdlicutis itaque in viventi- 
u * bis eft täntikn a prima creatione continuate me» 
::Wndlaris vitae vamifcatio, cum 'ovum fit gemma 
‚a :wmedullaris mafris,' a primordio viva, licet non 
Bi Yua 'arte — cor pateruum. Dieſes kommt 
| — —— ee Umftaͤnde halber und in Betrach⸗ 
tigung bee Wese, welche ſich UEhE Befruchtung foet⸗ 
* pflanmzen, unwahrſcheinlich vor, und ich ſehe micht, 
Marum bie Aederchen nicht gleicherwelſe als die Ner⸗ 
“ * von: det Minter aueſproſſen ſollten. Durch die 
Befruchtung "Tan bey benferfigen: Wieren, bie, 

21 Mie die meiſten j derfelben:bebütfm; ;Bee Trieb jun 

1 wr Ausſproſſen k agleich einer Ontsfndung S. not. cr.) 

- 7 ‚.gweget und beſenders ben jungen Die 

7Kruſt nitgpehetlt Werben durch eigenen Lebenettieh, 
Hergensſchlag u. 1. zu beſtehen, ſich von der Mate 
a vIted zu trrinen und ſo ausgebiidee it werden. Daß 
fa De Nuqht nichee Me ein gatert⸗ 


—8 


2 +. 
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faͤße nicht als lebloſe Slasroͤhren einfaugen,, for 
dern mit einer Art —A— (oſcillatione) 
wirken: und wiederum iſt bey einigen Thierarten 
die Nahrung fo fluͤſſig, daß man ihnen nur ein 
Saugen zuſchreibt. Aber der merfliche Unter⸗ 
ſchied fcheine mir darinn zu beſtehen, daß bie eins. 
ſaugenden Öefäße.der Pflanzen unmittelbar zur 
Vertheilung der Nahrung. im Stamme verbreie 
tet werben: bey Thieren hingegen bie Nahrung 
erft verſchluckt, in einem befonbern Behättniffe 
verbauet, und fodann von innen der Saft 
(chylus)eingefogen und vertheilt wird. Der pflan⸗ 
. zenäßnliche Wuchs von Pflanzenthieren hat zwar 
bey einigen Gelehrten ben Gedanken erregt, dev 
Stamm habe wirklich bie Natur einer Pflanze, 
aus deren Knoſpen, nur die Thiere entfpringen, _ 
ober ‘deren Bluͤthen gleichfam lebendig wür« 
den (cy). Dieſes ſcheint mir aber mehr wis 
nn 05 Big 

(ey) Linnens in Syft. Nat, ed, XII. T. I. p. 1287. ſagt: 

„, Zoophyta non funt, uti lithophyta, autores fux 

teftz (1. grunci.) fed teftz ſſ. trunci} ipforum“ ſau- 
@ores fun). Das beißt: das thierighe Wefen deu 
Staubenthieke entſpringt ans dem harten Stamme. 
Aber es kann doch das harte Weſen aus den thieris 
ſchen Sefäßen hier eben ſowohl ale bey den Stein, 
thieren nur auf verſchirdene Weiſe abgeſondert wer⸗ 
den, Was hen dieſen den Muſcheiſchaalen äͤhnlich 
iſt, kann dort mit Knochen oder Graͤten verglichen 
werden. „„Sunt enim ſtipites veræ plantæ, que 
metsmorphofl tranfeunt in flores animätoy, vera 

-  animalule “. Pallas billigt jmar die Miynung. 
wvelche er kuͤhn nenne 5 druͤckt fich aber doch AR an 


. 
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ſich verfchiebene Theile nad) gewiſſen Gefegen zum 
Werunltaen Warm follte er dann diefe ur» 
J Bu ſpruͤngli. 


Bu nur hm Allgemeinen‘ ähnliche Bildingsart der unor, | 
nganiſchen Körper durch äuffern Zuſammenfluß, von 
15h der Anfügung durch Innern Lebenstrich bey der Aus⸗ 
fptoffung organifher: Körper, ruo demnach biefe inne 
F ge Wirkung ſorzgeſetzt werden muß, und alſo eine 
.. beſtaͤndige Abſtammung erfodert wird. Es werden 
.. damit auch die Gründe des Herru Bonnet (Con- 
templ. de la Nat, T. J. P.7: c. 2) beantwortet wer‘ 
ben Finnen. Kr hätte ganz recht bemerkt: Die vers 
Cs fühledenen Thekle der srganifchen Körper, Gerz, Are 
-', texrien, Venen, Gehirn, Nerven u. 6 w. haben el 
„. nen folgen Zufammenbang und ſolche Abhängigkeit, 
“daB eins nicht ohne das andere beſtehen kann. Aber, 
er druͤckt ſich nicht genau aus, ð Beben diefer Thei⸗ 
le ſchon das anbere- „vorausfeie { arteres-fuppofent 
* See veines ecc.)' und ſchlleßt aͤbereitt: ſir mipten folg: 
lich immer ſchen äugleich da gereeſen Ip, ud 06 
fkaoͤnnte auch das eine. nicht eher als das andere gebile 
"bet werden. Denn baßs, was zum für ſich befte 

5 hen erfodert wird; ward bey dem Entfiehen, 

4 1 me Ausfprofung vom Mattertſtamme, ned 
wacht erfodert. In;diefem Zufuhr, da nach Leben 
e. und Nahrung vom Stamme mitgetheilt wird, und 
1... DE. von einer vffenbaren Teennung Ber Eyer oder Inn⸗ 
„x. , gen von ber Mutter (ja der Saamen von Pflanzen) 
. KR immer vorhergchet, fan allerdioge bie Bildung des 
rinen vor dem andern und ohne des andern Bidung 
vn: 1: ı gefchehen. Diefes beweiſet at die Erfahrung au« 
si „genfcheinlich an unnüllfontunennn Mildunget der Mis⸗ 
 gebursen ,.de zuweilen Kopf, Rädnet, Ger; u. 
2 ſ. w. gehkhlf Auben. ja bloße Baus. ahue Auserien 

. : vorhanden geivefen find. Der Herr von Galler bat | 
RR One Iavun. dit; "NEIKyıhefenders m 


RT | v . 
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niſchen ſowohl als bey den unorganiſchen Körpern 
fortgepflanzt haben? Da doch unleugbar bie Le⸗ 
benskraft immer neue Theile zwiſchenfuͤgt, und 
in manchen Umſtaͤnden ſo zwiſchenfuͤgt, daß eine 
ganz veraͤnderte Form nach gewiſſer Ordnung ent⸗ } 
ſtehet: warum follte fie. dann nicht aud) an den | 
Enden beffen, was fihon vorhanden war, neue Theis 
fe nad) beftimmter Richtung anfügen und alſo 
. Bortfäße des Wuchſes verurfachen fönnen. Dem 
Schoͤpfer ward es nicht ſchwerer, Kräfte zu ftiften, 
noch welchen Gefaͤße und Eingeweide, als nach 
welchen:Schneeflocken und Kryſtalle gebildet wer⸗ 
den mußten. Was Line ſolche Kraft fen oder 
soorinn fie beitehe, Bann ich nicht weiter erflären 
ober begreifen: aber bie aus den Bewegungsgeſe⸗ 
ein fo ungehlbarer und verfchiedener unwiſſender 
heile zu jebem Zweck erfolgendem= regehnäfligen 
Wirkungen zeigen mir augenfcheinlic) die Weis. 
heit deſſen, der fie entworfen hat, 


G. V. 


Die bisher betrachteten Eigenſchaften zeigten 
hauptſaͤchlich die Angrenzung ber Pflanzenehiere 
an das Pflanzenreih: die folgenden Kingegen 
werden ihren wahren Zufammenbang mit bem 
Thierreiche beſtimmen. 


Die Nahrungesweiſe kann zunaͤchſt in Bes 
trachtung kommen, und dabey die Abweichung 
‚von ben Pflanzen bemerkt werben, als weiche ih⸗ 

fe Nahrung durch Aufferliche Röhren einfangen. 
Ich glaube zwar allerdings, daß auch biefe * 


“ 
Ber — — — — 
u. — — — — — ·— - 
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⸗ — — —— — — — — 
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ein erhalten koͤnnen, z. E. einigen Seemooßen 
fucis) und den ſaftigen eionendiffeln, Hadeldie 
tein (cadtis, cereis) u. f. f. hie und da ander Ober⸗ 
Jaͤche Buͤſchel von Borſten oder Faͤſerchen vor⸗ 
danden fi find {de). . Mit dieſen find ſchon von eis 
nigen bie Polypenmuͤndungen ber Pflanzenthiere, 
und deren ausgeftrecfte Arme demnach mit Wur⸗ 
zelchen verglichen worden. Aber, obngeadhtet 
einiger äuffern Aehnlichkeit laͤßt ſich doch leicht der 
weſentliche Unterſchied bemerken. Jene Pflan⸗ 
zenfaͤſerchen koͤnnen die Stelle wirklicher Wurzeln 
vertreten und ſelbſt einſaugen: bie Polypenarme 
aber ſind keine Wurzeln, ſondern bringen nur die 
Mahrung zum Munde. NMun will ich nicht leug« 
nen, daß die Pflanzenthiere in ihrem flüffigen 
Element, auffer den offenbaren Mündungen, das 
mit fie ihre Nahrung haſchen und. verſchlucken,/ 
auch durch unmerkliche in ihrer Oberfläche zer⸗ 
ſtreute Saugoͤffnungen einige Nahrung einneh⸗ 
men koͤnnen. Es laͤßt ſich dieſes daraus ſchlieſſen/ 
weil zerfchnittene Pflanzenthiere auch ohne Mun⸗ 
dung beym ttben bleiben: und auswachſen (dd) 

‚ Man 

(de) Man fehe von dem Orepflanzen Reaumer Mem, 

de PAcad. 1711. p 371. und befonders von dem fucus 

acinarhis. Dowars dell’ Adristico p;35. tab. 4... Man 

‚ bat dieſe Zadenhäfchel Blumen genamnt und fr fin⸗ 

„Ian ſich allerhings um die Saqmencapſeln: aber, wie 
gehagt, Bisrcakki, welche Boch andere mirfliche Bine 

.. mm haben‘; ‚nd auch mit dergleichen Fadenbaſcheln, 

und zwar an der Oberfläche des Stammes und der 


Plamndecke. beſitzt. 
"an Man bedeute dns. Emwachſen eines. Paippen aus 
RT Tb. (M) bloz 
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6ig, ala genau ausgebrückt zu ſeyn. Denn die Nahe 
rung wird bey den Pflanzenthieren, wie bey ans 
bern Thieren, durch eigene thierifhe Münduns 
gen eingenommen, in einer innern Hoͤlung 
verbauet unb von daher in ihren Körper und 
Stamm vertheift: folglich ift die Einrichtung nach 
ehierifcher , und niche nach Pflanzen. Weife, Von 


der baben geäufferten Willführ, welche das Ein⸗ 


nehmen ber Nahrung gleichfalls von dem Einſau⸗ 
gen der Pflanzen unterfoheidet, imgleichen von 
dem thierifchen Sebensmarf werde id) im folgenden 


Abſchnitte reden. Will man die Aehnlichkeit mit 


[4 


dem Pflanzenwuchfe bey den jungen, aus dem 


Stamm, ober aus fortranfendeer Wurzel aus 


fproffenden Pflanzenthieren, deren Mündung ſich 
noch nicht geöffnet bat, anführen; fo müffen mir 
eben diefe Abhängigkeit des erften Wuchfes auch 


- bey andern Thieren, ehe fie gebohren werden, be⸗ 


merken. Ja, Menfchen und Thiere befinden fich 
por ihrer Geburt zwey nal, und auf verfshiedene 
Weiſe in dem Zuftande einer pflanzenartigen Nah. 
rung: erſtlich als ausfproffende. Schoͤßlinge, fo 
lange fie noch von den Aeberchen des Eyerftods 


abhängen, und hernach als bewukzelte Pflanzen, 


j 7 
* 


wenn ſie in der Baͤhrmutter enthalten ſind. Es 
iſt hier alſo nur eigentlich die Beſchaffenheit der 
ſchon zu ihrer Vollkommenheit ausgewachſenen 
| | Pflanzen⸗ 
ders aus (Elench. p. 19.): Zoophyta eſſe animalia 
vecrec vegetantia, in.plantz formam excrefcentia, 
Alantarumque alias quoque proprietates aſſectantis, 
‚, edle plantas quali animatas. | 
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° müffen bier .die Frage erörtern: ob dann auch 


Pflanzenthiere aufler dem Waſſer feben können? 
' Der feiner Naturkunde ſowohl als anderer Wife 


ſenſchaft und Verdienfte wegen berühmte Herr 


Landdroſt. von Muͤnchhauſen ſcheint Diefes von 
! pen Schmammgemädhfen ( fungis, champignons) 


| 
| 


Schimmel und Schorfmooßen (lichenibus) wahr. 
ſcheinlich zu machen. Er befchreibe wenigſtens, 


daß er durchs Vergroͤßerungsglas geſehen, wie 


durchſichtige Kuͤgelchen, ober, der ſchwaͤrzliche 


die in den Schwämmen, befonders den Staub» 
ſchwaͤmmen (1ycoperdis), enthaltene Fleine halb» 


Staub berfeiben, im Waffer ben maͤß ger Wär 
me zu einer (inglichten Geſtalt aufgeſchwollen, den 
Infuſionsthierchen aͤhntich geworden und fid) 


ſchnell bewegt haben (df). Berner habe er des 


andern Tages ſchon wahrgenommen, :daß ſich 


n 


Klumpen von einem Gefpinfte zufammengefeßt, : 


daraus dann weiter Schimmel oder Schwämme 
entfprurigen wären. Deshalben hält er dafuͤr, 
daß die weißen Adern oder Faden, welche ſich da, 
wo Schwaͤmme wachſen wollen, zeigen, und für 
ihre Wurzeln gehaften find; von jenen Thierchen 
gebilder werben und hernach zu Schwaͤmmen auf- 
M) 2 wach⸗ 

de) © fagt auch Tinnaͤus von den Stämmen ber 

Gorgonia: „intra quos medulla animata.“* 

(df) Im Hausvater II Th. Anh. n-I. Schon im 
1b. 2 St. $. 12. und IL TH. 2 Et. $ 757 u. f. war 
diefee Gedanke geäuffert, und daher auch von Lin- 
næd. in difl, Mundus inwilih, (Amoen. ac, vervu.) 
2.6.3. + angenommen worden. .' 
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$& 
an Horncoralligen und. dergleichen Gewaͤchſe hit 
gen, «ls das fogenannte Sorbeerblatt (oftrea fo- 
kum), ſchieſſen aus ihrer Schaale Zacken hus, bie 


fe krumm wachſen, daß fie den Stamm, daran 


Die Aufter fügt, umfafen (da). Ich habe Hafer 


denkamm- Wufcheln (mytilos erifta galli) gefehen, 


welche, ba es gleichfalls ihre Art iſt, ſich feſt zu 
fegen, mitten aus ber Schaale bi’nne Zapfen bey 
einem Zoll lang ausgefchoffen hatten, damit fie 


ſich auf aubere darunter liegende Mufcheln flüge 
* sm(db). Hingegen ift das bloße Anhaften au 


harte Körper mittelſt eines breiten Fußes, ohne 
faugende Wurzeln, noch kein Merkzeichen des Uns 
serfchiebes vom Pflanzenreihe. Denn bier fi 


le 
den ſich ebenfalls einige fomohl im Waſſer als in 


freyer Luft, bie bloß mit einem folchen Fuße auf 


 Kartem Stein haften, und auch ohne Blaͤtter fich 


erhalten. “Ben diefen fiheinen Saugwarzen, die 
an ber Oberfläche vertheilt find, bie Nahrung aus 
dem Waſſer ober vom Dunft aus ber Luft zu ſchoͤ⸗ 


pfen. Esift auch merfwürbig, daß eben an der⸗ 


gleichen Pflanzen, bie ſich ohne ſaugende gr 


\ 


da) Rampb Amb. Bar. Kamm, tab. 47. u. 


* (eb). Diefes ſcheint mir doch zu beweiſen, bag die 
. Schaalen nicht ohne Innere Lebensbewegung find. 
: Denn , von ber bloßen dünnen Oberbant , weiche die 
. Muſcheln zu befleiden pflege, laſſen ſich dergleichen 
- beträchtliche Auswuͤchſe nicht wohl herleiten. Aus 
‚  gleihem Grunde lleſſe fich begreifen, wie auch der 
kalkigte Stamm der Steinthiere, als der madrepo 
ræ ramex, an Dicke zunehme, ob gleich Seine Dim 
be oder Oberhaut daran beßudlich it. 








a6 Von.dem-Eigenfchaften. 
Man bemerkt aber bergleichen, wie oben erwaͤhnt, 


ſchon an einfachen Thierarten, die doch einen deut- 


jichen Mund und allgemeine Nahrungswege has 
ben, Ueberhaupt ift aud) das Einfaugen Durch 
dijie Oberfläche der Einrichtung des Körpers voll⸗ 
kommnerer Ihiere niche zuwider, da felbige, und 
‚ wir felbft, ebenfalls vieles durch die Deffuungen 
‚der Haut einnehmen. Daher fann das Einfau- 
gen Durch die Oberflärhe nicht für-eine eigenthüm. 
fiche Befchaffenheit wirfliher Pflanzen gehalten 
werden. Esift alfo nicht anders. als figürlic) zu 
verſtehen, wenn man won Pflanzenthieren fagt, 
es feyn Gewaͤchſe, die-lebendige: Bluͤthen tragen. 
Denn die Bluͤthen⸗aͤhnlichen Theile derſelben ha 
ben bloß das aͤuſſere Anſehen mit ben Pflanzenbluͤ⸗ 
then gemein: eigentlich aber find es nur herogrra. 
gende Werkzeuge biefer beſondern Thierarten, die 
dicht wie die Bluͤthen der Pflanzen, bloß zur 
Vermehrung, fondern auch zur Nahrung beftimmt 
find, ‚Diefe fogenannten, lebenden und empfinden. 
dan Dlüchen entfpringen aud) nicht aus unem- 
pfindlichem Pflanzenſtamme; fondern das rhierifche 
empfindliche Lebensmark erſtreckt fi) Durch das 
1“ bloß abgefchnittenen Armen, welches Röfeln ſowobl 
 , Bey dem oraniengelben (hydra grifen), ale dem brau 
“+ nen langarmigen (iuſca) gelungen iſt. (Xoͤſel II Th. 
©... 495. 518.) Der Arm iſt zwar auch, wie der Koͤr⸗ 
„u: ger, hohl, und koͤnute durch die bloße Oeffnung der 
5 inunern Rohre etwas Fluͤſſiges einfangen: aber ſeint 
gewoͤhnliche Nahrung kann er doch in dieſem de 
Bu Aiıminslten Zuftende nicht erhalten. 
ud ‘ 3 j . 











. ver Pflanzenthiete. 


‚ganze übrige Gewebe bes Stammes (de. — | 
muͤſſen bier die Frage erörtern: ob.bann" 
Pflanzenopiere. auffer dem Waſſer feberi Esıd 
Der feiner Naturkunde fowohl als anderer ! 
ſenſchaft :und Verdienſte wegen beruͤhmte 
Landdroſt. von Muͤnchbaufen ſcheint dieſes⸗ 
ben Schwammgewaͤchſen (fungis, champiunt 
Schimmel und Schorfmooßen (lichenibus) 
ſcheinlich zu machen. . Er befchreibe wenig 
Daß et durchs Vergrößerungsglas geſehen, 
die in den Schwaͤmmen, befonders den Stq 
ſchwaͤmmen (lycoperdis),, enthaltene Fleine hi 
Durchlichtige Kuͤgelchen, ‚ oben der ſchwaͤrzli 
Staub berfeiben, im Waffer ben mäßiger W 
mie zu einer laͤnglichten Geſtalt aufgefchwslfen, I 
Infuſionsthierchen aͤhntich geworden und f 
fhnell bewegt haben (df). Ferner habe er | 
andern Tages fhon wahrgenommen, daß | 
Klumpen won einem Geſpinſte zufammengefe 
daraus dann weiter Schimmel oder Schwaͤm 
entfprungen wären. Deshalben hält er daf 
daß die weißen Adern oder Faͤden, welche ſich 
wo Schwaͤmme wachſen wollen, zeigen, und 
ihre Wurzeln gehalten find; von jenen Thierc 
gebilber werden und bernd zu Schmwäntmen ‘ 
(M ) 2 .. w 
- (de) © fagt auch Kinnäus. von den Staͤmmen 


Gorgonia: „intra quos. medulla animata.* 
(df) Im hausvater AI Th. Anh. n-I. Scho 
1%h.2&t. $. 12. und II TH. 2St. $.757 u. fi 
biefee Gedanke geäuffert,, und daher auch von 
ne» in di, Mundus inwille. (Amoen. ac. Vol: 
0.2. 6. 3. + angenommen worden. .' . 


% 
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gezweifelten Pflanzenthieren. Bey denen, die nur 
ein einzelnes Nahrungsbehaͤltniß haben, ſcheint 


die Einrichtung in dieſem Stuͤcke faſt nicht von 


einfachen Thieren abzuweichen, da bey einigen, 


wie oben erwaͤhnt, noch etwas von Eingeweiden, 


ja bey der Art Afterpolypen , die man Räber 


thierchen nenne, auch ein fehlagendes Herz gefe- 


ben werden fann (dr), Da aber die meiften auf 


ein oder andere. Weiſe mit getheilten Aeften aufs 
wachfen und an demfelben Stamm mehrere Mün« 
dungen haben, fo erfobern fie noch eine befonbere 


Aufmerkſamkeit. Ich glaube fie mit folhen Mis, 
geburten vergleichen zu koͤnnen, die zween Köpfe 


und Öberleiber haben, bey denen entweber beyde 


Schlünde in einen Magen, oder doc) nachmals 
die Gebärme in einen Canal zufammen flieffen, 
dergleichen auch unter Menfchen beobachtet wor⸗ 


den, und deren einige verfchiedene Jahre lang ges 


lebt haben. Wie ben folchen vielfahen Pflanzen 

thieren die Nahrung vereheilt werde, wie fie von 

jever Mündung dem ganzen Stamm. aufließe, und 
M) 5 


wie 


Bis aus den Sofufonstfiärgen Schwaͤmme erwad⸗ 


fen. Dieſes iſt auch uͤberellt geſchrieben: denn der 


Verſuch war ja der Beſchreibung nach nur mit den 
VWVrand koͤrnern angeſtellt. 
(dr) Baker Beytr. zum Microſe. 2 Ch. C. 6. und 8. 
Diefe Thierchen febeinen aber am meiſten von den 
übrigen Pflanzenthieren abzuweichen. Nur ihre uͤbri⸗ 
ge Geſtait, die Art des Verſchluckens mittelft eines 
im Waſſer erregten Wirbeis, ihr Anheften mit dem 
Echmang u, ſ. w. reigt daß fie zu dieſer Gatiung 
gehören. 


b 
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zenthiere von bloßem Einſaugen, und man moͤchte 
ſagen, daß auch der Dunſt in feuchter Luft, als 
welche den Schwammgewaͤchſen dienlich iſt, durch 
ihre Oeffnungen eingefogen werben und fie nabren 
Fönnte, gleichwie das Seewaſſer den Sauge 
. ſchwamm. Mid) deucht aber, wenn diefes wäre, fo 
müßte ein vom Stengel abgebrochenes und an dem 
.  felben Ort gelaffenes Schwammgewaͤchs auch wie 
andere Pflanzenehiere fortleben und wachſen koͤn⸗ 
nen. Da hingegen ein ahgebrochenes Schwamm⸗ 
gewaͤchs verdirbt, fo feheint ihm diefes weſentliche 
Merkmal der Pflanzenthiere, welches in der Nah⸗ 
rungsmeife beftehet, zu fehlen, und nicht allein 
bie kleinen Würzelchen, ſondern auch die Werzeh 
rung des rundes, darauf Schimmel ober 
Schwaͤmme wachſen, ja, daß ſich die Befchaffen» 
heit ihres Gewebes nach der Natur biefes Grun⸗ 
des richtet (dm) ‚-fcheint ihre wahre pflanzenartis . 
ge Mahrung zu bezeugen. Der Ritter von Linz 
ne’ fagt zwar an) es gefchehe hier eine Berwan- 
Delung, 
(dm Diefes erfehen wir au) aus dem ausgedehnten 
Werke des Grafen Marſilli de generatione fungo- 
rum, Romz 1714, fol. 6.99 etc, Er will aus feis 
nen Erfahrungen ſchlieſſen, daß die Schwämme bloß 
von der Faͤulung anderer Körper gebildet wuͤrden, 
welches doch feiner eigenen Beobachtung $. 101. wis 
Berfpricht , da aus dem Waſſer, darinn Schwamm: 
gewaͤchſe gekocht waren, auf Mift gegoffen, Pilze 
von derfelden Urt erwuchſen, daben ihm’ nur ms 
glaublich fehzint, dag der Saame feine Kraft nicht 
durchs Kochen verloren babe. 
(dn) Syſt. Nat. benm Chaos fungorum : und Diſſ 
de Mundo inviſib. c.2, $. 4. 


—. 
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‘find, da doch im Innern allemal eine Abſtam⸗ 
tung und Zufammenhang vorhanden if. So 
Fönnen wir uns dann auc) das Gewebe der Horn- 
coralle und Staubencoralle vorstellen, deren Nah. 
rungsgefäße bauptfächlich in ber um ben haͤrtern 
Stamm ausgebreiteten Rinde liegen. Aber auch: . 
. bey dem: Federbufchpolypen beobachtete Koͤſel, 
daß die Nahrung eigentlich nicht in die Mitte des 
Stammes ſondern in den Umkreis als in eine Art‘ 
von Rinde gehe (dr). An der Seefeder hat Bo⸗ 
hadſch in dem Innern des Stiels, auffer dem 
Kochen und einer falzigten Feuchtigkeit, nichts 
wahrgenommen: jwifchen ber äuffern dicken und der 
innern dünnen Haut aber fahe er in dem Theile‘ 
ber Seber, der fich in Aeſte ausbreiter, viele gelb 
liche Körner, nicht fo groß alg ein Mohnfaamen, 
in einer weißfichen Feuchtigfeit (du). Er hältes . 
für Eyer: es mögen indeſſen Ener oder Körner 
von genoffener Nahrung ſeyn, fo koͤmmt bach dies 
fes Pflanzenthier darinn mit bem Federbuſchpolyp 
überein, daß der Aufenthalt davon im Umkreiſe 
zwifchen der äuffern und innern Haut ift Gr. 
un 


(de) III Th. p. 459 fq. as⸗ „Man bemerket alle an 
diefen ——e durchſichtigen Thierlein eben 
lien Theile, als an den Staudencorall und 
Horncorall: naml:ch.einen innern Stock, der aber 
hier weich iſt, eine Rinde, darinn die Nahrungs⸗ 
gefaͤße ſind, und eine Oberhaut. 
(du) Bohadjch anim. mar. p. 104. 127 
(dx) Weldyes de Beer aud) von den ungen im Ku⸗ 
gelthier beobachtet hat. S. Schwed. Abh. 3398. 
p- 115. ' J 


2 Von den Eigenſchaften 


Eigentlich, wenn man es genau erweget, ſaget 
ber Herr von Muͤnchhauſen auch nicht, daß er 
geſehen, wie die Thierchen ſich feſtgeſetzt haͤtten 

und zu einem Stamm ober Faden ausgeſchoſſen 
wären, wie etwa Trembley von eirligen Afterpo⸗ 
(ppen beobachtet Hat: fendern er meldet nur, daß 
er den einen Tag die Thierchen, und des andern 
Tages das Gewebe von weißen Fäden gefehen ha⸗ 
be (40). — Ich mende mich alſo wieder zu den un⸗ 

gezwei⸗ 


des, den gefeflonochierchen üßerbaupt ähnlich waͤ⸗ 
ren. Bon ber Thierchen im Honigthau oder Rof 
; ber Pflanzen (rubigo, fagt der Hausvater feibft I TG 
. 28. 6.11), daß fie zu der Gattung der befannıen 
Infuſionsthierchen gehörten, die ihre Eyer als feine 
Staubkoͤrner hinterlieſſen. Hierinn und in feiner 
.  Entdedung ähnlicher Thiere Im Brande bes Getrai⸗ | 
des (uſtilagine) finde ich feine Schwierigkeit. ( ©. | 
Hausv 1Th. n. 2. 6.76.) Aber in beyden Fällen | 
bleibt die Natur des Sufufionsthierhene, wie fie. 
“war; esläßt in diefem Zuitande ſeine Brut zurück, 
- amd ermächfet nicht eıft zu einem verſchiedenen Kür: 
“per, ehe es Saamen hervorbringt.: es febt in einer 
. Dflange, aber es macht nicht das Weſen der Pflan⸗ 
ru. 3e oder Ihres Saamens felbft aus, Nun iſt merk: 
wuͤrdig, daß der Herr von Muͤnchhauſen meldet 
(IU Th. Anh. p. 901.),, dak er uncer den Thieren, 
welche aus den Schwaͤmmen dem Boviſte, dem Drans 
..” de des Setraides u. f. w. gekommen, keinen merkli⸗ 
chen Unterfchled beobachten Eonnen, fondern ſie e fuͤr 
einerley Art habe halten muͤſſen. 
dp S. IITh. 2 Sr. 9.758. In der Diff. de mundo 
invil, c.2. 6 4 wird aud) in der Anmerk. p. 399. er⸗ 
innert, dar man bey Wiederholung des Muͤnchhau⸗ 
ſfiſchen Verſuch⸗ die Beobachtung nicht fortgeſetzt babe, 
. oo. dig 
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gejweifelten ——9 Bey denen, U 
ein einzelnes Nahrungsbehaͤltniß haben, 
die Einrichtung in dieſem Stuͤcke faſt 
einfachen Thieren abzuweichen, da bey ei 
mie oben erwähnt, noch etwas von Eingewe 
ja bey der Art Afterpolypen, die man Ri 
thierchen nennt, aud) ein ſchlagendes Herz 
ben werben fann (dr). Da aber bie meifen 
ein ober andere Weiſe mit gerheilten Aeſten 
wachfen und an demfelben Stamm mehrere 7 
dungen haben, fo erfodern fie noch eine beſon 
Aufmerkſamkeit. Ich glaube fie mit folchen I 
geburten vergigichen zu koͤnnen, die zween Ki 
und Öberleiber Haben, bey denen entweber be 
‚ Schlünde in einen Magen, ober doch nahm 
die Gedaͤrme in einen Canal zufammen flief 
dergleichen aud) unter Menfchen beobachter n 
den, und deren einige verfchiedene Jahre lang 
lebt haben. Wie bey folchen vielfachen Pflan: 
thieren die Nahrung vereheilt werbe, wie fie : 
jeder Mündung dem sungen Stamm: aufließe, 
) 5 | 


Bis aus den Infuſionsthierchen Schwaͤmme ern 
fen. Dieſes iſt auch uͤbereilt geſchrieben: denn 

Verſuch war ja der Beſchreibung nach nur mit 
Brandkoͤrnern angeftellt. 

(dr) Baker Beytr. zum Microk. 2 Th. €. 6. ur 
Diefe Thierchen ſcheinen aber am meiften von 

“übrigen Pflanzenthieren abzuweichen. Nur ihre 
ge Seftalt, die Art des Verſchluckens mittelft ı 
im Water erregten Wirbeis, ihr Andeften mit : 
Echwanje u, ſ. w. reigt „ daß ſie zu dieſer Gat 
gehören. 
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wie jeder Aft, folange er mit dem Ganzen zuſam⸗ 
men hängt, wiederum feines Theils von daher ge- 
näbret werde, Fönnen wir an ben weichen und 
zum Theil durchſichtigen Pflanzenthieren beobach⸗ 
ten. · Der Federbuſchpolyp, den Roͤſel beſchreibt, 
iſt ein rankendes Pflanzenthier, welches verſchie⸗ 
dene Aeſte ausſchießt, deren jeder ſeine eigene 
Muͤndung hat und Beute bafchet. Man bemerft 


. aber daran deutlich, wie bie verſchluckte Nahrung 


dem allgemeinen Stamme vermöge feines Zufam- 
menbanges mit zufließe (ds), Eben dergleichen 


u Zuſammenhang läßt fid) an der Seefeder beobach⸗ 


ten. Wenn man alfo nur eine kalkigte Schaale 
um ein folches aͤſtiges Geſchoͤpf gedenkt, ſo kann 
man ſich auch einen Begriff machen, wie das In⸗ 
nere ber Blaſencorallinen oder ber in Zweige ver- 
breiteren Steinthiere mit einander Gemeinſchaft 
bat: und wenn gleid) die erften Verdauungswege 
nicht alfo zufammenhiengen , fo fann doch durch 
die abfondernden Röhrchen die Nahrung allenthal« 
ben‘vertheile werden. Ich habe oben ſchon ers 


waͤhnt, daß die flachwachſenden Pflangenthiere 


oder Steinthiere nur in der Sage ihrer vertheilten 
Aeſt von den ſtaudenfoͤrmig aͤſtigen verſchieden 
ſind, 


Gn Röfel LITE, p.455. Herr Trembley hat auch 
(Mem. IN. p. 219) in der von ihm beobachteten Su» 

. Schichten Art von Federbuſchpolypen bemerft, daß bie 
Eleinen darinn enthaltenen Körnchen von einem 

Schlunde zum andern aufund nieder giengen. Geis 
ner Meynung nad) fchienen es Eyerchen zu feyn! 
aber diefee Bewegung halber würde ich fi f e'eher für 
Nahrungstheile halten. 
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fern (eb) fo zu erklaͤren, daß die Franſen oder ge⸗ 
zahnten Spitzen ſich eine nach der andern in der Rei⸗ 
he nach einer Seite hin bewegen, und alſo wenn man 
ſich dieſe Bewegung in ihrer Folge nad) der rech⸗ 
tere ober linfen Seite fortgebend gebenft, dem 
Auge, ben ihrer Schnelligkeit und den überaug 
Pleinen Werfzeugen, das Umbrehen eines Rades 
um feine Achſe vorftelenmüflen,, welches doch hier 
ey keine Start findet. Die Bewegung je 
erfzeuge-fcheint indeſſen gleichfalls dem Wap 
fer einen MWirbel.mitzutheilen, der dem Einfchhn 
en der Beute zu Hülfe fonımt.. Nach Trem⸗ 
bleys Beobachtungen findet ſich auch eine merkli⸗ 
she Bewegung am Rande von andern Afterpolh⸗ 
pen, daran man feine oder nur wenig ſolche Fran- 
fen unterfheiden fann. Die Mündung biefer 
Thiere fann ſich bald weit öffnen bald zuſammen⸗ 
sieben, und damit der ganze Körper fehr verfchier 
dene Seftalten annehmen. — Der Armpolnp bat ' 
um feine Mündung herum eigene, bald lang aus⸗ 
geftredie bald kurz zufammengezogene, Fäden, 
beren er fich mit. befonderer Geſchicklichkeit zu er. 
haſchung feiner Beute zu bedienen weiß. Wenn 
ein vorbeyſchwimmendes Waflerthierchen einen 
diefer Arme, es ſey wo es wolle herühre, fo hält es 
der 
ei Abhandl. I. S. n. V. p. 29% verglichen mit der 
obachtung an den Franfen des ziemlich aͤhnlichen 
roͤhrigten Blumenpolypen, den Herr Schaͤffer viel 


mehr vergroͤßert und genauer beobachtet bat als Zeus 
wenboet oder Baker daf. n. VI. p.350. Man fes 


. de auch Trembley Philoſ. Trans. vol. 43. peu. 


* faq. und vol. 44. p. 634. faq. 
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Nun gebenfe man ſich in der Mitte eines Pflan⸗ 
zenthieres den Anfag harter hornigter Faͤſern ober: 
kalkigter Theile, fo zeige ſich die Beſchaffenheit 
befagter Thierarten, und wie fie von ihrer Rinde, 
darinn bie Saftröhren ſtecken, die Knoſpen ober 
neuen Schüffe hervortreiben. Der-erfte Anfang 
der Horncoralle und Staubencoralle ift einen ein- 
zelnen Waͤrzchen gleidy,. das auf irgend einen fe- 
ſten Körper haftet und noch. fein hartes Wefen- 
bat, ‚Diefes Harte. fegt fid) fobann in der Mitte 
an und wächfer mit dem Stamm auf. Daß aber 
and) noch in dem hornigten Wefen ber Horneo⸗ 
ralle, welches Dem Holze der Bäume gleichet, ei- 
ne Lebensbewegung fortgehe, zeigt das Zunehmen 
in ber Dicke beym untern Stamme, wenn gleich 
daſelbſt die Rinde ſchon verdorret und nur noch an 
- den obern Zweigen Nahrung zu fchöpfen im Stan= . 
de ift, da nämlich der Mahrungsfaft durch feine 
Röhren auch niederwärts geben fann, ‘Bey dem 
‚ Stäubencoral muß man einen beftändigen An⸗ 
fa& des innern Falfigten Weſens, ober eine Wer- 
bärtung ber Gefäße in ber Rinde, zu Verdickung 
des Corallftammes und des breiten Fußes, damit 
er anhaftet, vermuthen. ° In beyden Gewächfen 
zeigen fich ordentliche Kreife, nad). Verhaͤltniß 
ihrer Dicke, als bie Jahrkreiſe im Holze der Bäus 
me. — Die Annehmung der Nahrung gefdie- 
‚det bey allen Pflanzenthieren durch willführlichen 
Gebrauch einiger Werkzeuge, Die Geftalt und 
Befchaffenheit derfelben N verfchieden, Bey ben 
Pfeifencorallinen ift in der Mitte ein deſonderer 
ı krug⸗ 


I. 
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Armpolyven feine andere Eingeweide angecroffen, 
ſondern der Saft aus dem Verdaueten muß in die 
Subſtanʒ bes. Thiers unmittelbar eingeſogen und 
in. den fleinen darinn befinblichen Druſen bes 
reitet werben (sg). Daher läßt fi) auch begrei 
fen, wie ber. Poiyp, deflen Weſen überhaupt aß 
terley “Bildung annehmen kann, fortlebet, wenn 
man ihm als einen Handſchuh umkehre, well die 
Aufferen Saugdinungen nun wie bie innern wid· 
fen. Die Nahrung wied.im Magen ansgefagen, 
mb die verfchlucften Thierchen fterben in zer 
viertel Stunde: wenn aber ber Polyp einen THell 
feiner Arme ober eines .anbern Polypen mit:ven 
ſchlinget, P werben felbige nicht angegriffen, wer 
Sie gleich eine oder mehrere Scunden in feinen Be 
per bleiben, wie: biefes mit mehrern von Herr 
Tremblep mit Fleiß beobachtet worden (eb), + 
Um. die Münbung des Feigenthiers finden ſich 
‚gleichfalls Arme ober Sühlfäden,. die es ver- 
‚Aingern ober einziepen kann, wie der Armpolyp 
3% ‚ und 


felben beſcht eibt er ausführlich IL. p. 17 (qq. a azıfaq. 

imgleichen wie Mittheilung des Futters zwißhen 
Alten amd jungen III. p. 163- 166, 

(eg) Daß die tchnen Körmer, : welde in ber: Sub⸗ 

. Ranydes Polypen beimerft werden ,. Druͤſen oder Ab 

fonderungswenfyeuge find, beweiiet Herr Termblep 

daraus, weil diefen Körnern, und nicht dem dazwi⸗ 

Sen kefintslichen gallerigten Weſen, bie verſchiedene 

2 Ore in * d Senior Rehew⸗ mnitgetpeißt wird. 


— u Fi. ri " | 
— Re 4) ) EEE 


/ 








96 5 Dom den Kigenfchaften 


Erſcheinung dieſes Wirbels, Die Acme des Feder⸗ 
buſches ſtille gehalten würden, und alſe der Wir⸗ 
bel bloß vom Einſaugen und Ausſpeyen zu entſte⸗ 
hen ſchiene. Allein, die Bewegung des Federbu⸗ 
ſches ſcheint doch zu der erſten kreisfoͤrmigen Be⸗ 
wegung des Waſſers etwas beyzutragen, wenn 
gleich das Einſchlucken erſt nachmals erfolgt. 
Vielleicht aber bat Roͤſel nur den Wirbel vom 
Ausſpeyen beobachtet, dabey der Federbuſch wohl 
ruhen mag. Die Arme deſſelben helfen indeſſen 
zwar die Beute nach dem Mund zu bewegen, oder 
etwas, das dem Thier zuwider iſt, wegzuſchleu⸗ 
dern, aber ſie erhaſchen die Nahrung nicht, 
wie bey den Armpolypen. jeder berfel 
ben kann für ſich eingebogen. und ausgeſtreckt, 
alle Werkzeuge. aber auch zufammen. in bie 
Möhre ober den Stamm des Thiers eingezos 
gen und verſteckt werden (2a). Hiendchft find 
bie Afterpolppen zu betrachten, welche gleichfalls 
ihre Nahrung mittelft eines Wirbels erhafchen, 
daher fie vom Linne‘ vorticellx genannt worben, 
Ben einigen Arten, als bey den erwehnten Räder: 
ehierchen ift ver Rand der Mündung mit Fleinen 
Franſen befegt, damit fie eine umbrehende Bene, 
gung machen. Baker meynte, dasganze Werk: 

eug drehte fich wirklich, als ein Rad herum, da= 
ber er ihnen ben Nahmen wheel -animals beyfegte, 
Ohne Zweifel aber ift die Erfcheinung mie Schäf: 
“. ” fern 


*: (#4) ©, Trembley. Mem. IH. p. 212. 214, Nöfel 
l. c. _ 0 . 


PR 
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de verfihlieffen, Vielleicht lieſſe ſich noch eine Zwi⸗ 
ſchengattung von Muͤndungen ſetzen, die zwar nicht 
mit fadenfoͤrmigen Armen verſehen, aber deren 
Sand doch gleich Blumenblaͤtter eingeſchnitten iſt. 
Die eingeſeſſenen Pflanzenthiere von allen Arten 
muͤſſen aber noch weiter im Leben beobachtet wer⸗ 
Den. — Das Thier der Sterncoralle, deſſen Glied⸗ 


maßen Donatt wohl gar zu fehr gleich Krebsfches . | 


wenvorgeftellthatiem), ſcheint mir dem Sandroͤh⸗ 

renwurm etwas auͤhnlich zu * (en), Marfilli 

at zu weıtig deutliches bavon vorgeftellt, und be⸗ 

fchreibe es nur als urn Schleim (eo); ie | 
, N) 2 | 


(em) Del Adriatico tab. 6.65. F. | 

(es) Sabella alveolara Linn. weichen Ellis, Carallin. 
tab, 36. abbildet. . Kinne‘ nennt das. Thier der Ma⸗ 
drepore nach dem Donati meduſa. Die Medufen, 
oder ſchwimmenden Seeneffeln aber haben Leinen ver⸗ 
längerten Korper: und ich kann nicht (nach dem Syſt. 
Nat. T. I. p. 1270. not.) den Begriff des Peyſſo⸗ 
nel annehmen , bag bie Shiere bey den Bterncaral- 
len nur oben auf de Sternen lägen .und durch Bes 
ſtaͤndigen Abſatz kalkigter Marerie das Gehaͤuſe une 
fer ſich erhohten, da die Innmwendigen faͤcherichten 
Hölungen und ber Zuſammenhang der Möhren, 
den man andy ben denen, bie ich radiifloras genannte 

bdabe, vom Mittelſtamm us wahrnehmen fand, er 
anders zeigen. 

eo Hiſt. de la mer. p. 135. von den einfachen 
corall. „ Les rayons du <alice (? uniffene dans le mi» 
lieu à un bouton, et forment un ereux pleind’un - 

-"Mltıjaune et tache de rouge en certains endroits “ ; 
web p. 136. ‚, Les’ diverfes parties dent In Gi 

i Morde doivent —— a ce que je eroi, 
tonme 


‘ 


i98 Von den Eigenſchaften 


der Arm feſt und bringt es durch Verkuͤrzung und 
Biegung zum Munde: mas der Polyp aber nicht 
begehrt, das läßt er immer abglitſchen umd weg- 
finfen, wenn man es ihm auch verfihiebene Maple 
äuf die Arme fallen läße, daher man ſiehet, daß 
eitie willkuͤhrliche Kraft , vermuthlich mittelft Der 
Haͤkchen, zum Urhalten dabey wirfen muß (ec). 
Wenn aud) die ſechs bis acht Zoll fangen Arme 
von einem ganzen Hauffen Polhpen neben. einan⸗ 
ber herunter hängen‘, fo wiffen fie bod) jeden ſo be⸗ 
hende einzuziehen, daß fie ſich niche mit einander 
verwiceln (ed), Beym Einſchlucken der Speife 
erweitert fih ie Mündung, welche fonft kaum zu 
fehen ift, unglaublich und richtet fi) nach der 

. Größe und Geſtalt feiner Beute (ee). Dieinne 
ve Hölung , welche fich gleichfalls nad) dem Ver 
ſchluckten erweitert, erſtreckt ſich durch den gam 
zen Körper und in die ausſproſſenden Jungen hin⸗ 
ein. Die Nahrung wird darinn auf und nieder 
und von den Alten zu den Jungen, oder von die⸗ 
ſen zu jenen bewegt (ef) Es werden alfoin dem 
Armpo« 

“ ©. Trembiep Mem. t p. bo. 65. tab. 5, fin 
9.4.und Mem. Il. p. 85. fq. 106 gg. 129. Schäffere 





> Mhandl.ı B. p. 181, 
(ed) Trembley Mem, III. p: 183. tab. e 
(er) Mem. IH. p. 86. 59. Mem, 1. pP. 48 
j 4) Me. 1.P.50°-92. IL. p. 123. fg. HIE p. 60: 
Herr Trembley bat diefe Hölılng an den Querſchnit⸗ 
ten mit dent Vergrößerungsglafe genau beobachtet, 
. fo dag man feinen Zweifel daran hegen kann, das ſie 
beftändig in Polypen vorhanden fey. Die Verdau⸗ 
ung der Speifn; und das bin und ‚der bewegen der⸗ 
elben 





[2 .. 
“. 


! 
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zur Mündung ausgefpien (ea), So finden wir 
auch ſchon ein gleiches unter den einfachen Bewür- 
men bey ber obenerwehnten feftflebenden Meernefe 
ſel (actinia), Diefe, ob fie fich gleich nur nad) 
"Belieben feftfegt und wieder fortbewegt, hat doch 

nur eine Oefnung zum Einſchlucken und zum Aus⸗ 
wurf (er):. ja, fie gebieret auch ihre Jungen burd) 
Diefen Weg, indem fie ihren Schlund auswärts 

umkehrt, und die Brut fobann lebendig aus einer 
inwendig verſteckten Schlige hervor dringt (es) | 
Die Geftaͤlt dieſes Thiers gleiche auch ſchon einiger» : 
maßen den Yrmpolypen, mit denen es Bärtner 
deshalben in eine Gattung verbinden wollen (et). 

Auch die Eigenſchaft, da a) burchs Serjöneiben In 
) 3 


(eg) &. Teembley Men, II. p. ius. Die genauen 
Beobachtungen, dag die Hoͤlung ganz durchhin glenge, 
hat. ee Mem. I. p. 50 -- 32. befchrieben. 

(er) Der Kerr Doct. Bunnerns meldet, daß ein nahe 
verwandtes Thier, die bolothuria, welches aber 

‚ nicht feſtklebend iſt und eine befondere Oefnung des 
Afteru am anderen Ende hat, ine dorwegen Seebeus 
tel (Soepunge) genannt werde. (Schw. Abh. 29. D. 
p. 121.) Sch möchte daher, der actinia wohl ben 
Nahmen Seetafche geben, well die Benennutig 
Seeneſſel zweydeutig iſt, und. auch einem ganz ver⸗ 
ſchledenen Geſchoͤpf, der meduſs, gegeben wird. 

“Die Franzoſen nennen die actinia äuch ihrer vielfaͤr⸗ 
bigen Fuͤhlfaͤden wegen anemone de mer: Die Ita⸗ 
liener potta di mare: Brown in der Hilft, A Jamai- 
ca, Sea-pudding. 

(es) WieReaumür, Mem. de l ac. 1710, p. “ be; 
ſchreibt. 

@ Pbil, Trans, ‚Vol, se. pP. 75: oo 
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in zwey Thlere, bey denen das Getrennte wieder 
ergaͤnzet wird, theilen läßt (eu), nähert es ben 
Pflanzenthieren. Doch iſt dieſes allein nicht zus 
reichend, die Claſſe zu beftimmen, und die Ein 
richtung des Thiers hat noch mehr innere beſon 
ders gebildete Theile, als die Armpolypen, beren 
Hoͤlung wie gefagt blos von einem Ende zum an 
. bern durchgehet, fo baß die Aftinia vielmehr nur 
unter ben einfachen Gewuͤrmen afs eine Angrän 
“gung an bie Polypen zu betrachten ift (ex). Um 
ter den Pflanzenthieren macht hingegen ber (Feder 
bufchpoiypdie Ausnahme, daß fein Auswurf nad 
Trembieys Beobadıtung ’cy) zwar an ben Ew 
, be des Zweiges, wo die Mündung tft, aber doch 


= durch einen befondern Canal zur Seite des Schlun 


des hervorfommt. So haben bie Schnecken an 
bem Theile ihres Körpers, der fid) aus dem Gehaͤu⸗ 
-  fehervorftredt, zur Seiten ihre Defnung zum Aus 
wurf. Vielleicht finden ſich noch bey mehrern 
Pflanzenthieren zwey verfchliedene Defnungen. 
Auch bey andern feſtſitzenden Thierarten treffen 
mir eine befondere Defnung zum Auswurf an, 
Das Schlauchthier (afcidia Linn.), ein naftes le 
| derhaf⸗ 

(en) Beamer Hi, des inſectes T. VI. pref. p. LXXI- 
(ex) Das Feigethier {ft durch bie obenerwehnte Ein 
richtung feines Magens mit den abfondernden Ge 
fäßen on der Aktinia ſowohl als vom Armpolup un⸗ 


terſchieden. 
en Sur les polypesı Mem, JII. p. zı1, fgq. tab. 10. 
I. ul . 








ver Panzentchicat⸗ 


Pr verſchlieſſen. Vielleiche lieſſe ſich no: 
" fehengattung von Mündungen fegen, bie joa 
mit fadenförmigen Armen verfehen, 
Hand doch glei) Blumenblaͤtter zehn 
. Die eingefeffenen Pflanzenthiere von allen 
müffen aber nod) weiter im Leben beobachee 
den. — Das Thier der Sterncoralle, deſſen 
maßen Donati wohl gar zu fehr gleich Kr 
ren vorgeſtellt hat iem), ſcheint mir dem Gas 
renwurm etwas ühnlich zu ſeyn (en). m 
hat zu wenig deutliches Davon vorgeſtellt, u 
ſchreibt es nur als A Schleim (eo); vie 
\ N) 2 4 


(em) Dei Adriatico tab. 6. fig, F. ” 
(es) Sabella alveolara Lion, welchen Ellis, Cal 
tab, 36. abbildet. Kinne! nennt das Thier ds 
Drepore nad) dem Donati medyfa. Die Mı 
oder ſchwimmenden Seeneflein aber haben kein 
längetten Korper: und ich kann nicht (nach der: 
Nat. T. I. p. 1270. not.) den Begriff des Fi 
nel annehmen , daß bie Dhiere bey den Steru 
len nur oben auf’ det Sternen lägen .umd du 
fländigen Abfag kalkigter Materie das Gehaͤn 
ter ſich erhohten, ba die Innwendigen faͤche 
Hoͤlungen und ber Zuſammenhang ber Rl 
den man andy bey denen, die ich radiifloras'g | 
dhabe, vom Mittel ſtamm aus wahrhehmen kan 
anders zeigen. 
«0 Hift. de la mer. p. 135. von ben einfachen 
corall, „ Les rayons du <alice f’ uniffent dans | 
lieu à un bouton, et forment un ereux plei ı 
. pr ‘jaune et tach@ de rouge en certains endr ı 
E16 mL Les diverfes parties "dent 
” Wehe vent 1’ &panbuir, —8 


KERr 


® 
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weil er e8 niche im Waffer lebendig beobachte , da 
der weiche gallerigte Körper diefer Thierarten auf 
fer dem Waſſer fo zufammenfällt, daß er unkennt⸗ 
{ch wird. — Bon dem Saugefhamm ift ſchon 
dben erwehnt, daß et vhne auszuſtreckende Polp- 
penmünbungen bloß mit den kleinen Loͤcherchen fei- 
nes Gewebes bas fihfeimige Seemwafler einfauge.— 
Hebrigens ſcheint bey ben Pflanzeurhieren meiftens 
die Einrichtung zu ſeyn, daß ſie durch dieſelbe Def: 
nung, durch welche fie‘die Nahrung einnehmen, 
auch das Verdauetete oder Ausgefogene wieder 
von fih geben. Es ift auch nicht etwa der Wuchs 
bey’ den Eingefeffenen und Feftgewachfenen als 
eine nothwendige Urſache davon anzufehen: benn 
wir bedbachten es ebenfalls an den Arten Yon 
Afterpolhpen, bie ſich bios nach Willkuͤhr feſßtſe⸗ 
den und [os machen koͤnnen (ep). Ja der Atmpo- 
op, deſſen Hölung von: einem Ende bis zum an- 
bern. durchgeht, laͤßt dach feinen Auswurf am 
hintern Ende fahren; fonbern nachdem ee feine 
Speiſe zü einem Btey verdauet oder ben Saft 
daraus sezogan, ñ wird Das uchtige wieder 
J zur 
"comme les leur⸗ guand elles font dänslamer: ce 
que pourtant je n’ai pü decouvrir,- nen pas me- 
„16 dans des vaſes pleins d’Eau de mer, ben 
un Re beſchreibt er auch nachmals die Aftigen Sterneo⸗ 


(ep). Herr Teembley meynt indeſſen lebachtet zu ha⸗ 

de. Has der trichtertoͤrmige Afterpeipp: (dempora) 
etwas dutch eihe andere Orfnung , die ſich dedoch nicht 
. \.gmtdecken laffe, von ſich gegeben. Phil, Trans, vol, 
43. p. 181, 


! 
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in zwey Thiere, bey denen das Getrennte wieder 
ergaͤnzet wird, theilen läßt (ew), nähert es den 
Pflanzenehieren. Doch ift dieſes allein nicht zus 
reichend, die Elaffe zu beftimmen, und die Ein, 
richtung bes Thiers hat norh mehr innere beſon⸗ 
ders gebildete Theile, als Die Armpolypen, deren 
Hölung wie gefagt blos von einem Ende zum ans 
. dern burchgehet, fo Daß die Aftinia vielmehr nur 
‚unter den einfachen Gewuͤrmen als eine Angräns» 
“zung an bie Polypen zu betrachten ift (ex). Uns 
ter den Pflanzenthieren macht hingegen ber Feder« 
buſchpolyp die Ausnahme, daß fein Auswurf nadh 
Trembleys Beobachtung ’ey) zwar an dem En⸗ 


bde des Zweiges, wo die Muͤndung iſt, aber doch 


burch einen beſondern Canal zur Seite des Schlun⸗ 
des hervorkommt. So haben bie Schneden an 
bem Theile ihres Körpers, der fid) aus dem Gehaͤu⸗ 
ſe hervorſtreckt, zur Seiten ihre Defnung zum Aus- 
wurf. Vielleicht finden ſich noch bey mehreren 
.  Pflanzenthieren zwey verfchiedene Defnungen. 
Auf bey andern feftfigenben Thierarten treffen 
wir eine befonbere Defnung zum Ausmurf an, 
Das Schlauchthier (aſcidia Linn.), ein naktes le- 
derhaf⸗ 


(em) N Beaumer Hilft, des infeßes T. VI. pref. p. LXXI- 


* Das Feigethier iſt durch die obenerwehnte Ein⸗ 
richtung ſeines Magens mit den abſondernden Ge⸗ 
faͤßen von der Aktinia ſowohl als vom Armpolyp un⸗ 

terſchieden. 

“ Sur les polypes: Mem, II. p. aii. ſqq. tab. 10. 

fig. 10, 
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eine befondere Gattung balten muß. 
Sehlauchthier hat naͤmlich nur: einen fehr ei. 8* 
Schlund, Magen und Auswurfsdarm (fd): Da: 
—— hingegen viel weitlaͤuftiger ausgedehn 
e Eingeweide. Aber, um deſto weniger waͤr 
——— unter die vielfachen ober wahren Pflanzen 
thiere zu rechnen, haein fo verwidelter Zufammen 
Bang von: Webärmen dochnur ein einfaches Nah 
rungsfoften ausmacht. Daßaber biefe benden mi 
Stengeln verfehene Thierarten am Fuße derfelbe: 
junge Schößlinge austreiben und ſich Daburd) al 
Pflanzenthiere zeigen ſallten, davon iſt feine E;pu 
entbecke (fe). Bon den Schlauchthieren (afeidiis 
Bat Bohadfd) gefunden, baf die neugebofine 
‚Jungen hie und da‘, auch am Körper bes alte 
Ahlers felbft, auheſlen — — A s v 


a: Kenner, Dronth. Sr DI. Th. p. 69. fgc 
, t& 3 g > 
(fe) Der Stengel der Kolbenthiere macht Feine raı 
‚ feube Wurzeln. Er iſt auch nicht, wiebey bee gorg 
..nia, hornaxtig, oder, wie ben ‚ber pennatula encr 
ns des Pallas, (vorticella encrigms Linn. TEIL 
carallın. tab. 37.) knoͤchern oder kalfigt : fendern 
iſt, wie bey den Endtenmuſcheln, hohl, welches ſowo 
Mr. Bigos und D. Anflel von ben euförmigen, a 
Herr Doct. Bolsen von der länglichten Art meldet 
- (EP) Auf. ähnliche Weiſe als das Kolbenthier mit de 
Schlauchthier, if sin anderes auf einem Eitene 
ſitzendes Seethier, welches ich Seebe ſen nenn: 
‚ möchte, mit dan Seeſternen, und beſonders mit be 
aßerias caput mwedulse verwandt. . Dee Körper 
wit fAnf eyſwaltigen werten Armen u 
I. geb 
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Ritter von Linne“ hat diefe Kolbenthiere zu den 
vielfachen ober Pflanzenrbieren unter.ben Afterpo- 
Iypen (vorticellis) gerechner, de er. bie. Schlauch⸗ 
thiere (afcidias) unter den einfachen weichen Ges 
wuͤrmen (mollufeis) angeführt hatte, - Allein,, fie 
. find von den Afterpolnpen darinn merflich verſchie⸗ 
ben, daß diefe nur Eine Defnung haben: binges 
‚gen fommen fie mit ben Schlaudhthieren nahe 
überein (fr). . Das Anwachſen ift noch fein un. 
terſcheidendes Merkmal eines Pflanzenthiers und 
der Stengel fcheine auch keinen weientlihen Un⸗ 
terſchied zu beſtimmen, da wir bey den Lepaten, 
in einer Gattung, Arten mit Stengeln, als bie 
Sanghälfe oder Endtenmufcheln (lepas anatifera) 
und andere ohne Stengel lad) angewachſen, als die 
Meereicheln (lepas balanus), finden. Die innern 
Theile find‘ indeffen' bey den Schlauchthieren und 
Kolbenthieren ſo vetſchieden ‚ baß man letztere für 
. . eine 
‚ Bern Doct. Röefel in Philof, trans, vol, 53. p. 554. 
tab. 17. untet dem Namen priaptıs pedunculo fi- 
liformi, corpore ovato in Edwards Gleanings P. 
TIE tab 356, und eben dergleichen fchon 1755; ven Mr. 
Bigot in dem Men. de math. et de phyf. prefentes 
3 Pacad. roy. T. II. p. 135. pl. 2. defchrieben. Von 
dem fäng'ichen (vorticella Bolteni, Linn. mant. alt, 
p. 552.) hat der Here Dock. Bolten eine befondere 
Abhandlung : Nachricht von einer neuen Thierpflange, 
Hamburg 1771. 4.' mit einer fanbern. Abbildung ber: 
ausgegeben. Es waren dten Stücke mit einander 
aus der See heraufgessgen: aber jedes Thier ſaß mit 
feinem Fuße für fich anf dem Steine. 
(fe) Ich fehe auch nicht, warum Linnäus ben Körper 
der Kolbenthiere prolem nennt, da es doch der 
Haupttheil iR. 
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ae 6. 2 
- Empfindung und Willkuͤhr find enbfich Die 
bauptſaͤchlichſten Merkmale, burd melde bie 
z 0 . Pflan⸗ 
geben und ſitzt auf einem Stiel, der aus Gelenken, | 
als Nücdgrads: Wirbeln, beftchet, am weichen hie 
-... and da ſtrahlenweiſe Hafthaaken hervorwachſen. Es 
ut ein folches bey ben antilliſchen Inſeln gefanbenens 
Thier von Ellis unter dem Namen, encrinusie Phil, 
Trans. Vol. 53. p, 357. wie aud) von Guetterd Men, 
. de l’ ac, 1755. mit der Benennung palınier marin, 
beſchrieben. In Verfteinerungen Hat man es verſchie⸗ 
bdentlich gefunden, davon bis vollkommenſte in Mo 
axeri troct. Caput meduſae, Stutig. 1724, 4, andere 
in Harenbergij Euerinus, ſ. Lilium lapideum, ynb 
Bofini tentamen de lithozois abgebildet find, Die 
Glieder der Stengel nennt man in Verfteinetungen, 
wenn es fünfechte mit Gteruen bezeichnete find, 
.s Sternſteine (aſtetias), und wenn es runde mit Ottah⸗ 
‚len bezeichnete find, Raͤberſteine (trochitas). Linne 
hat zwey Arten vorn dieſer Thiergattung unter His, 
die mit rundem Stengel naͤmlich als entrocha unb 
die mit fünfedten als afteria gefegt. Sie find aber 
von dem Standengorall und Aberhaupt von ben Pflan⸗ 
zentbieren ober vielfachen Thieren ihrer Natur nad 
verkhieden , ob ich gleich glaube, daß fie wit dem 
Stengel am Boden feft fipen. Man könnte derglei⸗ 
eſn beinſchaaligte Gewuͤrme (cruftscen) als den See⸗ 
«Ren, Seebeſen und Seeigel, in eine beſondere Fa 
miilio zuſammen ordnen, welche die Verbindung mit 
verſchiedenen andern darſtellen wuͤrde. Auf der eis 
nen Seite graͤnzen fie an die ˖Inſekten, unter wel⸗ 
Ken. ſchon die Krebsgattung Abnliche Schaalen zeigt: 
auf der andern an bie kalkſchaaligten Gewuͤrme (te- 
faces) , denen ber Seeigel fhon nahe tommt, fi 
aber doch durch bie Fugen (futuras) feiner: Schaal⸗ 
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dem Pflangenreishe und dem Thierreiche (5) 
Die verfchiedenen Provinzen in der Natur grän« 
ger naͤmlich zwar an einander: aber nicht als in 
ebeuem Felde, : Sie find vielmehr mit hervorra⸗ 
genhen Erhebungen bezeichnet, quch hie und da 
merftich abgetrennt , - dadurch beftomehr Abwech⸗ 
ſelung und Schoͤnheit im Ganzen Bervorgebrache 
we 
' AR. \ . . * Die 
(fh) Alnndus hat fich alſo fehe wohl ausgebruͤckt (Syft, 
“2 Nat, T I p.tt.): -Lapides, corpora congeſta, nec 
9%. eivanec ſentientia. Vegetahilia, carpora orgasi- 
u) ‚fasa et vivas non fentientia. Auimalia, corpora 
,, eorganifasu et viva et fensientia (ponteque fe mo- 
„ventia. Welches letztere nicht von der fortrüdenden 
Bewegung des ganzen "Körpers, fondern von der 
wiſlkuͤhrlichen Bervegung der Gliedmaßen, die allen 
a. Thierarten zufonmt , zu verſtehen iſt. 
..£ft) Mon hat dem Herrn von Linne‘ den Satz, daß 
t3:. die Battungen der Dinge in der Natur a "gezeichnet 
wären, genera efle natıralid, leugnen wollen. Die 
.. .Graͤnzen, fagt man , fllegen in einander. Das ift 
\..: aber fein güftiger Einwurf: denn fo wären audy die 
55 Farben, roth, gelb, grün, Blau, purpur, nicht 
verfhiedengr Gattung, da ihre Graͤnzen in einander 
7 Fflieſſen. Gattungen, die wir im Ganzen überfehen, 
find deutlich genug zu unterfhelden. Wenn wir aber 
nur an den verfchiedenen Seiten des Hügels einzelne 
Arten beobachtet haben, fo können wir noch nicht 
entſcheiden, ob fid zu einer oder verſchledenen Gat⸗ 
tungen gehoͤren, und fo koͤnnen wir auch im Graͤnz 
thale, wenn uͤnſer Kenntnißkreis umſchraͤnkt iſt, oft 
ungewiß ſeyn, ob eine daſelbſt angetroffene Art zu 
dbdieſem oder jenem Hügel gehöre. Es iſt bier aber 
2er Ort wicht, dieſe Bergleichung weiter auszuführen 
und anzuwenden, ' ot 


a «- 8 
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06 Von ben. Higenfchaften 


fie ihre Beute anch in einiger Gitfernung zu fin, 
den wiſſen und ihre Arme dahin fireden (/ we), 
mächte man noch eher einem. eigentlichen Gefühl 
einer gewiften Bewegung im Waſſer zufchreiben: 
aber das Gefühl des Lichts ſcheint doch eine befon- 
dere Empfindung zu ſeyn. Sollte nicht vielleicht 
Das ganze Nervenmark dieſes zarten gallerichten 
Koͤrpers, an dem Beine Augen befinblich find, den 
Dienft der negfemigen Augenhaut thun koͤnnen, 
wenn gleich Bein deutliches Bild dadurch vorgeftellt 
wird? ——.: Was ben Mangel verſchiedener Ein, 
nenwerkzeuge, beſonders bes eigentlichen Geſichts 


betrifft, fo finden wir ebenfalls ſchon die Angren 
ihrer ie - 


gung in andern Thierarten ,. die 

bensart nach richt bedürfen, - Aller zu erwähnen 
ede zu meidläuftig ſeyn. Ich will hier nur er⸗ 
en, daß man nicht überhaupt der ganzen Claſ⸗ 

fa von Gewuͤrmen bas Geſicht abfpredien muß. 

Die herumkriechenden Schneden find bamit be 

gabt. Daß die ſchwarzen Pinkte an ihren Fuͤhl. 


faͤden wirklich Augen find, ob ſie gleich dunkel 


öher vielleltht fer Eurzfihhtig fehen, Pat nicht ai 
Jein ber eſchickte Swammetdam wusge: 
fpärt (fm) n ſondern Adanfon beweifer es noch 
mehr aus einen Gattung (der Cyproa), bey bet 
das Gefiche: ſchaͤrfer iſt, amd wdo er auch ein Re⸗ 
29 ee *8 gen⸗ 


Kin 


=. Ban gis dehh gelchnltien wahr, Hd dumit Me genan⸗⸗ 
9 PR | 


en Verſuche angeftellte. Mei. I p.66-65. 


u Lew) Trgebiey Mem. IL. p, 109 Tüa. | 
u Cfw) ibel d. N p. 47. wo er Togar bie 
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dee Pflanz enthiere. a4or 


genbogenhaͤutchen mit dem Vergroͤßerungsglaſt 
wahrgenommen hat ¶ fo): Hingegen find an den 
Mufcheln, welche entweber feſt haften, ſich eim 
graben « u. An 3* oder auf gut Gluͤck in ihrem Ges 
ſchwimmen müffen, und nur Waſſer 
ber Sonn einfaugen, feine Augen zu finden, 
Unter den nackten länglichten Würmern find, wie 
Müller zeigt, viele, > €, die betumfchrimmen, 
mit Augen verfehen. Merkwuͤrdig aber ift, daß 
ſogar von einer und berfelben Gattung, ben Nai⸗ 
den, deren die meiſten ſehen, diejenigen, welche 
mit ihrem Kopf immer im Schlamm ſtecken, feine 
Augen. haben (x), fo wie auch der Erdwurm 


und bie in den Körpern ber. Thiere lebenden Wuͤr⸗ 


mer des Gefichts Beraubt find, . Ein feines Ge 


fuͤhl erfege Diefen Mangel. „Die blinden Wuͤn. 


ner fürchten ſith, ſagt Herr Muͤller, wie alle 
Blinde, bey einer. jeden ihnen: ungewohnten Be 
nwegung , unb ziehen ſich zuruck; ba Doch andere 
Bewegungen, deren fie gewohnt find, feinen: fol: 
* einfaß haben. Dur Srmoßnfeit ur 


rn dt Adanfn, Coquill p Anch ie —** 
ſchnecke ( ‚oben not, #16, 5* Augen, ob gleich Her 

Behoaͤuſe ſeſthaſtet: p. 162. Gie Bann aber ihre 

Roͤrper ziemilch laug daraus hervor ſtrecken, un 

+ feine, dem Sei mas; an Felfen au 

J zu mhffen.. einige wenlge Arten von Bye 

A 5*— os die 73 trepiduls.(Sormet; Aland, 


| 5 J 

u Tue ige ie en Bel ed 
J zuſangen ſcheint. 
VD) Möller yon; pt 
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— Den den Bigenfäien 


fie aber auch gegen ſolche Erſchuͤtieruxgen, davor 
ſie ſich anfangs gefuͤrchtet, unmer weniger Mh 
. Die Wutuhr aͤuſſert ſich, wenigfkens i in eini- 
gen Theilen des Körpers, durch foiche Bewegun⸗ 
gen, bie ſich nach gewiſſen Amiſtaͤnden richten amd 
abändern, Auch ein gemeinez Beobachter unter 


. Scheider das willkuͤhrliche Thierifche von dem un⸗ 


willkuͤhrlichen Mechaniſchen. Bey genauerer 
Beobachtung erkennen wir, daß jene Bewegun- 
gen niche fo «infermig als dieſe, nicht Durch den 

- Suffern Eindrack auf alle Weiſe beſtimmt * 
wRNaher wir -anf die innere Kraft ſchlieſſen. 


- giebt aber agch.eine mittlere Art von —— 


bie zwar organiſch, das iſt, won einem Reiz em 
echt und durch inuere Kraft bewirft ift, der man 
aber, had) anſiehet, daß ſie nicht ——— if, 
da fie nicht mie ver Abanderumg-gefhiehet , wel- 

he durch Willkuͤhr hervorgebracht wird, ſondern 


a 


atureauf einförmige Weiſe nach Maaße bes .ünf 


gern, Meizes, wie ein jeber an deun Fuͤhlkrant Cosi 


„anofa ſenſitiva) bemerken kann. Sie iſt alſo noch 


um einen Grad genauer determinirt, als die will⸗ 
kuͤhrliche thiertſche Bewegung. Man mag dun 
An der Pflanze das bensmark, welches Die in⸗ 
nere Triebfeder A , Nerven‘, und die Urſache der 
‚Reigbarfeie Gefüßl nennen, .:. fo unterfcheibet es 


- fi doch von einen Empfindung. Entfiehen nicht 


each in unſerm bigenen Koͤrpet viele Bewegun⸗ 
gen‘ darch einendimern Rey; ; davon wir doth eis 
.ne 


— —2 Corona ppm. ı.. u .Y 
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ne Empfindung oder Bewußtſeyn haben, die da⸗ 
ber unferer Willführ nicht unterworfen find, und 
nicht mit der Abänderung. als die willführlichen 
geſchehen (/r)? — . Bey den willführlichen ‘Be« 
wegungen ber Pflanzenthiere laſſen fich noch einis 
ge Anmerkungen, machen. 1) Es ift unwider⸗ 
ſprechlich, daß eine jede ‘Bewegung in dem klein⸗ 
ften Thiere eben ſowohl ihre befondern Werkzeuge 
und eine beftimmte Verkürzung gewiſſer Faͤſern 
erfobere, um eine gewiſſe Richtung zu erhalten, 
als bey dem größten Thiere,. das mit den flärf« 
ſten Mustelfafern begabt ift,: Der überaus klei⸗ 
ne Afterpolyp kann eben fo wenig ohne befondere 
Faͤſern und ohne befondern Einfluß des Willens: 
feine Franſen rechts ober links fpielen laſſen, ſei⸗ 
nen dünnen Stengel einfrümmen und ausfire« 
den, als der Elephant, feinen Fuß ober feinem 
Ruͤſſel bewegen. So weit uns noch Vergrößen 
rungsgläfer helfen konnten, find oftmals derglei⸗ 
chen Fäfern mie ihrer verſchiedenen Sage entdeckt, 
“wie 
fr) Von dergleichen unwillkuͤhrlichen Bewegungen 
> ft im erften Theile $. 3 ſqq. und 6. 133. gehandelt, 
Der Herr Dort. J. A. Unser hat, in feinem Grunde 
riß eines Lehrgebäudes von der Oimlichkeit der chien 
sifchen Körper, die wirffame Veränderung in den 
Nerven felbit mit der Benennung Gefühl von. den 
. Empfindung oder Vorftellung der Seele unterſchio⸗ 
x: ven. Diefes kann der Sprachgebrauch in dem Wor⸗ 
te Fuͤblkraut rechtfertigen, da man doch dieſem Ge⸗ 
waͤchſe feine Empfindung zuſchreiben wird, 


3. Tr, IL. Th. ®) 
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wie bey den Inſekten (fs). Aber endlich verliere 
das Kleine fihin unferm Auge ohne deutliche Vor⸗ 
ſtellung, und die Zäfern find auch bey einigen Ge- 
wuͤrmen fo vermifcht, daß feine befonders abge⸗ 
theilte Bündel nach diefer oder jener Richtung un- 
terfchieden werden fünnen. Nun bedenfe man 
zum Erftaunen bie vielfältigen und fertigen Bewe⸗ 
gungen der dem bloßen Auge ganz unfichebaren 
kleinen Theile von manchen Pflanzenthieren, als 
der Borften an den SYnfufionsthieren (ft), der 
obenerwähnten Sranfen des Afterpolypen, mel. 
che er fo fehnell nad) der Reihe rege, daß das 
Auge dadurch betrogen wird und der Geſchwin⸗ 
digkeit nicht nachfolgen fann: anderer Bewegun⸗ 
gen, als ber verfchiebenen Krümmungen, gera- 
den und fihraubenförmigen Verfürzungen Der 
Polypenarme (wu) zu gefhmweigen. Ich habe 
mic) zwar des Worts Fäfern bedient, um die La— 
ge der Theile anzudeuten, welche in gewiſſer Ric 
tung zufammen gezogen werden. Allein, bey 
dem zarten fchleimigten Weſen des Körpers ober 

| der 


AfI Ein Meifterkäct folder feinen Zergfiederung fer 

" den wie in des Herrn Zyones Trait€ anatomi. 
que ‚de la chenille du bois de faule. A la Haye 
‚1760. 4 

(fr) Davon oben not. (eg) Herrn Ellis Bemerkung 
angeführt iſt, vole fie zur Erflarrunggebradtund bes 
fagre Sliedmaßen dadurch fichtbär gemacht werben 

koͤnnen. 


(fu) G. Trembly Mem. I. p. 28 - 33. 


L 
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der. weichen. Theile von manchen Pflanzenthieren 
verliert ſich der Begriff von abgefonderten Fafern, 
und man. fann fid) faft nur eine Gallerte vorftels 
len. Trembley hat bey den lang ausgeftreckten 
Armen ber Polypen, wo fich bie von ben Körn« 
chen oder Drüfen entbloͤßten Zwiſchenraͤume zeige 
ten, genau bemerkt, "daß eben in dieſem gallerigs 
ten Weſen ber Zwiſchenraͤume bie Jufammenzies 


| bende Kraft ſtecke, indem die Körnchen nach 


aaße ber Verfürzung dichter An einander ge⸗ 
bracht werden (fx). Es muß alfo' die Willkuͤhr 
ſolche Halbflüffige und dem Anfehn nach vermifche 
te Theile dennoch abſondern, und bald biefe bald 
jene in verſchiedener Maaße und Richtung Ienfen 


und bewegen koͤnnen. — 3) Die nicht überein? · 


immenben Bewegungen der Werkzeuge bey viel⸗ 
— Thieren zeigen verſchiedenen Willen an, da 
doch oft an demſelben Thiere andere gemeinſchaft⸗ 
liche Bewegungen bemerkt werden, die folglich. eis 
nen gemeinſchaftlichen Einfluß des Willens erfos 
bern. So äuffert die Seefeder einige allgemeine 
Bewegungen, Der Stiel kann ſich krumm und 
gerade macherit man bemerkt darinn ein wimmeln⸗ 
des gemaͤhliches Zufammenziehen: das Thiet 
ſchwimmt und hewegt feine gefiedercen Zweige auf 
und nieber, vor und rückwärts (4). Bohadſch 
ſagt auch, daß nicht allein, wenn der Stamm 
nn (9) 2 oder 


ſx) Tremibly Mem. I. p. 61, 64} ur 


: (fy) Bohadfch p. ioꝶ - io7. 
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oder ein Zweig, fonbern wenn nur eine Polypen⸗ 
muͤndung berühr: werden, fich fogleich alle zurück 
gezogen Batten (fz). Allein er fonnte fie nur in 
einem Gefäße eingefperre beobachten. Wenn fie 
aber frey ihre Nahrung fuche, fo muß doc) jeder 
baran befindliche Polyp feine Bewegungen für ſich 
machen: und wenn wir ferner andere äftige Pflan« 
zenthiere betrachten, fo läßt ſich, ohngeachtet des 
Bufammenhanges, die befondere Willkuͤhr ihrer 
Theile nicht Täugnen. Die Sederbufthpolypen koͤn⸗ 
nen ung davon ein Benfpiel. geben. Die Aefte, 
ob fie gleich eine offenbare Gemeinfchaft mie dem 
Stamm und mit einander haben, zeigen für ſich 
ihre befondere willführhiche Bewegung im Einzies 
Ben, Ausſtrecken u.f. f. (ga) und da fie wenig 
ftens bey der bufchigten und ranfenden Are, ſich 
aud) nachmals von felbft trennen und als befondes 
te Thiere fortleben‘, fo Farin man an ihrer ver« 
fehiebenen Lebenskraft nicht zweifeln. Eben fo 
zeigt der Armpolyp, deſſen aus feinem Körper 
bervorfproffende Syungen fi) nachmals abfondern, 
und alfo gewiß befündere für’fic lebende Thiere 
find, doch, fo fange jene noch. Haran hängen, eis 
einen folhen Zufammenpang. Die genoffene 
Nahrung theile fi) den Jungen vom Alten, ober 
dieſem von jenen mit: und dennoch ſtreitet füch Der 
.. weh 0. a . Alte 


(fz) de animal. mar, p. 120. ° 

(ga) Trembley tab..ıo. fig, 8. Roͤſel von dem ram 
kenden ILL Th. p. ası. und von dem ſchwimmenden 
p. 561-564, $.4-7. | 


x 





Alte mit dem ungen um bie zu erhaſchende Beu⸗ E 


te, fo, baß einer fie dem andern aus dem Maus» 
le reißt (46). Esmuß alfo bey den gemeinfchaffe 


lichen äuffern und innern Bewegungen, welche in | 


ben vielfachen Pflanzenthieren vorgehen, eine fol« 
he Einrichtung getroffen feyn, daß bie verſchie⸗ 


- denen Willtührsfräfte der befondern Theile übers . 


einftimmend und nach einem Triebe wirken. — 
3) Die Pflanzenthiere duffern, wie andere Thies 
re, ihre befondern Kunfttriebe, die bey jeber Art 


fi) ſtets auf diefelbe Weife mit angebohrner Fer- 


tigfeie zeigen. Es würde zu mweitläuftig feyn, als 
fer zu erwähnen: es fmb auch bisher nur wenige 
genau beobachtet, und, nach) dem In obigent 


Fragmente Abgehanbelten, ann id) mid) hiee 


auf die ſchleichende fortruͤckende Bewegung ein⸗ 
fhränfen. Dieſe finder bey den feftgewachfenen, 
wie die meiften find, feine Start: der Armpolyp 
aber, der fic) frey anfegen und los machen kann, 
giebt ung ein wundernsmwürdiges Benfpiel Davon. 
Trembley hat die verfchiedenen Bewegungen befs 


felben genau beobachtet. Die erfte und gewoͤhn⸗ 
fichfte ift den Egeln ähnlich. Er ſtreckt fein Vor« 


dertheil aus, heftet'es feit, zumeilen nur mit et⸗ 
lihen Armen, macht ven Schwanz los, kruͤmmt 
den Körper, verkürzte ihn, zieht den Schwanz 
nach, befeftige fich mit demfelben, und macht füs 


9) 3 
(gb) Trembley IL. p. 110. III. p. 163-166, 
(ge) Tresbly Mem, I p.34 


dann wieder das Vorbertheil los (gc). Die zwey⸗ 
“ 
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te iſt eine Art von Forthaaken. Er heftet ſich 
mit feinen Armen irgendwo an, [äßeden Schwanz 
los, zieht den Leib nad) gerade zufammen, ſetzt 
ben Schwanz zu verfchiedenen malen näher und 
näher, ſodann heftet fih der Polyp mit demſelben 
an, und ſtreckt wieder das Vordertheil weiter 
aus (ed), Die dritte ift ein Ummelzen oder 
Ueberſchlagen. Er frümmt fih, feßt das Bor, 
dertheil zugleich mit dem Schwanze an, läßt fo: 
bann den Schwanz los, richtee ihn in Die Höhe, 
ſchlaͤgt ihn nad) der andern Seite über, und fo 
mit Vordertheile und Hintertheile wechfelsweife 
fore (ge), Schwimmen fann der Armpolnp 
nihe (gf), er äuffert aber eine aufferorbdentliche 
Kunft, da er unter dem Waſſer an deſſen Ober- 
fläche Herzufchleichen weiß, Er ſtreckt nämlich ei⸗ 
nen Theil feines Körpers, den Schwanz oder das 
Vordertheil, oder auch mohl nur einen Arm ein 
wenig aus dem Waffer hervor. Diefer trocknet 
durch Ausdünftung , und dann ift der Zufammen- 
bang der Waſſertheile ftarf genug, den Pofypen 
an diefem herausgeftrecften Ende hängend zu tra« 
gen, und er fann feinen Weg an dem untern 
‚ Theile der Oberfläche des Waffers auf eben die 
Weiſe als an einem feften Körper fortfegen (gg). 
Sobald nur ein junger Polyp ſich von der Mutter 

| - getrennt 


- (gd) Trembley Mem, I, p. 30. 
(gf) ib, P. 41. 
(41 ib. pP. 36-41, 
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getrennt hat, weiß er alle dieſe Bewegungen ſchon 
fo gut alä die Alten zu machen (gb). Schleiden 
wird die 88 Bewegung der Polypen mit 
Recht gerrint, da fie ſehr langſam von Statten 
geht (gi): aber, ihr Futter iſt um fie, und durch 
eine fehnellere Bewegung würden fie es mehr ver 
fehlen, als erbafchen. — Das Beyſpiel der ge. 
meinfchaftlihen fchleihenden Bewegung eines 
vielfachen Ihiers haben wir an ben Bandwurm, 


davon oben ($. III.) geredet worden, 


Welhen Begrif Fönnen wir uns nun von ber 


Nantur der Pflanzenthiere, und befonders von ih⸗ 


rer Empfindungs - und Wilfführfraft machen ? 
Die meiften haben, wie aus obigen Betrachtungen 
zu erſehen, einem getbeilten Körper; wenige nup 
einen ungetheilten. Ben biefen fälle das Vielfa⸗ 
he in ihrem Weſen nicht in Die Augen. Wenn 
wir aber nad) dem “Benfpiel des Armpolypen 


ſchlieſſen ſollen, fo ift doc) innerlich ein vielfaches 


Abfonderungs- und Nahrungsſyſtem, obgleich die 


‚allgemeinen Wege nur einen Schlund ausmachen, 
Die einfaugenden ober abfondernden ‘Drüfen find : 


nämlich überall verbreiter, und Fönnen jede ihre 
Wuͤrkung für ſich thun, Daher dann jedes Stuͤck 


gen, ohne befondere Baͤhrmutter aus dem Körs 
4 fen 
(gb) Mem, IIL p. ı56, | 
tg Mm, L p.35 37. 


— 


beſonders leben und wachſen, und auch die Jun- 


per entſpringen koͤnnen. m kann alfo von Dies . 
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fen Geſchoͤpfen noch ſagen, daß fie nicht wie an⸗ 
dere Thiere ein bloßes einfaches, ſondern wie 
die Pflanzen, ein vielfaches Syſtem ausmachen. 
Nach der Aehnlichkeit waͤre ein gleiches auch von 
den Arten der Afterpolypen zu ſchlieſſen, die zwar 
ordentlicher Weiſe einen ungetheilten Körper has 
ben, ber fich aber doch von ſelbſt ſpaltet und fo ver- 
mehret, Die Theilbarfeie ift indeffen noch fein 
fiheres Merfmal, da, wie oben ermehnt, auch 


Thiere, die einfache Rahrungewege und beſonders 


gebildete Eingeweide haben, dieſe Eigenſchaft befi« 
hen. Der roͤhrigte feerpofyp aber und die Raͤ⸗ 
berehierchen fiheinen vornehmlich eine Ausnahme 
gu machen. Man weiß nicht, daß fie ſich von felbft 
theilen, ober daß fie fi) durch Kunft theilen laſ⸗ 
fen. Da ferner befonbers in leßtern ein Theil als 
ein klopfendes Herz, und andere Eingemeldeficht« 
bar find (4), fo tft die Einrichtung als einfach 
anzufeben, und man muß fagen, baß zwar alle 
vielfache Thiere Pflanzenthiere, aber nicht alle 
Pflanzentbiere vielfach zu feyn ſcheinen. Es giebt 
indeſſen überall ftuffenweife Abweichungen in der 
Matur: die Aehnlichkeit des ganzen Anſehens und 
der Lebensart heißt uns aber diefe Thiere zu der 
Gattung ber Arferpolyen gefeflen, deren übrige 
äftige Arten ſich deutlicher als Pflanzenrhiere 


zeigen (gD.. Hingegen war bey der Seetaſche 
“  (actinis) 


[7 Baker Belle. II 3. €. 6, Schäffer Abyandt. 
I 25.0. V. p. 299. tab. a. fig. 7. 
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 (gotinia) die Aehnlichfeie des Wuchfes mit dem 


Seebeutel (holothuria;, und die Eigenſchaft, lebens 
Dige. Jungen aus einer befondern Bähemutter her: 
vorbringen, desgleichen bey dem Kolbenthier die 
Aebnlichfeit mit dem Schlaudythier, und bey dem 
Seebeſen die. Aehnlichkeit mit den Seefternen, bie _ 
Urſache, dieſe Thierezu den andern Gewürmen zu 
rechnen, — Ben den getheilten Pflanzentbieren 
äft das Vielfache auffer Zweifel. Sind es aber 


wirklich abgefonderte TIhierchen, die nur neben 


eiriander aufwachſen und an einander hängen ? 
So hat fi) Herr Ellis, wenigftensehemals, die 


Sache vorgeftelle. Vielleicht hat er nad) mehre⸗ 


rer) Betrachtung ſchon feine Meynung geändert. 
Ich muß fie aber doch bier berühren. -. Er fiehet 
3. E. beyden Blafencorallinen die von Stamm her- 
unterlauffenden Zafern als aufiteigende Wurzeln, 


und die Röhren des Stammes, bey benen Arten, 


100 felbiger aus mehr als einer Roͤhre befteher, als 
Gehaͤuſe befonberer Thierchen an, die nur gemein. 


- fchaftlich in die Höhe Eröchen und zufammenhaf- - 


tend den Samm ausmachten (em). Die genaus 
ere Betrachtung der wurzelähnlichen Ausfchüffe 
Ä (©) 5 | zeige 


ſchiedene aͤhnliche Beyſpiele an, wo eine Art, 
die, fo zu reden am Rande einer Graͤnzgattung fie 
bet, doch offenbar zu dieſer Gattung gehoͤret, ob fie 
gleich" von den meiſten Eigenfchaften der. ganzen na 
tuͤrlichen Kamille, darunter dieſe Gattung begriffen: 
iſt, abweicht, 


(gm) Corallin. be tab. 10. und eb. 29 


* 
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zeigt aber, daß dieſe vielmehr aus dem Stamme 


entſpringe, und nicht der Stamm aus den Wurzeln 


erwachſen ſey (gm), Bey einigen Blafencoralli- 
nen ift zwar der Stamm nicht einfaih, fondern 
beftehrfelbft aus an einander hängenden Röhrchen : 
aber diefeg zeige nur, daß ber Stamm ſich fehon 
am Fuße in feineminnern Gewebe theile, wieoben 
von mehrern Pflanzenthieren erwehnt worden. 
Denn, wenn nur verfchiedene Thierchen gefellig 
neben einander aufmüchfen,, wie fönnten fie fich fo 
verabreden, baß fie ihre Zweige in regelmäffiger 
Ordnung eins ums andre rechts und links (2) 
ober in gewiſſem Abftande ftrahfenmeife rund um« 
ber in Kreife (gp) ausſchoͤſſen. Es muß alfo ge 
wiß ein innerer Zufammenhang des thierifchen 
Weſens und ein gemeinfchaftlicher Trieb darinn 
ſeyn. Die Röhren in ber Rinde des Horncoralls 
und des Staubercoralls hat Herr Ellis auf ähn- 
fiche Weiſe als anwachſend erflären wollen (g7). 
Sie 

(en) Dean fehe feine eigenen Abbildungen bey verfchlebes 
nen Sertularien, und die Wurzeln det halecina vers 
srößert tab, 10. fig. B., davon er ſelbſt fagt, daß fie 

in größerer Anzahl als im Stamme, ohne gewiſſe 
Drdnung als ein Schwamm durch einander gefloch⸗ 

ten wären, Daß diefe Figur die Roͤhrchen ber 
Wurzeln und nicht des Stengels vorſtelle, fehen 

wit aus den Philof, Trans, vol, 48. p, 507. tab. 17. 


ig. F. 
(ga) Ale bey der Sertularlathalecina. Ellis tab. 10, 
(Ep) As bey der verticillata, Ellis tab. 13. fig. A, 
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Ste find aber offenbar Saftgefäße, die unter ein⸗ 
ander zufammenhängen, dem ganzen Thiere zu⸗ 
gehoͤren, und fich ſowohl unterwärts, wo fie einen 
anflebenden Fuß bilden, als oberwärts ausdehnen, 
uud) durd) neuen Anſatz im Umfreife vermehren 
koͤnnen. Donati und Peyfjonel befihreiben die 
Rinde des frifchen Staudencoralls deutlich als zu⸗ 
fammenbängend und mit Saftgefäßen durchwebt. 
Ellis felhft,, der fie nur trocken gefeben, hat doch 


in den Stücken der Rinde Durchs Vergroͤßerungs⸗ 


glas noch Freuzweife zufammenhängende Roͤhr⸗ 
hen entdecken fönnen (gr): Folafic müffen eg 
Nahrungsgefäße eines zufammenhängenben Thier ' 
res und’ nicht abgefonderte Thiergehäufe feyn. . 
Das von ihm (gs) angeführte Benfpiel eines fü- 
herförmigeen Horncoralla (gorgonig flabellum), 
two der Hauptſtamm mie den Heften der einen Geis 
te zerbrochen war, und nun die Röhrchen der Fals 
kigten Schaale an den negfürmigen Zweigen ber 
andern Seite ſich um den Bruch herum fehr ver- 
dickt hatten, zeigt meiner Einſicht nach auch gera« 
de das Gegentheil von dem, was er daraus fchfief« 
fen will, ‚Denn mären es viele befondere Thiere, 
bie ben Stamm bildeten, warum giengen fieniche 
den "Bruch des Hauptftengels vorben gerade ihren 
Meg fort, oder, warum wüchfen fie nicht ohnge⸗ 
achtet diefes Bruches gerade in die Höhe, wie fie 
bach fonft gethan hätten, wenn noch fein Stamm 
rn da 
C(En Die er tab. 39, fg, A abbilhete. 
— tab. æ6. 


\ 


u‘ 
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da geweſen waͤre? Warum ſchwingen ſie ſich her⸗ 
um und kehren mit einem Bogen wieder nach der 
Mitte hin, als ob ſie den Hauptſtamm, daran 
fie ſich legen, wieder zu ſuchen wuͤßten? Bewei⸗ 
ſet dann dieſes nicht, daß es nur von dem Weſen 
eines und deſſelben Pflanzenthiers abhaͤngende 
Saftroͤhren ſind? Denn, da dieſe eine netzfoͤrmi⸗ 
ge Gemeinſchaft (anaftomofin)' mit einander has 
ben, ‚fo mußte, da der Hauptſtamm zerbrochen 
war, mehr Zufluß durd) die an einander haͤngende 
Mebenäfte gehen und dieſe dadurch oben und unter 
dem Bruche mehr anfchwellen, eben wie folches 
bey den; Pulsadern gefchiebet, wenn ein Hauptaſt 
abgebunden worden (st). Wie wollte man auch 
die regelmäffig umgraͤnzte Bildung äftiger Punk⸗ 
"toralle, oder ber Gfiebercorallinen erklären, dar⸗ 
Inn überall in gewiſſer Ordnung Röhrchen ſtecken, 
wenn nicht diefelben eine innere Gemeinfchaft haͤt⸗ 
ten unb nad) einem Triebe wüchfen? Daß ferner 
manche Pflanzenthiere und Steinthiere ſich über eis 

nem 


(gt) Ich weiß nicht, wie Herr Pallas, Elench. p. 171. 
dabey rinige Schwierigkeit gefunden, da er doch felbft 
bemerkt hatte, daß der Stamm ber Hoencoralle, 

. Wenn unten die Drändungen fon erflorben waͤren, 
noch von dem oberen genaͤhrt würde, — Auch bey 
Bäumen, die doch Ihre Nahrung von unten ziehen, . 
ift es merkwuͤrdig, daß, wenn man einen Kreis von 
der Rinde tund umber abloͤſet, der: auswachfende 
Wulſt nicht am untern Ende des Schnitts fonbern 
am obern erzeugt wird, folglich der Saft in des Rin⸗ 
de herunter ſteigt. a 
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nem fremden Körper , der ihnen im Wege koͤmmt, 


mit ihrem Wuchſe ausbreiten und ihn einſchlieſſen, 
iſt ebenfalls fein Merkmal eines Anwuchſes von 
abgeſonderten neben einander aufwachſenden Thie⸗ 
ren. Denn man bemerkt ein gleiches nicht allein 
an Baͤumen, ſondern auch an einfachen Thieren, 
fo, daß z. E. eine Kugel von einem Knochen mit 
feinem Auswuchſe eingeſchloſſen wird. Es iſt aber 


zu erinnern, daß bey den Pflanzenthieren die Be⸗ 


griffe von einem in Aeſte een Thlere und von 
einer Abftammuug junger Thiere in einander fliefe 
fen müffen, weil eben die Aeſte oder Ausſchuͤſſe fo 
befchaffen find, daß fie auch abgeſondert fuͤr ſich 
leben können. Zum Beyfpiels bey dern Köhren« 
corall, bey den gehäuften Sterncorallen (inadrepo- 
risaggregatis ; aftroitis) und benen Die mit neben ein« 
ander ftehenben Schoͤßlingen ihren Wuchs ayf eis 
ner Flaͤche ausbreiten, find die Schößfinge, wenn. 

der Zufammenhang mit dem Mark des erften 
Stammes verwachfen ober getrennt ift, ‚ale befon« 
dere Thiere zu betrachten: To lange fle aber an 


einander hängen, machen; fie nur Theile. eines . 


Stocks aus, Diefer Zufammenhang, weicher 
bey dem’ gehäuften oder Flumpigren; Wuchs einiger 
Arten verborgenift, zeigt fich deutlicher bey denen, 
die mit ordentlichen in Zroeige getheilten Stanlm 
anfichieffen. Bey den zartſchaaligten, . als den 
Blafencorallinen, kann man ſchon das durchgehen⸗ 
de Mark im Innern und in ſelbigem von den Wur⸗ 
zeln bis in die Zweige eine Lebensbewegung wahr⸗ 

u nehmen. 
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nehmen (gu). Bey ben weichen Pflanzenchies 
ren, als dem zarten Federbuſchpolyp, der ganz 
burchfichtig ift, und ben ber Seefeber, die man 
zergliedern Fann, läßt es fid) noch deutlicher be- 
merfen, wie bie innere Hölung des Stammes In 
die Hefte fortgehet und alles einen fortgefegten 
Wuchs ausmachet. Diefes Eann ins alfo auch 
die Natur der hartfäferigten undurchſichtigen er- 
läutern,” Wenn'man bey felbigen'von den Polys 
pen in ihren Zellen.reder,, fo find Feine abgefonderte 
Thlerchen zu verftehen, fondern es find nur die 
aus der umkleidenden Schaale hervorgeftreckten zar⸗ 
ten Werkzeuge oder verſchiedene Muͤndungen, wel: 
che alle mit dem Ganzen einen gleichen Zuſammen⸗ 
hang haben. Daß uͤberhaupt bey dieſen Geſchoͤpfen 
Thier und Schaale, oder Stamm, nicht zwey ab⸗ 
geſonderte Weſen ſind, wie ſich Anfangs einige vor⸗ 
geſtellt hatten, ſondern, daß ſie an einander haͤn⸗ 
gende weſentliche Theile eines Thiers ausmachen, 
ift nunmehr durch genauete Beobachtungen völlig 
‚ beftätigt Em und bie Ausnahme des in feiner 
ke rer, Schaale 


r 


. (gu) Ællis, Corallin, e. 12. bey tab. 38. fig. 4. Bom- 
" me; Vlifing. Verhändel. II. D. p. 284:  ° 
C(x). Donati, ber Anfangs die Polypen bey dem Stau: 
" penchrall als los In den Zellen ſitzend befchrieben, 
fagt nachmals nad Trembleys Bericht, U Philof. 
Tram. vol. 50% p. 59:). daß et eines andern über: 
zeugt worden, und daß er nunmehr ein ſolches Ser 
— — nur für ein, Thiek mit vielen Köpfen halte, 


21 
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Schaale unangewachſen figenden roͤhrigten Afterpo⸗ 
lyps iſt leicht zu unterſcheiden (g7). Herr Dock, 
Bohadſch mennt ausdem ganzen Zufammenhans 
ge bey ber Seefeder, und nach ber Aehnlichkeig 
auch bey andern äftigen Pflanzenthieren ſchlieſſen 
zu muͤſſen, daß jedes nur ein Thier mit vielen 
Mäufern fen (22). Allein, diefer Ausdruck Thetirk 
in dem Gefchöpfe nut eine einfäche intüprsftafe 


welches bey dem Staudeneotaſl ein kalkigtes und sam 
Horncorall ein hornigtes Gerippe habe. Ellis der 
ſich in dem Werke von Corallatten noch an vetſchie⸗ 
denen Stellen nicht genau von dieſen Thieren und 
den Vethaͤltniſſe zu ihrer Umkleidung ausgedruͤckt 
"hatte, begeugt nachmals, (Philoſ. Trans. vol; ’s7; 
p. 413.) er babe Elärlich beobachtet, daß bie weichen 
und harten Theile der Staudenthiere ſo genan mit ei 
ander verbunden wären, daß fie nicht eins ohne die 
‚andere beftehben Könnten, deswegen er fie für’ wer 
— Theile eines und deſſelben Körpers holten 


. fl 

. (g)) Schäffers Blumenpolyp, davon oben 6. ir. ‚gen 
bandelt. 

- 2) de Animal, marin. p. 120, ſaq. Einlgermaßen ftüb 
des Herrn Bohadſch Einwendungen gegen den Be⸗ 
grif eines verknüpften oder vielfachen Thliers (ani- 
malis compofiti ) und feine Behauptung der Einheit, 
nur ein Wortftreit. Er bemeifet ben. ufammenbang, 
welchen Linne“ und andere bey Bemetkung des 
Vielfachen nicht leugnen wollen, Ich babe deswegen 

.. auch den anftöffigen Ausdruck, sufmmengeichterThie 

.. re, vermieden, und fie lieber vielfache Thlerg nen 
nen wollen, Wenn Kerr D. Bohadſch aber gegen 

Peyffonels Satz, daß einzelne Polypen die Zellen 
baneten, 3 


N 


ne " 


- 
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anzudeuten, ba doch, wie oben erwehnt, die ver⸗ 


-fhiedenen Aeſte ber Pflanzenthiere verfchiedene 


solllführlihe Bewegungen und auch durch ihre 
Trennung vom Stamme verfihiebene Lebenskraͤfte 
zeigen. Kann dann niche, bey dem Zufammen» 
hange, und einiger gemeinfchaftlihen Empfin« 
dung im Ganzen, oder in den gemeinfchaftli« 
hen Theilen, auchbefondere Empfindung in den 
befondern Theilen und eigene Willführ vorhan⸗ 


Wen feyn? Diefes tft mwenigftens mein Begriff 


von einem vielfachen Thiere: ich will es Durch ein _ 
Benfpiel zu erläutern ſuchen. Man ftelle fi) ei» 
ne menſchliche Misgebure vor, die in ben untern 
heilen einfach ift, aber einen boppelten Oberleib 
oder zwey Köpfe und vier Arme hat, Die Zer- 
gliederung hat gezeigt, daß in dergleichen Fällen 
auch) die Innern untern Theile einfacd) waren, daß 
Minde dem gemeinfchafrlichen Diagen ober zuſam⸗ 


menflieſſenden Darmgang Nahrung reichten, u. 


ſew. In den obern Theilen folher Körper, mo jeder 
feine befondern Nerven hatte, waren befondere Em» 


- pfindungen, in den untern aber, wo Nerven won 


beyden Köpfen zufammenfloflen, fühlten beyde 
zugleich, und in ben innern gemeinfchaftfichen Thei= 
fen erregte ber Reiz den Willen von beyden (b Er 

| | a 


baueten, ober gegen Donati's erſte Meynung, dag 
die Polypen los darinn ſaͤßen, oder gegen Ellis, bag 
beſondere Roͤhren neben einander aufwuͤchſen, ſtreitet, 

ſo hat er Recht. 
(ba) Wenn dem ſchottlaͤndiſchen zweykoͤpfigten ns 
ge 
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Da alſo das Nervenmark bey den vielfachen Thleren 
Dutch den ganzen. Körper zufammenhängt und im eins · 
ander fließt, ſo kann auch bey ihnen in den gemein. 
fchaftlichen:Theifen gemeinſchaftliche Empfindung 
feyn undgemeinfchaftlicher Witte errege werben, un 
dennoch) Fönnen bie befondern Haͤupter jedes für fü 
ihre Bervegungen äuffern, und ihre Gliedmaßen 
ausſtrecken obereinziehen. "Zu ben unwillkuͤhrli en 
Bewegungen haben wir auch in unſerm ordentlich 
beſtellten Koͤrper gewiſſe untergeordnete Maſchinen, 
die ohne Mitwiſſen unſerer Seele für ſich arbeiten und 
doch von dem Ganzen abhängen und Einfluß dar 
inn äuffern. Dergleishen find die vornehmen Trieb? 
werfe des Herzens und der Gebärme: . Herr Dock, 
Johnſtone hat finnreich gemuthmaßet, daß dieſe 
Abſonderung von dem Bersufkfent der Seele bar 
er. 


[2 
un . F 
pP s 4 


"einige Deore, dansaılı Neiperun Bet * 

der natürlichen Religion, (VI Abhandl. $. 6. nat 3.) 

Vaus dem Buchanan und Sibbald eine Nachricht 

angeführt iſt, die pntern Theile beruͤbet wurden; ſo 

"fühlten es bende Köpfe: hingegen in den obern beſon⸗ 

* dern Theile hatte jeder nur feine, eigene Empfindung, - 

ſo wie auch jeder frinen derfchiedenen Millen äußerte, 

und beyde nicht zugleich ſtarben. — Die am Roͤck⸗ 

3 grade zuſammengewachſenen ungariihen Mäpdien 

"fühlten deyde zugleich den Drang zu Stuhle, de der 

Maftdarm in reinen Canal. zufammenlicf; nicht 

aber den Drang die Hlaie zu entledigen, da 1a ih⸗ 

ren beſondern Ausgang batte, deswegen fe; in 

‚ ber Jugend gfizankten, e. orkos: —* Tran. 
Vol. 30, p p. #12. (qq. 


RU. . Pr 
0 u 
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ber ruͤhre, weil die Merven, welche zu folchen un⸗ 
willkuͤhrlichen Mufkelfäfern geben, nicht gerabe zu 
vom Gehirne, fonbern von ben Mervenfnoten 


angliis) berfämen, ba hingegen bie Nerven der 


inne und die, welche die willführfihen Muffeln 
regieren, mit ununterbrochenen Faͤden vom Gehirn 
abftammen (bb). Die Nervenknoten find alfo gleich" 
fam fleine befondere Gehirnlein , welche auch ohne 
Befehl des Obergehirns, mit dem ſie doch in gewiffem 
Zuſammenhange ſtehen, ihre Wirkungen aͤuſſern. 
Dieſe unterſcheiden ſich indeſſen von den willkuͤhrli⸗ 
chen Bewegungen: fie gehören zu der oben erwähnten 
Claſſe der organifchen Bewegung, welche fich bloß 
nad) ber Beſchaffenheit des Reizes richtet (bc). 
Daher fönnen wir bergleihen Werkzeuge unfers 
Körpers nicht als einen ‚Sig von befondern Em⸗ 
pfindungen oder von einer eigenen ‚Vorftellungs« 
fraft anfehen. Ich habe ihrer aber hier nur in 
ferne erwähnen wollen, da fie ei mit der gan⸗ 
u . jen 
on: Phil, Tram. vol. 54, p. 177. vol. 57. p. us, und 
an Ge 
len, e 
{MM a ac ndeutlich. 
49 In den Bertadtingen über bie Triebe der Thiere 
1 * 9. 2 ſqq. find daher dergleichen Bewegungen 
im allgemeinen Verſtande mechaniſche Triebe, und 
$. 132, 139. ein finnlicher ober animaliſcher Me⸗ 
chaniſmus genannt worden. Es laͤßt ih naͤmlich 
darin, wie bey dem Mechaniſmus ber lebloſen Koͤr⸗ 
per (5. 170.), eine auf alle Weiſe eingefiränfte De 
ſtimmung der Naturkraͤfte beobachten 
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gen @inrichtung zufommenhängen und übereinftin. | 


mend wirken. Kann es aber nicht adch mit den 
Werkzeugen der Willkuͤhr ben sinigen Thieren ei⸗ 
ne ähntiche Bewanbnifihaben? zumal ba Die Trie⸗ 
be der Thiere nicht fo undeterminirt find," ale die 


menfchlichen willführlichen Handlungen, ſondern 
theils durch innere undeutliche Empfindung eines. 
blinden Bemühens ihrer Natur, cheils durch eis. 
nen gewiflen Heiz, genauer beftimmt werben, und. . 


folglich, fo wie oben von den durch gerheinfchaft« 
Küchen Reiz in zweyen-verfchiebenen Willführskräfe 


‚ten verurfachten gemeinfchaftlichen Bemühen ges. 
ſagt worden, leicht übereinftimmen Eöntten (Bd). 


Da nun fdyon bey einigen Inſekten nicht einmal 
ein folches monarchifches Obergehirn, als bey voll⸗ 


Tommenern Thieren, vorhanden ift, fonber laͤngſt 


dem Körper oder Ruͤckenmark nur bloß eine Reis 


he zufammenhängender Nervenfnoten, als lau⸗ 
ter r befonbere Gehirnlein gefunden werben(be); 


(P) a da 


(Bd) Das die willkuͤhrlichen Triebe der Thiere von den 
niechaniſchen unterſchieden, und beſonders bie Kunſt⸗ 
triebe nicht bloß aus mechaniſcher Einrichtung er⸗ 


klaͤrt, ſondern zu den willkuͤhrlichen gezaͤhlt werden 


muͤſſen, iſt aus I Th. 6. 2. und 6. 41-43-98. u. ſ. 
w. daß fie aber mehr determinist find, als naewfchlis 
che willkuͤhrliche Handlungen, aus 6. 136. Wi 44 


erſehen. 
G6e) ©, Lyonet de la ehenille du bois de —* e. 6; 
und c. 9. tab. IV, Dig. s.tab. X. fig. 6. a 
Dan Rise ber Nat. tab, 28. >. br 


ſchreibt 


% 


rd 
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da ferner bey GOewuͤrmen meiſtens auch nicht meht 


beſondere Nervenfaͤden aufzuſpuͤren find (55), for» 
dern die Werkzeuge der Empfindung durch ben 


Bu ganzen Körper ausgebreitet zu ſeyn fcheinen ; koͤn⸗ 


nen wir dann niche aus folcher Einrichtung das im 
Zuſammenhange doch für fidybeftehende, und bey 
der Trennung auch fortbaurende, vielfache Leben 
der Pflanzenthiere einigermaßen erlaͤutern? Koͤn⸗ 
nen nicht bey ſolchen unvollkommenen Thieren, 
die ohne Zweifel keine deutliche Vorſtellung ha» 
.. ben, jebe Theile ohne Oberherrſchaft einer einzi. 
‚gen Seele, doch fo fange fie zufammenhängen, 
einen Trieb haben, übereinftinzinend. zu wirfen? 
- Rönnten wie nicht fagen, daß dieſe Gefchöpfe 

Aberel belebt und us iprer Art beſeelt wären? 
ie 


ſchrelbt die Weidenraupe, dieſer den Seidenwurm. — 
"Bey dem Wurme des Nafehornfäfers iſt es anders 
. ©» befihaffen: Swammerd tab. 28. fig: ı. 

-<bf) Einige Würmer haben doch noch die Einrichtung 
der Nervenknoten gleich ben Raupen, als die Aphro 
bdite, (S. Pallas Miſc. zool; p 76. 88. tab. 7. Rig. 
23.) und vielleicht mehrere, Die in beutfiche Gelenke 
gethellk find. Won einer Schnecke beſchteibt Swam- 

* merdamim das Nervenſyſtem tab. 6. ſig. 1. Bey ei⸗ 
nem Roͤhrenwurm (nereis tubulicola: ober ſabella 
Limn.) bat Here Pallas noch einem Nervenfaben 
. Wtioft dem Körper entdeckt, den er für das Rüden: 
mark hält. Bey andern Sewwärmen aber, und zumal 
ne ”b be den vielfachen oder hier betrachteten Pflanzen 
u ‚ tft nichts dergleichen mehr wahrzunechmeu, 
re das Lebensmark ſcheint aͤberall dem Koever 
. ‚Angemifiht in ſeyn. 
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Die Erkenntniß des thieriſchen Weſens, und 


ſelbſt unſerer eigenen Natur, iſt noch mit vieler 


Dunkelheit umgeben. Aber, es iſt uns doch 


nicht alles Nochſorſchen abgefänitten: nicht alle. 


Einſicht wanket in Zweifeln. Einheit und Viel» 





heit fönnen-wir doc) ficherlich klar und deutlich 


unterfcheiden. Wenn bemnad) einige fagen, daß 


das Weſen in-uns, welches ſich feiner bewußt iſt, 
welches denft und will,. wohl auch vielfach feyn- 


fönne, und etwa felbit in den Sebensmarf bes 


Gehirns und der Merven, oder in einer barinn 


enthaltenen flüchtigen Materie, beftehen möchte, 
fo. ift es eine folche verwirrte und mit ber Elaren 


Empfindung feiner ſelbſt ſtreitende Vorſtellung, 


daß man leicht durch einige Aufmerkſamkeit das 


Unmogliche darinn zeigen kann. — Wir kennen, 
ſagt man zwar, doch nicht alle Eigenſchaften oder 
Die ganze Natur der Materie: ſollte fie nicht auch 


benfen können? — Man fegees. Aber, wir , 


feben doch unleugbar ein, daß die Eigenfchaften 
vieler Weſen auch nothwendig viele Eigenfchaf« 
ten find. . Die Veränderungen und Kräfte vieler 
Dinge Finnen wohl zufammen in einem andern 


- Mefen eine VBeränberung wirfen:. aber in ſich 


find und bleiben es allemal viele Veränderungen 


‚und verfchiebene Kräfte. Folglich müßte das Bes 


wußtſeyn in vielen Theilen aud) der Zahl derer 
Weſen, welche ſich ihrer felbft. bewußt ſeyn ſoll⸗ 
ten, gleich, und eines von bem andern unterfchies 


den fon Pan vergeffe de nur nicht, daß Ma⸗ 


terie, 


— 
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terie, Stoff, Lebensmark, Körper, und desglei⸗ 
chen, ob es gleich mit einem einfachen Worte be= 
zeichnet wird, doch viele von einander unterſchie⸗ 
dene Theile bebeufen foll; fo wird fi) der Wider⸗ 
fpruch feicht zeigen. Noch mehr; wenn man bes 
denkt, daß die Materien unfers Körpers, denen 
man diefe einfache und fortbaurende Kraft zu⸗ 
fihreiben will, nicht immer biefefben, fondern 
worbenfließend und veränderlih find. Man ftelle 
ſich ein vorbenflieffendes Waffer vor. Den Thei- 
Ten diefes Waffers möchte man, jedem für füch, 
eine Borftellungsfrafe, ober welche: Kraft man 
wollte, -zufchreiben: - aber mittelft des einfachen 
Worts Waffer, die Einheit eines Wefens und el- 
ner Kraft zu dichten, zu ſagen, es wäre moͤglich, 
daß dies Waffer denke, und damit eine forthau⸗ 
rende Empfindung gleihfam als in einem unge» 
trennten Dinge andeuten wollen, ift ein bloßer 
„leerer Schall, oder ein Gedanke, ber ben ‘Dingen, 
welche wir Far unterfcheiden koͤnnen, widerſpricht. 
Wenn alfo die Materien unfers Körpers denken 
und wollen Fönnten; fo wären es; Millionen ver- 
ſchiedener und vorbengehenber Weſen die daͤchten 
und wollten, oder ſich bewuſt waͤren. Wenn die⸗ 
fe Theile aber auf ein Weſen in ung wirken, ſo iſt 
felbiges von ihnen als won Werkzeugen verfhie- 
ben. Diefes Wefen alfo, deſſen wir uns ſowohl 
- Durch Mare Empfindung bewußt find, als wir es 
durch deutliche Schlüffe entdeden, beffen Einheit 
und Fortdauer auch biejenigen, Die dagegen ſtrei⸗ 
cen 
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ten wollen, , unwiderſtehlich empfinden, ba fle für 


ihren morgenden Zuſtand forgen, wird daher mit _ 
Recht von den koͤrperlichen Materien durch ſeine 


eigene Venennung „Seele, unterfchieden. 


Es iſt Gier ber Ort nicht, biefe ergiebige und 
faßliche Vorftellung. weiter auszuführen, Ich 


kann aber nicht umhin, noch hinzu zu fügen, daß, : 


role mit dem Worte Materie, fo mir dem Ware 


te Natur oder Welt, von alten und heutigen 


Mifofopken auf ähnliche Weife gefpiele worben.. 
Durd) Aufklärung der Begriffe lieſſen fich Die Te» 
bei leicht jerfireuen. Denn‘, follte man glauben,. : - 


daß ein bloßer Sprachgebrauch, da ein Wort in 
einzelner Zahl viele Dinge zufammengenommen 


bebdeuten fol, Männern; die benfen, eine fülhe 
Verwirrung verurfachen fönnte? Wenn Natur 


ale Materien in ber Welt, oder bie Kräfte ber 
felben bedeutet, fo ſind es unzaͤhlige Millionen 
verſchiedener Theile und Kraͤfte, die zwar in ein⸗ 
ander, aber doch jede für ſich wirken, und man 


daraus dichten. Dun fänuen felbft diejenigen, 
welche nichts auffer dieſen Materien betrachten 
wollen, ſich niche erwehren, ein umgetrenntes 
durch alle Vielheit in der Welt wirfendes Weſen 
ı zu gedenken ‚ Oft einer orbnenden Kraft der gai« 


zen Natur, ja aud) eines Zwecks bey den Wirkun⸗ 


gen ber verfchiedenen Theile (als, die Natur fuche 


bies oder das), a erwähnen. Wenn man aber . 


. 


kann nicht eine ungetrennte felbftftändige Krafe 


(P) 4 eine _ 


Regiſter. 


| % am Theil mit beweglichen Franfen am Raube erw 


gen V. . 
— ob er eine beſondete Oeffnung zum Auswnf 
abe e | 


— der flaudenförmige, (anaftatica) IV, u 
— der roͤhrigte. ©. Blumenpolyp. — S. 9 
thierchen. 


Alcyonium, Geſtalt J. — Bat gehaͤufte Muͤnbungen an 


der Oberflaͤche II. 


Amphitrite (Müllers) gehört zur Sabella Linn. r 


Anhaften, willkuͤhrlich aufleben II. 


. Anomia, eine Muſchel, wie fie ſich feft macht (#33) 


⸗ 


Anwachſen. ©. Feſtwachſen, 


— getrennter Theile von Thieren IV. 


Aphrodite, Hat Nervenknoten gleich den Haupen bf 
Arche Noaͤ, eine Muſchel, wie fie ſich befeſtigt (#33) 
n 


Armpolyp, hydra, Geſtalt I. — 


einförmiges Weſen IV. — ſeine innere Hoͤlung V. 
ef. — Wewebe feiner Arme bg. — die Korner in 
feinem Beten find Dräfen eg 
—— hat zwar einen ungethellten Koͤrper, hat aber bo 
innetlih ein vielfaches Gewebe VI. — ſchießt die Im 
gen als Zweige aus, bie ſich nachmals abfondern 
IV. — waͤchſet aus jedem zerſchnittenen Otäde — 
vermehrt ſich auch durch Eyer IV. 
— feine Werkzenge — Verdauung der Nahrung V.— 
bie Mündung dient ihm auch zum Auswurf V. eg 
—— dat eine Empfindung vom Lichte VI. . — weiß 
feine Beute in einiger Entfernung aufzuſpuͤren VE far 
— verſchiedene Willkuͤhr der Alten und der anhängen 
hen Sungen VL. ° - 
—— die zufammenziehende Kraft ſteckt in feinem gall⸗⸗ 
"richten Velen VE. 
— perihichene künftlihe forträdende Bewegung — 
auch unter ber Oberfläche des Waſſers anhaͤngend VL. 
— fann nicht ſchwimmen VI. 
— uUnterſchled von der Aktinia unb dem Feigenthler 
V. ex Aſcari⸗ 
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en | und De By 
. 


een 
Regiſter. 


Dile bloßen gewoͤhnlichen Zahlen hebeuten bie ss. ber vier Ka⸗ 


pitel des Fragments: die eingefchloffenen aber bie darum, 

ter befindlichen Anmerkungen. Die großen und roͤmiſchen 
ahlen bezeichnen die ss. des Anhangs, und.die Buchſta⸗ 
en meifen auf bie dabey befindlichen Anmerkungen. 


4 





A. 
ihre ſchluͤpfernde Bewegung 31 
Abſtammung, oder das Entſpringen von andern ihrer Art, 


wird zur Bildung organiſcher Körper erfodert IV. cx 

Actinia, feſtklebende Meerneſſel, koͤnnte fuͤglicher Seeta⸗ 
ſche genannt werden es — verſchiedene andere Des 
nennungen daf. 


—— ihre Seftalt — Vahrung — Bewegung 19, 32 


— ihr Feftkieben und Loslaſſen (*48) 


— hat nur eine Oeffnung — dadurch fie auc die Jun⸗ 


gen gebleret V. 


— iſt dem Armpolpp etwas aͤhnlich V. — laͤßt ſich 


theilen bx, eu 
— {ft doch von dem Armpolyp, dem Feigenthier, und 


. Überhaupt von. den Pflanzenthieren verſchieden V. ex. .. 


gehört noch zu einfachen Gewuͤtmen VI, 


Aktinia focieta, des Ellis, eine beſondere Sattung:. S. 


Feigenthier. 


Adern der Mutter, fproffen im Cyerſtock zu neuer Bildung 


aus IV. ca 


Afterpolyp, vorticella, -Seftalt I. — Ing 


der Arten im Antouchfe und’ in der Umkleidumg IL —. 
in det Spaltung in Zweige I 
— Bermehrung durch natürliche Trennung — —2 
Keimknoſpen IV. 
— Bahrum wird mit ur Wirbel aingeſchluck, den 
)35 ‚fe 


PR a , x t 





Reziſter. 
* zum Theil mit beweglichen Franſen am —* erre⸗ 


u ob er eine befondere Deffaung zu Ausnuf | 

abe e 

— ber Raubenförmige, (anaftatica) IV. 

— der töhrigte. S. Blumenpolyp. — ©. Höder 

” epierchen. 

Alcyonium, — I. — bat gehaͤufte Muͤndungen an 
der Oberflaͤche 

Amphitrite( —— gehört zur Sabella Linn. r 

Anhaften, willkuͤhrlich aufleben II. 

 Anomia, eine Muſchel, wie ſie fich feft macht (*33) 

Anteachfen. ©. Feſtwachſen, - 

—— getzennter Theile von Thieren IV. 

Aphrodite, Hat Nervenknoten/ gleich den Raupen Bf 

Arche No, eine Muſchel, wie fie fich befeftigt (*33) 

Armpolyp, hydre, Geſtalt I. — iſt fein ungeblldstes 
einförmiges Weſen IV. — feine innere Hoͤlung V. 
ef. — Gewebe feiner Arme bg. — bie Körner im 
feinem Wefen find Dräfen er 

— hat zwar einen ungetheilten Körper, Sat aber doch 
‚ innerlich, ein vielfaches Gewebe VI. — füheftdie Inn⸗ 
gen als Zweige aus, die ſich nachmals abfondern LIE 
Iv. — vachſet aus jebem zerſchnittenen Stůcke — 
vermehrt ſich auch durch Eyer IV. 

— feine Werkzenge — Verdauung ber Nahrung V.— 
bie Mündung dient ihm auch zum Auswurf V. eꝙ 

— dat sine Empfindung vom Lihte VL.f.— weg 
feine Deute in einiger Entfernung aufzufpären VE fs 

—— verfihledene Wircuhr der Alten und bet anhängen» 
hen Jungen VI. 

— bie gufammenpiepenbe Kraft et in feinem gallo⸗ 
richten Weſen V 

— verſchiedene kuͤnſtliche ſortruͤckende Bewegung — 
auch unter der Oberflaͤche des Waſſers anhaͤngend VI. 
— kann nicht ſchwimmen VI. 
— — Unterfhleb von der Aktinia und dem Beigenhie 
 WVWex fcaris 











—*8 


Alkariı lumbricoides. ©, Spuhlwurm. 
Aſcidia, Schlauchthier, An feſtſitzendes hier mit * 
Defimungen V. ez. — bat nur einfache Eingeweide 


“ten V. 
Alterix. ©. Sternkeine, 
‚ Afterias. &. Seeftern. , 
Aſtroitæ, gehäufte Steencoralle VI. 34 , 
Augen, mangeln dem Armpolyp, der doch eine Empſin⸗ 
bung vom Lichte hat VI. fl. — mangeln nicht allen 
' Würmern. — Die meiften Schnecken und Echüffels 
muſcheln haben Augen — auffer einige, die nur 
N — einſaugen VI. fn. fo. — mangeln den Mu⸗ 
n V 
— viele laͤnglichte Bürtner , beſonders die ſchwimmen⸗ 
den, haben Augm:- aber nicht die im Schlamm, ir’ 
| der ide, ober in Körpern von Thieren leben VI. FA 
—— der Mangel wird durch ein feines Gefühl erfege VL 


— ©, Sinne, J 


Ausfprofien der ungen ale Zweige, W: 
—— aus fartrankender Wurzel IV. 


Ausfprofjung der Gefäße bey Kunden. und Entzündungen j 


ift eine neue Bildung IV, cr 
u bie Erzeugung aller Tiere iſt dr Kasfpeofng von 
Pflanzenthieren und Pflanzen ähnlich IV 


Aaswurf. Die Deffnung dazu ift meiſtens ben den Pflem _ 


zenthieren nicht von dee Muͤndung verſchieden — So 
auch ben der Aktinia — Aber nicht bey allen feſtwach⸗ 
fenden Thieren V. | 

Kuftern, ihnen mangeln die Werkjeuge anderer zweyſcha⸗ 
fiaten Muſcheln (H14)-— ſinken in ven Shan des 
"Meeres, oder wachſen an feſten Körpern an 6,7. — 


einige an Baumwurzeln, andere anandere Körper, fo- 


daß fieden Ort zu wählen feheinen 7, (*14) — ob ſie ſich 
ı Durch Bewegung ihrer Schale aus dem Schlamm hei 
fen und umkehren Binnen — ſcheinen ihre Schalen 
“ir weit gu oſuen, md die Lappen ihres in 


v.fd.— die Jungen haften auch am Körper der A u 


ET 


J 


| Regiſter 


dicht an einanden-zu ſchlieſſen 6, 7. — ſcheinen nicht 
auf der baͤuchigten, ſondern auf der glatten Seite zu 
. + biegen 7 

| After Winlge Arten koͤnnen ſchwimmen, und bey der 
Geburt auch diejenigen, welche nachmals feſt haften 7, 
*9 — Dieſe ſcheinen auch den Ort aus zuſuchen 


* 14 
Br * vie Söalen der fewachfenben eingerichtet ſind 
X 
BERN 9* Ar ihre Erhaltung und Vermehrung geforst 


7 
— Die jarten eßbaren naͤhren ſich vom Schlamm: die 
andern find zaͤhe und unſchmackhaft Ckı4) 


B. 


Relanus (Lepas) Meereichels 
Balanus: Ital. Ballano, pholas dactylus Linn, (#4) 
Bandwurm, tenia, Geſtalt J. 

Natur und Eigenfgaften — iſt ein vlelfache⸗ 
Thier — ſetzt ich mit einem Wurzetfnollen ft — 
der aber kein Kopf iſt, oder Nahrun ſaugt II 

un die Gelenke machten nicht am aͤuſſerſten Ende an, 
fondern zwiſchen ein III. ab . 

—— Die befondere Art mir der Waſſerblaſe, tænia hyda- 

‚ tigena Pell. 'hydra hydatula Linn. III. sc 

.. Baumrinde, wenn fie durchſchnitten, zeuget den Du 

 sberhalb des Schnitts gr 

. Befeuchtung, was fie etwa zur Bildung der jungen Abs 

koͤmmlinge wirken könne ca 

Beinſchaligte Gewuͤrme. ©. cruftacea, 

Bewegung, vegeimäßtge, das allgemeinfte Mittel ur 
Ausäbung aller übrigen Kunfttriebe 2 

— wvillkuͤhrliche, der Gliedmaßen, oder des ganen 

Körpers, oder, bie-fich auf Äußere Dinge erſtreckt 21. 

num. 2.2 — Die, srfte ik allem Thieren gemein 21. 

n.3.— daß fleauf den Willen erfolge, iſt eine Er: 
| fahrung: die urſache aber unbegreiflich 2u.n. a ie 











- Regificx. 


Is wperliche Urſache derſelben Bun, liegt in der Ver⸗ 


kuͤrzung der Muskelfaſern 21. n. 6. VX. — allgemeine 
Nuſtaͤnde, die dazu erfobert werden 22, VI. — Siü 
erfordert doch nur dunkele Vorſtellungen — Bey Thies 

+ son find die Bewegungsgruͤnde nicht aus der Bernunfe 


mung berfelben entiehen — Die Kenntniß ber Werks 
zeuge, uud der Wille, fie anzuwenden, find bey Thies 
ten fertig, da fie bey Menſchen Uebung und Ueberle⸗ 
: gumg erfobern (69) — find von den eigentlichen mes 


. 


genommen, ſondern müffen aus innerer Empfindung . 
"und durch. einen Neiz von anffen, mit genauer Beſtim⸗ 


chaniſchen und auch vor den organiſchen unwiilkuͤhrli 
ss chen verfchleben , und nicht fo dererminirt — doch bey 


. Shteren mehr beterminirt als bog Menſchen VI. 


‚ Bewegung, unwillkuͤhrliche, iſt die zum Leben unentbehr . 


ichſte (* o0) — des Herzens und der Gedaͤrme. — 


Einrichtung ber Nerven zu den unwillkuͤhrlichen Bewe⸗ 


gungen VI. 
— organifhe, iſt uwvillkuͤhrlich und beſtimmt, daher 
fle auch mechaniſch genannt wird — S. Mechaniſmux 
geſchleht von verſchiedenen Werkzeugen uͤbereinſtim⸗ 
mend VI. ee 0 
wen mechanifche iſt auf alle Weiſe determinirt VI. 
AItde thieriſche Bewegung eerſedert ihre beſondern 
— und beſtimmte Verkuͤrzung gewiſſer Thei⸗ 
r le. VI. - En ’ 
— Allgemeine Betrachtung ber en Bewegung 
$. 21-25. — Erläuterung der thieriſchen Bewegung 
aus Betrachtung der menſchlichen (#69) 7 
Von ben Thieren, weſche ſich nicht von ihrer Etelle 
bewegen, ſondern mur einige Gliedmaßen brauchen koͤn⸗ 
Anen 1 — 12 W 4 
— Von den’ Ihleren, welche wenig forträdtende Des 
wegung Äufferh, und nur einen Rauheplatz fucheh 13 — 20 
var on ohnfüßtgen ſchleichenden Thieren 25-32. S. 


MLCEintheilnug der verſchiedenew Bewegungẽart Ber 


Tiere, . 


BVengiſter. 


hlere, nach ihrem Elemente, heer Liibeseiaricheung, 
ihren Gliedmaßen und deren Gebrauch 25 
Bonesum, Fertigkeit Drflben in den Peiften Olehnaf 


fn V 

— —*2* fortruͤckende Vewe gung bes Armpoly 

n I. 

—— verſchiedene Bewegungen in ben heilen vielfachen 
. Ihiere * vielfachen Willen au 

— gemein ſchaftliche eines vielfachen Thiere ober def 
fen gemeinfchafelicher Theile VI. - 

Bewußtſeyn: wennes in Eörperlichen Theilen ſteckte, ip 
te der Zahl diefer Theile gleich ſeyn VI. 

Sildung ‚ der unprganlfhen Koͤrper, durch Zufammens 
flug : der organifchen duch Anfuͤgung, mittelft innerer 
. Lebenskraft nad gewiffen Geſetzen IV. und cx 

— euer Sefäße und junger Abkömmlinge kann nice 
durch eine bloße Entwickelung fen vorhandener Keime 

erklaͤrt werden IV. cs.ca 

— der Misgeburten ex - 

' Blafencoralline, (fertularia Linn. Gertaleria mb cella. 
‚ laria Pall.) Geſtalt L — fie ſchieſſen Waurzelfafern 
und Klammern aus II. — welche aber nicht zu Ein» 
fangung ber Nahrung dieum V. — Der Stamm 

theilt fi in Zweige — bey einigen beſteht er ſelbſt aus 
verſchiedenen Röhrchen, die aber aus einem Urſprunge 
entfteßen IIL VI. — Das Ausfproffen der ungen 
aus den Popein v. — ihre hrachtbatze IV. — 
Nahrungsweiſe v 

—— (Schäffers) fabella ringens Linn. iR ein 





roͤhrigter Afterpelyp g. — feine Rohre ˖ iſt nicht anger _ 


gewachſen IL — batinn er von andern Pftanzenthie⸗ 
rem abweicht ae. — bat keine wahren Aeſte IIL ae. 
, a nbung mit Franſen, die " ſchnell bewe⸗ 


| —— finden ſich an vielen Wuͤrmern u verfdidenens 
Gebrauch, ze aber Feine Füße (*64) — am Exds 


wem, Ben Spuhlwarm def. j 
Borſten 


Bchinus, ©. Serie de. 
« &gel, hirudo. Die, Brwegungsart beflelben 30. — Dies, 





|  Begifler. 
Borſten an den Siufafiensthlerchen, und vermmehlich 
am Kugelthier, verurſachen ihre ſchnelle Bewegung IV. 


vie fie durch Etſtarrung ſichtkar gemacht werden | 


- Binnen cq 


Brachionus Pall. G. Aſterpolyp 


Vranchien (diſch⸗ Ohren) bey dm Birnen 459 


C. 
Cellepora. ©. Sqorfeoran 


Cellularia Pall. &. Phaſencoralline 


Cham, einige diefer Linnaͤiſchen Gattung heften fi mit 
Faͤden feſt (8) — andere graben ſich ein (34) 

— gigas, ihre beſondere Größe ⸗¶2L liegt am Grunde 
der Bee und heftet ſich ſeſt 6 

— Ir waͤchſet an zelſen feſt, und hat dech 


3 "einen Fuß, CK 


Chaos Linn. I. Chaos proteus, theilt fich IV 

Concha anatifare 9 S. Endtenmuſchel. 

Gonus, Tate, eine Art Schnecken, hilft ihr⸗ Schal⸗ mie 
Anſaugung des Mundes nach (Kap): 


Corall, rothes. S. Staudencorall. 


Coralline. G. Gliedercoralline. 

Cruſtacea, beinſchaligte Gewuͤrme: eine Famille, weißen 
. ben Seeſtern, Seebeſen, und Serigel begreift ff 

um ibre Angraͤnzung an andere Weyer f J— 


D.: 


Daäylus, al. Dattolo, Franz. Daste , eine Muſchel, 
die GSteinſcheide genannt — von der pholade dadiyle 
Linn. verfchieden — &. Steinſcheidemuſchel. 


Dail, die Pholabe, pholas dadtylus 4) 2 
—2 — S. Steinſcheidemuſchel. FB 


„Fe sig eine Aei Don Vayxeaun Des Acewev·g 


Eye, 


N 


. N 
. 
.) 


Regiſter. 


Eler, ſproſſen aus den Nerven mb Aederchen des Eler⸗ 
ſtocks, davon fie ſich erſt nachmals trennen IV. 

Elubshrmn, zur fortruͤckenden Beidegung angewandt 25, 3X 

— ©, Pholade. 

Einfache Zahl eines Worts bedentei oft viele Dinge zuſam⸗ 
men, und muß uns nicht verleiten, einfache Kraͤfte 
barinn zu dichten VI. 

Einfreſſen, eine fortruͤckende Bewegung 31 

Eingraben, Einſcharren, wie die Muſcheln chun 3 

Element. Bewegung ber Thiere in verſchledenem Ele 

2m 25° 

Empfindung, in Kennzeichen thleriſcher Natur VI. 

Fin Werkzeuge derſelben find bey den Pflanzenthieten, 
ohne befondere Nerven, durch den gatzen Körper ver⸗ 
Orte. VL S. "Nerven. or 

— innerliche beftimmte, nebft auſſetm Reiz, tenn die 

Kunſttriebe der Thiere wirken ER 69) 

un Sin den beſondern Theilen der vielfachen Thiere kann, 

I Ile in Misgebueten, befondere Empfindung, und doch‘ 

- e den gemeinſchaftlichen Theilen gemenſchaſtuche 
eyn VI. - 

Enerinus. S. Seebeſen. 

Qadtenmuſcheln/ lepas antifera, ab eeftgersadifen, wob 
volffeu doch Ihre Nahrung zu finden 9. — lecken mit 
ihrem Federbuſch und Ruͤſſel bem Schleim von ihrer 

Schaale (*20) 

— ob ihr Stiel Aeſte aueſchi⸗ ſſe? II. 

Entwickelung oder Entfaltung von Keimen ſcheint die Fort 

KR bflanzung , Thellang und Ergänzemg nicht m erfläeen. 


Entsindung erweck⸗ eine Aueſproſſung neuet Gefige Pr 
u; Unterfchied vom Pflanzene und Thierreiche VI. 


Erdwurm, lumbricus; iſt von Seuhlwurm unterſchie⸗ 
den (#64) 
— — dhat Dörften zum Anhalten, und einen Raͤffel oder 


Ednane am einen 84): 
Erdwurm, 











f) \ 


| u Regiſter. | R 


Crötönem, feine ſchleichende Pewegung durch Aucſtrecken und 
Berfürzen feines Körpers. Däben er fi anſtemmt und 
anhaakt. 295° Fa wi 
u hlaͤßr ſich in zwey fortlebende hellem IV. bu 
Ergaͤnzung verwundeter Theile — erfodert eine neue Bil⸗ 
dung IV. er 
Erſchuͤtterung: eine ungewohnte, macht daß die blinden 
ſich zuruͤck ziehen; nice aber eine gewohnte 
VLfa' . 


Erftarren wirft das -geranium zonale bey den Anfüfionge 
thierchen — welches bey mehreren Pflanzenthieren zu 
verfuchen wäre. eg -— . 

Erzeugung · iſt eine neue Ausſproſſung von Nerven uk 


. Adern IV. 
Eſchara. &. Rindensoralline, 
Ey. S. Eier, u 
8. 
Faſern. &. Mufkelfafen. :... 
Federbuſchpolyp: feine Seftalt I. — if eine beſondere von 
ber tubularia verfihledene Bartung. V. — Davon drey 
. Arten beſchrieben, d y. III — feine Werkzeuge V. —: 
beſondere Defnung zum Auswurf: V. c. 
—— macht ben Wirhel im Waſſer nicht während der Bes 
wegung bes Federbuſches (*20)..— Doc) ſcheint dies 
fe Bewegung, das Waſſer in den Ereisförmigen Zug zu. 
Bringen V. | Br 
— die Nahrung wird im Stamme vertheilt V. de 
geht nicht in die Mitte deſſelben, ſondern in ben Um 
Preis V. | P v ' 
—— theilt ſich yon ſelbſt — vermehrt ſich auch durch 
Eier IV Bu 


Tai Ve Ko oder Meinbungen zeigen ihre bkſondere Bill 
kuͤhr VI . \ Ka 
Beigentbier , des Ellis altinia ſociata, Geftalt. I, — , 


in mit fortrankender Wurzel angewachſen, und von den 
R, Ip, I. Th. J — Aftt, . 


⸗ 


| Yen 
4. Zu pi — wie auch vom Arnd 


—BR die kriechende Wurzkl kann mit einem klet⸗ 
terndep Stamm verglichen werden III — dataus ent⸗ 
deringen die Jungen IV. 

yat deutliche abfondernde, bis in dem jungen Auss 

wuds.fih erſtreckende Gefäße V. 

Sertigfelt der Bewegung, entſteht entweder durch chung, 
“oder, wie bey den Thieren, durch eine blinde Beſtim⸗ 
mung ber Naturfräfte, 2. n. 4. (#69) 

Beftwachfen ber Pflanzenthiere II. — iſt feine Eigen: 
ſchaft, die allen gemein iſt dal. — 

gr mis.einem Stiel If tn antefäehabe Semgeiten 
Toon Pflanzenthieren V. 

Fiſchlaus. S. lernza. 

Fiſchohren. &. Branchien. 

Fliegen: ſich in der eure betoegen. Berfhiehene Arten 

dieſer Bewegung 25. -+, 

Flufra. &. Rindencorafline. 

—— mit Einziehung —RX der Grunb⸗ 
fi 

Sorthanfen, eine lei Bewegung > - — des Armpo⸗ 

ſlypen VL 

Fortpflanzung, ſcheint nich duch eine Entwickelung zu 

erklaͤren zufeyn IV. - 

— —ã— Arten derſelben bey Pflanjenihieren iv. 

Fortſtoßen, eine thieriſche Bewegung 32. - 

Fungite, Schwammſteine einfache Sterncoralle II, 

Furiä » Gattung von Pflanzenthieren nach dem Lin⸗ 

ne’ . 

Fuͤſſe, find bey den Würmern mit Grunde geläugnet, wenn 
fit gleich mis Vorſten derfehen find (* 64). 


G. 


Gadje. Ein Wort, welches doch viele heile bedeutet, 
und feinen Begriff einer Angeterunten Kraft geben 


: Bank VI 
a Gattun⸗ 


> 


dvoattungen (genera) der ‚ Mind {m Naturtelche als 
f Sügel abgezeichnet, obgl "die Graͤnzen an einander 
" ftoßen nad wir. fie nicht allıngk aberſeben VE. Fi - 
N Sefühl, wird den Nerven, oßne Borfielung’der Sr, 

role dem Büßttenute, iugefährichen. fr 
fin 
Sehen, 3 
Gehirn. Sart an find bey einigen Sem suchen \ 
—— Zoßett em 

cn ch di 
Moni 


Geranium ae mat die Snffonerinden erſar⸗ 


ren 
Gehör un gen Lira; Dr Dem nie 
dürfen VI, 
— S. Augen. Sinne. - : B . 
Geſtait, oder Anfehen (helitwe) ber verfätsnn. Ba 
— aan yon Paamzerthleten nl wi don Diane von 
— S. Grasarten. 
Sewohnheit einer Erfhhhtterwig nacht die bliaden Bin 
mer weniger ſwuͤttern V. Fy 
Geroärme, S. Würmer. 
' tenmuifhel. &. Chama. 
Gleichgewicht. Vetrachtung beffelben bey Ale ⸗2350 ñ. 12 
Zu fie es bey ihrer Werwegung vegieren und Gerftellen 
n. 15 
— corallina, Geſtalt I Vartthellang 
ihrer Aeſte und innern Roͤhren II. — Mündungen V.ek ” 
Glockenpolyp. ©. Afternelyp. 
Gondole Adanf. &. Schäffelmufgel; 
Gorgonia. &. Korncoral. - 
Gott. Diefes, als ungetrennt durch alle Vielheit wirken⸗ 
de, Weſen Bar nicht in einem bloſſen Worte, Natur, 
} Belt, Ganze, gefucht werden, —R** 
te verkäiedene Theile begriffen And 
Grasarım: wie fie befruchtet werden — J 
O) 2 . 9. Hin 






N 


1 


* F an” .. ng Va . Nonne 

hide, apa —2R fo it ie guneı 
( 

— ©, Egel. 


Holorkuria; R Gerbewsh. vevanni er 
baͤit ſich mit ansgefteden Bird or Nitin 
+.” 09 oa :7 WR —WW 
Holzobohrer. ©. teredo. 
Kornenfall,, gergonin : fickt I, — inte, dariun die 
Suftrößten liegen, und daraus bie Dünbungen hervor⸗ 
wiereden ULan-: . 
\ Nahrungsweiſe und Wachstfum V. 
ei — vicht aus befenkess zufanamnehionchfrnben Te 
ren 
Hydra. ©. Armpolpp. 
we hylatıdle; Omar. 


, V Hal ! 
I. 


n (cheor: infuforium) FAR sem Kugelthier 
darinn ähnlich, daß fie ſchon die Jungen ber Jungen 
ben fich tragen IV. — bewegen ſich mittelſt kleiner 
Borſten — wie ve durch Erſtarrung ſichtbat ges 
x macht: werden eg -. : 

ur ‚einige Haben einen beſondern Rachen IV. 
Inſtinkt. S. Kunſttrieb. 
| Bin. © Staudencoräll. 


R. 


Rammpohp. © ©. Fedorbuſchpolyp. 

Keime. Ob alle Bolkerſchaften von Keimen ion im erſten 
Uhrkeime vorhanden geweſen IV. 

Kinder, lernen ihre Glledmaßen erſt durch Uebung fertig 

zu gebrauchen (69) 

— ihr augen aber {ft eine angebohtne Kruſtfertiakeit 
daſ· 


—4 


J Klan⸗ 
‚it 





mMannnern, werche oie Vichencoraumen ——— 
Kiettern: verſchledene Mittei dazu 25. J 
Siipyentleber. S. Schäffemufchel. ’ 
Knochenhtuch heilt mitteiſt Ausfproffang nener o · fie eu 
Rofbenthier , vortieella ovivera wib Bolseny V. fb 


—— eins nit zu den Pflanzenthieren yi: gehören _ 


V. vI. — tomt den afchklis nahe. Dog ie ee ver⸗ 
ſqieden an Eingewelden V. 

—— fein Stengel iſt hohl. fſant fine Chäiinge 
auszufgiehen fe 





Körper, Geld Viele und verknderlche Thellez es tann 


daher keine einfache und fortvaurende uf als das 
Bewußtſeyn, darianliegen VI. “ 


Kredsgartung, graͤnzt unter: den —2 on die dein . 


ſchaallgten Gewurme ff 
&uselthier, volvox. globator,: eine Art Weigthler IL 


. — feine regelmäffige Bildung — feine empaltene Jans , 


gen ins dritte und vierte. Slied IV. 

Kuhdarm. ©. Solen arenarkie. 

Kunſttriebe, gehören zu den Nneiheilchen Arien Pe 
innen nicht aus einer Art von Vernunft, und auch 


nicht ans einem bloßen Methantfmus erklärt verrden; " 


— möffen vonder Vorfict und Anordnung der Saipk 


fers herräßsen (®43) 69) 
— allgemeine Welle Einrichtimg derffben r. 


—— Erläuterung Ihrer ——— 


mie menge —— 
— ©. Bewegung. 
Bansälfe. ©. 


Endtennuiſchel. J 

—— (medulla) Das Wertyengbes Die, benman 
Sefüßl yonnen kaun VI. fr — wirkte organiſche der 
Pr auch ohne Empfindung oder Vorſteliung dee 


Re =" 


Angie. 


Bubenematt;. ft Sey Dkompentfleren, cho Brfonbene Bien: 


venfäden, bem ganzen Körper eingemiſcht VL. 
Lepas anatiſera ©, —— 
— — adanus &. Meereiche 
| ur bey andern —ãâ E eine Shäfeinn 
( 
Lernaa;, Fiſchlaus, trägt Eierſtoͤcke als Boerenbuͤndel 
aufen am Leibe IV. 
Ainne*, hoc Mitter, fine Abteilung der Naturreiche fb 
‚= behauptet — Recht, daß die Gattungen der Geſchoͤ⸗ 
gfe durch bie Dlatur.ahgegeichuet find fi. — daß bie 
Woͤrnier keine eigentliche Füße haben (*64) — Bde 
Bandwurm ein vlelfaches Thier ſey III. 
Lithophyta. ©. Steinchiere. 


Luft. „Die in den Thieren enchaltene wird von ihnen 


. zur Huͤlle der Bewegurg und zu Regierung des Gieid 
„. geroichts angewandt 24. — wie biefes bey denen im 
Waſſer ſchwebenden gefchehe. - Daf, num, ı7. — tie 
bey den Vögeln. daſ. n, 18. 
— Buben Arten: wer thieriſchen Bewegung in ber 
25, 
Tanken ©, Erdwarm 


"m. 
Maben: Ihre Veweguug zi 
Madrspors, ©. Oterneorall. 
Materie, bedeutet viele Theile — daher tar kein cafe 
Be Vermögen, als dag Daten, barinn gefucht wer⸗ 
en V 
Wehen, kann bie thietiſhen Kunfkteiebe nicht erklaͤ⸗ 
ren (* 69) 
— ſianlicher oder animaliſcher, wird von. den organb 
ſchen unwillkuͤhrlichen Bewegungen geſegt Ace 
Meereihel, epas balenus, if FRermacfen, mad weiß 
ſich doch zu nahren 9, (*s0). 
Meerigel, S. Seeigel. Ainu 
Beet, fefiebende, ©. nia. PR 





‘ 





| 


— r 


Deerohten/ eine Mufchel 13 Ber 
Meerpinfel, penieillus, nis eine Sefondere Garn son 
den fabellis zu trennen p 
Menſchen. Bergleichung Eee Fähigkeit und Meldung zu 
den Bewegungen mit den thieriſchen Trieben (di) A - 
Meſſerſchaalmuſchel folen : graͤbt ſich mit ihrem walzen⸗ 
fſoemigen Sup ſenkrecht in den Boden 15. — dir Art 
dieſes Einbohrens iſt mit dem Eindringen des Erd⸗ 
wurms zu vergleichen (9 68) 
Mom &. Punfteorel. 

Misgedurten: koͤnnen nicht dar Bufemmentongie itnep? 
ev Körper. entftanden ſeyn: — alles Innere ſtimmt mit 
dem abweichenden Wuchſe uͤberein: — ſie zeigen nbch 
in ben zufaͤlligen Abweichungen bie allgemeinen Bildungs 

| Rai. n cx 

— zweykopfigte, erlaͤutern Die Matur der! vielfachen 

Thiere. — haben gemeinſchaftliche und auch beſondere | 

Empfindungen VI. ba 
Menoculus quadricornis, ein Bafırieß, trägt aͤuſſerli⸗ 
he Eyerſtoͤcke IV.cd 

Mündung“ Verſchltedene Geſtalt bey Pflanzenthieren. — 
dient ihnen meiftens auch zum Auswurf V. | 

— Db die Aeſte oder befondere Häupter der vielfachen 
Tiere, nur als viele Mändungen eines Thiere anzu: 
ſehen VI. 

Muiseln, gwenfhnafigte (conche). Berfſchledenheit des 

Thiers und feiner Gliedmaßen, nach ihrer verſchiedenen 

— —7 (033) ı Ä 

— feftwachfende S. — Bey einigen wachſen 
Zacken aus der Schaale V 

—— die ſich feſtſpinnen — Boeſchtelbeng dieſer Kunſt⸗ 

fertigkeit, und des Werkzeuges 14 — 

— die fi eingraben 15. 31. And mit zwo Roͤhren zum 

Einholen und Äueſpruͤten des Waſſers verſehen i5 — , 

- + daher das Thier afcidia genannt wind. fa — &. Mef 
ſerſchaalmuſchel — finden „au ihre Nahrung in dem 
| kinen Band und Meder is 
| ©) j Ran, 


\ - Kenifter. 
. Buben, de ſich in Oteine und Helzeiabohten :26, 17. S. 
Pholade. 
— ihre Bewegung mit Jorthaalen 15. 32. 
—— baden keine Augen VL | 
—— vieikhaaligte. S. Endtenmuſchel. - 
Muſteln: die Werkzeuge thierifher Bewegung sı 22. 
— dverſchiedene müffen oft zugleich, und auf verfchiebes 
‚‚ dene Meile wirken (* 69) 
— dreyeckter ‚Schultermuftd iſt zum gemaͤhligen Se 


„ ben des Armes befonders eingerichtet. daf. 


Muſkelfaſern. willkuaͤhrliche und unwillkuͤhrliche Bewegung 
derſelben — Auch bie willkuhrlichen werden nur nach 
dunkler Vorſtellung angezogen (% 69) 

ur einem. Bündel wirken nicht immer ale zugleich. 


er = Pit fir zu gebtauchen bey Thleren: nicht bey 
—— 8 Wuͤrmern verwickelt (69) — ja ſtatt 


” perfelben ben manchen Pſtanzenthieren nur ein gallerig⸗ 
tes Weſen VI 


‚ Myülus rbophagun ©. Steiyſchidenmſchel 


y. 


f 
Nahrung, wird bey Pflanzen unmittelbar durch bie eins 
faugenden Röhren vertheilt: bey Thieren-erft in einem 
Behaͤltniſſe verdauet V. 
— Mannigfaltigkeit derſelben macht, daß deſto mehr 
Arten von Lebendigen beſtehen koͤnnen 18,20 num, 6 


MNMahrungsweiſe, ift bey Thieren, ehe ſie gebohren werden 


erft gleich ausfproffeiben, und darauf gleich berourzelten 
Pflanzen 


der flanjmntbiee — zeigt ihte thleriſche Bier 


tur V 


Naide (mallers) ein Waſſerſchlaͤnglein. Deſſen Wache⸗ 


thum mic nenen Gelenken und und Vermehrung durch 


— — It dennoch kein vielfaches Se MI. IN. 
. 0a und IV 





Palmier merin. ©. Seebeſen " . 
. Patella, ©. Ohlffeimufctl. on 


“wu ag ra yp 


Vapfmuſcel. S. Schaſſelmuſcheln 
Natur. ©. einfadye Sep: und Gott. 


Naturreige. Zuſammenhang derfelben J. — Pe 
theilungen find rofrkiih- — obgleich Die Grin ' 
: Hin zufammenfioffen VI. fb 

—— mie das Erdreich, ——— und Sri von 


:_ einander. unterſaueden ; 
* —S S. Fe —* 

tven Iemen mi 1 5 

. dere Mervenfäden aufzufpähten VI. bf . ii 
Nerventnoten, find gleichſam Eleine Gehirnlein. — un⸗ 

terbrechen die Empfindung und: Wueaht vu 
on] ben den vielfachen Thieren u. 

A Fi 

“sangen ‚Körper eingemiſcht VI. hf 


©. 


Ofnfäfige Thtere. Wie fle ſich auf nette Beh 
wegen 25 26, 

Drganifche Einrichtung vr 

Organiſche Körper: wie ihre Bildung von den mor · 
ganiſchen verſchleden IV. cx VI. — thellen ſich in 
im und 2 und jenes ten 

ie tönung eines allgemeinen organi 

Nawrreichs ae 


D 


p. 


Penicillus. &. Meerpinſel. 


. Bennatula, ©, Gerfeber, 


Dfebleurm. ©. teredo 
—BRB8 minlech, Geha 1 — nd 7 


. 


BRetgiſter. 

tanlende Durdeln von den Ereinthieren verſchleben IT, 
— wachſen einzeln oder aͤſtig III. — ſproſſen aus 
der Wurzel. — haben traubmförmige. Eyerſtoͤcke. — 

ihr Verbluͤhen und Nachbluͤhen IV. 

Pfelffencoralline; die Wurzeln And nicht zum Einfaugen V. 

nr ung und Branchien V. 

Pflanzen. Ihre Aehnlichkeit mirden Thieren s. — Ber⸗ 

2. ſchlebenheit von: Thleren V. VE fb 

— nie für ihre Erhaltung ud Auckteitung geſorgt 


iſt. 4. 
ni eeimende (vivipare) IV. 
" flanzenteid. Unteefhieb vom Erbeeiche Busch organ» 
uſchen Bau VI. u 
—— unterſchied vom Thierreiche, davon es nicht bloß bie 
unterſte Ordnung aue macht V VI, /g S. Naturreice: 
Pflanzeuthiere. Die Benennung iſt ſchicklicher als Thier⸗ 
pflanzen a Beſchrelbung ihrer Natur — e 
Geſtalt — Gattungen I. — Jehnlichkeit mit Pflanzen I. 
— enthalten ein tbierifches Leben I. — welches befon- 
ders aus ihrer Nahrungsweife und der Empfindung und 
Willkauͤhr erhellet V. VE. en 
—ihr Wuchs, Ankleden, Feſtwachſen, Einkleidung II. 
—— ſind in nackte und eingeſeſſene; letztere wieder in 
Staudenthiere und Steinthiere zu unterſcheiden I. — 
das Gehaͤuſe oder der Otamm iſt ein weſentlicher Theil 
ihres Körpers J. — auſſer am roͤhrigten Afterpelgpen 
W,ae: . 
die meiften Haben einen getheilten, einige aber eis 
nen ungerbeilten Körper. — Od dieſe vielfach zu nen⸗ 
nn? VI. . N Ä 
— Von ihrem vielfachen Gewebe und dem getheilten 
. Körper verfhledener Arten. IE 
— ihre Sortpflanzung Oder Vermehrung, — duch 
kuͤnſtliche oder natuͤrliche Theilung! — durch Ausſchieſ⸗ 
ſung von Knoſpen und Zweigen: — durch Ausſproſ⸗ 
fung aus Wurieln: — durch Eier. oder Saamen IV. 
u ihre Tilerifche Nahrungeweiſe amittelſt Einfatuden 








J j Regiſter. | 


ee ers — Berifeiiung der’ Mahrung in: 
vs: Summun Zweige, — Mändungen V. | 
. — * haben meiſtens nur eine Drfunng zum " 
Munde uud zum Auswurf — doch mit Ausnahme V. 
j — Ibre Empfintung und SBillfühe VE: 
ru werfchiebene Fragen, die ſich in Anfehungigert Ne 
' ‚ tue aufwerfen laſſen 10 m. - u 
— rrr die vielfachen beſtehen bach nicht aus vielen Sefonbern 
} Thieren, die nur zufammen aufwachſen. — Erik . 
| -, ein innerer Zufammenbang und gemeinichaftliche, aber 
* beſondere Empfindung und Willkuͤhr VI. — Man 
x... Fame nicht behaupten, daß es nur ein Thier mit vieleg 
Maͤulern fey IL und VI. — Sie find vielmebe den 
— Misgeburten zu vergleichen. V. VI. — 
Begriffe von Theilen eines vielfachen Thiers und 
h ven. Ablimaligen flieſſen aber in einandir „VI “ 
— F bey ihrer Veſchaffenheit für ihre Erhaltung ge⸗ 
orgt iſt 12. 
Pholade, pbolas: bohrt ſich Löcher in den Stein, Diefle 


bey ihrem Wachsthum tiefere und weiter macht 16. — | 


kann auch in glatte uud harte Steine, wie auch in Solg 
einbohren, daſ. und (841) — auf was für Weife fie 
die Holen zu bereiten ſcheinet — 05 es mittelft eines _ 
aufloͤſenden Safts geſchehe 17. — VMeweiſe, daß fie 
mit Umdrehung ihrer 4 Schaale bohre. — 
Scheint ſich dabey mittelſt Anſaugung ihres Fußes ek» 
zu halten. — Ob fie. harte Steine wähle? — | 
“ fie.fi) weiter einbhhne als Ihm Taachethum seicht, und 
wie. fern-fie den Stein zur Nahrung baue ? 4) 
daß letzteres möglich ſey 18. 
—— iſt von der Steia ſcheldemuſchei werfihieben, ©; 
ISteiuſcheide. 
ler des Holbohrers und dei Kuͤhdarms {f 
den Pholaden in etwas ähnlich 18 (#43) ©..teredo, 
wur Sulpholede, pholss ignorum Aupaphil,, Diefez 
ober dergleichen Pholode, bat Herr Doct. Parſous in 
den Phil. "Lem. vb. 56: eh Ai. Ir nalen ben 
Pr -- Damien 


‘ " - . 
4 ’ 
. 
' » 
* 





Eon‘. plinkes: conoides , beſchriehben · and AS4ußENbeR, 
da ihrer viele in dem Kiel eines’ Schiffer von 

Holze, : dus American, gefimsen worden. Sie 

.+ Geteiffen: aber die Schaalen find sehr dünne und zer⸗ 

brechlich, und fcheinen feivogl vorneals hinten durch eine 


u Nebenplatte geichloflen zu ſeyn. Es zeige Ach auch wer 


nigq Oeffnung an dem dicken Ende, der voran boßret, 
r fo dag man nicht begreifen kann, wie biefe Muſchei die 
Löch r in dem Holze, welche ebenfalls auflen enge 
‚und Innwendig weiter find, auch dicht um Die Schaalen 
anſchlieſſen, verurfachet. 


- Werin, eine Art Schueden mit gerheiltem Fuße, die ſich 


r. Tcheistigeife fortbeweget (* 59) 


pilze. SSchwammgewaͤchſe 


Huntteorall. willepora: Geſtalt 2 Wuche und inno· 
re Roͤhren III. SF — Mündung, den Afterpelypes 
mb nicht den hydrãs ähnlich V. ex . 


— 


| Maberſteine trochitz , Glieder vom runden Stenge de6 


Seebeſen ff : 
Mäderthierdien, eine Art Afterpolypen mit einer Schaale 
IL. n. — haben eine ungetheilten Körper, ad — find 
eine Ärt einfacher Pflanzenthiere VI. — zeigen auch 
®  Gingeweide V. — tragen Eyerſtoͤcke beym Schwanz V. 
— meiden andern Pflanzenthieren ab ae dr VI. 
Retz von auſſen, meöft einer Empfindung eines innern Be⸗ 
muͤhens, ta. bie Kuaſttriede erregen. — Der Eins 

druck iſt bey Thieren genauer beſtimmt (69) 
Neizbarkeit, oder eine bloße in dem Nervenmark erregte 
Wirkung, ohne Vorftelung oder Empfindung, lau 
gewiſſe unnoeüheliche Bewegungen wirden VL — 
©. hl. — 

Ninde: ſaftige, bes Horucoralle und Staudencerells M. 
— gian — verurſacht das Zuſammenwachſen ber Zwei⸗ 
ge and das Ucberwachfen frerader Körper. II 


t 





Regiſter. 

Winde des Federbuſchdothpen V. de — we Ceefiber and 

dvbes Knaelthters dx 

Rindencoralline, (fluſtra Einn. efchara Pi Seat. PH Ä 

‚innere Ausbteitung ber Arſte IE. - 3. 

Nögeren, im Innsvbendigen der Shedercoraine umd des. 
Puntreoralls II. 

wird des rammes ober der Rinde bey vielfachen Lhie⸗ 
ren haben einen innern Zuſammenhang: vVl. | 

SKöhrencotafl ,: tubipora, Geſtalt I: — ſein kiampigter 
Wuchs aus einem Stamme IH, 

MNdrenſchnecke, ſetpals lümbricalis, e 16) — dar A 


Sröhrenmärme, die ein Sehäufe aus fremder Materie 6 
"den, — verſchiedener Gattungen⸗ r. ‚—ihee Angraͤw 
ung II. 
— find nach der Beſchaſſenheit des Siee, und nie Ä 
: der Scaale einyurheiten s 
— fcheinen meiftens ihr Gehäufe nicht zu verlaſen J 
MSG. Sabella. Sandroͤhrenwurm. 
Ruhr. Ruheplatz. ©. Bewegung. Thiere. 


. ©. 
Sabelle-Linn. Wie diefe Gattung zu Seffimmen r x 
— dahin gehören: derchryfodon Linn, bie nereides 


'tubulicolae des Pallas, Müllers Amphitrite, weiß 


- Röblers Steinwurm.r nnd (* 45) 
ur penicilhus ſcheint eine eigene Gattung auszumachen N 
mm Tingers gehoͤrt zu den Afterpolypen. S. Blumen⸗ 


polyp. 

un alveolata iſt ein wefiebenes Thler⸗ 

—— ihr Ruͤckenmark bf ' 

Samdpfeife. ©. folen arenarius. 

Sandroͤhren⸗ Wurm, fabellaalveolataLinn. kis)r,. en 

©augen der Kinder; wie es mit den Kunſttrieben der Thie⸗ 
xe uͤbereinkomme (9 69) 


Sauseſchwamm. Aeuſſerliche Veſchaffenheit L— nr 





— 


| Reuiſtet. 

c. fe Natu uhb vlelfaches Wefen — ſauget ten Scheint 
mit feinen Oefnungen, ſpruͤtzet das Waſſer wieder aus 

and. Fehr ſich beym Anruͤhren zuſammen III. 

Sschaalen der Muſcheln: einige; fhiefen Zacken zum Aus 

x. haften aus V. — teldies eineiwewegung der Cahfte 
darinn anzelgt db Bar 

— der Pflanzenthiere ſind mit den Körper verbunden, 
— auſſer am vößrigten Afterpotup VI. , 

u der Schaalenwuͤrmer und Roͤhrenwuͤrmer — Sh⸗ 

re Angraͤnzung II. BE Ä . 

Schaalenwuͤrmer, bie in einer Lallfihanligten Röhre figes, 

aber nicht darinn fefigewachfen find IL. — ihre Lebens⸗ 


art. 8 rn ü ‘ 
Gitangen,, wie fie fich fertbewegen und wie Ihr Körper 
dazu eingerichtet iſt 28 
Ediauchthiexr: ©; afcidia. 
Schieichen, (lerpere) verſchiedene Arten biefer oßmfäflgern 
Bewegung 25. — Betrachtung derfelben 26, . 
u der Schnecken 27. — dee Schlangen 28, — der 
Erdwuͤrmer 29. —der Egel 30, ber Maben und ander 
ter Wuͤrmer durch Einfrefien, Einbohren, Andeengen 
Wackeln 31. — das fhlüpfeige Eindrengen der Aole 31. 
— das Eingraben oder Einfkharren 31. — das Fort: 
. gleiten — Das Forthaaken und Fortſtoſſen — das 
r: Unmwelzen 329 


— des Armpalppen VI. — 
Schnecken (cochlez), nad) ihrer verſchledenen Nahrungs: 


- art eingetheift (45) — Es giebt eine Art, die 
Steine anfrigt — Einige fangen Muſcheln aus, und 
bohren durch deren Schaale mit ihrem Ruͤſſel (*45) 
— — ihre Bewegung geſchieht wellenweiſe von hinten 
nach vorne 27. — eine beſondere Art bewegt ſich 
ſchrittweiſe fort (#59) — ambere helfen ſich mit An⸗ 
fangen daſ. 
—— ihre Augen VI. fo.fr. — Nerven bf 
Schoͤpfer: deſſen Vorſtellung tft nicht zu vermeiden VI. 
— S. Vorſieht. 
Er . Schorf⸗ 











Bagfen, nn 
Echerſcorall, < collepara, Geſtalt L 2. 
Schwamm. ©. Saugfhmamm.. . - 
Schwammgewaͤchſe, ober Düse, find zwar den Pflan⸗en 
thieren etwas aͤhnlich, aber doch wahre Pflanzen, mie 
Ihe Nehruageweiſe und Veſtamtheil⸗ zeigen V V.dh 


— E Herrn von manchhauſen und von Linne's 
Meynung von dem — Saamen derſelben unten⸗ 
ſucht V. a4f. dg.dn- d 

Shäffeimufgen: E nie feft (ee fih an Selfen anhelien, 
:: wie dieſes bewirkt zus werden und durch melchen Kunſ 

trieb fie ſich wieder los zu machen ſcheinen 13. — Ihr 
. Fuß IR mit vielen kleinen Saugern zum Auhalten ver⸗ 
ſehen (* 29) 

— haben Zähne md ſcheinen Moeß zu nagen * PO 3 

— die erepidula (gondole Adanl.) har fein Gebiß, und 

iſt Beine eigentliche Schuͤſſelmuſchel (*45) 

ESchwere: ihre Betrachtung bey der Ruhe, dem Gleichge⸗ 
wicht und der Bewegung thierifcher Sörpr 23, — 
Wie fih die Thiere Yerfelben zu vortheilbafter Bewe⸗ 
gung bedienen daf. num. 14, 15, — Die, ſie ihrer 
Wirfung widerftehen daf. n, 13 

Echwimmen: verſchiedene Arten biefer Bewegung 24 

—— kann der Armpolyp nicht VA. 

er: Befen (enerinus: palmier marin) gehört zu den u 
eruftaceis, und ift mit den Seeſternen, beſonders dem 

. eapite medufe, verwandte — ift feine Art von Stay 
dencorall oder Pflanzenthier — ſitzt an einem Sms 
gelmit Gelenken und Hafthaaken ff on 

Ger: Beutel. &. holothuria, ’ 

Ber: Eihel, &. Meer Eichel. 

See: Feder, pennatula, Geftaft 1 — fheint ſich mie 
dem Stiel anfegen zu koͤnnen I. — hat feine Sfr 

x nung am Stiel g. — 

— ihrevfelfachen Mändungen II, — find bey der grön. 
landiſchen Art nadt ak. — vermehren fi q mit An 


\ 


" > 


J Begsgiſter. | 
Alte des Llerg MI. — bey einigen Aiten ohme fo 


ſte an der 35 gehaͤuft daſ. 
⸗ Fer, "Nahrung der Aue fliege dem Stan m 


dqu 

— Mhimnise Deegmna des ganzen Thlers VI. 
ob es deswegen nur ein einfaches Thier mit vielen Da» » 

u teen fey 19,11. VE. . 

See⸗Igel, echinus, geänzt an bie Talkichanligte © - 
wärme ‚ unterfcheidet fich aber Doch durch ne Busen | —8— 
ner Schaale ff - - 

— wie er mit feinen Stachein ih —* u.» 
2. mit ausgetreten Hoͤrnerchen ſich anbefter 19. :. 
— ſcheint fi damit: auch beeummälgen zu koͤnnen bi... 
er sMeffel. G. Meer, Neflel. 
See⸗Ohr. ©. Mer: Obt. 
See⸗Stern, afterias: zieht fich mittelſt vieler klein 


ausgeſtreckter Roͤhtlein fort ı9. 32. — «ine ande 
Art haaket und ſchiebet ſich mit ihren Strahlen ob 
Armen fort da 


— kann auch ſchwimmen (SE) 
— !laͤßt ſich theilen 43 
Seee-Taſche. ©. Adclinia. 
Seele menſchliche, kann nicht vielfach ſeyn oder im Ne— 
venmark ſelbſt beſtehen V 
m bey vielfachen Slıren tönner viele Seelen uͤberei 
— Rimmend wirken daf. 
Serpula Linn. waͤre in verfchlebene Gattungen zu verthe 
len — die eigentlichen ſerpulæ p 
dbas Thier koͤmmt mit der terchelle lapidaria Lin: . 
gar nicht Äberein (#45) 
—— triquetra enthält eine Art von Meerpinfel pP , 
- m Jumbricalis if eine Schnede (16) 

— polythalamia, wenn es Rumpbs folen axen . 
rius feon ſoll, enthält ein dem teredo Ähnliches Thie . 
und kann nicht in Fächer ebaetheilt feyn (?43) 

Die Lebensart folcher Würmer 8 3 
’ = stularia, ©, Diafencoralline 


Sint:e, 


E=.&. © 


Sieinſcheidemuſchel ytilus lithophagus Linn, ihre . 


Baier 
inne; bie unnsthigen mangeln ben feſtgewachſenen oßen 
in fteter Ruhe lebenden Thieren 18. 20. num. 3. — den 
Pflanzenthieren VL— S. A .. 


ten 
—— Ob nicht andere, als bie wir 'fennen, möglich? f& 
Solen, &, Mefferfhaatmufchel. i 





Vorſten, die ihm auch nachtheitig feyn toütden — kei— 
nen Sättel, — hat ein dreplappiges Maul. —. be⸗ 


ugen. 
— der Sin des Sefhhls kann anderer Statt vertre 
VL 


——rr arensrius Rumphli, ©. ferpula polythalamia, 
271 iſt nicht mit dem Erdwurm, Jumbrico, eb 
nerley, ern afcaris lumbricoides -—— at keine _ 


wegt ſich nicht mic Ausdehnen, gleich dem Erdwurm, 


ſondern entweder mit Anſaugen und Anſtemmen, oder 
mit Kruͤmmung und elaſtiſchen Spruͤngen (#64) 

Stamm ber Pflanzenthiere, tft mic ihrem Körper verbun⸗ 
den J. VI, 


Staudencorall, iis, Geſtalt I, 
— &, Rinde, " 


U U PR 


— hefteht nicht aus mehrern Thleren, bie in befonden + 


- Möhren aufwachſen; fondern iſt ein vielfaches Tier, 


deſſen in dee Rinde liegende Saftgefaͤße, Lebensmart 


und Muͤnbungen zufammenhängen VI, 


Staubenthiere. Unterſchied von den Steinthieren II. 4— 


— ihr harter Stamm iſt mit Knochen oder Graͤten zu 
vergleichen cy 

— Nahrungs weiſe und Wachsthum V. 

— cbeſtehen nicht aus vielen Thieren VI. 


Steine, koͤnnen auch Thieren zur Nahrung dienen u. 
(c 


4) 
Steinmufcheln. Die Pholad⸗ iſt von bee. Steinfcheides 
mufchel zu unterfchelden (* 45 | 


—— wie ihr Verfahren Befier beobachte werben koͤnn⸗ 
ee | 


Secftat — "06 diefe Sattung allein bie Ancenltanis 
(de ſey — bohrt ſich auch in Corallenſteine und Ans 





I 


I 


D 
. y . 
/ . * 
9— 2 ⸗ 


terſchaaten (ar (Dal prs4: 3.2. leſe man: als 


einen Brey, ſtatt als einen Berg.) 


Gteinſcheidemuſchel, das Thier, -feine Werkzeuge, und | 


Art ·ſich einzubohren, müßte noch genauer beſchrieben 
werden daſ. “ 


Steinthiere, lithophyta: ihre verfchlebenen Gattungen 


10, 1. W 
— Unterſchied von den Staudenthieren, oder 2000 


4 tie 1L, 


‚ thiere zu vergleichen 11. II. — nimmt bey einigen 
‚doch an Die zu III. ab | 


"pre Ausbreitung in Aeſte u. (, w. DIE. 
mie. ihre Nahrung. durch verfhiedene Muͤndungen 


dem Stamm zufhefle V. - | 
nn Vermehrung durch Theilung und durch Eyer IV. 
05 fie nur viele Mänler haben, oder ob ſie aus meße 
‚seen befondern Thieren heftehen ? 10. ıı. 


wie durch ihren Bau und feften Sitz im Waſſer fuͤr | 


ihre Erhaltung geforge ft 1 
Öteinwurm, terebella lapidarla, ben Böhler befchreibt, 
iſt fein Polyp, fondern vielmehr ein Röhrenwurm, fa- 
bella (®45) und vielleicht ein nadıer r » 
ni ſcheint die Steine nicht anzufrefien (* 45) 
—— ceine aͤſtigten Werkzeuge ſind keine Arme, ſondern 
Branchien daf. . 


Sterneorall, madrepora. Geſtalt L. 


— ihr Wuchs und Theilung — einfache, klumpigte, 
gehqͤufte (aggregatæ). aͤſtigte (ramoſæ) TIL 


die ramofz find entweder radiiflor« ; biefe wachen 


bey der Berührung, zuſammen und überziehen fremde 
Körper — oder axiflora; deren bach einige an Die 


Amehmen TIL. LE 
. Blu einfache weichen von den vielfachen Tieren ab, und 


find fa: Muſcheln aͤhnlich Baf — - 
— —— ſcheinen dem Oandroͤhrenwurm aͤhn⸗ 
lich V..n , 


L} 
X 24 N # 





Sternſtei⸗ 





| A harter Körper ift mit den Echaalen der Schaal⸗ | 


— — un zu... 


ectten va Aha JS \ 
der Abänderung vnd Verwandtſchaft im Naturrei ⸗ 
che zeigen eine Angtaͤnzung nach allen Seiten L, " 
— bey Pfiangenehieren L _ 
Tania, S. Ventwurm. 
Terebelle, Die nter dieſem Mamen benannten Shiere i 
find fehe verfehieden (?49) 
—— Inpidaria, &. Sieinwurm. ” 
Zerebratuln. S. anomis. 
Teredo, Pfahlwurm, Hol bohrer: gehoer u ben Du 
ſcheln: — feine Geſtalt und Werkzeuge fommen den 
Pholaden nahe (k43)°:: ! 


— ſcheint nicht bloß durch einen auftoſenden Saft. (ons 


Geben Zink ai ni Schaalen is 
ten 18 - 
— Benn er fein völiges Wachsthum erreicht, wird 
feine Roͤhte unten gefchloffen (#43) 
—— Einrihtung feines Kunſttriebes daf. 
——— ber folen arenarius Rumphii ſcheint zu dieſer am 
tung zu gehören daſ. 


. Yallde ——ãa, MR cheils kanſtich, theile 


natuͤt lich IV. 
— ihre Stüfen im übrigen Thieweiche IV. 
Theilung det Pflanzenthlere in Aeſte u.f. ro. III. 


> „Xhlees „unehletefefnnachfende: wie für beren Erhaltung 


geforgt ift 5. 20, num.2. — unnöthige Werkzeuge find 
dey Iren Einrichtung erfparet aa. n.3. — ‚befigen 
doch eine Kunft „ähre Nahrung zu fuchen daſ. n. 4. 
—— die nur mit geringer Bewegung einen Ruheplatz 
ſuchen 13-20. — wenden verſchiedene Mittel dazu 
- an 20575. wählen verſchiedenen Aufenthalt, der 
Nahzrung wegen daf. .n. 6. . r können ſich mie ihren 
wenigen Werkzeugen volltommen behelſen 18. 200.n,7 
. “ (R) 2 WDdie⸗ 


nr 


vbeeie bie anſam an einem Orte Bilbenben-fib Zoi · 


ter 18 


ar —— ohnfüßige, ihre Bergung on ©. Schlei⸗ 


8. Bewegung. 

— ©. Vielfache Thiere. 

Thierpflanzen. S. Pflanzemhiere⸗ 

Thierreich. Unterſchied deſſelben vom Pflanzenreiche 3. 
V.VE S. Pflanzenteich. — Angrönzung an das 
Pflanzenreich Und Urdereinſtimmung mit demielben. 3. 

.— „endet ſich vornehmlich bey den Pianzentpieren. 


Sue Yo. Kunſttriebe. 

Rgrftcuute haben Be Thiere, fo wie angafee 
; Sentigkeiten &* 69) . 

— peintägetige v von den mechaniſchen unterfieden 
IL 

ſtiimnen bey den. viefacjen Thieten ia gemeinfgafo 
lichen Bewegungen überein VI, 

Tiochitz. S Näderfteine vu 

Tubipora. ©. Roͤhrencorall. n 

Tubularia. S. Pfeifencoralline. 


U. J 
ederelnſtimmung der Willkuͤhr in geweinſchaftlichen We 
wegungen bey vielfachen Thieren VI. - 
Ueberſchlagen. &. Unmwelgen. ' 
"Urneleidung der Pflanzenthiere. a. 


wueht ihren inrern Zu mme nvang TUT AUS 92 

Bettachtungen über ihre Natur 10. a1. VI. 

— faben einen Zuſammenhang, und gemeinfchaftliche, 
„aber auch befondere Empfindungen und Triebe VI. — 
S. Misgeburten. 

— ed alle —* — V. = e. Dias . 
samthlene. «4: 4 

v der Pflanjenthlere mi. vi. a 

Volvox,!@. Belxthlet. ı ” , . 

— globator. .&, Kugelthier. 

Rorficht des Ocho pfers tavn allein. die awecineloe An 
ordnung der thieriichen Triebe erflären (Kaya) (69) 

Vorſtellung, eine dunkele, iſt zureichend, ie Mustelfas 
fern na Wien gu gebtauchen (* 69). 

— rung obne —* der Brehm 
&. Gefühl, Bewegang, Mechaniſmus. at 
Vorticella, &. Afterpolyp. “ 

anafatica, feine Keimtnofpen IV. 

orivera und bolign ‘©. Rodenchiern 


run m. wi. 


Wadeln: eine Art ſchleichender Bewegung a 5" -- 

Waſſer. Verſchiedene Arm der thieriſe en 1 Bervegung \ 
auf und In dem Baffer 

gen u und fr) ten Bes ärapegpen an be 
Ober: 

Waflerfik ©. Free ‘ x 

Welt. S. Ganze. . n 

Welzen. &. Umwelzen. 

Welzthier, volvox, Geſtalt L ©. Kusfafie, Inſu⸗ 
ſionsthierchen. 

Wint ͤhr · ein Kennzeichen von thieriſcher Natur, aͤuſſert 
ſich duch Bewegungen, die nach Umſtaͤnden abgeaͤn⸗ 
dert werden VL. ©, Vewegung 


3 zn 











‚Regie: 


gelbe, Ta Bie-haisäfgen vermlinten Thell· da 6 
webes der Pflanzenthiere abfondern und in verſchiedener 
Richtung benken daſ 

verſchiedene Willkuͤhr bey den’ vielfachen Chieren· 
— wirkt in den gemeinſchaftlichen Thelfen, und zum 
——— en Zwecke, uͤbereinſtimmend — wel 

A ches die zweykoͤpfigen Mißgrburten erlaͤntern daſ. — 

Wunden. Es werden neue Gefaͤße darim erjeugt 
IV. cu “ 

Wirme. ©. Aalen, Sorften , Bäße, Dan. 

Burieln : was ihnen bey Pflanzenthieren gleiche, 
"nicht ac Einſaugen, fondren zum Anpalten ano 

te 
„PM fortranfende der Pflanzenthlere ‘IL. - ’ 
—— das Ausfprofien der Schoͤßlinge barans IV. 
Buchten, welche die Blafencorallinen 


3. 
Zoophyta. flangenthiere 7 
Zeuyu. 8 Dim im Naturreiche IM den gemäßligen” w 
änderungen. I. 
—— des Wefens der — Thiere VI. ⸗t 
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